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der Pflanzung und Leitung 
der 
hriftlichen Rice 
burd 


die Apoſtel, 


als ſelbſtſtaͤndiger Nachtrag zu der allgemeinen Geſchichte 


der chriſtlichen Religion und Kirche. 


—R Von 


— 
D.,Augull, Meauder. 


N faut avoir ces trois qualités: Pyrrhonien, Ocomèetro 
Chreien soumis; et elles s’accordent et se temperent, en 
doutant oü Ü faut, en assurant ol il faut, en se 
soumettant od il faut. Pascal. 


Bierte, verbefjerte und mit Rüdficht auf die neuefte Kritik 
vermehrte Auflage. 
Erſter Band. 
Mit einer Karte der Gefchichte des Schauplatzes. 
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bei Friedrich Perthe«o. 
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Sr. Hochwürden 


/ dem 


Herrn Dr. F. Ehrenberg, 


Königl. Oberhofprebiger, wirklichem Ober⸗Conſiſorialrath und Domcapitular im 
Domcapitel zu Brandenburg, Bitter bes rothen Adlerordens zweiter 
Hlaffe mit Eichenlaub, zu Berlin, 


gewidmet. 
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Mochten Sie, innig verehrter und meinem Herzen 
beſonders theurer Mann, diefe Schrift bei allen ihren 
- Mängeln annehmen als ein Geſchenk aufrichtigen Her- 

zens, ein Fleines Zeichen meiner herzlichen Verehrung | 
und Kiebe, des aufrichtigen Danfes, ven ich Ihnen 
für die durch Ihre Predigten mir gewordene Er- 
bauung darzubringen mich längſt gebrungen fühlte. 
Möge der gute Gott Sie noch lange unter ung zum 
Heil feiner Kirche. leuchten und wirken laffen durch 
den heiligen Ernſt, den er Ihnen verliehen hat, ben 
Geiſt der chriftlichen Weisheit und Freiheit, ven Geiſt 
ber wahren, über alle Gegenfäge menfchlicher Par- 
theien erhabenen Freiheit, die der Sohn Gottes allein 
verleiht und bie zur SKirchenleitung in unfrer von fo 
vielen Gegenſätzen beivegten, zerriffenen Zeit ganz bes 
ſouders erforderlich iſt! — 
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Möchten Sie, innig verehrter und meinem Herzen 
befonders theurer Mann, biefe Schrift bei allen ihren 
Mängeln annehmen als ein Geſchenk aufrichtigen Her⸗ 

zens, ein Eleines Zeichen meiner herzlichen Verehrung | 
und Liebe, des aufrichtigen Danfes, ben ich Ihnen 
für die durch Ihre Predigten mir- gewordene Er- 
bauung darzubringen mich längſt gebrungen fühlte. 
| Möge der gute Gott Sie noch lange unter ung zum 
Heil feiner Kirche. leuchten und wirken laſſen durch 
ben heiligen Ernſt, den er Ihnen verliehen bat, ben 
Gert der chriftlichen Weisheit und Freiheit, den Geiſt 
ber wahren, über alle Gegenſätze menſchlicher Par⸗ 
theien erhabenen Freiheit, die der Sohn Gottes allein 
verleiht und die zur Kirchenleitung in unſrer von ſo 
vielen Gegenfäben bewegten, zerriſſenen Zeit ganz be 
ſouders etforderlich iR! 





Dies ift der heißefte Wunſch Deffen, ber ſich nennt 
von ganzem Herzen ben Ihrigen. 

So ſchrieb ich am 29. Mai 1832 und nach ferhe 
Sabhren wieberhule ich, bei Diefer zweiten Auflage von | 
ganzem Derzen dieſe bier ausgefpruchenen Werte der 
Meihung, bes Danfes und des zu dem Geber aller 
sollfommenen Gaben gerichteten Wunfches. - Seitdem 
dieſer für unfer bewegtes Zeitalter ‚nicht unbedeutende 
Zeitraum verfloflen, babe ich Ahnen, tbeurer und in» 
wigft verehrter Mann, nun son Neuem zu danken, wie 
für fo manches inhaltſchwere Wort ver Erbauung und 
Belehrung, das ih an beiliger Stätte aus Ihrem 
Munde vernommen, fo für die mir beſonders geſchenlie 
Föftliche Gabe, Die mir und Andern oft zu neuer Er⸗ 
quickung diente. Sa, von ganzem Herzen ſtimme ich 
ein in bie fohönen Worte, wodurch Sie mich Dabei 





erfrenten, Das was auch bie Seele Ihrer Prebigten 
it und was mich eben mit folder Macht au Ihre 
Perfon feſſelte. Ja, möge ung Gott verleihen, im⸗ 
merdar treu und bemüthig feilzubalten an ber Wahr- 
heit , welche nicht die Vermittelung fucht unter den Ge- 
genſãben, ſondern felbft ungeſucht die rechte Mitte iſt. 
Möge Gott dag, was über alle theologiſchen Streit⸗ 
ſäte erhaben ift, die Geſtalt Chriſti in ben Ger 
len der Menfchen, immerbar unſers Wirfeys hechſtes 
Ziel fein laffen, daß wir Dies bis zum Ichten Bebens- 
hauche in treuer Liebe feft verbunden, Jeder in feinem 
Kreiſe, non dem Wechſel der Zeitmeinungen und ben 
Kämpfen ber Partheien unberührt, als unfer höchftes 
Ziel unverwandt im Auge behalten! — 

Und noch einen untergeorbneten Wunfch füge ich 
hinzu, daß Sie uns bald mit einem neuen Bande ber 


son diefem Einen, mas Noth that, zeugenden Predig- 
ten beſchenken möchten! 
Berlin, den 30. Mai 1838. 


A. Neander. 


Es iſt mir eine ganz beſondere Freude, Ihnen, Theuer⸗ 
ſter und Verehrteſter, nachdem Sie Ihr ſiebenzigſtes 
Jahr angetreten haben, dieſes Buch in dieſer neuen 
Geſtalt wieder weihen und mit erneuten Wünſchen und 
Dankbezeugungen Ihnen darbringen zu Können. 
Berlin, den 7. April 1847. 

A. Neander. 


Ed 














Worrede zur erſten Auflage. 


Es war zwar. meine Ahſicht, meine Darſtellung des 
Emwickelungsganges ber chriſtlichen Religion und Kirche 
in dem apoſtoliſchen Zeitalter erſt ſpäter auf die Voll⸗ 
endung des Ganzen meiner Kirchengeſchichte oder wenig⸗ 
ſtens eines größern Theils derſelben folgen zu laſſen; 
aber die mir ſchriftlich und mündlich zugekommenen 
Wünſche und Auforderungen Vieler bewogen mich, Die- 
fen Plan zu verändern Wohl waren auch Diejeni- 
gen, welche an meiner Art, ven Entwickelungsgang bes 
Chriſtenthums aufzufaffen, Theil nehmen, berechtigt, 
Rechenichaftsahlegung über meine Auffaffung von dem 
Urfprünglichen in diefem Entwickelungogange, worüber 
die Anfichten Durch den Streit der verfchiedenen theo- 
logifchen Richtungen in dieſer Zeit der noch. fortdauern- 
den Kriſis für unfere deutſche enangelifche Kirche ant , 
meiſten gefpalten find, zu verlangen, und vielleicht mag, 
fo Gott. will, eine durchgebildete uund mit rüdfichtslofer 
Dffenheit ausgefprochene Ueberzeugung über bie bier 
zur Sprache Fommenden Gegenftänbe Mandem, der 
im Suchen begriffen it, einen Anſchließungspunkt zur 
Selbſtverſtändigung geben können, wenn auch dieſe 
Darſtellung, obgleich das Ergebniß lange fortgeſetzter 
ernſter Forſchung, keine neuen Aufſchlüſſe enthalten ſollte. 
| Was mein Verhältniß zu allen Denjenigen betrifft, 
welche die. Heberzengung haben, daß der Glaube an 


X ’ ‘ Vorrede. 


Jeſus den Heiland der ſündhaften Menſchheit, wie er 
ſich ſeit der Erbauung der chriſtlichen Kirche als die 
Quelle göttlichen Lebens erwieſen hat, ſich auch ferner⸗ 
hin bis an das Ende der Tage ſo erweiſen und aus 
demſelben die neue Schöpfung in der chriſtlichen Kirche 
und in unſerem Welttheile, welche unter den Frühlings⸗ 
ſtürmen ſich vorbereitet, hervorgehen wird, ſo hoffe ich 
mit allen Solchen durch das Band der chriſtlichen Ge⸗ 
meinſchaft, das Band des im wahren Sinne chriſtlich 


katholiſchen Geiſtes (the true catholie spirit !), wie es 


treffliche engliſche Theologen im ſiebenzehnten Jahrhundert 
bezeichneten) verbunden zu ſein. In die Ueberzeugung 
Derjenigen aber unter Dieſen, welche meinen, daß dieſe 
neue Schöpfung nur eine Wiederholung deſſen ſein 
werde, was im ſechszehnten oder im ſiebenzehnten Jahr⸗ 
hundert da war, und daß das ganze dogmatiſche Syſtem 
und Die ganze Betrachtungsweiſe göttlicher und menſch⸗ 
— . r 

1) Ein Schönes Zeugniß ſolchen Geiſtes erkennen wis in dem, was 
ein ehrwürdiger Theolog aus bes Gemeinde der Freunde, Joſeph Sohn 
Gurney, treffend gefagt bat: „It can scarcely be denied, that, in 
mat variety of administration, ihrough which the saving principies 
of religion are for the present permitted to pags, there is much 
of a real adaptation to a corresponding variety of 
mental condition. Well, therefore, may we bow with thank-+ 
'fulness before that infinite and unsearehable Being, who, in all pur 
weakness follows us with his love and who, through the diversified 
mediums of religion, to which the several classes of true Chri- 
stians are respectively accaustomed, is still pleased to reveal to them 
al she same crucified redeemer, and to direct their footsieps into 
one path of obedience, holiness and peace.” ©. deſſen observationg 
on the distinguishing views and practices of the society of friends 
by Joseph John Gurney. Ed. VII. London 1834. p. 69, Murte zur 
Beſchämung für die über Buchflaben und Formen eifernben Theologen, 
ala wenn das Weſen der Religion, welche in Thatſachen wurzelnd Geiſt 
und Leben iſt, darauf beruhte! 





Borrebe. xt 


licher Dinge‘), seie fie damals flattfand, wiederkehren 
müſſe, kann ich nicht einftimmen. &s iſt mir in biefer 
Hinſicht aus der Seele geſchrieben, mas Fürzlich mein 
img werehrter und geliebter Sreund Steudel 2) be- 
fonders Beherzigenswerthes für unſere Zeit und jungen 
Theologen beſonders zur Beachtung zu Eupfehlendes 
geſprochen hat ?). Treffend jagt er: „Gerade das aber 
it eben und iſt nur der Boraug ber Einen Wahr- 
heit, ihre ſieghafte Geltung unter allem Wechſel 
ber Form zu bewähren.” Und Niebuhr erkennt in 
der Sucht, das Wie mieberherzuftellen, auch eine 
Neuerungsſucht: „Wenn das Nene ganz abgenubt iſt 
in einer Sache, fo kehrt man zum Alten zurüd, was 
bann wieder neu geworben ijt, Dan wird ber Ball 
wieder zurückgeworfen *).“ 


1) Wohl möchte ich Denen, welche ſich feſtkllammern an alten, morſch 
gewordenen Pfeilern des von Menfchenhänden aufgeführten Gerüftes, ale 
ob der göttliche Bau berfelben bebürfte, die herrlichen Worte Luiher’s 
zurufen: „Da ich zum Fenſter hinausſah, die Sterne am Himmel und 


das ganze fchöne Gewölb Gottes, und fah doc nirgenb Feine Pfeiler, 


darauf der Meifter folch Gewölb gefeht hatte, noch fiel ber Himmel nicht 
ein und ſteht much folch Gewölb noch feſt. Nun find Etliche, pie fuchen 
ſolche Pfeiler und wollten fie gern greifen und fühlen. Weil fie denn 
das nicht vermögen, zappeln und zittern fie, ale werbe ber Himmel ge- 
wißlich einfallen, aus Feiner andern Urfachen, benn daß fie die Pfei- 
ber nicht greifen noch Sehen. Wenn fie diefelben greifen 
Fönnten, fo fände der Himmel feR.“ 

2) GBeſegnet fei dad Andenken bes theuren Mannes, ber feit weni- 
gen Monaten nicht mehr auf Erben fich befindet, nicht mehr unter ber 
Schaar ber Bireiter für bie evangeliſche Wahrheit, welche Ziel, Mittel⸗ 
put und Seele feines gangen Lebens war, wie fe als ber fee Anler 
ber Hoffnung im Sterben ſich ihm erwies, der treuen Lehrer Einer, von 
denen es heißt: „Ihr Ende ſchauet an und ihrem Glauben folget nad.” 

3) In ber Tübinger Zeitfehrift für Theologie, Jahrg. 1832. Erfies 
Sf. ©. 3 u. d. f. 

4) Worte aus ben vielen goldenen Worten biefes großen Mannes 


— 
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. Sa, was mit der Eigenthlimlichkeit menſchlicher 
Bildungsformen zufammenhangt, geht, wie biefe wech⸗ 
feln, den Weg alles Fleifches; aber das Wort Got—⸗ 
tes, das beitimmt ift, in ewig verjüngter Kraft zu 
machen, daß Alles neu werde, bleibt ewiglich. So wird 
dieſe zwiſchen Jenen und mir obmaltende Differenz fich 
auch bei Auffaflung von manden wichtigen Punkten in 


biefem Theile der Gefchichte wohl offenbaren; aber nach 
meinem Erachten find dies nur Differenzen ber wiſſen⸗ 


Ichaftlichen Auffaffung, melche die. Gemeinschaft‘ in ben, 
was höher iſt als die Wiſſenſchaft, nicht ftören ſoll⸗ 
ten. Doch kann ich mich auch auf den Standpunkt 
Derjenigen verjeben, welchen Dies won dem ihrigen 
anders erjcheinen muß; das Hervortreten folder Ge⸗ 
genfäbe iſt in unfrer Zeit der Krifis unvermeidlich und 
meit beffer, als die frühere Todesfälte und bie todte 
Einförmigfeit. Auch in dem Eifer für eine beitimmte 
Form werde ich den zum Grunde liegenden Eifer !) 
für das Wefen zu achten und zu lieben willen, und 
nie werde ich etwas gemein haben mit Denen, melche 
folchem Eifer fein Recht nicht wiberfahren laflen, oder 
ihm gar, ſtatt ihn mit der dem Sinne und Eifer für 


in feinen Briefen, son been wir befonbers ben weiten Band allen 
jungen Theologen empfehlen möchten. Bd. Il. ©. 340. 

1) Wenn es nur der treue Eifer der Einfalt it, dem bie Demuth 
zur Seite gebt und bei dem bie Klugheit nicht über bie Einfalt vor- 
herrſcht, nicht ein ſolcher, ber, indem er mit ber elllen Geiftreichheit mo- 
derner Ueberbilbung fich zu paaren weiß und folde Dinge, welche es 


am mwenigfien vertragen, auf pifanie Weiſe zurecht zur machen fucht, da» " 


mit fie dem verdorbenen, gefunbe, einfache Koſt verfchmähenden Geſchmacke 


zuſagen follen, son, innerer Unwahrheit zeugt. Eine Tarlfaturartige 


Vermiſchung ber einander am meiften widerfprechenben Elemente, gegen 
welche jedes gefunde Gefühl ſich empören muß! 


\ 











Vorrede. xin 


das Heilige ſtets gebührenden Achtung anzuerkennen, 
fremdartige Triebſedern und Abſichten, mit jeſuitiſcher Art 
die Geſinnung Anderer zu verdächtigen, unterſchieben. 
Berlin, ven 2. Mai 1832. 
A. Neander. 


Vorwort zur vierten Auflage. 


Ich nehme hier wieder auf, was ich in der Vorrede 
zur dritten Auflage geſagt habe: „Wir verharren bei 
ber theologia pectoris, welche auch die wahre Theo⸗ 
logie bes Geiftes ift, die deutſche Theologie, wie Luther 
fie nannte.” Bon ber Reaction einer folchen gegen die 
verdorrte Scholaftif ber fpäteren Jahrhunderte iſt Die 
Reformation ausgegangen und alle ächt deutſche Wieder⸗ 
geburt der Theologie kann nur fo aus den Tiefen bee 
Gemüths hervorgehen. So werde ich nicht aufhören 
gu proteſtiren gegen dieſen einſeitigen Intellektualismus, 
der zerſtoͤrend iſt für Herz und Geiſt, wie beides nur 
in, Einklang mit einander geſund ſich entwickeln kann, 
jenen immer mehr umſichgreifenden Verſtandesfanatis⸗ 
mus, der alles in der Tiefe wurzelnde Leben, alles in 
die Höhe gerichtete Streben, allen Schwung des Gei⸗ 
ſtes, der den Menſchen immer jung erhält, zu ver⸗ 
nichten !), aus dem Menſchen, von deſſen wahren Weſen 

1) Wovon jenes flaumbärtige Greiſenthum ausgeht, wie es in jenem 
ſo biel für unfere Zeit Beherzigenswerthes enthaltenden Buches „Der 
deutſche Proteſtantismus, feine Vergangenheit und feine Zufunft, von 


einem deutſchen Theologen. Brantturt a. M. 1847, “©. 193 treffend 
bezeichnet worden. . 


XIV Vorrede. 


das Verlangen nach dem Uebernatürlichen und Ueber⸗ 
weltlichen unzertrennlich iſt, eine intelligente, überkluge 
Beſtir zu machen droht. Zu dieſem Proteſt gehöre 
auch Manches, was ich gegen manche Richtungen dieſer 
Zeit in den Anmerkungen zu dieſer neuen Auflage zu 
ſagen mich gedrungen fühlte. 

Es handelt ſich zwar in den Streitpunkten, welche 
in dieſer neuen Auflage zur Sprache kommen, zunächſt 
nur son einzelnen kritiſchen Fragen. Der tiefere Be⸗ 
obachter wird aber leicht erfennen, Daß Die bier zum 
Grunde liegenden Gegenfäbe mit ben allgemeineren, 
welche Wiffenfchaft und Leben in diefer Zeit der Kriſis 
bewegen, genau zuſammenhangen. ‘Die einzelnen Unter: 
ſuchungen müſſen zwar, wie es ihr wiſſenſchaftliches 
Geſetz mit fich bringt, fir ſich allein geführt werben; 
das hindert aber nicht, anf den allgemeineren Zuſam⸗ 
menhang, ber bei einem gewiſſen Gegenſatze ber Stand⸗ 
punfte Die gegenfeitige Verſtändigung erfchwert ober 
unmöglich werden läßt, aufmerffam zu machen. 

Der wiſſenſchaftliche Seherblid eines Melanthon 
führte ihn dazu, dies äußerſte Ziel, zu welchem der 
Gegenſatz zwiſchen dem ſupranaturaliſtiſchen und dem 
naturaliſtiſchen Princip führen werde, ſchon vor einigen 
Jahrhunderten zu bezeichnen, wenn er in einem Briefe 
an Oekolampadius som 12. Januar 1530 ſchreibt: „Si 
rationem spectes, nihilo magis cum carnis judieio 
reliqua fidei dogmata: de divinitate Christi, de re- 
surrectione, adda et, quod caput est, de immor- 
‚ talitate animi, regt rt00v0i05 conveniunt!, quam hic 
articulus zei sögagıorios.‘“ Die verbüllten Gegen- 
jäbe find immer mehr auseinandergegangen, mit immer 
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klarerent Betonßtfein, immer ſchroffer einander entgegen⸗ 
getreten, und fo ſollte die am tiefſten in Alles eingreifenbe 
Frage durch die Geſchichte — das heißt nicht, wie bie 
Sprache des Tags ſich ausdrückt, den Weltgeiſt in der 
Geſchichte, ſondern den Geiſt Gottes, dem auch der Welt⸗ 
geiſt nolens volens huldigen muß — ihrer Entſcheidung 
entgegengeführt werben, dieſe Entſcheidung, melche bie 
eine neue Periode begründende Epoche in ber. Kirchen⸗ 
geſchichte bezeichnen wird, 

Zugleich aber muß ich, wie immer, proteftiren gegen 
jene theologiſche Richtung, welche ber ſelige Schlerer- 
macher fo ſchön und treffend bezeishnet hat in feiner 
Schrift über die fymbolifchen Bücher, „melde einen 
ganzen und wohlbefanuten und nicht unbebentenden Zeit 
raum wie ungelebt machen, Die Charaktere, bie er unſrer 
Geſchichtstafel eingegraben, wie mit einem Schwamme 
wegwiſchen und fo auf eine viel leichtere Art,. ale ſonſt 
mit ben alten Bligen eines codex rescriptus geſchehen 
Tann, die Schrift des fiebegehnten Jahrhunderts hervor⸗ 
zaubern und fie ung für unfre eigne anrechnen möchten.” 
Jene Richtung, welche. den Entwidelungaprozeß ber 
Theologie zum Stehen bringen will, dem Ziele deſſelben 
sorgreifen in ungebuldiger Haft, wenn auch mit einer alle 
Adrtung fordernden Begeifterung für Das, mas über 
den Mechfel der Tage erhaben ift, wobei son ben ab- 
gedrofchenen Zeitimgsfategorieen „Fortſchritt und Rück⸗ 
Schritt” nicht die Rede fein kann. Es iſt mir aus .ber 
Seele aefchrieben, was genen biefe Richtung, wie an⸗ 
dere theologifche Richtungen, mein theurer Freunb Ju⸗ 
lins Müller ın feiner trefflichen Schrift über Die 
erfte Generalſynode, welche mehr ift als Gelegenheits- 
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ſchrift, gefagt hat. Auch dieſem Standpunkte mind 
Manches, was ich zur Vertheidigung meiner Geſchichts⸗ 
betrachtung und Kritik in dieſer neuen Auflage ſagen 
mußte, Anſtoß geben. Gern werde ich von beiden Stand⸗ 
punkten, mit denen ich zu ſtreiten habe, den Vorwurf 
Wder Inconſequenz oder Halbheit mir gefallen laſſen. 
Der zweite Band der neuen Auflage, deſſen Druck 
ſogleich beginnen wird, ſoll bald nachfolgen. Sodann 
ſehe ich dem Zeitpuntte entgegen, der mich, wenn mir 
ber gnädige Gott Leben, Geſundheit und Kraft erhält, 
dazu führen wird, die Fortfeßung meiner Kirchenge- 
ſchichte, vie Gefchichte der Die Reformation vorbereitenden 
Zeit, worauf meine "Studien und Arbeiten mährend 
beffen immer gerichtet find, ber öffentlichen Deittbelung 
3u übergeben. ö 
| Die treffliche neue Karte, die wir der Arbeit bes 
rühmlich befannten Herm Dr. Kiepert verdanken, wird 
ben Leſern diefes Buches ohne Zweifel etwas für bie Be- 
nubung deſſelben jehr Willlommenes fein. Da bie Fürs 
forge meines gefchäßten Deren Berlegers veranftaltet hat, 
daß fie auch einzeln gefauft werden kann, wird fie auch 
überhaupt den Studirenden zum Nuten gereichen. 
Schließlich danke ich meinem theuren jungen Freunde, 
dem Cand. Schneider aus Schlefien, der verſchieden⸗ 
artige Zweige. der Thättgfeit zu vereinigen verſteht, für 
die Treme, Sorofalt und Geſchicklichkeit, mit ver er 
Alles, was zur Correktur diefes Buches gehörte, bie 
CHllationirung der Citate beforgt und das Inhalts⸗ 
verzeichniß entworfen bat. 
Berlin, ven 7. April 1847. 
U. Neauder. 
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Die Geſchichte der Pflanzung und Leitung der 
chriſtlichen Kirche durch die Apoſtel. 


Borbereitende. Bemerkung über die Quellen dieſer Geſchichte. 


Die Art, wie in der neueflen Zeit bie Kritik auf biefen 
Theil der Gefchirhte angewandt worben, veranlaft uns, ein 
Wort über die Quellen verfelben zur Vorbereitung ‚der nach⸗ 
folgenden Unterfuchungen voranzufchiden. Die menigen ander» 
weitigen Nachrichten abgerechnet, müſſen wir, um den wah⸗ 
ren Befland der. Thatfachen für dieſe Geſchichte zu erforfchen, 
zwei Quellen forgfältig mit einander vergleichen. Die Briefe 
der Appftel und ihrer Berufggenoffen, — ſobald wir uns son - 
ihrer Aechtheit Überzeugen können, bie zuyerläffigfte Quelle — 
und die Gefchichtöerzählung über dieſe Zeit, die fogenannte 
Apoſtelgeſchichte. Indem wir und vorbehalten, vie Olaub- 
wuͤrdigkeit der Berichte dieſer letzteren nachher im Einzelnen 
zu prüfen, wollen wir hier nur fehen, ob fich nicht vorläufig 
einige Merkmale des dieſer Duelle zu ſchenkenden Ver⸗ 
trauens auffinden laſſen. 

Hier tritt uns nun in dem fpäteren Theile des Bude 
ſelbj von 16, 10 an, die merkwürdige Erſcheinung entgegen, 
daB der Verfaſſer, an mehreren Stellen in ver erften. Zahl 
des Plural redend, fich felbft mit unter die Reifegefellfchaft 
Des Apoſtels Paulus begreifend, als einen Gefährten deſ—⸗ 


felben, .alfo ald den Augenzeugen eines Fheus der von 
Geſch. d. apoſtol. Zeitalters J. 


2 Die Ayellen: 


ihm dargeftellten Gefchichte bezeichnet. Dies ift ein jehr wich- 
tiges Merfmal für den Rang, welchen wir dieſer Schrift 
als einer Gefcichtsquelle einräumen müſſen. Freilid Tann 
man bier nody einwenden, wie dies von Herrn Dr. von 
Baur (in feinem Werfe: Paulus, ver Apoftel Jeſu Chriſti. 
"Stuttgart 1845. ©. 12) wirklich gefchieht, der einer fpäteren 
Zeit angehörenve Verfaſſer ver Apoftelgefchichte habe, um zu 
täufchen, dieſe Form der Rede gewählt, weil er ald Gefährte 
des Apoftel8 Paulus angefehen fein, bie. Rollt des Lukas 
fpielen wollte. Diefe Annahme wird fi) aber Keinem, ber 
die Sache unbefangen anfieht, empfehlen können. Wie ließe 
es fich denn erflären, daB der Verfafler von Anfang an von 
piefer Rolle, die er fpielen wollte und in der anerfannt zu 
werden, ihm ſo wichtig fein mußte; nichts merken läßt, daß 
er auch da, wo er zuerft auf biefe Art zu reden beginnt, 
nichts darüber fagt, wer er fei, wie er in die Geſellſchaft 
des Paulus gefummen. Das fieht wahrlih, an ſich und 
insbeſondere nach der Analogie der apokryphiſchen Schriften 
dieſer Zeit, Einem, Ber unter dem Namen eines Anderen 
ſchreiben wollte, fo unähnlich, wie irgend eiwas. Die rk, - 

wie der Verfaſſer ber Apoſtelgeſchichte auf einmal, ohne ir⸗ 
gend welche Vorbereitung, in communicativer Rede: ſich aus⸗ 
zubrücken anfängt, trägt das unverkennbare Gepräge ves 
Unabſichtlichen an ſich. 

Und für wen ſchrirb derſelbe vie Apoſielgelchichtor⸗ Da 
dieſe durch bie einleitenden Worke- fi ſelbſt dem Evangelium 
ves Lukas anfſchließt und als den zweiten Theil eines ſol⸗ 
chen Werkes tiber die Urgeſchichte des Chriſtenihums ſich zu 
erkennen giebt, fo erhellt, daß fie zunächſtzu demſelben Zweck 
geſchrieben worden, den der Verfaſſer des Evangeliums im 
Eingange begeichnet, um einem Einzelnen, dem Theophilus, 
eine genaue und ſichere Kenntniß von jener Urgeſchichte zu 
verfchaffen; und damit läßt ſich gewiß nicht vereinigen, daß 
er Für diefen die Rolle eines Anvern, als der er wirklich 
war, fpielen wollte. Freilich auch bier fann eingewanbt 

werden: Diefe Schriften fine nicht wirklich fiir dinen jelchen 


‘ 
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Theophilus verfaßt worden, ſondern Dir, welcher unten 
dem Namen eines Gefährten des Apoſtels Paulus diefes 
Bert unterſchirben wollte, wählte mur diefr Einkleivungs 
form für feine. Dichtung. Aber die Eingangsworte des Lukas— 
esongeltums .finty. keineswegs geeignet, ben Eindruck einer 
ſolchen Abfichtlichleit auf und. zu machen, ſondern fie ent⸗ 
ſprechen auf eine einfache, naturlichr Weiſe dem Zwed, ven 
ein unter den Verhältniſſen jener erfien chriſtlichen Zeit le⸗ 
bender chriſtlicher: Schriftſteller haben konnte. Und former; 
warum. wurde er in jenen Worten Luk. 1, 2 nur als dis 
feiner Erzählung zum Grunde liegenden Quellen die Berichte 
der Augenzeugen bezeichnet haben, wenn er vermöge ber Roße; 
die ev fpielen woßte, fich ſelbſi zum Theil als einen Augen⸗ 
zeugen hätte bezeichnen müffew? Oder man müßte jene Cin- 
gangsworte nur auf das Evangelium, nicht zugleich auf wie 
Apoſtelgeſchichte beziehen. Wenn man aber eine zu eman 
befliimmmten Zwed unternommene Dichtung. bier finvem wii; 
wird man Boch ame NRatlelichiien annehmen: mäffen,: daß der 
Berfaſſer den ‚ganzen Plan feiner fraus pia von Anfang au 
tm Sinne hatte. und daher ſchon in den einleitenden Worten 
zw. dem exften:Theile feines Werls Das, mas er im zweiten 
Deile darſtellen wollte, Kine vorbereiten müſſen 

Wenn ſich nun jene Annahme einer: abſichtlichen Dich⸗ 
tung auf jene Form der communicativen Rebe in bee Ayos 
fiedgefchichte nicht anwenden läßt, fo läßt ſich dirſe Erſchei⸗ 
wung nur auf eine von beiden Weiſen erklären. Entweder 
ed redet bier Derielbe, von dem das ganze Wert ver Apos 
ſielgeſchichte herrührt, oder #8 if ver Bericht eines Andern, 
welchen ber Berfafler, ver verſchiedene Quellen bei feinem 
Werke benwpte, im dieſer urfpringlichen For in feine Samm- 
lung ober: Geſchichtsdarſtellung aufgenommen hätte. Setzen 
wir das Erfie, ſo erhellt, daß dieſes Werk von Einem, ver 
Augenzeuge :eined: Theils der von ihm vargefteliiene Begrberi⸗ 
beiten iſtz ein Miffionsgefährte des Apoſtels Paulus, ver ii 
enzer Verbindung mit ihm ſtand, herrührt. Und es muß 
dadurch ein günſtiges Borwriheil ſowohl für ‚vie: Quellen; 

| 1 * 


4. . Die Quellen .- 


die ver Verfaſſer binutzen konnte, wo er nicht ſelbſt Augen⸗ 
zeuge: war, als für vie Treue feiner Geſchichtserzählung er⸗ 
weckt werden. Wir werden uns micht überreven laſſen, daß 
ein Solcher, ftatt reine Geſchichte geben zu wollen; aus. ben 
ibm vorliegenden Stoffen nur eine Dichtung. für einen, wenn 
auch gut gemeinten Zweck zufammenfegen gewollt haben 
follte. Nehmen wir aber das Zmeite an, fo folgt daran, 
dag wenigſtens einem wichtigen. Theil. ver Erzählung der. 
Bericht eined glaubmwürbigen Augenzeugen zum Grunbe liegt: 
Es geht aus einem einzelnen Beifpiele, der Benutzung eined 
folshen Berichts hervor, daß der Verfaffer fi) gute Quellen 

verſchaffen fonnte und zu verfchaffen fuchte. Und es zeigt 
fih au dieſem einzelnen Beifpfele, indem er vie für ven 
Platz, ven diefer Bericht in dieſem Geſchichtswerk einnimmt, 
gar wicht paflende communicative Redeform unverändert aufs 
nahm, daß er das Material, das er in feinem Werf benußte, 
eher für: die biftoriiche Kunft, die Einheit der geichichtlichen 
Eompofition zu wenig, als für Die Treue der Geſchichtser⸗ 
zählung: zu wiel zu verändern geneigt mar. Es erhellt, wie 
ſehr es ihm an der hiftorifchen Kunft gebrach, und daß wit 
alſo in dieſem Werke vielmehr rohen Stoff vorliegenber Quel⸗ 
Ien, ale eine nady Einem Gefichtäpunfte gemachte. hiftorifche 
Eompofition aus Einem Guffe zu finden werben erwarten müf- 


ſen. Es erhellt, wie fern wir. davon ‚fein. müffen, zu erwar⸗ 


ten,. Daß ein Solcher die .von ihm ‚aufgenommenen Reden 
dem Standpunkte und Charakter. ver Redenden gemäß nad 
dem Beiſpiel der alten Geſchichtſchreiber mit ſchöpferiſcher 
Kunſt gebildet haben wird, wie wenig eine ſolche Tünft 
ferifche Art und Tüchtigfeit ihm zugetraut werten kaun. 
..Belde: Annahmen Imben ihre Schwierigkeiten, ‚die auf 
jeden Fall nur in der. Eigenthümlichfeit des Geſchichtſchrei⸗ 
ber, :und der ganzen Art feines Werks ihre Ling finden, 
Iſt das Erfte der. Fall, .fo:.befrembet die Unachtfgmfeit und 
Unbeholfenheit, weiche ihn jene. fremden Berichte ohne Ver⸗ 
änberung ber nicht mehr naffenden communicativen Rede: 
form aufnehmen ließ. Nehmen. wir aber das Zivedte. an, 
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ſo bleibt es immer ſehr auffallend und ungeſchickt, wie er ſo 
unvorbereitet auf einmal in dieſer Form redend auftritt, ohne 
über die Art, wie er dazu gefummen ift, fi) dem Paulus 
anzufchließen, über fein ganzes Perhältniß zu ihm, darüber, 
wie er mit ihm abwechſelnd zufammenfommt und fidy wiever 
son ihm trennt, etwas zu fagen. Sn beiden Yällen wer: 
den wir aber doch zu ähnlichen Schlüffen in Beziehung auf 
bie Entſtehung und die Befchaffenheit dieſer gejchichtlichen 
Sammlung bingeirieben werben. 

Mögen die Eingangsworte des Lukasevangeliums fid, auf 
beide Theile des. Geſchichtswerkes beziehen ober nicht, auf 
alle Fälle werden wir das bier Gefagte auch auf die Apo⸗ 
fielgefehichte anwenden könuen, daß er nah DB. 2 die Des 
richte der urjprünglichen Augenzeugen ver Urgeſchichte des 
Chriſtenthums und ver erften Verkündiger des Evangeliunmg 
benubte, was auf den Lukas, dem die Firchliche Ueberliefe⸗ 
sung beide Schriften beilegt, den Arzt, den Paulus in den 
von Rom aus gefchriebenen Briefen ald feinen Mitarbeiter 
nennt, gut paffen würde. Freilich würde bie, wenn wir 
jene Worte auch auf die Apoftelgefchichte beziehen, nicht das 
für fprechen, daß jener Bericht, wo er in der erften Perjon 
redet, von ihm felbft herrührt; denn unter dieſer Voraus⸗ 
fegung würde er ja, felbft theilweife zu den Augenzeugen ges. 
hören. Indeß fragt es ſich, ob jene Worte ſich wirklich 
auf beide Theile beziehen, ob ver Berfaffer, al er das Evans 
gelium jehrieb, fchon jene Fortſetzung im Sinn hatte. 


6 Das Yinfemn, 
| Erſter Abſchnitt. 

Die chriſtliche Kirche unter den Inden in Pakiftina bie 
zu ihrer Verbreitung unter Völkern heidniſcher Abkunft. 





1. Die hriftlide Kirde im. ihrem erſten ſelbſt⸗ 
ſtändigen Hervortreten. 

Die chriftliche Kirche als vie aus dem neuen Princip yar 
verklärenden Umbilduug ver Welt hervorgegangene Gemein 
ſchaft, dazu beflimmt, Dies neue Princip zuerſt in die Menſch⸗ 
- beit einzuführen, Sept als ven Grumd ihres Dafeind voraus 
Den, ver ſelbſt in feinem ganzen Weſen und in feiner Ers 
ſcheinung dies weltumbildende Prinrip iR, ohne welchen das 
Daſein ver Kirche ſelbſt vie ungehruerſte Lüge wäre. Es 
bedarf aber, um ven: Anfang bes Daſeins vor Kirche zu 
erklären, noch der urſprünglichen, für alle nachfolgenden Jahr⸗ 
hunderte vermittelnden Dhatſache, wodurch dies objectio ges 
gebene Princip in das Bewußtſein der Menſchen übergelei⸗ 
tet worden, ven Mittelpunkt einer neuen, inneren Lebensge⸗ 
meinſchuft von nun an zu bilden, worauf Kben das Weſen 
ber Kirche beruht. Diefe Tparfarhe iſt daB erſte Pfingſu⸗ 
wunder, welches feinem inneren Weſen nach überall, me 
im Einzelnen oder Ganzen eine Schöpfung chriſtlichen Lebens 
auffeimt, ſich wiederholt. Wenn alle großen Epochen in 
dem Entwidelungsgange der Kirche auf einen epochemachen⸗ 
den, tie Gränze zwifchen vem Alten und Neuen bezeichnen- 
den Anfang uns hinweifen, wo zuerft Das, was das Eigen- 
thümliche der neuen Epoche bildet, in ver Erfcheinung her⸗ 
vorgetreten ift, wird fich ficher vie größte Epoche, von ber 
alles Nachfolgende ausgegangen, ohne einen foldyen Anfang 
nicht denken laſſen; und die gefchichtlichen Lieberlieferungen 
fommen bier mit Dem, was bie Idee der Sache felbft ung 
fordern läßt, zufammen. So viel aud über die Erklärung 
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des Einzelnen Rejener Ueberlieferumg geſtritten werben Tann, 
die über alie myithiſchen Deu usgever ſuche exhabene geſchicht⸗ 
liche Realität ver Thatſache im Ganzen wird uns ‚feft ſtehn 
und ihre Wahrheit durch ſich ſelbſt, wir, durch Das, was 
Yon diefem Anfange ausgegangen ift, ſich erweiten. 

Die Gefchichte ver chriſtlichen Kirche im Ganzen hat einen 
ähnlichen Entwidelungogang, wie die Gefchichte des chriſt⸗ 
lichen Rebens bei .vem Einzelnen. Der Uebergang aus dem 
nichichriſtlichen Lebenszuſtande in ven chriſtlichen erfolgt bei 
dem. Einzelner nicht als. etwas. durchaus Plöpliches und Un⸗ 
vorbereitetes, ſondenn muannichfache einzelne sorübergehende 
Strahlen des göttlichen Lichts, mannichfache einzelne An⸗ 
regungen durch eine vorbereitende, zuvorkommende Gnade 
geben ‚der. Geburt zu einem ſelbſtſtändigen neuen göttlichen 
Lehen, welches die ganze Eigenthümlichkeit des Menfchen in 
fich aufzunehuen, zu burchoringen und zu verflären beftimmt 
af, vorand. Das Hervortreten der. von dem göttlichen Le⸗ 
bensprincip geheitigten neuen Perſönlichkeit bildet zwar noth⸗ 
wendig einen neuen großen Abichnitt im Neben, aber ber 
erſte Anfang dieſes neuen Abjchnitts läßt fi in der Er- 
ſchainung nicht fo ſcharf und beſtimmt bezeichnen, ſondern 
mehr ober weniger allmälig offenbart fi die neue Schb⸗ 
pfung ‚in Abren Wirkungen. „ Der Wind bläfet, wo er will, 
und bu höreſt fein Saufen wohl; aber du weißt nicht, von 
wannen .er kommt und wohin. er fährt.” Sp iſt es auch 
‚mit der Kirche im Ganzen; nur mit dem Unterſchiede, daß 
zer Anfangspunkt bir auch in der Erſcheinung ſchär⸗ 
fer bezeichnet herportxitt. 

Schon. .hatte zwar Chriſtus durch ſeine Wirkſamkeit anf 
Eden m vem Außerlichen Aufbau der Kirche ven 
‚Grund. gelegt; ſchon haste.er Die Gemeinſchaft geſtifiet, 
weldye dutch den Blauben an.ahn, ale ven theofratiichen 
König, und das Bekenntniß au ihm zuſaumengehalten wurde. 
Die Gemeinschaft. ſeiner Junger, welche als ihren Meiſter 
and Herrn, als den theokratiſchen König ihn anerkannten, 
iſt das Gerüſt, aus dem bie Kirche ſich herausbilden ſollte. 
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Aber es war noch Buchſſabe ohne Geiſt, ks fehlte zu dem 
Aeußerlichen noch das Inwendige. Das Lebensprinkip die⸗ 
fer Gemeinſchaft, welches einmal vorhanden ben unvertilg⸗ 
baren Keim für vie Kortpflanzung der Kirche in allen Jahrs 
hunderten bilvete, war noch nicht aufgegangen. Wie Chri⸗ 
ſtus felbft gejagt, daß wenn nicht das Samenforn in bie 
Erde fällt und ftirbt, es allein bleibt, wenn es aber ftirbt, 
es viele Frucht bringt, fo war während fernes Dafeins auf 
‚Erden die Quelle des göttlichen Lebens, welches von ihm 
aus in die Menfchheit ſich verbreiten follte, noch in ihm ale 
lein befchloffen. Es hatte ſich noch nicht aus ver felbſtſtän⸗ 
digen Aneignung und ber eigenthlimlichen Geftaltung dieſes 
göttlichen Lebens eine Gemeinſchaft gebildet, wie Died das 
Weſen der chriſtlichen Kirche ausmacht. Die Apoftel ſelbſt 
‚waren nod ganz abhängig von ver finnlichen Erfcheinung 
und Gegenwart Ehrifti und feiner Leitung von außen ber. 
Wenngleich fie aus dem Umgange mit Ehriftus und feiner 
geiſtigen Einwirfung dem Keime nach ein göttliche Leben 
ſchon empfangen batten und daſſelbe auch ſchon in einzelnen 
Regungen ſich zu erfennen gegeben, fo war es doch nod 
nichts Selbſtſtändiges, noch Fein bleibendes Eigenthum, noch 
fein befeelendes Princip der Eigenthümlichkeit bei ihnen ges 
worden. Daher Tonıtten fie noch glauben, Alles verloren zu 
haben, wenn Der, welcer ihnen Alles war, ihrem ſinnli⸗ 
hen Blicke entzogen worden. Der Zodtgeglaubte mußte ih- 
nen erft in neuer, über den Bereich des Todes erhabener 
Dafeinsform als der göttlich Lebendige, über den ver Tod 
-Teine Gewalt hat, wieder erfcheinen, um fie zu vem Bewußt⸗ 
fein der Gemeinfchaft mit ihm zu erheben, welche durch 
nichts mehr ſollte aufgeldfet werben Tönnen. -Er erichien 
unerwartet unter ihnen, erfüllte fie mit dem Gefähl: feiner 
Gegenwart und verfchwand dann wieder aus ihrer Mitte, 
damit fie fi gewöhnen follten, der geifligen Gemeinfchaft 
‚mit ihm gewiß zu fein, auch wenn er ihrem finnlihen Blide 
nicht gegenwärtig war. Alle viefe wiederholten Eindrücke, 
welche ver nad feiner Auferftehung unter ihnen erfchienene 
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Heiland bei ihnen zurudließ, waren gewiß wichtige Vorbe⸗ 
reitungspunfte, welche dazu bienten, jene große epochema⸗ 
chende Thatfache zu vermitteln. Dazu gehört auch beſonders 
dies, als er Frieden verkündend unter ihnen erichien, ihnen 
wisberholte, was er fchon früher zu ihnen gefagt, daß wie 
fein Bater ihn geſandt, fo er fie ſende, und er mit einem 
entfprechenden fombolifchen Zeichen ihnen zurief, daß fie ben 
- heiligen Geift, ver fie allein für vielen Beruf, zu dem er 
fie geweiht, tüchtig machen Fonnte, empfangen follten. Eine 
Handlung, welche das erſt in der Zufunft vollkommen zu 
Verwirklichende vorbildend, doch auch durch die augenbiid- 
lich hervorgebrachte Einwirkung als Vorbereitung für jene 
der Zukunft vorbehaltene Thatſache nicht ohne beſondere Be⸗ 
deutung war. 

Dadurch nun, daß⸗dieſe jo vorgebildete und vorbereitete 
große Thatſache erfüllt wurde, iſt das erſte Pfingſtfeſt, wel⸗ 
ches die Jünger nach dem letzten Abſchiede des Heilandes mit 
- einander feierten, von fo großer Bedeutung als der An⸗ 
fangspunft ver apoftolifchen Kirche, infofern fie bier 
zuerft ihrem innern Wefen nach in der Erjcheinung fich offen 
barte; daher Das, was nach der Erſcheinung des Sohnes 
Gottes felbft auf Erven das Größte ift, als ver Anfangspunft 
des neuen göttlichen Lebens in ver Menſchheit, das von 
ibm ausgegangen, ſeitdem bvurch alle Sahrhunderte fi) ver⸗ 
breitet und fortgewirft hat und fortwirfen wird, bis das legte 
‚Ziel erreicht und die ganze Menjchheit in das Bild Chriſti 
verflärt if. Betrachten wir jene große Thatfache aus bie- 
fem Gefidhtspunfte, aus welchem fie betrachtet feyn will, fo 
werben wir nicht verfucht werben, das Größte aus dem Klein- 
ſten erklären zu wollen, fo wird es ung nicht befremben kön⸗ 
nen, wenn das größte Wunder des innern Lebens der Menſch⸗ 
beit auch von außerordentlichen Ericheinungen im Aeußer⸗ 
lihen als ven daſſelbe äußerlich bezeichnenden Merkmalen 
begleitet wurve. Noch weniger werben wir und überreden 
laffen, die große Thatſache — in welder wir den noth⸗ 
‚wendigen Anfang einer neuen Epoche, eine nothwendige 
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Bermittelung: zwiſchen zwei verſchiedenen Stufen in dem re⸗ 
ligiöſen Entwidelungsgang ber Apoſtel, in dem Werden ver 
Kirche erkennen — für etwas bloß Mythiſches zu halten. 
Wohl mußten die JIimger der Erfuͤllung jener: Verhoi⸗ 
Kung, welche der Heiland zulegt mit ſolchem Nachdrucke wie⸗ 
derholt batte, in gefpannter Erwartung entgegenſehen. Es 
waren feit ihrem legten Abſchiede von dem göttlicken Mei⸗ 
fler zehn Tage verfirihen!), und es kam das Zeit, deſſen 





1) Der Profeffor Hitzig hat in feinen Sendfchreiben über Ofen 
und Pfingften, Heibelberg 41837, behauptet, es babe dies Ereiguiß. nicht 
an dem jübifchen Pimaftfefte, fondern einige Tage früher. Battgefunden, 
wie auch der Jahrestag ber finaitifhen Gefepgebung einige Tage frü- 
ber zu ſetzen fei. Apoftelgefch. 2, 1 fol fo zu verfteben fein: Als ber 
Tag der Pentekofte berannahte, demnach vor dem wirklichen Eintreffen 
diefes Feſtes. Als Beweis für diefe Behauptung ſoll auch dienen, daß 
8.5 mr bie in Serufalem anfäpigen Juden aus allen Gegenten, 
Diejenigen aus der Mitte der unter allen Völkern zerfirenten Juden, 
welche ſich aus einem vworberrfchenden frommen Sutereffe in Jeruſalem 
niebergelaffen hatten, erwähnt werben; da doch, menn von einem ber 
‚hohen Feſte die Rede wäre, befonders die Schaar der aus allen Gegm- 
den zu dem Feſte berbeigefommenen fremden Juden bätte erwähnt 
werden müffen. Gegen dieſe Behauptung haben wir aber Folgendes 
einzuwenden. Die Worte 2, 1: „Als der Tag ber Pentebofte erfüllt 
wurde, oder ald das Maaß ber Zeit big zus Erfcheinung ber Pentefofte 
vol wurde,” werben fihon an fi) am leichteften von dem wirklichen 
Erfchienenfein des Tages verfiomden werben, wie nAnooun Foo zoovov 
ner Tor xarewr Ephef. 1, 10 und Galat. 4, 4 die wirllide Er- 
iſcheinung bes beflimmten Zeitpinafted begeichnetz wem. wir auch ‚zugehen, 
daß jene Worte in einem gewiſſen Inſammenhange von dem Ber- 
annahen des beftimmien Zeitpunftes verftanden werben fönnten. So 
Zur. 9, 51, wo jedoch wohl zu bemerken iſt, daß es nicht heißt: „ber Tag,” 
fondern: „die Tage,” und fomit die Zeit des Abſchiedes Chrifti won der 
Erde im Allgemeinen bezeichnet iſt, bie wirklich jetzt herbeilam. Was 
nun aber insbefonibere ten Zufammenhang an biefer Stelle ber Apn- 
Belgeishichte betrifft, wenn man die Worte nur von dem Herannaben 
der Pentetofte verfiehen wollte, fo ſieht man nicht ein, warum eine 
ſolche Zeitbefimmung angeführt wird, ta von der Pentefofte nachher 
weiter gar nicht die Rede if. Hätte Lukas an einen von der Pentefofte 
verſchiedenen Jahrestag ber finaftifchen Gefepgebung gedacht, jo läßt 
ſich erwarten, daß er Tas, was hier gerade Hauptfache war und tens er 
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Gegenſtand Dasjrnige fo nahe herfihrie, was ihre Bemitiiier 
in jener Zeit beſonders ‚befchliftigte, wie er ihre ſchnfuchts⸗ 
volle Erwartung Noch mehr anregen mußte: das jMetfche 
Pfingſtfrft, Das Feſt der nach dem Hohen Oſterfeſte ver⸗ 
ſtrichenen firbenten Woche. Died Feſt bezog ſich zwar nach 
ver arſprumglichen moſaiſchen Einſetzung nur auf die Erſt⸗ 
linge ver Erudie, — wie auch von Joſephus und Philo 


dieſe Beziehung allein hervorgehoben wird — und in dieſer 


Hinſicht hätte ſich nur die entferntere Vergleichung zwiſchen 
den Erfllingen ver antrlichen Schopfung und den Erſtlingen 
am wenigſten hei feinen Relern als bein voraueſetzen Tonne, beſtinun⸗ 
ter bezeichnet haben würde. Auch findet ſich ja-fonft Feine Spur davon, 
baß ein folder Jahrestag ber finnitifchen Geſetzgebung unter ven Juden 
beſonders hervorgehoben wurde. Nur wenn wir die Worte vom mirf- 
lichrn Eintreffen der Pentekoſte verfichen, erhellt die Wichtigkrit dieſer 
Deltbeſtimmung Für die nächſtſelgenden Worte mb Allee Nuchfolgene. 
ben biefes Feſt hatte Die Berfamndung ber Gläubigen in der Mor⸗ 
genfunde veranlaßt. Die Worte B. 5 würden wir zwar für fich allein 
von Solchen, melde in Serufalem anfäßig waren, nicht von Solden, 
welche erft in dieſem Zeitpunfte dahin gefommen waren, verfiehen müſſen; 
aber aus der Vergleichung mit B. 9. erhellt doch, daß das zazoızeiv 
in beiden Verſen nicht ganz auf dieſelbe Weiſe verftunben werben Tann, 
baß bier von Soldyen bie Rede ift, welche ihren bleibenden Wohnſitz an- 
berswo, in Serufalem nur einen vorübergehenden Aufenthalt hatten. 
Und wenn wir auch zugeben, es laſſe fidh dies fo auffaffen, daß fie zwar 
zur Zahl der Juden gehörten, welche von Alters her in andern Ländern 

anfäßig waren, feit längerer Zeit aber in Sjerufalem, als der Metropo- 
lis der Theofratie, ſich niedergelaffen hatten, To erhellt doch, daß unter 
den &mıdnuovvres Pouaicı Soldye, welche nur wegen einer befonde- 
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sen Beranlaffung jegt gerade nad Jeruſalem gekommen waren, 


verftanven ‘werden müffen. Ferner werden ja auch Profelyten genannt, 
welche aus einer befonderen Beranlaffung fi zahlreicher im 
Serufalem eingefuriben haben mußten, und das iſt feine andere, ale die 
Frier des Pfingſtfeſtes. Ohne Zweifel find V. 14 unter ven „alle in 
Jeruſalem Wohnenden,“ weltte won ben Juden unterfchieven werben, 
Ale, welche gerade damals in Jeruſalem wohnten, — ohne Rüdficht 
barauf, ob fie für “immer oder nur auf eine ganz hırze Zeit daſelbſt 
wohnten — gemeint. Auch Die ganze Erzählung macht den Eindruck, 
daß eine größere Dienge, als font gewöhulich, damals in Serufalem 
verſammelt war. 
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der neuen Geiſtesſchöpfung anfihließen Iönnen; melde Bars 
gleihung von den fpätern Kirchenlehrern häufig benugt wir, 
jedoch gewiß den Seelen ver Jünger damals — vor ber 
Erfüllung jener Verheißung — wohl nod, fern Liegen mußte. 
Wenn man aber ven jüdiſchen Ueberlieferungen') glauben 
Darf, ſo hatte dies Feſt auch vie Beziehung auf pas Auden⸗ 
fen an die Bekanntmachung des Geſetzes vom Sinai erbalr 
ten”), daher es vorzugsweiſe das Feſt der Geſetzesfreude?) 
genannt wurde. Dies vorausgeſetzt, ſo mußten durch den 
Gegenſtand des Feſtes ſelbſt die Worte Chriſti über die neue 
Offenbarung Gottes durch ihn — das neue, durch ihn zwi⸗ 
ſchen Gott und ven Menſchen geſtiftete Verhältniß, welches er 
felbft unter ver Form eines neuen Bundes ) vem alten: ges 
genübergeftellt hatte — noch Iebenviger in ihr Bewußtfein 
zurüdgerufen werben, und zugleich mußte aud ihr fehnjüch- 
tiged Berlangen nad Demjenigen, was feiner Verheißung 
zufolge. zur Befiegelung und Verherrlichung des neuen, von 
‚Gott geftifteten Berhältniffes noch gefchehen follte, lebendiger 
angeregt werben. Wie Alle, vie ſich Sünger des Herrn 
nannten, deren Zahl damals auf hundert und zwanzig ſich 
belief °), täglich zu gegenfeitiger Erbauung zuſammenzukom⸗ 

1) Welche man gefammelt findet in einer Abhandlung von 5. 9. 


Danz in Meufchen’s novum. testamentum e Talmude illustratum 
p. 740. 

2) Daß man dem Feſt dieſe Beziehung zu geben berechtigt ſei, ſchloß 
man aus ber Vergleichung von 2 Mofe 12, 2 und 19, 1. 

3) Am nnow 

4) Das Wort dıeI1xn, nn, welches zur Bezeichnung ber alten 
und ber neuen Religionsverfafung gebraucht worden, iſt zwar von _ 
menfchlichen Berhältniffen bergenommen als Bezeichnung. eines Bundes 
oder Vertrages; aber immer muß boch bei der Anwendung auf das Der- 
bältmiß zwifchen Gott und ben Menfchen ber Grunbbegriff feſtgehalten 
werden: ein Verhältniß, bei welchem etwas Gegenſeitiges und Bedingtes 
ſtattfindet, wie hier: eine Mittheilung Gottes an die Menſchen, bedingt 
durch den Ölaubenögehorfam von Seiten bieler. 
5) Ohne Zweifel ift Die Anficht derjenigen Ausleger ber Apoftelge- 
ſchichte Die richtige, welche annehmen, daß nicht bloß bie Apoftel, fon- 
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men pflegten, ſo waren ſie auch an dieſem feierlichen Tage 
in einem ſolchen Zimmer, das nach orientaliſcher Sitte fin 
Andachtsüübungen befonvers beflimmt war’), verfammelt 
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dern alle Gläubige damals verſammelt waren; denn obgleich in der Apo⸗ 
ſtelgeſchichte 1, 26 zunächßt von den Apoſteln bie Rebe if, fo bilden doch 
die under indgefammt 1, 15 Bad Haupifubjelt, auf welches ih das 
eravıes im Anfang des zweiten Kapitels nothwendig zurüdbezieht. 
Daraus, daß 2, 14 die Apoftel allein rebend auftreten, folgt keineswegs, 
daß die Verfanmlung ſich auf dieſe allein beſchränkte; fonbern fie er- 
ſcheinen bier nur, wie immer, als bie Leiter und Nepräfentanten ber gan⸗ 
zen Bemeinbe, und fie unterfcheinen fich felbft von ben übrigen Verſam⸗ 
melten, 2, 15. Die große Bedentung ber Ihatfache, welche auch Peisus 
in feiner Rebe befonbers hervorhebt, — daß die Geiftesgaben, welche in 
dem alten Bunde nur einzelnen Auserforenen, wie ben Propheten, er- 
theilt wurden, in dem neuen Bunde, ber jede Scheidewand in Beziehung 
anf das höhere Leben aufbeb, allen Gläubigen ohne Unterſchied 
mitgetheilt werden follten, — biefe große Bedeutung würde ganz verloren 
geben, wenn man bier Alles nur auf bie Apoſtel hefchränten wollte: 
Auch wird in ber Apoftelgefchichte überall, wo die Wirkfamteit bes gött- 
lichen Geiftes bei den zum lebendigen Glauben Befehrten durch ähnliche 
Merkmale fich offenbart, auf das Gleichartige mit jener erften großen 
Thatfache zurückgewieſen. 

1 Einen’ ſolchen Zimmer, das nad orientalifer Bauart dem plat⸗ 
ten Dach angebaut war, durch eine Treppe gleich in ben Vorhof hin⸗ 
abführte, uneowor, my. Nach ber Erzählung der Apoſtelgeſchichte 
muß man notbwendig an ein Zimmer in einem Privathaufe denfen. An 
und für fi) aber wäre es nicht unangemeflen, eine Berfammlung ber 
Jünger im Tempel in ber erften Gebetsſtunde an dem Feſte anzuneh⸗ 

en. Dahin verfeht würde ber Hergang ber ganzen Sache an An- 
fchaulichleit viel gewinnen, wenngleich nicht an Bebeutfamleit, wie Ols⸗ 
haufen behauptet; denn was dies betrifft, fo würde es zu dem eigen- 
thümlichen Charakter der. an Feine befondere Zeit und Stätte gebundenen, 
die Unterfcheidung des Profanen und Heiligen im Leben aufhebenden 
chriſtlichen Religionsverfaflung gut paſſen, daß nicht im Tempel, ſondern 
an einem gewöhnlichen Drte die erfie Ausgichung des heiligen Geiſtes 
erfalgte. Zwar mirb Rulas 24, 53 berichtet, daß bie Jünger im Tam⸗ 
mel fich ſtets verfammelten, und baraus fönnte um ſo mehr gefchloffen 
werben, baß baflelbe auch am Morgen dieſes hohen Feſtes der Fall 
war; doch wäre es möglich, daß Lukas, als er das Evangelium fhrich, 
noch keine fo genaue ſtenntniß von dem Hergange bielex. Ersigeite 
hatte, oder er faßte bier nur. Alles ganz Kurz zuſammen. 


— — 





14 Dt. Mingfiwunber,, 
Es war bie erſte feierliche. Gebetsſtunde, um neun Uhr Mor⸗ 
gend, und nach der Gemüthsßhimmung', die wir bei. den 
Süngern vorausfegen müſſen, Tännen wir wohl annehgeen, 
daß fich ihr Gebet auf ven Gegenftand, ver ihre Seelen 
damals ganz erfüllen mußte, bezog: daß an dem Tage, au 
welchem das. alte: Religionsgefeg mit fo großer. Herriichleit 
bekannt gemacht worden, auch das neue burdy die Mitthei⸗ 
fung des verheißenen Geiftes verherrlicht werben möge. 
Und was ihr heißes. Sehnen und Gebet erfleht, was ber 
Herr ihnen verheißen hatte, ging in Erfüllung. Sie fühlten 
ich alle in. einen. neuen Gemüthöyuftenn. erhoben, durch⸗ 
brungen von einem Geiſte ver Freudigkeit und Kraft, ver 
ihnen bisher fremd gewefen war, ergriffen von begeiftertem 
Drange, zu zeugen von ber Gnade der Erlöſung, deren fie 
erft jetzt vecht inne wurben. Außerordentliche Raturerſchei⸗ 
nungen begleiteten — wie in hedentenden Epochen der Ger 
ſchichte der Menſchheit auch ſonſt ein ähnliches Zuſammen⸗ 
treffen vorkommt — die große Thatſache der Geiſteswelt, und 
fie waren ihnen Sinnbild Deſſen, was ihr Inneres erfüllte. 
Ein Erdſtoß von einem Sturmwind begleitet erſchütterie 
plöglich. die Wohnung, in der fie verfammelt waren, ihnen 
ein Bild des Geiſtes von oben, der ihr Inneres bewegte: 
Flammende Lichter, ähmlich der Geftalt von Zungen, durch⸗ 
firömten zugleich das Zimmer und ließen fi ſchwebend 
tiber ihren Häuptern nieder, — ein. Bild der neuen. Zungen 
des Feuers der Begeifterung, welche von der heiligen Flamme, 
die ihr Inneres durchglüht hatte, ausftrömten '). 

Der Beridt?) von Dem, was fidy bier ereignete, führe 
zulegt auf die Ausfage der damals Berfammelten jurüd, 


1) Schon fagt Gregor ber Große: Hinc est quod super pastores 
prinos m lingaarum specie spiritus sanctus insedit, quia nimi- 
na quos repleverit, de se protinus nequentes fach. Epp. l. I. 
ep. 25. 

2) Wenn auch nicht ſelbſt unmittelbar son einem Angenjeugen her⸗ 
rührend und daher in einzelnen Zügen derjenigen Anſchanlichleit ei⸗ 
mangelnd, welche wir ſonſt erwarten Fömmten: 
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welche allein: davon zeugen kopnten. Und Bei. dieſen fomute 
es gefchehen, daß die. ihnen zu. Theil gewordene Herrlichkeit 
bes inmnern Lebens ihren Glanz auch auf die fie ungebende 
ünfere Natur: zurückſtrahlte, fo daß vermöge des innern 
Wunders — ber Erhöhung: ihres innern Lebens und Bewußt⸗ 
ſeins — durch die Kraft des göttlichen Geiſtes auch die Ges 
genſtände ver äußerlichen Wohraehmung ihnen etwas Ande⸗ 
res wurden. Und ſo wäre es möglich, daß Alles, was ſich 
als Wahrnehmung des äußeren Sinnes ihnen darſtellte, nur 
Wahrnehmung veö bei ihnen jetzt vorherrſchenden innern 
Sinnes war, ſinnliche Objectivirung Deſſen, was fie im In⸗ 
nern mit göttlicher Kraft bewegte; ähnlich Dem, was von 
ben Bifionen ekſtatiſcher Zuſtände, welche in ver heiligen 
Schrift. ſonſt vorkommen, zu jagen if, Wie man dies au 
anſehen mag, ſo verliert. das Göttlide dadurch auf. feine - 
Weiſe; denn dies ift wie innere Thatſache in den: Seelen ber 
Fünger, in Beziehung auf welche alles Aeuferliche bier doch 
nur eine ‚untergeorbnete Beveutung haben kann. Indeſſen 
findet fid in der. Erzählung auch nichts, was zu. einer fol- 
chen Auffaffung nöthigt. Und nehmen. wir an, daß wirk⸗ 
lich ein: Erbſtoß ſtattſand, ver Die Leut aud ihren Häuſern 
aufſchreckte und auf die Straßen rief, fo erklaͤrt es ſich leich⸗ 
ter, wie — obgleich in der Morgenſtunde des Feſtes, welche 
zum Gebet mahnte — eine große Menſchenmenge auf den 
Straßen zuſammenlaufen fonnte, und. wie nun, ba bie Auf⸗ 
merffamfeit. ves Einen und des Andern der Borbeiftrömen- 
den durch‘ die von ber Straße aus bemerfbare Verfammlung 
ver Jünger angezogen wurde, nad und nad, eine größere 
Schaar yon Neugierigen bier. ftehen blieb’). Es fragt fich, 


17 Es lommt hier darauf an, wie man in ber Apoſtelgeſchichte 2, 6 
die dunklen Worte zis ywrig zuvens erllät. Das Pronomen rav- 
ins könnie veranlaffen, die Worte auf pas zuleht Vorhergegangene zu 
beziehen: das Tante Reben ber Berfammelten. Auffallend ift aber dann 
ber Gebrauch des Singularis: Und ba body ber. Hauptſatz DB. 2 if, an 
den fidy alles Uebrige anſchließt, fo Tünnte wohl. das Pronomen seurns 
ſich wieder auf das Snbjeft des zweiten Verſes zurädbezichen, wie auch 
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wor urch das Staunen der Stehenbleibenden befeiters: an⸗ 
geregt wurde. Auf den erſten Anblid ſcheinen die Worte 
der Apoſtelgeſchichte 2, 7 — 11 nicht anders verſtanden wer⸗ 
den zu können, als daß die Vorübergehenden darüber ſtaun⸗ 
ten, Galiläer, die feiner fremden Sprachen kundig waren, 
in fo wtelen fremven Sprachen reden zu hören, welche fie nicht 
auf eine natürliche Weije erlernt haben Tonnten '); daß. alio 
pen Gläubigen durch eine außerordentliche. Wirkung gött- 
licher Kraft die Fähigkeit mitgetheilt wurbe, in fremden, 
nicht erternten Spraden zu ven Menfchen aus fremben 
Völkern zu reden. Demnach nahm man feit dem Dritten?) 


das yevouerns B. 6 dem &yerero B.2. zu entfprechen feheint. Da ed aber _ 
nicht allein näher Yiegt, das Pronomen zevıns auf das unmittelbar 
Vorhergegangene V. A zu beziehen, fonverm auch nicht das DB. 2, viel 
sieht das V. 3: und 4 Erzählte das Haupimgment bildet, fo Fünnte dies 
allerdings dafür Iprechen, daß man bie yuvi von bem Getöfe ber nad) 
dem Drange ihrer Gefühle laut redenden Jünger verſtehn ſollte, und 
man müßte dann gavn als Collectiv auffaſſen, das Eine Getöſe, wobei 
an die Unterſcheidung der einzelnen Stimmen nicht gedacht wäre. 

1) Davon, daß fie einen Anſtoß daran genommen hätten, die Jün⸗ 
ges. in- einer. anderen Sprache, als ber heiligen, von göttlichen Dingen 
reben zu hören, findet fich in ben Worten Feine Spur. 

2) Bon Manchen unter den Alten. aber ift eö fo verſtanden worden, 
— was die buchſtäbliche Auffaſſung der Worte 2, 8 wohl zuließ und 
ſogar begünſtigte — das Wunder habe darin beftaiben, daß, obgleich 
Alle in Einer Sprade gefprochen, doch Die Zuhörer jeder ſie in feiner 
Sprade eben zu bören- geglanbt habe. „Mtav utv kingeisdan Da- 
van, nollas di axousadaı.“ Gregor. Naz. orat. 44. f, 715, wo 
er jedoch biefe Anficht nicht als feine eigene vorträgt. Auf eine eigen- 
thümliche Weiſe ift Diefe Anfichf wieder vorgetragen worden von Schneden- 
. burger ‘in feinen Beiträgen zur Einleitung in's neue Teflament, ©. 84. 
Durch die Macht der Begeifterung hätten die Nebenden auf die Gemü- 


thet ber empfänglicheren Zuhörer fo ſehr eingewirft, daß dieſe unwill⸗ 


füsli) Das, was ihnen fo zu Herzen ging, in ihre Mutterfprachen über⸗ 
trugen, es als wie in biefer geiprochen vernahmen. . Die durch bag’ 
Element ber Begeifterung hervorgebrachte innere. Gemeinſchaft ber Ge⸗ 
müther war ſo mächtig,. daß die ſprachliche Scheibemand ganz aufgeho— 
ben wurde. Es fragt fi) aber Bei der näheren Beſtimmung Piefer Auf 
faflungsmweife: War ben Zuhörern die Sprache, in der zu ihnen gerehet 





der Anfangöpunit-ver apoſtoliſchen Kirche. ' 17 


Jahrhundert eine übernatlinkiche  Sprachingabe an, Dur 
welche vie fchnellere Verkündigung des Evangeliums unter 


- 


wurde, ganz fremd, fehlte alſo das naturgemäße Mebinm des Verfehis 
unter ben Menſchen bier ganz, und wurde dies durch ein Wunder, wel⸗ 
ches ein Verſtändniß von. innen heraus erzeugte, erſetzt? Ober mar bie 
aramäifche Sprache der Redenden ben Zuhörern keineswegs ganz fremd, 
nur nicht fo vertraut, wie ihre Mutterfprache? Es war aber eine ‚Solge 
ber durch bie Macht der geiftigen Einwirkung hervorgebrachten innern 
Gemeinſchaft, daß fie die in der ungewohnten Sprache zu ihnen Reden⸗ 
ben leichter verſtanden, das Ungewohnte der Sprache nicht fühlten. Ge 
ſprach fie Das Borgetragene fo imig an, ale wenn es in ihrer Muhter- 
fprache zu ihnen gefprochen worben wäre. So wäre es eine — wenn⸗ 
gleich unter Vorausſetzung ber mächtigen geiftigen Einwirkung, durch 
welche das MWefentliche des Pfingſtwunders nicht geleugnet, fonbern vor- 
ausgefeßt würde — wohl pfychologiſch erflärbare Thatfache. Man Fonnte 
an ſolche Erfcheinungen denlen, wie wenn Männer, bie mit befonberm 
Feuer bes Begeifterung ſprachen, auch auf Sole, welche besen ihnen 
fremde Sprache zu verſtehen wicht im Stande waren, einen Einbrud ge⸗ 
macht haben follen, wie von Bernhard's Kreugpredigt in Deutfchlaub 
erzählt wirb, quod germanicis etiam populis loquens miro audie- 
batur affectu, et de sermone ejus, quem intelligere, utpote alte- 
rius linguae hommes, non -valehant, magis quam ex - perilissimi . 
cujüslibet post eum loquentis interpretis, intellecta locutione, ae- 
dificari illorum devotio videbaftur, cujus rei certa probatio tunsio 
pectorum erat et effusio lacrimarum. Mabillon ed. opp. Bernard. 
T. II. p. 1119. Und bied würde mit der Auffaffung meines feligen 
Freundes Br. Steubel am meiſten übereinftimmen. Aber was bie 
erſte Auffaſſungsweiſe betrifft, fo feben wir nicht ein, was und ver. 
anlaſſen oder berechtigen follte, an bie Stelle der gewöhnlichen Auf- 
faffung des Spracdhwunders eine andere zu feben, welche ter. pſychologi⸗ 
ſchen Analogie nicht näher kommt, fondern fi eher noch weiter von 
berfelben entfernt, und welche auch dem Ganzen ber Erzählung ſich 
nicht fo Natürlich anfchließt. Was die Berufung auf die Analogie mit 
den Erfcheinungen bes thierifchen Magnetismus 'beirifft, fo Fönnen wir 
in der Berufung auf eine folche Analogie, — falls man nur zugleich das 
Berfhiebenartige ber phyſiſchen Zuſtände und der ſie erzengenden 
Urſachen hervorhebt — wie überhaupt in der Berufung auf die Analogie 
zwiſchen dem Uebernatürlichen und dem Natürlichen, zwar nichts Anſtö⸗ 
figes finden; aber doch können wir in der Wiſſenſchaft, welche Wohl⸗ 
begründetes verlangt, einen ſolchen Beleg nicht gelten laſſen, bis es er⸗ 
hellt, was in den Berichten von jenen Erſcheinungen wirklich beglaubigt 
Geſch. d. apoſtol. Zeitalters L 2 
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Birken fremden Bilfem erloiliiert und beförbert werke: jet 
Und man Tönnte fangen, daß wie ttberhaupt in biafer erſten 
apoftolifchen Zeit durch die vorherrſchende fchöpferiiche Thä- 
tigkeit des göttliden Geifted Vieles auf mehr unmittelbare 
Weife erzeugt wurde, was in. ſpäterer Zeit Dusch dieſelbe 
Wraft- des göttlichen Griſtes auf mehr mittelbare Weiſe, 
vermittelſft der von derſelben angeeigneten und won ihr ge 
heiligten menſchlichen Organe, gewirkt werden konnte, 
ſo auch hier die unmittelbare Eingebung die Stelle der 
natürlichen Sprachenerlernung, welche in ſpäterer Zeit der 
Verkündigung des Evangeliums dienen mußte, verrreten babe 

‚Aber freilich erſcheint der Nutzen kiner ſolchen Sprachen⸗ 
gabe für die Ausbreitung ver pöttlichen Lehre in dieſer Zeit 
‘ minder groß, wenn wir erwägen, daß biefelbe ihren erften 
vornehmſten Wirkungsfreis unter den zum römiſchen Reiche 
gehörenden Böhfern hatte, wo die Kenniniß der griechiichen 
und römifchen Sprache zu diefem Zwecke hinreichte und nah 
bie eine over bie andere dieſer Sprachen, wie zum Berfeht 
bes bürgerlichen, Lebens erforbert, fo auch den Juden nicht fo 
fremd fein konnte. Was insbefondere die griechiiche Sprache 
betrifft, fo zeigt ja deutlich die Art, wie vie Apoſtel ſich 
in verfelben ausdrücken und wie die gewohnte Winters 
ſprache ſich auch in dem Gebrauce der fremden bei ihnen 
zu erfennen giebt, daß fie biefelbe nach dem Geſetze bei 
natürlichen Sprachenerlernung fich angeeignet. hatten. Nir⸗ 
gende finden fi in ber Gefchichte ver erſten Berbreitung 
des Chriſtenthums Spuren von dem Gebraudye einer Aber 
hatürkichen Sprachengabe zu diefem Zwede. Vielmehr fpricht 
dagegen bie alte Ucberlieferung, welche Dolmeticher ver Apo= - 





iſt. Was die zweite Aufftiſſung Getröfft, fo Kann fie doch nur dann ber 
ſtehen, wenn wir son ber Vorausſetzung ausgehen, daß wir hier Feine 
Meberkieferung ‘aus ver erfien Duelle haben, fonvern eine foldye Dar⸗ 
ſtellung, welche nur miltelbar auf den Bericht von Augenzeugen zurüd« 
führt, wenn wir uns daher erlauben, was ber Verfaffer felbft fagen 
sollte, von dem zum Grunde Hegenden Thatfächlichen zu unterfcheiden. 
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ftet niunf*).. Auch Apoſtelgafch. 14, 1.1: zeigt, daß Paulus 
feine übernntürliche Sprachengabe beſaß. Indaeſſen berechtigt 
und alles dies doch ttoch: nicht, die Beziehung auf eine fihers 
natürliche Sprathengabe in jenen Stelle ber Apoſtelgeſchichte 
zu leugnen, wein bie Erklärung ber ganzen Stelle nach ben, 
einzelnen. Worten. und: dem Zufammenhang ſelbſt nur bieie 
Auffaſſuug am meiſten beglinftige. 

‚Wir werben in tiefer Hinficht zu einem vrſchiebenen 
Ergebniſſe geführt, je nachdem wir von ver Schilderung 
zer Etſcheinuugen Pi ber kborinchiſchen Gemeinde, welche 
wir in dem erſten Bricfe des Paulus an bie Korinther 
fingen, ober von: dem Berichte der Apoſtelgeſchichte über das 
Pfingſtwunder ausgehn. Die unbefangene Unterſuchung 
hann, was wir ſpäter ausführlicher entwickeln werden, keinen 
Zwoeifel darliber laſſen, daß bei ven wunderbaren Erſchai⸗— 
wungemw in der Torinthifchen Gemeinde nicht an ein Reben 
in fremden Sprachen, fondern an ein Raden in hoherer 


. Wie Markus ver &aunvsus ober Eounveurig des Petrus (f. Papias 
won Hierapolis bei Eufeb. h. e. IT, 39, verglidien mit Irenäus III, 1) 
denannt wirb, wie bie Baſſilivianer bafiefbe vor einem Glautia⸗ 
fagten, Clemens Strormat. VIE, f. 765. Wenn ich Mies vergleiche, 
muß ich mich gegen bie am ſich mögliche, won mehreren ausgezeichneten 
Forſchern ber neueſten Zeit gebilligte Auffaflung bieled Wortes, nad 
welcher es fo viel heißen fol als Erflärer (der ben Unterricht bed 
Petrus in feinem Evangelium erflärend wiedergab), enticheiden. Dein 
jene Bezeichrung bes Markus wird überall dem Berichte von ſelnem Evam 
gelium vorangeſtellt, indem daraus, daß er als: Delmotſcher ben Peru 
begleitete, feine Befähigung dazu, bie von ihm vernommene Verkündi⸗ 
gung ber euangeliichen. Gefchichte aufzuzeichnen, abgeleitet wird. Ga 
muß es auch gewiß in der Stelle des Papias verftanden werben: „Mag- 
x05 udv Egumvevins MMergbv yerouevos, Von Zuvnuöveuoer, AXOL- 
Bös Eyoaıder.“ Das Zweite iſt eben in vem Erftett, daß er als Dol⸗ 
metfiher ven Petrus begleitete, begründet. Wohl kann jener Weberkiefes 
yange von: den Dolmelfchern des Prims etwas Mahres zum rung 
liegen: daß, wenugleich Petrus der griechiſchen Syrache nicht unkundig 
war und ſich in berfelben ausbrüden Eonnte, er doch einen Jünger, wel⸗ 
der ber griechifchen Sprache ganz mächtig war, mit ſich führte, um durch 
ibn in der Berfindigung unter Griechiſch⸗Redenden unterſtützt zu Werden. 
Ober man müßte am die lafeintfihe Sprache denlen. 
2* 





N 
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nen oder damit zufammenhangenden ‚Gegenfäge unter ven 
Bolkern aufgehoben werden ſollten, ſich damals auch äußer⸗ 
lich dadurch offenbart hätte, daß bie natürlichen Schranken 
ver Volkseigenthümlichleiten und der Sprachen von innen 
heraus durchbrochen wurden; vermöge des noch Teineswege 
vollkommen von und begriffenen Zuſammenhangs zwiſchen 
dem innern nme äußern Leben des Gaiftes, zwiſchen Tem 


Innern Schauen. oder Denlen uns ber Sprade, wäre rim 


folcher ‚momertaner Umfchwung erfolgt. . Ein ſywboliſches, 
prophetiſches Wunder, — vorzubilden, wie das neue gottliche 
Leben, das ſich bier zuerſt vffenbarte, alle Zungen der Men⸗ 
ſchen ſich aneignen, wie durch das Chriſtenihum 2ie Völker⸗ 
trennung Aberwunden werben ſollte. In Einem Moment 
würde ſich darſtellen, was in dem Weſen der durch Chriſtus 
vollbrachten Erlöfung gegründet iſt, es würde auf unmittel⸗ 
bare Weiſe vorausgrnommen werben, was in dem Lauf per 
Jahrhunderte anf mittelbare Weile. fi) entwideln ſollte. 

Zn biefer Auffaſſung müßten wir allerdings hingetrieben 
werden, wenn wir ben Bericht der Apoſtelgeſchichte als bir 
Ausſage sined unmitielbaren Zeugen und als eine aus Einem 
Guſſe gemachte Erzählung benutzen dürſten. Ohne den Wor⸗ 
ten Gewalt anzuihun, werben wie nach Apoſtelgeſch. 2, 6.41 
nicht verkennen können, daß Der, sau welchem der Bericht 
in. viefer Goſtalt herrührt, an ein Meven der: Jünger is 
mannichfaltigen Fremden Sprachen, Die ihnen bisher :unber 
kannt waren, dachte. Aber wir haben bier ſchwerlich einen 
Bericht aus ber erſſen Hand uma wir finpen wohl Mittel, 
was Urfprüngliche ver Thatfache und die Mopificatien nes 
ter zufammengeſetzien Benichtes zu. untericheiben. Hätten 
das aus fernen. Gegenden Gekommenen bie Galiläer in ven 
fremen Landesſprachen, vie ihnen nicht bekannt fein konnten, 
veden gehst, ſo hatte. dies Jſdem, auch dem für das Gött⸗ 
Ede der Sache ganz Unempfänglichen als etwas Auffallendes 
erſcheinen müſſen, wenn ein Solcher auch zu wenig Intareſſe 
für das Tiefere ber Soche ‚gehabt biste, zu Teichtfentig: ger 
wein: waͤne, um. über. das, was einer ſo unerkläclichen Ere 
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ſcheinung zum. Grunde litge und bie. Iinfadie herfälben: wel⸗ 
ter. nachzudenken. Nun aber, wenngleich vorher ein Reren 
im unbelnuntn, fremben Sprachen bezeichnet worden, Außern 
koch die nachher V. 12 und 13 redend Eingeführten. ihr 
Enitaunen nit mie über eine falche wunverbare Thatſache, 
fandern nur wie über etwas, daß die Einen, bie. ernfter Ge⸗ 
ſinnten befremdet, wobei fie dahingeſtellt fein liefen, was 
es zu bedeuten haben möge, während: vie ganz Rohen, fleiſcha 
lich Gefinnten nur Xeußeningen des Rauſches zu: erlennen 
meinen... Alles dies paßt ſehr gut, wenn wir an. bis Ein⸗ 
drücke ſolcher Neben. venfen, welche in: höherer Bepeifterung 
Bio neuen Dimge. bes. Rrichs Gottes verkündeten. Soldıe 
Reden mußten: auf vie verſchiedenen Slnflen: der Zuhüren 
ven Gindruck machen, daß die. Einen. durch Das, muß jie 
nicht faſſen konnten, doch ſtutig gemacht wurden, bie Audern 
Alles ſogleich als Acußtrung bes Schwärmerei verſpotfeten 
Kai ach: was ber. Apoſtel Petrus 2,15 gegen jere Du 
ſchulnigung ſagt, dient zur. Beſtätigung dieſer Auffaffung; 
nicht der andren, Wozu braucht er. ſich darauf zu. berufen; 
raß die. Tageszeit keine ſelche fei, in ver man ſich ziu be⸗ 
rauſchen pflege, wenn. er ben: auch ven ſmulichen Menge 
einzuleudyten gerigneten Beweingrund anfühnren kanme, Da 
eine Wirkung wie dieſe, das Verinögen, in. ftemden; ungen 
lernten Sprachen zu reden, nichte ſei, das aus einem Runſche 
hervorgehen Eimer. 

Und fſehen wir nıin. auf bie erften- orte, mit melshert 
tie Erzählung von: dieſen großen Thatſachen begin, ſo fin! 
ten wir und auch durch dieſe noch nieht veranlaßt, eine 
ſolcht Borftelung ‚uns zu bilden, wie fie durch U. 7 — 12 
hervorgerufen wird.. && beißt V. A: „Sie wurden erfüllt vom 

‚heiligen. Griſte und begannen in andern Zungen: zu reben, 
wie der Geiſt ihren. zu reden verlieh.“ Dadurch werben wit 
seranfapt an: Zungen, die von den gewöhnlichen Menſchen⸗ 
zungen verſchieden waren, Zungen, wie fie durch die Kraft 
des heiligen Geifted neugeſchaffen, wurden, keineswegs grade 
an fremde Sprachen zu denken. So ſinden wir in jener Er⸗ 
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zählung ſelbſt ſolche Elemente, melde auf etwas Andres, 
als was wir aus B. 7—12 Schließen follten, hinweiſen. Und 
jene Worte felbft Tönnen doch nicht buchftäblich von lauter. 
verjchiebenen fremden Sprachen verftanden werden. Es ft 
gewiß, daß ımier. ven Stäpdtebewohnern in Kappadecien, im 
Pontus, im Kleinafien, Phrygien, Pampbylin, Eyrene 
und in den durch griechiiche. und jüdiſche Kolonien bewohn⸗ 
ten Theilen von Libyen und Aegypten damals die griectiche 
Sprache größtentheild eine geläufigere war: als die alte Lan⸗ 
desſprache. Es bleiben aus dem ganzen Sprachenverzeich« 
zeichnifje höchſtens nur die perfiiche, ſyriſche, arabilche, gries 
chiſche und Iateiniihe Sprache. Unverkennbar ift alſo das 
mehr rheiortiche als rein gefchichtliche Gepräge. 

Vergleichen wir nun noch einige andre Stellen in der 
Apofelgeichichte, in denen viefe Zungengabe erwähnt wird, 
ſo Scheint in dieſen Berichten. auch keineswegs eimas der 
Art, wie in jener andern Stelle, bezeichnet zu: fein. Wie 
das Reven in den neuen Zungen eines der erften Merkmale 
bes zuesft aufgegangenen Bewußtſeins von dem neuen, Durch 
Chriſtus mitgetheitten göttlichen Leben war, eines der zuerfb 
hervortretenden Merkmale ver neuen chriftlichen Begeifterung, 
fo. wiederholte ſich Died überall, wo jene Thatſache des erfien 
chriſtlichen Pfingſtfeſtes ſich erneute, überall, wo zuerſt 
chriſtliches Leben und Bewußtfein ſich Außerte, wie als wäh⸗ 
rend der Heilsverkündigung des Apoſtels Petrus der Glaube 
in ven ſchon dazu vorbereiteien Gemüihern der Heiden auf⸗ 
keimte und fie die erſten gönlichen Eindrücke von ber Kraft 
bes Evangeliums empfingen, Apoſtelgeſch. 10, 46. Wie als 
die Zohannesjinger zu Epheſus von Chriſtus und dem durch 
ihn mitzutheilenden heiligen Geiſte zuerſt mehr vernommen 
und vie chriſtliche Taufe empfangen hatten, Apoſtelgeſch. 19,.6. 
In ſolchen Zufänden nun une folden Umgebungen wäre 
Doch das Reden in fremken Sprachen etwas ganz Zıred= und 
Bedeutungsloſes. Wo zuerft end Bewußtfein von ber Gnade 
der Erlöfung und eines daher ſtammenden himmliſchen Les 
- bens in. dem Menſchen erwacht, wird ihm ja feine. Mutter: 
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fprache, nicht eine freude Sprache, ver naturgemäßeſte Ausdrudk 
feiner Gefühle fein. Oder wir müßten uns eine magifche Ge⸗ 
walt venfen, welche ver Menfchen ſich bemächtigend, wie 
willenlofe Organe, in fremben Tönen fi) auszufprechen fie 
nöthigte. Etwas aller Analogie in ven Wirkungen des Chri⸗ 
ſtenthums Wiverftreitendes. 

Sn der zuerfl: angefährten Stelle wir „in Zungen reden 
und „Gott preifen” zufammtengeftellt, und e8 werden dadurch 
verwandte Begriffe bezeichnet, — Das in Zungen Reden eine bes 
ſondere Art der Robpreifung Gottes. In der zweiten Stelle 
folgt auf das in Zungen Reden das Fipogpnreveiv, und wie 
unter biefem, was wir Ipäter ausführlicher zu entwideln 
ung vorbehalten, Anſprachen in begeifterter Rede verſtanden 
werben, wird unter dem Erſten etwas Verwandtes zu ver⸗ 
fiehen fein, 

Sehen wir nun von biefem Punkte aus, fo werben wir 
zu der Annahme geführt: Der neue Geiſt, der die Jünger 
erfüllte, deſſen fie ſich als des gemeinſam fie befeelenven 
Princips bewußt wurden, ſchuf ihnen eine. neue Sprache, 
die neuen Gefühle und Anſchauungen offenbarten ſich in 
neuen. Werten, der neue Wein verlangte- neue Schläuche. 
Wir wiſſen nicht, woher der Urfprung dieſer dem Wefen 
der Sache entiprechennen, aus dem Leben gegriffenen Be⸗ 
zeichnung abzuleiten iſt. Es könnte der kritiſch werbächti- 
gen Stelle am Schluffe des Markus doch eine wahre Ueber⸗ 
lieferung zu Grunde liegen, fo daß Chriftus jelbft das in 
neuen Zungen Reden als eins ver Merkmale in ‘den Wir⸗ 
kungen des Geiftes, den er feinen Jüngern mitteilte, bes 
zeichnet hätte. Auf alle Fälle läßt fi wohl dem inne 
nach Verwandtes in ben Reden Chriſti finden, die Verhei⸗ 
Bungen. von der neuen. Kraft zu reden, welche durch den 
heiligen Geiſt ven Jüngern werde mitgetheilt werden, von 
dem ihnen zu verleihenden neuen Munde, Luk. 21,15. Bon 
Anfang mochte dies in Zungen Reden nicht auf vie Beleh⸗ 
rung Anderer berechnet, ſondern nur. unmittelbarer, unwill⸗ 
kuͤrlicher Ausdruck Des aus: innerem Drange in. Worten ſich 
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oftenbozenven Gemiuhs fein: Wir haben Trine.Infache, auch 
an jenem erften Pfingſttage etwas Anderes anzunehmen. Erſt 
bie Rede des Petrus gab nachher das Wort für Audere, die 
Eguimveia der neuen Zungen oder das hinzukommende 1700- 
Yıreveır. So war ed etwas jemem urfprünglichen Ger 
brauch dieſer Bezeichnung fich Anſchließendes, wenn, als ſich 
nachher die verichiedenen Abftufungen ber chrifilichen Begei⸗ 
flerung von einander fonberten, das „in Zungen Neden“ zus 
Bezeichnung des höchſten Grades ver Begeffterung, wo das 
vermittelnde Denfen am nteiften zurücktrat, des ehtanigen 
beſonders gebraucht wurde t). 


— 


1) Und dies blieb der bherrichende Eprachgebraudy in den beiden er- 
fen Jahrhunderten, bis man, aus dem gefchichtlichen Zuſammenhange 
mit ber erften Sugenbzeit ber Kirche herausgerifien, die Vorftelung von 
eier übernatürlichen. Sprecheurrteraung ſich gebildet hatte Es find in 
dieſer Hinficht einige merlwürbige Stellen bes Irenäus und bed Tartul- 
lionus zu vergleichen. Irenäus führt 1. V. e. 6 as, was. Paulus non 
einer Weisheit ver Vollkommenen fagt; dann fährt er fort, Paulus babe 
Vollkommene Diejenigen genamt, qui perceperunt Spiritum Dei et 
omnibus Fmguis loquuntur per Spiritum Bei, quemadmedum et 
ipse loquebatur, zas9as zu nalkıar axesmuss adsiyan Ey 15 ix 
Ayla agogmnxa Kuda työvımy za murrodennig Inkouyrar 
dıa za nyeuucros yiAwpanıg xl Ta guy a 0» drögauor eig 
yavegov ayivıov nl 19 ovuge£povu xal 7d uvarnpıa Tod E00 
&xdınyouueroy, quos et spiritales apostolus vocat. Wenn Einige 
in dem Ausbrude navrodareis eine ſichere Beziehung auf bie Spra« 
den verſchiedener Böller zn finnen meinten, fo ſehe ich nicht ein, wie 
dies nach dem bamaligenSpradhgebraud e darin liegen Tann, wenn⸗ 
gleich Die urfprünglide Bebeutung bes Wortes sine ſolche enthalten 
würde. Es ift bei diefer Stelle erftlich merkwürdig, bag Irenäus jene 
Gabe als eines der wefentlichen Merkmale ber chriftlichen Vollkommen⸗ 
beit, ale charakteriſtifches Kennzeichen der spiritales bezeichnet. Was 
ſich ſchon nicht gut verſtehen läßt, venn er ſich darunter einas fo Ber⸗ 
einzeltes und Zufälliges, mit dem Weſen der chriſtlichen Begzifterung, ia 
feinem fo engen wab nothwendigen Zuſammenhange Stehendes, wie das 
Reden in vielen fremden Sprachen, gedacht hätte. Sobann, daß er ba- 
von rebet wie von einer ber Geiſtesgaben, welche zu feiner Zeit in ber 
Kirche noch fortbanerten. Und offenbar beirachtet er bans yAooonıs Aa- 
keiv als: etwas bem mgopnrevee Berionnbies. Wie. er dieſem itig- 
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Was nad den Bericht der Apoſtelgeſchichte in der vor⸗ 
liegenden Form veirifft, To erkennen wir barin nad dem 


net die Fähigfelt, das m den Gemüthern ber Menfchen Berborgene an's 
Richt zu bringen, fo jenem tie Fähigkeit, die göttlichen Geheimniſſe zu 
verfündigen. Richts anders als biefes meint Irenäus asıch in ver Spra⸗ 
chengabe beides Ausgießung des heiligen Geiſtes zu finden, und auch 
bier feßt er zufammen: prophetari et loqui liaguis; 1. IIL c. 12. Ter- 
tullian fordert von feinem montanififchen Stanbpunfte den Marcion 
auf, Proben der ekſtatiſchen Begeifterung unter ben Seinigen nachzu⸗ 
wrifens „Edat aliquem psalmum, aliquam visienem, aliquam ora- 
tionem dantazat apiritalem in scstani, i. oe. uuenta, si qua Hin- 
guap interprotatio aocesserit.“ Offenbar entfpriht in biefer Zuſam⸗ 
menftellung die lingua dem Neben in ber Elſtaſis, weichem daher, da 
bag in biefem Zuftande Gefprochene nicht allgemein verſtändlich ift, die 
Auslegung zur Seite geben muß. Damit ftimmt auch zufammen, daß 
Tertullian an verfelben Stelle, adv. Marcion. IV. c. 8., die Worte 
bes Jeſ. 11, 2 auf die chriſtliche Kirche auwendend, das prophetari 
und liaguis loqui zufammenftellt und beibeg dem Spiritus argnitionis, 
dem mrsöge yrwaewg, queignet. · Kerner, ba doch nach bem Geſagten 
bie Zungengabe damals als eiwas noch in der Kirche Fortdauerndes 
betradjtet' wurde, To iſt es auffallend, daß die Klrchenlehrer ſich in apo- 
logetiſcher Hinſicht nie darauf berufen als auf ein auch den Heiden une 
verlrugbares Merkmal der unter den Chriften witkſamen außerordenili⸗ 
chen Getteskraft, wie fie fih auf die Babe der Wunberkuren, der Dä- 
monenaystreibung berufen, obgleich eine. ſolche Fähigkeit wie dieſe — in man⸗ 
cherlei Sprachen zu reden, die man nicht auf natürliche Weiſe erlerut 
baden konnte — ben Heiden etwas ſehr Auffallendes hätte fein müſſen. 
Bei dem Drigenes, in deffen Zeit man bie Charismata der apeftollichen 
Kirche ſchn als etwas mehr der Vergangenheit Angehörendes zu be- 
wachten anfing, zeigt fi) bie erfte Spur van der nachher herrſchend ge⸗ 
worbenen Anfichtz doch vermifchen fich hei ihm bie beiden Anfichten, mie 
er durch die Unterfcheibung bee zwiefachen Standpunktes, ber buchſtäb⸗ 
lichen und der geiſtigen Auffaſſung, wohl "beide mit einander verbinden 
fonnte. Bergl. ib. I. ep. ad Roman. ed. de la Rae, T. MV, f. 470; 
L.YWI, .f..602. I. c.; de. oratione 6.2. T. I, £ 19 1.3.81. Der Ge⸗ 
geuſuß gegen ven Mentanismus — ber mit dem yAnnagın deleier einen 
ähnlichen Mißbrauch irieb, wie ſchon in der lorinthiſchen. Gemeinde ger 
ſchehen war, ſ. unten — konnte wohl bazu beitragen, bie Altefte Auffaſſuug 
in Vergeſſenheit zu bringen. Das Zevogwvsiv, bad Anleiv ixyoüvws 
zit dlkorgivıoonws wurde ald Merkmal ber falſchen wmontaniſnifchen 
Vegeiſternag Beat Bugeb. h.'e. VW; 16... 
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Geſagten allerdings ein vorherrſchend ideales Element, was 
fich in vie -Auffaffung : des Geſchichtlichen hineingebildet hat, 
und wodurch dieſe modificirt worden. Wenn wir vorher ven 
möglichen Fall ſetzten, daß das eigenthümliche Weſen und 
die Beſtimmung des Chriſtenthums in einem ſymboliſchen 
Wunder ſich anſchaulich dargeſtellt hätte, ſo wetden wir nun 
am Schluſſe unſerer Unterſuchung dazu hingetrieben, dies 
nicht als das rein Geſchichtliche, Objektive zu betrachten, ſon⸗ 
dern auf den ſubjectiven Geſichtspunkt der Erzählung es zu 
übertragen, daß fih nach tiefer Idee die Auffaſſung der 
Thatfache in dieſem einzelnen Hal unwillkürlich umgeftaltet 
hat. Wil man dies ein in das Geſchichtliche hineinfpielen- 
des mythiſches Element nennen, fo wollen wir nach vorher⸗ 
gegangener Verftändigung über ven Begriff nicht. mehr über 
deu Namen ftreiten. Nur müſſen wir ein für allemal er- 
Hären, daß folde einzelne unhiſtoriſche Jüge keineswegs ges 
braucht werden können, bie ganze Erzählung, im der fie fi 
en für unhiſtoriſch oder mythiſch zu erklären. Nach ber 
onfequenten Anmwenbung eines folden Principe fritifcher 
Willkür, daß wo etwas Umgefchichtliches oder Mythiſches 
ſich findet, überhaupt keine reale Geſchichte anzuerkennen 
ſei, würde überhaupt wenig Geſchichte tibrig bleiben, das 
meifte Gefchichtliche einer zerſetzenden Kritik, welche riuzelne 
Trübungen des ſtreng Geſchichtlichen leicht überall erlennen 
kann, geopfert werden müſſen. 

Nachdem wir uns nun von dem Weſen jener merkwür⸗ 
digen Erſcheinung des großen Tages Rechenſchaft zu geben 
gefucht haben, folgen wir weiter ver Erzählung. ' 

Die Apoftel hielten es für ihre Pflicht, die Chriſtenge⸗ 
meinde gegen das, was von den oberflächlich Urtheilenden 
ihr zur. Schmach geſagt wurde, zu vertheidigen, und ſie glaub⸗ 
ten den Eindruck, welchen dieſe Erſcheinung auf ſo Viele 
gemacht hatte, benutzen zu müſſen, um fie zum Glauben an 
Den, beffen göttliche Wirffamfeit ſich hier offenbarte," hin⸗ 
zuführen. Petrus trat. mit ven übrigen eilf Apofteln hervor. 
Wie die Apoftel im Namen: der ganzen. Öemeinde das Wort 
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führten, . fo führte Petrus daſſelbe im Namen ber Apoftel. 
Das raſche und Fräftige Hervortreten, zuerft auszuſprechen, 
was Alle bejeelte, das war bie in der ganzen Eigenthüm⸗ 
lichkeit des Petrus begründete befondere Gabe; daher ber 
Play, den er ſchon früher unter ven Jüngern eingenommen 
Batte und ben er aud noch eine Zeit lang bei ver erften 
Gemeinde zu Jeruſalem behielt. „Meinet nit, — ſprach 
Perrns!) — die Wirkungen eined Rauſches hier zu. jehen, 
weil dieſe Ericheinungen euch fo ungewohnt find. Ihr feht 
bier die Erfcheinungen, welche ver. Prophet Joel als Merk⸗ 
male ver melfianifchen Zeit voraus verkündete: die Aeuße- 
rungen einer: außerorbentlichen Begeifterung, vie fich nicht 
bloß auf. einzelne zu Werkzeugen Gottes beſonders Auser- 
forne erſtreckt, ſondern an welcher Alle Theil nehmen, bie 
in das neue Verhältniß zu Gott durch den Glauben an 
ven Meſſias eintreten. Diefe lebte meffianifche Zeit wird, 
wie der Prophet verfündete, noch durch mancherlei außer- 
orventliche Erfcheinungen ausgezeichnet werben, bie leßte, 
entſcheidende Epoche des allgemeinen Weltgerichtd vorzube⸗ 
reiten. Aber wer an den Meifias glaubt, hat dies. Gericht 
nicht zu fürchten, fondern er ift ver GSeligfelt gewiß. Der 
Jeſus von Nazareth, deſſen göttlicher Beruf unter euch 
durch die ihn begleitenden. Wunder bewährt wurde, iſt die⸗ 
fer im alten. Teftamente verheißene Meſſias. Führt nicht 
etwa feinen ſchmachvollen Tod Dagegen an. Es war zur 
Erfillung feines meifianifchen "Werkes nothwendig und 
durh den Rathſchluß Gottes jo geordnet. Die Yolgen 
iin 3 Todes bemweijen dies; denn er ift vom Tobe aufs 


4) Mit Recht hat Bleek in Apoſtelgeſch. 2, 21 — wo der Zuſammen⸗ 
bang ber Bilder vielmehr deouous Tod. Jaydırov — AD han ober 
Yin Pf. 18, 5. 6, was die aleranbrinifche Neberfegung durch ddives 
nach der Bedeutung bes Wortes yarı wiedergiebt — die Spur eines zum 
Grunde liegenden hebräifchen Originals erfannt. ©. BleePs Recenſion von 
Mavxerhoff's hiſt. Fritifcher Einleitung in bie beniniſchen Särifen m den 
Stubiar und Kritiken 3. 1836. IV. 1021.. 
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erflanden, wie Wir Alle Zeugen feitter Auferſtehung find, 
und er iſt durch göttliche Macht in ven Himmel erhoben 
werben. Aus den Cricheinungen, vie euch in Erſtaunen 
ſetzen, erjeht ihr, daß er, als der Verherrlichte, jetzt unter 
Denen, bie an ihn glauben, mit göttlicher Kraft wirffam if, 
Wie der himmliſche Vater verheißen hat, daß ver Meſſias 
Ale, die an ihn glauben, mit ber Kraft göttlichen‘ Geiſtes 
erfüllen ſollte, ſo iſt es durch ihn jetzt geſchehen. Erkennt 
alſo aus dieſen Thatſachen, — in denen ihr die Weisſagungen 
des alten Teſtamenis erfüllt ſeht, die Richtigkeit: alles Deſſen, 
was ihr gegen ibn unternommen habt, — daß Gott Dem, 
welchen ihr gefreuzigt, zum Meſſtas, zum Köonig des Gottes⸗ 
reiches, das durch Gotteskraft über allen Wiverſtanv ſeiner 
Gegner ſiegen wird, erhoben hat.“ 

Die Worte des Peicus machten Eindruck auf Vielt und 
fie fragten ibn: Was follen wir thun? Petrus fordert fie 
anf, Buße zu thun wegen ihrer Sünden, zu glauben aw 
Jeſus als den Meffias, ber ihnen Vergebung ver Sunden 
und Befreiung von der Sünde ertbeilen könne, in dieſem 
Glauben ſich taufen und fo auch Außerlic in die Mefflass 
gemeinde aufnehmen zu laſſen: dann werde fih wie göttliche 
Kraft des Glaubens auch in Ihnen offenbaren, fo- wie fie 
fib fo eben in der Gemeinde der Gläubigen geoffenbart 
habe, fie würden dieſelbe Gabe des heiligen Geiſtes empfane 
den, — welche das pofifive, der Sündenvergebung und Bes 
freiung: von Der. Sünde. zur Beite gehende Moment bildet 
— denn die Verheißung beziehe ſich auf alle Gläubige ohne 
Unterſchied, auch auf Alle in fernen Weltgegenden, welde 
Gott durch feine Gnade zum Glauben an Sefug als ven 
Meſſias führen werde. 

Es kann die Frage entftehen, ob Petrus bet diefen letz⸗ 
ten Worten nur an die auch unter fernen Völkern zerſtreu⸗ 
ten Juden, oder ob er an Solche, welche aug der Mitte vie 
jer Bölfer felbft zum Glauben gelangen würden, dachte. 
Wenn er auch noch fpäterhin gegen bie Verkündigung bed 
Evangeliums unter Heiven fi) fräubte, fo kannte dies frei⸗ 
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lid damit in Widerſpruch zu ſtehen ſcheinen, daß er 
ſchon jetzt eine ſolche Beziehung im Sinne gehabt haben 
ſollte. Ein ſolcher Widerſpruch findet hier aber doch in 
der That nicht ſtatt; denn das Bedenken, von welchem 
Petrus nicht fo bald frei werden konnte, bezog ſich nur 
darauf, daß die Heiren, ohne vorher Juden au werden durch 
die vollſtändige Beobachtung des Geſetzes, in die Gemeinde 
ber Glaubigen aufgenommen werben follten. Ertvarten Tonnte 
er er ober Schon nach ven Verheißungen ver Propheten, daß in 
dem meſſianiſchen Zeitaltet auch Heiden zur Theilnahme an 

der Berehrung Jehovah's geführt werden würben; und er 
Pünnte alfo and von feinem damaligen Stanbpuntie an eine 
ſolche Beziehung gedacht und dieſe ausgeſprochen haben, 
ohne ven Juden dadurch einen Anſtoß zu geben. Indeß 
durchaus nothwendig iſt dieſe Erflärung nicht; denn alle drei 
Glieder 2, 39 konnten auch nur dazu dienen, bie Geſammt⸗ 
heit drs jüdiſchen Volkes in feinem ganzen Umfange zu be⸗ 
zeichnen; und es Free ſich vielmehr erwarten, daß Petrus, 
ber hier won den gegenwärtigen Juden und ihren Kindern 
geſprochen hatte, wenn er zugfeich an Heiden gedacht hätte, 
biefe son den Juden unterfchieven und bejonbers bezeichnet 
haben würde. Aber von ber andern Seite fcheint die Bes 
fimmung: „Alle in ber Ferne Wohnende, weldye Gott hinzu- 
ruft“ doch immer zu viel zu enthalten, als daß man bes 
rechtigt fein Fönnte, fe nur auf bie zum jüdiſchen Volke 
Gehörigen zu befchränfen. Und es ift daher das Wahr- 
ſcheinlichſte, daß dem Petrus, als er dies ausſprach, auch 
eine Beziehung anf Gläubige aus andern Volkern vor⸗ 
fehwebte, wenngleich es ihm noch nicht wichtig genug war, 
dies beſonders hervorzuheben, mie er ja auch überzeugi 
war, daß die aus ber Mitte der Heidenvölker Hervors 
ehenden ſelbſt erſt Juden werben müßten, ehe jenes ge- 
ehen könne. 


“ 
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2. Die erſten chriſtlichen Gemeinſchaftsformen 
und bie erftien Keime der chriſtlichen 
Gemeindeverfafſung. 


Von einer geſchichtlichen Grundlage ging das 
Daſein und die erſte Entwickelung der chriſtlichen Kirche aus, 
— von der Anerkennung der Thatſache, daß Jaſus der 
Meſſias ſei — nicht von einem gewiſſen Syſtem von Be- 
griffen. Chriſtus hat nicht als Lehrer einer gewiſſen Anzahl 
von Glaubensartikeln, ſondern, indem er ſi ch als den Er⸗ 
löſer und Konig des Reiche. Gottes, das Ziel aller gött- 
lichen Verheißungen, barftelt, durch die Thatſachen feines 
Lebens, feines Leidens und feiner über den Tod triumphi⸗ 
renden Auferſtehung die Kirche gegründet. So ging auch 
bie erſte Entwickelung ver Kirche nicht von einem gewiſſen 
in Glaubensartifeln bargelegten Syſtem von Begriffen aus, 
fondern nur von ber Anerfennung Einer Thatfache, bie. alles 
Andere, was zum Weſen des Chriftenthums gehörte, in fi 
ſchloß, die Anerfennung. Sefu als des Meſſias, was auch 
die Thatfachen, woturd er als foldher von Gott beglaubigt 
worben und als folder fich erwielen in ſich ſchloß, wie feine 
Auferfiehung, Berberrlihung und feine fortdauernde. Wirk⸗ 
ſamkeit auf Erden zur Grundung feines Reichs in gotnli⸗ 
cher Kraft. 

Wie es damals zuerſt darauf ankam, alle Diejenigen, 
welche in der Perſon Jeſu den Meſſias erkannten, aus der 
Maſſe des jüdiſchen Volkes auszuſondern und fie zu Einer 
Gemeinde mit einander zu verbinden, aus deren Zahl dann 
von felbft in dem Berlaufe Die Aechten und Unächten ſich 
fheiden mußten, jo wurden daher Diejenigen, welche Jeſus 
als den Meſſias anerfannten, gleich getauft, ohne daß aus⸗ 
führlicherer oder längerer Unterricht, wie in ſpäteren geiten, 
der Taufe voranging. Es gab nur Einen Glaubensartikel, 
der das eigenthümliche Merfmal des chriftlihen Bekenntniſſes 
ausmachte und aus dem fich durch Die fortwirkende Erleudy- 
tung des heiligen Geiftes der ganze Inhalt des chriftlichen 
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Glaubens von felbft zu Marerem und vollſtäändigerem Be⸗ 
wußtfein entwideln follte, — der Slaubensartifel yon 
Jeſus dem Meſſias. Aus biefem folgte von felbft, daß 
man den ganzen Begriff von dem, was ver Meſſias nad 
dem richtig verſtandenen Sinne und Geifle ver altteflament« 
lichen. Berheißungen fein -follte, auf ihn übertrug. Als 
Meſſias war er der Erlöfer von der Sünde, der Regent im 
Gottesreihe, welchem man, indem man ihn als folchen ans 
erfannte, fein ganzes Leben weihen, veflen Gefeten man in 
Allem folgen mußte. Und er offenbarte fi) ald ven Regen⸗ 
ten im Gottesreiche durch Mittheilung einer neuen göttlichen 
Lebenskraft, welche den von ihm Erlöfeten und Regierten 
bie Gewißheit der von ihm empfangenen Sündenvergebung 
verleihen, welche ihr ganzes Leben immer mehr umbilden 
follte, den Gefeben des Meſſias und feines Reiches gemäß, 
welche das Unterpfand aller in dem -Gottesreiche bis zu 
defien Vollendung ihnen noch zu verleihennen Güter ihnen 
werben follte. Wer Jeſus als ven Meffias anerfannte, ers 
Tannte ihn demnach auch als den unträglichen göttlichen 
Propheten an, deſſen Unterricht — wie er ihn felbft auf Ers 
den ertheilt hatte und durch die von ihm befeelten Organe, die 
Apoftel, weiter ertheilte — er auch fernerhin ſich aneignen 
wollte. Daher wurde die Taufe in biefer Zeit ihrer eigene 
thümlich chriſtlichen Bedeutung gemäß nad vielem Einen 
Glaubensartifel, der das .MWefen des Chriſtenthums aus- 
machte, bezeichnet ald Taufe auf Jeſus, auf ven Namen 
Sefu als des Meſſias, — die heilige Hanplung, welche vie 
Berbinvung mit Sefus ald dem Meſſias beflegelte. - Freilich 
fann man aus biefer Bezeihnung der Taufe nicht mit 
Sicherheit ſchließen, daß auch die Taufformel Feine andere 
war als viefe. Aber wahrfcheinlich ift es Doch, daß in ver 
urfpränglichen, apoftolifhen Taufformel nur. diefe Eine Be⸗ 
ziehung hervorgehoben wurde. Diefe Fürzere Taufformel ent- 
halt auch von felbft alles dasjenige in fih, was in jener 
fpäter, allgemein gebrauchten längeren nur weiter entwidelt 
ift: die Beziehung auf den Bott, der fih in dem Sohne und 

Geſch. d, apoſtol. Zeitalters. L 3 


BB :- Die eafien chriflichen Gerseinfchaftsformene 


mich ven Sohn old Vater geoffenbart und erwielen bat, 
und auf Ben Geiſt des Vaters, welchen Chriſtus als ven 
neuen Lebensgeift, nen Geiſt ver Heiligung, den Gläubigen 
mittheilt, melcher vermöge dieſer Bermittelung als ber Geift 
Chriſti bezeichnet wird. Jener Eine Glaubendartifel fchließt 
alle allerdings das Ganze der chriftlichen Lehre in fi; aber 
feineäwegs war damit fogleish Das Bewußtfein biefes In- 
halis entwidelt und rein vorhanden , keineswegs alles Fremd⸗ 
artige aus der gewöhnlichen jüdiſchen Denkweiſe — in meldher 
ſich die religiäfen Ideen von ihrer finnlichen, nolfstbiimlichen 
Hülle erft frei maden mußten — Herrührende ausgeſondert. 
Sg wie vie gewöhnliche. ifipifche Auffaffung ver Meſſias⸗ 
wer Mandes nicht enthielt, was zu den Merkmalen biejer 
in. chriſtlichem Sinne und Geiſte aufgefaßten und verſtande⸗ 
nen Idee gehörte, und wie fie nach manche dieſer chriftlichen 
Yuffafjung wiperftreitende Elemente in fich ſchloß: fo mußa 
ten Daher bei per erſten chriſtlichen Gemeinde, die ſich unter 
ben Juden bilbete,. mancherlei verjchienenartige Religions⸗ 
weinungen zuſammenkommen, manche aus ber gewähnlichen 
jüdiſchen Denfart herrührende Irrthümer, welche theils im 
Denjenigen, hie ſich dem Entwickelungs⸗ und. Läuterungs⸗ 
proceſſe des chriſtlichen Geiſtes hingaben, nach und nach 
ausgeläutert wurden, theils in Denjenigen, bei welchen ven 
Griſtliche Geiſt nicht ſolche Macht ausüben kounte, den 
Keim der ſhpäter dem reinen Eyangelium ſich feindlich ent⸗ 
gegenßellenden jüdiſch⸗chriſtlichen (der ſogenannten ebionitia 
ſchen) Denkweiſt bildeten. | 
So find wir auch nicht berechtigt anzunehmen, daß alle 
me Dreitaufenn, welde au einem Tage befehrt wurden, 
mit einem Male zu ächten Chriften in ver Gefinnung follten 
ungebildet . woxden ſein. Der heilige Geiſt wirkte tamald ' 
durch die verfünnigte güttliche Wahrheit nad) demſelben Ges 
fee. wie in allen nachfolgenden Jahrhunderten, nicht mit 
einer MBtzlich umbildenden magiicken Kraft, ſondern nach 
Maaßgabe der freien Selbfibeflimmung des menſchlichen 
Willens. Daher konnte auch vieler erſten chriſilichen Ger 


Gemiſchter Zuſtand der Gemeinde. ‚Die Gemehtbe one Familie. 35 


meinde, wie alfen fpäteren, — wenn glei ihr Urfprung 
son either fo mächtigen Anregung des göttlichen Geiſtes aus« 
ing — Fremdartiges und Unächtes ſich anfchließen. Der 
mächtig ergreifende Eindruck braudt darum Tein tief ein 
gehender und nachhaltiger zu fein. Se gewaltiger vie Macht 
war, welche auf die Gemüther einwirfte, deſto leichter Fonnte. 
e8 geſchehen, daß zuerfi Manche mit fortgerifien wurben, 
bei denen doch noch Feine folche tiefere Empfänglichkeit ent 
widelt war, vermöge welder ver göttlihe Saame recht Wurzel 


hätte-faflen Fönnen. Und es gab In ver Außeren Erſchei⸗ 


nung fein ficheres Unterſcheidungszeichen, um gleich von An 
fang an Achte und feheinbare Belehrung von einander fon- 


| bern: zu Innen; mie das Beiſpiel des Ananas und der 


Sapphira, bie Streitigkeiten. zwifchen paläftinenfiichen Chri⸗ 
ſten und Helleniften beweiſen, daß auch ſchon hier das Wert 
des Geiſtes von fremdarligen Beimiſchungen nicht rein ge⸗ 
blieben war. 

Es zeigt ſich, wie bier zuerfl ohae abßchtlich gemachten 


Plan von innen heraus, aus dem eigenthümlichen Weſen 


bes gemeinfamen höheren Lebens die Geftaltung ber chriſt⸗ 
lichen Gemeinſchaft und ver gemeinfamen chriſtlichen Got⸗ 


tesverehrung fich bildete, Das Urbild alles fpäteren driftkis- 


chen Eultus. Nur mit dem Unterſchiede, daß bie erfte chrift> 
liche Gemeinde gleichfam Eine Familie ausmachte, die Macht 
des zuerfi erwachenden chriſtlichen Gemeinfchaftsgefühls, das 
Gefühl der. gemeinfamen Gnade ver Erlöfung, alle andern 
perfönlichen und gemeinfamen Gefühle überwog, alle andern 


Berhältniffe dem Einen großen neuen Verhältniſſe fih von 


felbft unteroroneten. Späterhin aber mußte im ber dhriftli- 
chen Gemeinſchaft vie Scheidung zwifchen Gemeinde und Fa⸗ 
milie mehr bervortreten und Manches — was zuerſt in Dem 


Leben der Gemeinde -wie einer Familiengemeinſchaft feine 
Erfüllung fand — Fonnte fpäterhin, als Beides fih mehr 
von einander fonderte, nur in ber engeren Verbindung des 


chriſtlichen Familienlebens feine Erfüllung finden. 
Täglich verfanmelte man Bd theils im Tewpel, theils 
3* 


⸗ 
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in Privathäuſern, bier wohl in einzelnen Abtheilungen, da 
die Zahl ſchon zu groß war, ald daß Ein Zimmer Alle 
hätte faſſen können. Es wurben belehrenve Vorträge über 
die Heilslehre für die Gläubigen und Diejenigen, bie erft 
für ven Glauben gewonnen werben follten, und Gebete ges 
halten. Wie das vorherrſchende Bewußtſein der empfan⸗ 
genen Erlöfung das ganze irdifche Leben in ſich aufnehmen 
und heiligen, nichts Irdiſches, das nicht durch dieſe Bezie⸗ 
bung verflärt worden wäre, übrig laffen follte: fo war auch 
das tägliche Mahl, welches die Gläubigen wie Glieder Einer 
Samilie mit einander bielten, ein durch dieſe gemeinfame 
Beziehung geheiligted ı). Man feierte das Andenken an das 
Ießte Mahl der Jünger mit Chriſtus und die brüberliche 
Gemeinfchaft unter einander, Am Schluffe des Mables ver- 
theilte der Vorfteher ver Berfammlung Brot und Wein mit 
Beziehung auf jene letzte Austheilung Ehrifii unter die Brü⸗ 
ver. So war jedes Mahl ein dem Herrn geweibtes Mahl 
und ein Dahl ver Bruberliebe (die nachher gewählten Be⸗ 
zeichnungen deinvor xvplov over ayanın)?). . 
1) Die wieder aufgewärmte Hppotheſe, daß ſolche Einrichtungen aus 
dem Eſſäismus entlehnt worben, bedarf, wie fie ganz aus ber Luft ge⸗ 
griffen ift, gar Feine Wiberlegung. 

2) In ber Stelle Apoftelgefch. 2, 42 findet fih bie erfte allgemeine 
Bezeichnung von bem, was in den Verfammlungen ber Gläubigen ge- 
Shah. Mosheim meinte, weil bier fonft alles dasjenige vorfommt, was 
ſich in den fpäteren kirchlichen Zufammenkünften wieberfinbet, daß andy 
die zoırwria ähnlich zu erflären fei, in Beziehung auf die bei dieſen 
Zuſammenkünften angeftellten Collerten. Aber der Zufammenbang fpricht 
durchaus nicht dafür, das Wort xoıwrwmri/e hier in biefer engen Beben- 
tung — melde, ba fie nicht durch den Zufammenhang von felbft angege- 
ben wird, einer genaueren Bezeichnung beburft hätte — zu nehmen. Bergl. 
Meyer’s Tommentar 5. d. St. Bielmehr faſſen wir es bier am natür- 
lichſten auf als Bezeichnung bes ganzen gemeinfamen chriſtlichen Ver⸗ 
kehrs, und von biefem werben nachher zwei Stüde, bie Gemeinſchaft bes 
Mahles und des Gebetes, befonders heroorgehoben. Das Gebet zulept 
zu erwähnen wurbe Lukas wahrſcheinlich dadurch veranlaßt, weil ihm 
bie Berbindung von Mahlzeit und Gebet, welche zum Weſen dieſer Lie- 
besmähler gehörte, sorfchwebte. Olohauſen behauptet, |. die zweite Auf- 
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Es war feit alter Zeit eine herrſchende Anficht, welche 
durch manche Stellen der Apoftelgefchichte beglinftigt zu wer- 
den fcheint, daß ber Geift ‘der Bruberliebe viefe erften Chris 
ften getrieben habe, allem irdifchen Eigentbume zu entſagen 
und eine vollſtändige Gfitergemeinfchaft unter einander ein- 
zuführen. Wenn man in fpäteren Jahrhunderten erfannte, wie 
fehr das chriftliche Leben durch das Vorherrſchen des irdiſchen 
Sinnes und der Selbſtſucht von dem Vorbilde dieſer Ge⸗ 
meinſchaft der Bruderliebe ſich entfernt hatte, ſo erwachte 
daher deſto mächtiger die Sehnſucht nach demſelben, und es 
entſtanden daher hie und da Verſuche, durch Stiftung einzel⸗ 
ner alle Graͤnzen des Eigenthums auflöſenden Gemeinſchaften 
dasjenige zu: erneuen, was bie erſte Liebesglut in der apo⸗ 
folifchen Zeit verwirklicht hatte: fo die Vereine des Möndye- 
thums, des canonifchen Beifammenlebens der Geiftlichkeit, ver 
Dettelmönde, der Apoftolifer, Walvenfer im zwölften und 
dreigehnten Jahrhundert. Auf alle Fälle — gelebt, Daß man 
auch auf dieſe Weife Die Sache aufzufafien hätte — dürfte 
man fich diefe Einrichtung der apoftoliichen Gemeinde body 
nicht als das im budftäblichen Sinne anzuftrebende Ideal 


lage feines Commentars S. 629 Unm., diefe Auffaffung ſei deshalb 
unftatthaft, weil ſich in biefer Aufzählung Alles auf ben Mottesdienſt 
beziehe, wie aus bem vorangefellten Ausprud dıdarn. hervorgehe. Aber 
diefe Vorausſetzung bedarf er des Beweiſes; durch das, was Olshau⸗ 
fen fagt, Tann fie Feineswegs bewiefen werden. Wie nad dem, was 
wir vorhin bemerkten, die Gemeinfchaft der Gemeinde und ber Familie 
damals noch nicht von einander gefchieden waren: fo fand auch noch Feine 
ſolche Grängbezeichnung awifchen dem, was zu bem chriftlichen Eultus 
im engeren Sinne und was zum chriftlichen Leben und zur chriftlichen 
Gemeinſchaft überhaupt gehörte, flat. Auch Der von Olshauſen an⸗ 
geführte Grund kann nicht geltens daß, wenn meine Erklärung bie richtige 
wäre, dad Wort zoıswria hätte vorangeſtellt ſeyn müſſen; denn es if 
ganz in ber Ordnung, daß zuerft dasjenige sorangeftellt wirb, was fich 
auf bie leitende Thätigkeit ber Apoftel allein bezieht, dann die Bezeich⸗ 
nung ber gegenfeitigen chriftlihen Gemeinfchaft aller Glieder unter ein⸗ 
ander folgt, und von biefer dann zwei Stüde beſonders hervorgehoben 
werben. “ 
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für alle ſpäteren Zeiten denken; ſondern es wäre eben eine 
ſolche Entrüdung aus dem naturgemäßen Entwidelungsgangr, 
wie fie nur dad Außerorbentliche der erflen Erſcheinung des 
nöttlichen Lebens in ber Menſchheit begleiten ſollte. Und 
nur der Geift. und die Gefinnung, die ſich bier in vieler 
Verſchmelzung alles irdiſchen Eigenthums offenbarten, wären 
das Vorbild für alle Zeiten der Tirchlichen Entwidelung; 
denn wie das Chriſtenthum überoU ven beſtehenden natürli- 
‚chen Entwidelungsgang der Menſchheit nicht umfößt, fon- 
bern ihn beiligt durch einen neuen Beift: fo erfennt es daher 
auch nothwendig die darin begründeten Gränzen des bürger- 
lichen Eigentbumsd und die damit zuſammenhängenden Has 
gleichheiten in den irdiſchen Berbältniffen an; aber ed macht 
daraus einen Stoff für vie Ausbildung und Ausübung chrift- 
licher Tugenden, und es firebt die Ungleichheiten auszuglei⸗ 
Ken auf die winzige immer mögliche und allein wahrhafte 
Weiſe!), durch die Macht ver Liebe, So ift es ja aud 


1) Wie fo viele irrihümliche Richtungen — welche, ſeitdem das Chri- 
ſtenthum durch eine nicht immer mit Bewußtfein gefühlte und erkannte 
Macht die Mienfchheit beberrfcht, fich gebildet haben, indem fie fih dem 
Chriſtenthum feindlich entgegenftellten oder über baffelbe binausmwollten — 
20% felb aus dem Chriſtenthum ihre nur nicht recht verdaute Nahrung 
nahmen, ans dem Zuſammenhange mit dem Ganzen des chriſtlichen Be⸗ 
wußtſeins herausgeriffene und daher mißverſtandene ober einfeitig aufge- 
faßte hrikliche Ideen Dem Chriſtenthum entgegenftelltens fo if es hier auch - 
mit bem St. Simonianismus und anderen verwandien Richtungen ber ' 
Hal. Es ſchwebt benfelben die an unb für fich chriftliche Idee von einer 
ſolchen zu ergielenden Ausgleihung vor. Indem aber biefes nicht im 
Sinne des Chriſtenihums verſtanden wird und es auf eine anbere Weiſe, 
als wie. das Chriftentbam babin ſtrebt, verwirklicht erben fell, — in- 
bem durch willkürliche äußerliche Anſtalten erfünftelt werden foll, was 
bas Ehritenihbum in allmäliger Entwirelung, durch den Geiſt und bie 
Geßnnung zu verwirklichen Prebt — tritt au die Stelle des Naturge⸗ 
mäßen das Menftröfe.. Wenn das Chriſtenthum burch ben Geiſt ber 
Liebe den Gegenfap zwiſchen dem Individuellen und dem Gemeinfamen 
auszugleichen und bie harmoniſche Durchdringung von Beidem hervorzu⸗ 
bringen weiß, fo opferu hingegen ſolche mit dem pantbeiftiichen Element 
bes modernen Zeitgeiftes auf bewußte oder unbewußte Weife zuſammen⸗ 
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aur bieied, was wir in ven übrigen, fpäter gebitesten apo⸗ 
ſtoliſchen Gemeinden finden und wad von dem Apoftel Pau⸗ 
Ind als Aufgabe für pie hriftliche Gefinnung geſetzt wird. 
2 Rorinth. 8, 13. 

Indeß, wenn wir and, biefe Art ber Gemeinſchaft nur 
als eine ganz eigenthümliche, dem ſpäteren Entwickelungs⸗ 
gange der Kirche fremdartige Aeußerung der erſten chriſfili⸗ 
den Begeiſterung betrachten wollen, fo finden wir doch bei 
dieſer Betrachtungsweife manche Schwierigkeiten. Da bie: 
erſten Chriften keinen von ver übrigen Geſellſchaft ausge: - 
ſchiedenen Berein von Mönchen oder Einfievlern bilveten, 
fonbern, wie die nachfolgende Gejchichte lehrt, in denſelben 
bürgerlichen Berbältniffen fortlebten, fo läßt fi) dabei eine 
foldye Verſchmelzung alled Eigenthbums in einer gänzlichen 
Gütergemeinfchaft nicht wohl denken, und aud ein Zurück⸗ 
treten aus einer folchen Gfitergemeinfchaft in bie gewöhn⸗ 
lichen bürgerlichen Berhältniffe kann man ſich nicht anfchaus 
lich machen. Dazu kommt, dag in den Erzählungen ber 
Apoſtelgeſchichte ſelbſt Manches fich findet, was der Vor⸗ 
ftellung son einer foldhen Gütergemeinfchaft wiberftreitet.; 
Petrus fagt zu dem Ananias ausdrücklich, daß es von ihm 
obgebangen, das Grunpftüd für fich zu behalten over zu 
gerfaufen, und daß er aud nad dem Derfaufe über den 
Ertrag nach feiner Neigung habe beftimmen lönnen. Apoſtel⸗ 
geichichte 5, 4. In dem fehlen Kapitel ver Apoftelgefchichte - 
it nur von einer verhältnifmäßigen Almoſenveriheilung am, 
die Wittwen, keineswegs aber von einer gemeinfamen Kafle: 
für ven Unterhalt ver ganzen Gemeinde bie Rede. Wir 
ſinden Apoftelgeichichte 12, 12, daß bie Diaria zu Jeruſa⸗ 
lem ein Haus als Eigenikum befaß, daſſelbe alto keines⸗ 
wegs zum Bellen ber nemeinfamen Kaffe verfauft hatte. 
Diefe Andeutungen fcheinen gegen eine unbedingte, alle Eigen» 
thumsfcheidung und Belißesungleichheit anschließende Güter. 
gemeinfehaft zu ſprechen. 
bangende Richtungen das Individuelle dem Gemeinfamen ganz auf, und 
diefem wird dadurch feine wahre lebendige Bedeutung genommen. 
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Wir werben bie Berichte der Apofielgefihichte mit einan⸗ 


der vergleichenn entweder jagen müſſen, in einzelnen Stellen, 
welche von der Gütergemeinichaft handeln, ſei nicht Alles 
fireng buchfäblich zu verftehen, wie in einer Tunftlofen Erz 
zählung felbft von einem Augenzeugen, ber von Dem Gegen- 
fand feiner Darftellung begeiftert ift, leicht von ſelbſt ſolche 
Schilderungen fich einmifchen, — ober daß in ver Erzählung 
ber Apoftelgefchichte die verjchiedenen Stadien. in der Geſtal⸗ 
tung ver Glitergemeinfchaft, Das von der erften Glut ber 
chriſtlichen Begeifterung herrührende ercentrifche Verhältniß 
und bie ſpäter durch Umſtände, das Zurücktreten in das 
gewöhnliche Geleiſe herbeigeführte Beſchränkung der Güter⸗ 
gemeinſchaft nicht auseinander gehalten worden ſeien, daß 
verſchiedenartige Dinge ſich in der Erzählung mit einander 
vermiſcht hätten, was bei einer aus verſchiedenen einzelnen 
Berichten zuſammengeſetzten Geſchichtsdarſtellung wohl ge⸗ 
ſchehen konnte. Welche von dieſen beiden möglichen Annah⸗ 
men man gelten laſſen möge, ſo erhellt es, daß man durch 
dieſe Schwierigkeit keineswegs berechtigt werden kann, das 
Geſchichtliche dieſer Erzählungen verdächtig zu maden?). 
Auf alle Fälle war die Gütergemeinſchaft der erſten Ge⸗ 
meinde, in welcher Form wir fie auch denken mögen, etwas, 
das nur von innen heraus fich bildete, der naturgemäße 
Ausprud des Einen-Geiftes, ver Alle mit einander verband. 
Alles follte bier von der Macht des Einen Geiftes ausgeben, 
auf vie freie That der reinen Gefinnung Alles allein an- 
fommen, nichts durch Geſetze von außen her erzwungen wer⸗ 
ben. Dies zeigt fi an dem merkwürdigen Vorfall mit dem 
Ananiad und der Sapphira.- Diefe beiden wollten in ben 
Augen der Apoftel und der Gemeinde Denen nicht nachftehen, 
welche den Ertrag ihrer Grunpftüde der gemeinichaftlichen 
Kaſſe zum Dpfer brachten. Bielleicht mifchte fich eine aber⸗ 
gläubige Werkheiligkeit mit bei ihnen ein, fo daß fie in den 


Augen Gottes felbft gern gleiches Verbienft haben wollten; - 


1) Wie durch Dr. Baur gefcheben. 
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aber fie konnten es nicht über das Herz bringen, auf ben 
ganzen Ertrag Berzicht zu leiften. Indem fie nur einen 
Theil varbrachten, gaben fie fi Doch das Anfehen, als wenn 
fie nichts zurückbehielten. Petrus erfannte bie Verſtellung 
und Scheinbeiligkeit des Ananas, — ob durd einen Blid 
in das Innere des Menſchen, welcher durch den unmittels 
baren Einfluß des göttlichen Geiftes ihm verliehen wurbe, 
oder durch natürlichen, von dem heiligen Geifte geleiteten 
Scharfblick, können wir aus den vorhandenen Nachrichten 
nicht mit Sicherheit entfcheiden;. und es ift dies auch Feine 
erheblihe Frage: wer Tann in ten vom heiligen Geiſte 
befeelten Drganen das Göttlihe und das Menfchlidhe fo 
ſcharf abgrängen? Was an vem Ananias fo ftrafbar er- 
ſchien, war nicht dies, daß er den ganzen Ertrag feiner 
Einnahme zu opferm fich nicht entichließen Tonnte; denn wie 
bie an ihn gerichteten Worte des Petrus beweilen, war 
bier fein Maaß des Gebens vorgefchrieben, fontern Alles 
follte son ven eigenthümlichen Berhältniffen eines Jeden und 
von dem Grave ver ihn befeelenden Liebe abbangen. Aber 
die Heuchelei, mit der er ein größeres Maaß ber. Liebe zur 
Schau tragen wollte, die Unwahrheit, durch welche, wenn 
fie weiter um fich griff, das chriftliche Leben von Grund 
aus befleckt und verfälfcht werden mußte, dies war ed, was 
von Petrus als ein Werk des Satansgeiſtes bezeichnet 
wurde, wie die Unmwahrheit Duelle alles Böfen if. Petrus 
wirft ihm vor, daß er den heiligen Geift belügen gewollt, 


daß er nicht Menfchen, fontern Gott belogen, — da er - 


nämlich in den Apofteln vie Organe des heiligen Geifteg, 
die im Namen Gottes Redenden und Hanvelnden, erfennen, 
in der. Gemeinde ver Gläubigen Gott felbft ald Zeugen ſei⸗ 
ner Gefinnung gegenwärtig ſehen follte, und er wohl aud 
ein Verdienſt vor Gott erheucheln zu können meinte. Petrus 
fprach die Worte ſtrafenden Ernftes mit der göttlichen Zu⸗ 
verficht, welche ihm das Bewußtſein der heiligen, von aller 
fremdartigen Beimifhung zu bewahrenden Sache gab, — das 
Bewußtſein des ihm von Gott verliehenen und durch Gottes⸗ 
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kraft unterſtützten Amtes. Wenn man bedenkt, was Petrus 
in den Augen des Ananias war, wie der ſcheinheilig Aber⸗ 
gläubige überraſcht und beſtürzt werden mußte, ſeine Lüge 
bloßgeſtellt zu ſehen, wie ber ſtrafende heilige Ernſt eineß 
mit ſolcher göttlichen Zuverſicht zu feinem. Gewiſſen reden⸗ 
ven Mannes auf fein erſchrockenes Gemüth einwirken und 
bie Furcht vor dem Strafgericht eines heiligen Gottes ihn 
ergreifen mußte, fo finden wir es nicht fo ſchwer begreifs 
lich, daß die Worte des Apoſtels viefe große Wirkung ber- 
vorbringen Fonnten, — Götiliches und Natürliche fcheint 
bier genau zufammenzubängen. Das, was Paulus in eis 
uen Briefen an die Korinther mit fo großer Zuverſicht von 
feiner apoſtoliſchen Strafgewalt fagt, zeugt wahl von dem 
Bewußtſein foldher vurd die Apoftel wirffamen göttlichen 
Kräfte. Und da die Sapphira, ohne von dem Vorgefalle⸗ 
nen etwas zu ahnen, nad drei Stunden in die Verſamm⸗ 
lung eintritt, ſucht zuerſt Petrus burch feine Fragen ihre 
Gewilfen anzuregen. Da fie aber, ohne dadurch zur Be 
finnung gebracht und zur Buße erwedt zu werben, in ihrer 
Heuchelei verharrt, giebt ihr Petrus Schuld, daß fie fi 
mit ihrem Manne verabrevet habe, ven Geift Gottes gleich⸗ 
fam auf die Probe zu fielen, ob er fich nicht durch ihre 
Scheinheiligkeit täufchen laſſen werde. Und drohend führt 
er die Strafe Gottes an, welche vor Kurzem ihren Mann 
getroffen. Die Worte des Petrus, hier noch dazu unter⸗ 
ſtützt durch den Eindruck dieſer das Gewiſſen der Heuchlerin 
aufſchreckenden Thatſache, brachten dieſelbe Wirkung wie bei 
ihrem Manne hervor. Wichtig war dies göttliche Strafgericht, 
um die erſten Wirkungen des heiligen Geiſtes vor der Beimi⸗ 
ſchung des Giftes, welches ſtets allen Wirkungen des Göttlichen 
in der Menfchheit am gefährlichfien zu werben drohte, zu 
verwahren und bem apoftolifchen Anfehn — welches and 
als ein äußerlich gebietendes für die Entwidelung ver 
erfien Gemeinde, bis biefe ſich mehr zur ſelbſtſtändigen 
Teftigfeit im Glauben und zur Münpigfeit in demſelben 
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ausgebildet, von jo großer Bedrutung war — die Achtung 
au ſichern 1). 

Die Jünger gelangten damals nicht ſogleich zu dem Be⸗ 
wußtſein des Berufs, — welchen Chriſtus ihnen durch 
manche Andeutungen ſchon bezeichnet hatte?) — eine von 
ver beſtehenden judiſchen Volksgemeinſchaft durchaus abge- 
ſonderte Gemeinde zu bilden, ſondern ſie ſchloſſen ſich dieſer 
in jeder Hinſicht an; heilig waren ihnen alle Formen der 
natlonalen Theokratie, in denen ihr religidfes Bewußtſein 
noch, wie früherhin, ſich bewegte, wenngleich fie ein höhe⸗ 
red Lebenselement empfangen hatten, durch welches ihnen 
biefelben immer mehr vergeiftigt und verklärt werben muß- 
ven. Sie blieben äußerlich Duden, wenngleich fie, jemeht 
von em Glauben an Jeſus ald den Erlöfer aus das 
hriftliche Bewußtſein fih in ihnen entwidelte, deſto mehr 
innerlich aufhören mußten, Juden zu fein, deſto mehr alle 
Gebräuche in ein anderes Verhältniß zu ihrem inneren Le⸗ 
ben eintreten mußten. Gie lebten der Ueberzeugung, daß 
biefelben religiöfen Formen jo fortbeftehen würden bis zur 
Wiederkunft Chrifti, durch weldye eine neue, böhere Driw 
nung der Dinge gegründet werben follte, und dieſe große 
Veränterung erwarteten fie als eine nahe bevorſtehende. 

Mer -unbefangen die Schriften des neuen Teflaments 


1) Die Behauptung Baur’s aber, in feinem Werke über ben Apoflel 
Paulus ©. 22, ba die Apoftel wie übermenfhlide, gleichfam magtſche 
Weſen in der Apoftelgefchichte geſchildert würben, faun ich keineswegs 
zugeben. Wen ihm für feine Anficht die Stelle 5, 13 befonders wid- 
tig ift und er hier unter ben Aormwois auch die übrigen Ehriften verfteht, 
von benen feiner gewagt habe, den Apofteln fich zuzugefellen, alle wä=' 
ren in ehrfurchtsvoller Schen ihnen fern geblieben, fo Tann Ich biefe 
Aualegung nicht gut heigen. 3.12 kann unter den Arıwres nur bie 
Geſammtheit der Bläubigen, zum Unterſchiede von ben Apoſteln, ver⸗ 
ſtanden werben. Die Aormod, unterſchieden nvon den Enavres, lönnen 
nur Die Nichtehriften fein, der nachher bezeichnete Amos, ber bie chriſt⸗ 
lihe Gemeinde wegen der in ihr waltenden göttlichen Kräfte hoch hält, - 
was auch durch die Vergleihung mit 2, 47 betätigt wird. 

2) ©. das Leben Jeſn, 2. A., S. 129 fi, 138 ff, 13 6, tos ff. No 8. 
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lieſt, wird nicht verkennen Tönnen, daß eine ſolche Erwar⸗ 
tung die Seelen ver Apoſtel erfüllte; und ed konnte das nicht 
anders fein. Der in die Ferne fchauende Blid- Tann wie 
ven Abftand des Raums, fo auch ven der Zeit nicht meflen, 
das Ferne erfcheint dem auf ven Gegenftand feiner Echn- 
fucht gerichteten Blid in unmittelbarer Nähe, er überficht 
die Krümmungen des Weges, welche von bem. Ziele feiner 
fehnfüchtigen Erwartung ihn trennen. Erſt allmälid ſon⸗ 
dern fich die Gegenflänve, welche der erſten, perfpektivifchen 
Anfhauung zufammenfließen. So war es mit dem Blid 
der Propheten, welche der melfianifchen Zeit entgegenfahen, 
auf dem altteflamentlichen Standpunkt, fo mit dem auf bie 
Wiederkunft Chrifti gerichteten Blide bei ven Apofleln. 
Ehriftus felbft hatte ja über die Zeit, in welcher. dies ent- 
ſcheidende Ereigniß erfolgen follte, keinen beſtimmten Auf- 
ſchluß verliehen, ausprüdlich zu erfennen gegeben, daß dies 
zu ven bis zur Erfüllung ven Menfchen verborgenen Din- 
gen gehören follte. Es wurbe die Vergleichung ver Reden 
Ehrifti mit einander und tieferes Nachvenfen über den Ins . 
balt verfelben dazu erfordert, um ben von ihm bezeichneten 
Entwidelungsgang feines Reichs recht zu verfiehen und über 
die Nähe oder Verne jened Ziels recht urtheilen zu können. 
- Wenn mandye vereinzelte Ausfprüche Chrifti, in welchen er 
bie großen Momente in dem Entwickelungsgange feines Reichs 
in perfpeftiviiher Zufammenfchauung umfaßte, fo verflanden 
werben Tonnten, als wenn jene legte Entſcheidung eine nahe 
bevorfiehente fei, fo weiſen hingegen feine Parabeln auf 
einen langſameren Entwidelungsprogeß feines Reiches hin, 
wie vieles nicht auf plögliche Weife, fondern allmälig und 
von innen heraus das Leben der Menjchheit in ſich aufneh- 
men und vurchdringen follte. Aber naturlich erinnerte man 
ſich zuerft beſonders jener einzelnen Worte, und dieſe nahmen 
die ganze Aufmerffamfeit in Anfprud. Den Inhalt jener 
paraboliihen Andeutungen Fonnte man erft allmälig aus 
der Geſchichte felbit beſſer verftehen lernen. Es lag in dem 
Wefen des Chriſtenthums, daß dieſes zuerſt nicht als ein 
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neues Prineip für die irdiſche Geſchichte fih var- 


fiellte, al dazu beflimmt, einen neuen Cultus zu bil-, 
den und alle irvifchen Berhältniffe neu zu geftal- 
‚ten, nicht die Idee einer neuen chriftlichen Zeit zuerft in 


dem Bewußtſein hervortrat, fonvdern Alles nur als lieber- 
gangspunkt zu einer neuen ewigen, himmlischen Ordnung 
‘ der Dinge, welche mit ver Wiederkunft Chrifti eintreten ſollte, 
erſchien. Daher mußte zuerſt alles beſtehende Irdiſche als 
etwas im Hinſchwinden Begriffenes, ſchnell Borübergehenves 
ſich darſtellen, und nur auf jenes zukünftige himmliſche Reich, 
als das unwandelbare, welchem die Gläubigen dem Geiſte 
und ber Gefinnung nad ſchon angehörten, war ber Blick 
gerichtet. Erft allmälig konnte e8 klar werben, daß jener 


auch in ver äußerlichen Erfcheinung hervortretende Weltum⸗ 


bildungsprozeß nicht erfi plöglid von außen ber mit ber 
Wiederkunft Chrifti erfolgen, ſondern zuerft in allmäliger 
Entwidelung von innen heraus ſich anbahnen follte. So 
mußten die Jünger zuerft auch das ganze äußerliche Juden⸗ 
thum son biefem Gefichtspunfte aus, in dieſem Verhältniffe 
zu dem zukünftigen Reiche Chrifti betrachten. So erſchien 
ihnen dieſer ganze Cultus ale etwas, das, bis einit Alles 
neu werden wäürbe, fo fortbeftehen ſollte. Wie auch bier 
das Chriſtenthum von innen heraus Alles neu machen follte, 
darüber war ihnen das rechte Licht noch nicht aufgegangen. 
ern lag ihnen daher der Gedanke ver Stiftung eines neuen 
Eultus, wenngleich neue. Speen über das, was zum Weſen 


der wahren: Gottesverehrung gehöre, aus dem Lichte des. 


Glaubens an den Erlöfer ihnen aufgingen;z fie nahmen an 
dem ZTempeleultus fo eifrigen Antbeil, wie irgend fromme 
Suden. Nur glaubten fie, daß eine Sichtung unter dem 
tbeofratiichen Bolfe erfolgen und ver beflere Theil deſſelben 
durch die Anerkennung Jeſu als ven Meifiad ihrer .Ger 
meinfchaft einverleibt werben müſſe. 

Wie aber die Gläubigen im Gegenſatze gegen bie in 
ihrem Unglauben verharrende Maſſe des Volfes eine durch 
ven Einen Glauben an Jeſus als ven Meſſias une pas 


* 
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Bewußtſein des von ihm empfangenen höheren Lebens innig 
verbundene Gemeinſchaft bildeten, fo mußte diefe im Innern 
begründete Gemeinfchaft fidy auch äußerlich in einer gewiffen 
Form darftellen. Und es gab unter den Juden ſchon eine 
Form für vie Bildung einer folchen -Heineren Gemeinſchaft 
innerhalb ver großen theofratiihen Volksgemeinde, welche 
neben dem gemeinfamen Tempeleultus ihre befondere Art der. 
Erbauung ‚hatte, Die Synagogen. Die Art der Erbauung, 
welche in denſelben flattfand, eine auf das Bewußtſein des 
Geiftes fich beziehende, die geifige Thellnahme Alter in An⸗ 
fpruch nehmende, — durch religidfe Vorträge Einzelner, welche 
füh dem alten Teftamente anfıhlofien, gemeinfame Betrach⸗ 
tung des göttlichen Wortes und gemeinfames Gebet — dieſe 
Art ver Erbauung. war auch dem Wefen der neuen rifllie. 
chen Gottesverehrung am meiflen entiprechend. So ging das 
ber dieſe Form ber Gefellichaftsverfaffung von den jüldiſchen 
Synagogen, wie auf alle aus dem Judenthume bervorges 
henven religibſen Gemeinfchaften, 3 8. die Eſſener, and. 
auf die erfie Geftaltung ver chriftlichen Gemeinſchaft über. 
Streitig kann nur dabei dies. fein: ob die Apoftel, 
welchen Chriſtus die höchſte Leitung des Ganzen übertragen 
hatte, von Anfang an den Plan entwarfen, daß pie Oläu⸗ 
bigen eine nach dem Mufter ver Synagogen geordnete Ger: 
meinſchaft bilden ſollten, und ob fie darnach gleich alle eins 
zelne Aemter der Gemeindeverwaltung, dieſem Vorbilde ent⸗ 
ſprechend, einſetzten, oder ob, ohne einen ſolchen von Anfang 
an berechneten Plan, nach Maaßgabe, wie bie Umſtände 
gerade dazu aufforverten, beftimmte Acmter zu beftimmien 
Zweden angeordnet wurden und man von felbft dem vorlies 
genven Beifpiele der Synagoge dabei folgte. 
Die Bertheiviger ver erſten Auffafungemelfe *) gehen 
von der ımleugbar richtigen Annahme aus, daß doch das 
Borhandenfein foldher Gemeindevorſteher an der Spige ver 
chriſtlichen Gemeinde unter vem Namen ber Nelteſten (noeo- 





1) Rio befonvers Mosheim. 
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Poesgoı) vorausgeſetzt werden muß, ohne daß die Anſtellung 
derſelben ausdrücklich erwähns wird, wie aus Apoſtelge⸗ 
ſchichte 11, 30 hervorgeht. ES fragt ſich alſo, ob ſich nicht 
fchon weit früher Spuren von dem Borhandenfein folcher 
Presbyteren auffinden laffen. Die Einfeßung ver Diafonen 
wird zwar erſt bei einer befonveren äußerlichen Beranlaflung, 
in ver Apoſtelgeſchichte Gap. 6, erwähnt; aber aud hier 
Könnte das Dafein eines folchen Amtes ſchon vorausgefegt 
werben zu wmüflen fcheinen. Man kann fi nämlich wie 
Sache fo denken, daß nie Apoſtel, um nicht durch vie Sorge 
fir .Außerliche Dinge von ihren wichtigeren Berufsarbeiten 
abgezogen zu. werden, son Anfang am folche Alnrofenverthei- 
ler angeftellt hatten. Weil aber viefe bisher nur aus den 
eingebornen paläftinifchen Supenchriften gewählt worden, fo 
glaubten die aus andern Gegenden des römiſchen Reiches 
- gelommenen Chriften jüdiſcher Abkunft, denen die griechifche _ 
Sprache wenigſtens neben der aramäifchen auch Mutter⸗ 
fprache war, vie Helleniften, dadurch beeinträchtigt zu werben. 
Und auf ihren Antrag wurden nun für fie befonvers 
Diakonen helleniftifcher Abkunft angeſtellt; daher kom⸗ 
men auch hier nur lauter griechiſche Namen vor. Da die 
Apoſtel ſagen, daß fie nicht geſonnen ſeien in ver Beſchäfti⸗ 
gung mit den rein geiſtlichen Angelegenheiten (Verklindigung 
der göttlichen Lehre und Gebet) ſich ſtören zu laſſen, um der 
Geldvertheilung willen, ſo ſcheint ja daraus hervorzugehen, 
daß ſie auch ſchon früher ſich nicht ſelbſt mit jenen Angele⸗ 
genheiten befchäftigt, ſondern dieſes andern zu dieſem Be⸗ 
hufe angeſtellten Perſonen übertragen hatten. Da nun fer⸗ 
ner ſchon früher (in dem 5, Cap. ver Äpgeſch. V. 6. 10) un- 
ten dem Namen ver Jüngeren (vsaarspoı, vsariaxoı) Solche 
verſvmmen, melde bie Außerlichen Gefchäfte, wie daB Her⸗ 
austragen eine in ber Gemeindeverfammlung Geftorbenen 
zur Beftattung, als ihres Amtes betrachteten, fo feheinen 
biefe eben Feine andere als vie Diafonen zu fein. Und da 
der Name der Jüngeren auf einen Gegenfaß der Aelieren. 
» in der Gemeinde hinweifet, fo feheint ſchon bier das Vor⸗ 
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handenſein son Grmeindebienern (dıexovos) und von tegier 
renven Gemeinveälteften (zpsoßvrepnı) angebeutet zu fein. 
Indeß fo viel Scheinbares dieſe Annahme aud für fi 
dat, fo laſſen fi) doch die Beweiſe für dieſelbe bei genauerer 
Unterfuchung durchaus nicht triftig finden. Es erhellt keines⸗ 
wegs, daß in jener zuleßt angeführten Stelle der Apoftelges 
fehichte von einem beftimmten Amte der Gemeindediener bie 
Rede ift!), ſondern ed Fönnen barunter recht gut bie jlinge- 
ren Mitglieder der Verſammlung verſtanden werben; biefe 
waren ohne eine andere Aufforderung als diejenige, weldıe 
ſchon in ihrem Alteröverhältniffe lag, glei zu. einer ſolchen 
äußerlihen Hanpreichung von jelbft bereit. Und fomit wäre 
nicht an einen Gegenſatz zwiſchen Gemeindedienern und re⸗ 


1) Auch nad bem, was Meyer und Dlöhaufen in ihren Commen⸗ 
taren zur Apoſtelgeſchichte gegen dieſe Anficht gefagt haben, kann ich 
von berfelben nicht abgehen. Nach dem Berhältniffe, in welchem im 
Altertyume und befonders unter den Juden die Zungen zu ben Alten 
fanden, ergab es fich von felbft, daß die Jünglinge in einer Berfamm- 
Iung bereit waren, jede Dienftleiftung, welche erforbert wurbe, zu ver⸗ 

sichten. Sch febe wicht ein, warum, was Dishaufen 1. c. 653 behauptet, 
unter jener Dorausfehung ein amberer Ausbrud als vewurenoe hätte ge- 
fegt werben müſſen, — sielmehr, wenn Lukas angeſtellte Gemeinde⸗ 
diener hätte bezeichnen wollen, würde er mohl nicht immer dieſe unbe- 
fimmtere Bezeichnung gebraucht haben — und auch bie Einwenbung 
Dlshaufen’s kann ich nicht gelten laffen: daß in jenem Falle Apoftel- 
geſch. 5, 6 und 10 nicht ber Netifel hätte geſetzt werben bütfen, ſondern 
revec u. |. w. gefagt werden müflen. Allerdings wollte Lukas ganz ber 
fimmte Perfonen, die Jüngeren im Gegenſatze zu den Aelteren, bezeich⸗ 
nen, ohne darauf zu reflektiren, ob Alle oder nur Einige Hand angelegt 
hätten; gleichwie wir im Deutfchen in einem ſolchen Falle auch fagen wür- 
ben: bie Jüngeren in ber Berfammlung verrichteten bied. Darin aber 
bat DOlshanfen Recht, daß, wenn man bier ſchon beſonders angeftellte 
Gemeindediener annimmt, man biefe boch nicht für Vorgänger ber ſpäter 
erwähnten Diafonen halten fönnte; denn offenbar würben dieſe bier vor⸗ 
lommenden Gemeindebiener body einen weit niebrigeren Plag einnehmen. 
Es freut mich, einen neuen fcharffinnigen Vertreter der von mir barge- 
fiellten Anſicht in Rothe zu finden; f. deſſen Werk über bie Anfänge ber 
chriſtlichen Kirche, ©. 162. 





Die Synagoge als Vorbild der chrißlichen Gemeindeämter. 49 


gierenden Gemeinpeälteften, fondern nur an ben Gegenfaß 
zwijchen ben ‚jüngeren und hen älteren Mitgliedern ver Ges 
meinde zu denken. Was bie. Namen der fieben Diakonen 
berrifft, fo fann aus dieſen doch noch nicht mit Sicherheit 
geſchloſſen werden, daß fie alle.zu ben Helleniften gehörten; 
denn bekanntlich führten ja die Juden oft einen zwiefachen 
Namen, einen hebräiſchen oder aramäiſchen und einen mehr 
helleniſtiſch gebildeten. Oder es könnte fein, daß man, weil 
die Klagen über partheiiſche Almoſenvertheilung von dem 
helleniſtiſchen Theile der Gemeinde herrührten, — um ihnen 
Vertrauen einzuflößen und ſie zu befriedigen — lauter Helle⸗ 
niſten zu dieſem Amte wählte. Oder man müßte annehmen !), 
vaß der Zuwachs ver Gemeinde beſonders aus den Helleniften 
hervorgegangen war und baher biefe auch den meiften Einfluß 
auf die Wahl. ausüben Tonnten, weshalb fie größtentheils 
auf Helleniften fallen mußte. Aber dieſes ift nad Allem, 
was wir fonft von der Zulammenfegung ber Gemeinde gu - 
Serujalem willen, keineswegs glaublid. Und die Klagen 
der Helleniften über die Vernachläſſigung ihrer Wittwen 
könnten eher gegen als für eine ſolche Annahme fprechen. 
Wären jene Diafonen nur für bie Helleniften angeftellt 
worben, fo wäre ja auch das Natürlichſte dies geweſen, daß 
man nur dem helleniftifchen Theile ver Gemeinde — nicht 
aber der ganzen Gemeinde, wie in der Apoſtelgeſchichte ges 
fügt wird — das Geſchäft ver Wahl übertragen hätte. 

. Mir nehmen daher vielmehr an, daß die Gemeinde an⸗ 
fangs aus lauter in gleichem Verhältniſſe zu einander ſte⸗ 
henden Mitgliedern zufammengejegt war, und DaB Die Apo⸗ 
fiel allein einen Vorrang und einen leitenden Einfluß über 
dad Ganze ausübten, wie dies von dem urjprünglichen 
‚ Standpunfte. herrührte, auf den Chriftus felbft in dem Ver⸗ 
hältniffe zu den übrigen Gläubigen fie geftellt hatte; fo daß 
auch alle Anordnung und Berwaltung ver Gemeinveverhälts 
niffe von ihnen ausging, und daß fie erft durch beſondere 


1) Wie Baur in feinem, Werke. über Paulus ©. 41. 
Geſch. d. apoſtol. Zeitalters I. 
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Umſimde seramlaßt wurven, andere Kirchendmter einzuſetzen. 
Und dies geſchah zuerſt mit dem Amte der Diakonen, wel⸗ 
ches alſo das älteſte unter den Kirchenämtern wäre. 

Wie in der Gemeinderegierung überhaupt: vie Apoſtel 
uerft allein. Alles Teiteten,; wie alle Beiträge zur Gemeinde 
Faffe ihnen übergeben wurden, Apeftelgeich. 5, 2: ſo Tag 
auch. vie DBerwaltung, die Veriheilung verfelben nach ven 
jedesmaligen Bepürfniffen. der Emzelrien ganz in ihren 
Händen. Aus Apoftelgeich. 6, 2 kann nicht gerade: gefchloffen 
werden, Daß die Apoftel bisher mit dieſen Außerlicken Ange⸗ 
legenheiten fich nicht ſelbſt beichäftigt hätten. Es ließe ſich 
das an jener Stelle Geſagte wohl fo verſtehen, daß fie bis⸗ 
her auch dies ſelbſt verrichtet hatten, ohne dadurch in ihrem 
Berufe der Verwaltung des Wories geſtört zu werben, weil 
das Bertrauen, das Alle zu ihnen ‚hatten, bie in ber Ges 
meinbe beſtehende Eintracht ihnen dies Geſchlift erleichterte; 
was aber anders werden mußte, wenn in dieſer Hinſicht 
ein Streit zwiſchen ven verſchiedenen Intereſſen der Ge⸗ 
meindeglieder entſtand. Indeß da vie Zahl ver Gläubigen 
ſchon fo groß war, fo iſt es wohl nicht wahrſcheinlich, daß 
die Apoſtel das Geſchäft, das Geld aus der gemeinſamen 
Kaſſe nach den Bedürfniſſen der Einzelnen zu vertheilen, 
ſelbſt allein verwaltet haben ſollten; ſondern ed iſt wahr⸗ 
ſcheinlicher, daß ſie bald Dieſem, bald Jenem, der ſich ihnen 
von ſelbſt dazu darbot, over ver ſich ihres Vertrauens wärs 
dig gemacht Hatte, einen Theil’ dieſes Gefchäfts übertrugen. 
Nur batte dieſer Zweig ber Verwaltung noch keine regel⸗ 
mäßige Form angenommen. 

Es Tonnte aber nicht fehlen, daß — wie die firhtbare 
Kirche verſchiedenartige Bildungselemente in ſich aufnahın — 
die in dem Verhältniſſe dieſer Elemente zu einander beſte⸗ 
denden Gegenſätze nach und nach hervortraten une vie chriſt⸗ 
liche Einheit zu ſtören drohten, bis durch die Macht des 
chriſtlichen Geiſtes die Gegenſätze ausgeglichen und aus den⸗ 
ſelben die höhere Einheit entwickelt worden. Der ſtärkſte in 
ver erſten Gemeinde vorhandene Gegenfaß war der zwiſchen 
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den-naldfihrifigen, rein judiſchen und dem helleniſtiſchen, ſchon 
manchrs Helleniſche mir. dem Ifldiſchen vermiſchenven Bil⸗ 
vungselemente. Wenn auch die Macht ver erſten chriſtlichen 
Liebo vie Gemuthert beider zur Gemeinde gehörenden Theile 
fo mit einander verſchmolzen hatte, daß dieſer Gegenſatz ver⸗ 
dedt worden war, ſo trat doch nachher die urſprüngliche 
Spannung zwiſchen beiden Theilen wieder hervor. So zeigte 
fich dieſt darin, daß die Helleniſten, mit der bisherigen Art 
ver. Berwaltung jenes Geſchaftes unzuftieden, gegen dviefelbe 
mißnuuiſch waren: ‚Te ‚glaubten darüber klagen zu müfem, 
vdaß ihre arme Wittwen ber ver täglichen Vertheilung aus 
ver Geneinvrfaſſe!) nicht To gut; wie bie Wittwen aus dem 
paläſtinifcher helle der Gemeinde, verſorgt würden; ſei es 
nun, dag vie Apoſtel bisher Gläubigen von palaäſtiniſcher 
Abkunft vie Geldvertheilungen im Einzelnen übertragen und 
dieſe anf gegründete oder ungegtünbete Weiſe ven Argwohn 
ver Parthrilichkeit ſich zugezogen: hatten; ſei rs, daß eben 
ver bisherige Mangel einet geregelten. Form für dies Ge⸗ 
ſchaft manche Unordnung und Vernathltiſſignng Einzelner 
veranlaßt hatte?); oder ſei eg, daß die Klage mehr in dem 
mätirlihen Mißtrauen der Helleniſten als in einer gerechten 
Beſchwerde begründet war, was Alled wir bei dem Mangel 
en. genaueren Nachrichten unbeftimmt laffen müſſen?). Durd 
ſolche Klagen wurden nun die Apoftel veramlaßt, zuerſt eine 


'4) Meder and dem Ausdrucke dızzoria B, 1, noch aus der Rede⸗ 
weile draxoveiv rpanekieıg B..2 Tann mit Sicherheit bewiefen werben, 
daß e3 Sn nur von Bertheilung der Speifen unter den Armen 
handle. Es Iahr ſich auch wohl denken, daß bie Vertheilung bes Gel- 
des zum Lebensunterhalt als ein den Zifihen geleifteter Dienſt bezeichnet 
wurde; zumal ba es bier Darauf ankam, ben. Gegenſatz ver auf das 
Geiſtliche und ver auf vas Labhiche ſich beichenben Süfforge techt ſcharf 
auszudrücken. 

2) Wie Rothe meint in dem angeführten Werle, S. 164. 

: 3) Moshelm, ber Water der ächten pragmatiſch⸗combinatoriſchen For⸗ 
Adjung in Der Kirchengeſchichte, walkte in biefen Dinsen burdy Schlüſſe 
mehr darthun, als ſich wirklich deweifen läßt. 

4 * 
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regelmäßtgere Form für dieſes Gefihäft feſtzuſetzen; und ba. 
fie jelbft die genaue Aufficht darüber in Beziehung auf alles 
Einzelne zur ficheren Befriedigung ber Bedürfniſſe eines Jeden 
mit der Erfüllung deffen, was die Hauptſache ihres Berufs 
war, nicht vereinigen Tonnten'), fo hielten fie es für das 
Befte, ein befonderes Amt zu diefem Zwecke einzufeßen, dad 
erfte regelmäßige Gemeinveverwaltungsamt. Demnach 
forderten fie die. Gemeinde auf, dies Gelchäft ſolchen aus 
ihrer Mitte Gewählten zu übertragen, welche des allgemei⸗ 
nen Vertrauens gendffen und. welche die zu Diefem Amte er- 
forderliben Eigenfchaften hätten, bejeelt von chriſtlichem Eifer 
und ansgerüftet mit chriftlicher Klugheit?). Man wählte fie 
ben folcher Gemeindediener, entweder zufällig gerade fie 
ben, weil Dies eine gewöhnliche Zahl war, oder in Bezie⸗ 
bung auf fieben Abtheilungen der Gemeinde. J 

So entſtand dieſes Amt von ſelbſt aus dem augenblids 
lichen Bepürfniffe der erften Gemeinde, und es wurde dem⸗ 
ſelben ſein beſonderer Wirkungskreis durch Die ganz eigen, 
thümliche, weder mit ven Verhältniſſen der jüdiſchen Synas _ 
goge, noch den Berbältniffen der ſpäteren Gemeinden 
durchaus zu vergleichenden Lage dieſes erften Vereins ber 
Gläubigen angemwiefen. Indem man bier dem Drange ber 
Umftände folgte, dachte man gewiß nicht daran, gerade nad) 
dem Vorbilde eines in ver jüdiſchen Synagoge beftehenven 
Amtes ein demfelben ganz entfprechendes für vie chriftliche 
Gemeinde anzuordnen. Man Tann das Amt vieler erften 
hriftlichen Diafonen gewiß nicht mit dem eines gewöhnlichen 


J 





1) Daß ſie wären aufgefordert worden, dies Geſchäft wieder ſelbſt 
allein zu übernehmen, ſtatt es Stellvertretern anzuvertrauen, läßt ſich 
aus den Worten in der Apoſtelgeſchichte nicht beweiſen, 

2) Apgſch. 6, 3. Das nveöun (mas bier wohl bie richtige Leſe⸗ 
art ift, ba @ylov und xuplov nur Gloſſem zu fein fcheinen) bezeichnet 
bie Begeifterung für bie Sache des Evangeliums überhaupt, welche zu 
jeder Art der Thätigfeit für das Gottesreich erforderlich if; voys« bie 
für dieſes Amt insbefondere erforderlihe Eigenfchaft, welcher 
Name im neuen Teftamente Weisheit und Klugheit zugleich bebentet. 
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Synagogendienerg, Tuf. 4, 20, dem, was hier der jın, wow, 
as mod war, vergleihen!). Es hatte dieſes Amt eine 
höhere Bedeutung, wie e8 zuerft Das einzige nach dem apo⸗ 
ftoliichen in der Gemeindeverwaltung war; eine befondere 
Züchtigfeit in der Behandlung menfchlicher Gemüther, welche 
auch für Einwirfungen höherer Art benugt werden Fonnte, 
wurde dazu erfordert, und eine ſolche gehört au ohne 
Zweifel mit zu dem, allgemeinen Begriffe ver vopia. Die- 
ſes Amt, feinem Urfprunge nach in ven eigenthlimlichen 
Berhältniffen viefer erflen Gemeinde begründet, ift daher 
nicht ganz einerlei mit demjenigen ?), welches fpäterhin, mit 
demfelben Namen belegt, ald ein dem Amte ver Presbyteren 
untergeorbnete8 beftand; und ed nahm damals auch nod 
einen höheren Plab ein als den, welcher fpäterhin demſelben 
eingeräumt wurbe. Aber doch hatte man Unrecht zu leug- 
nen, daß das fpätere Kirchenamt viefed Namens aus jenem 
erften ſich von felbft entwidelt habe und darauf zurüdzu- 
führen fei?). Wenngleich, wie es in folden Dingen zu 
gehen pflegt, bei weiterer Ausbildung der Gemeinveverhälts 
niffe auch mit dem Amte der Diafonen manche Veränderun⸗ 
gen vorgingen, — wenngleich 3. B. die den Diakonen ur- 
fprünglich allein zulommenvde Beftimmung über bie Almo⸗ 
fenvertheilung nachher dem die ganze Gemeinbeverwaltung 
leitenden Einfluſſe ver Presbyteren untergeordnet wurde *), 


1) Vergl. Rothe's treffliche Bemerkungen in dem angeführten Werke, 
©. 166. ' 


2) Wie Chryſoſtomus bemerft’Hom. 14. in act. ap. $. 3. 

3) Wie das zweite Trullaniſche Eoncil c. 16, welches bazu durch 
ein befonderes Intereſſe veranlagt wurde, um nicht bei ber Anftellung 
der Diafonen in großen Städten durch die Zahl fieben beſchränkt 
zu fein. 

4) Aus Npoftelgefch. 11, 30 gebt nur dies hervor, daß, nachbem 
Preöbpteren dem Ganzen ber Gemeinbeverwaltung vorgelegt worden, 
diefen bie für die Gemeinde beftimmten Gelbbeiträge übergeben wurden; 
wie früherhin, als die Apoſtel allein dem Ganzen vorſtanden, biefen 
Alles übergeben worden. Damit Tann abgr wohl beftehen, daß bie Pres- 
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und wenngleich nachher zu jenem äußerlichen Geſchäfte 
ber Diakonen noch manches andere Verwandte hinzufam, 
jo blieb doch die Grundlage des ganzen Amtes Dies 
felbe, wie der Namg von Anfang an berielbe war '). Noch 
in fpäteren Beiten finpen wir Spuren Davon, daß hen Dia⸗ 
fonen bie Almoſenyertheilung befonperö üherlaſſen war ?).- 
Au bier, mußte übrigeng, wie fi Dies vielfach in ber 
Kirchengefchichte wieherhglt, -menfhliche Schwächt, und Un- 
vollkommenheit der Die Entwickelung ber Kirche leütenden 
göttlichen Wejsheit dazu dienen, die Angelegenhritan des 
Reiches Gottes zu fördern: denn durch die Berückſichtigung der 
Klagen und Wünſche ner helleniſtiſchen Geweindeglieder 
wurde nun veranlaßt, Daß ausgezeichnete Männer helleniſtiſchor 
Abftammung und Bildung zu einer Öffentlichen Thätigfeit im 
Kiraradiendr gekayalı un bie Helleniſten wahen durch ihre 


gen 





byteren jedem der Dialonen eine beflimmte Summe aus der gemeinfa« 
men Kaffe zur Bertheilung in dem {hm befonbers, angetoiefenen Wir⸗ 
kungskreiſe einhändigten. 

1) Denn id) inte feinen Grund, dies niit. Rothe l. e. ©. 166 m 

Zweifel zu ziehen, da Kiefer. Name gut dazu geeignet mag, ihr eigen- 
thiimliches Geſchäft zu bezeichnen und ſich hinlänglid) von dem eimas 
mehr Untergeorbnetes bezeichnenden der vrrngEren unterſchied. Dadurch, 
daß fie Apoſtelgeſch. 21, 8 ſchlechthin unter dem Namen der ſieben an- 
geführt werden, iſt man noch keineswegs jenes zu bezweifeln berechtigt; 
denn eben weil der Name der Diakonen damals der geläufige eines 
üblichen Kirchenamtes geworden war, gebrauchte Lukas dieſe Benen⸗ 
nung, um Be von Anderndeſſelhen Namens, deren nicht gerade immer 
fieben waren, auszuzeichnen, gleichwie die zwölf berrfchende Bezeich- 
nung ber Apoſtel war. 
2) Daher mwirb bei bes Anftellung ber Diafonen beſonders erforbert, 
daß ſie von gemeiner Gewinnſucht frei fein, 1 Timoth. 3, 85 Orig. 
in Matth. T. 16. $. 22. 0$ dınzovor diorxopvzes a 196 daxınolag 
xonueta und was Cyprian ep. 55. von dem Diakonus Feliciſſimus 
fagt, pecumige commissag sibi fraudator, Auch ſchon im apofolifchen 
Zeitalter ſcheint das Amt der Diakonen nad auf mande andere äußer⸗ 
liche Geſchäfte ausgedehnt worden zu fein, wis ja höchſt wahrſcheinlich 
has allgemeine Wart avuinyeg, Hülfsleitungen, bie msi 
bes. Dialonen bezeichnet, 1 Korinth. 12, 28. 
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feriere Bildung auch von manchen: Seiten meht dazu vor; 
berpitet, -da8. Evangelium als Srfintung einer ganz neuen, 
vom Judenthum unabhängigen und für alle Menſchen ohne 
Unterfchied auf gleiche Weiſe beftimmten Heilsordnung rich⸗ 
tig zu verftehen und. zu verfünbigen. Die wichtigen Folgen, 
welche Daraus. hervorgingen, werben im Verlaufe ber Ge 
schichte heroorleuchten. 

Mit ver Einſetzung des Amtes ber Presbyteren ging es 
wahrſcheinlich ähnlich wie mit dieſer Einſetzung des Amtes 
ber Dialonen. Da die Gemeinde fi, immer mehr -vergrö- 
Berte, bie. zu verwaltenden Gemeinprangelegenbeiten fish: ver- 
vielfältigten,, pie von ven Apofteln in ihrem ganzen Umfange 
allein verwaltete Kirchenleitung ſich mit ihrer eigentlichen 
apoftolifchen Verufsthätigfeit nicht mehr gut vereinigen ließ, 
da fie auch wohl, wie es der Geift des Chriftenthumg mit 
fih brachte, nicht allein regieren, fonbern lieber veranlaſſen 
wollten, daß bie Gemeinde unter ihrer Leitung fich ſelbſt 
regierte: fo theilten fie deshalb die Kirchenleitung, welche fie 
bisher allein ausgeübt hatten, mit bewährten Männern, 
welche aus ver Mitte der Gemeinde felbft, einen vorfigenden 
Rath ver Aelteſten zu bilven, gewählt wurben, ‚wie ein ſol⸗ 
der unter dem Namen ber opt, agsoßurepoe!) an ber 


1) Es iſt neulich von Baur in. feiner Schrift -über. die Paſtoral⸗ 
briefe S. 84 behauptet worden, daß man das gemeinichaftliche Regie 
sen: nicht als. das Urfprünglide und Mefentlide in dem Begriffe ber 
aosaßureoo: denken dürfe, fondern urfprünglich fei jeder moeoßöTeger 
Borfteher einer eigenen Fleinen Gemeinde geweſen. Woraus alſo Die 
Folge fließen würde, welche Baur auch daraus ableiet, daß nicht ein, 
republikaniſches, fondern ein monarchiſches ‚Clement dad ur⸗ 
forüngliche der chriſtlichen Gemeindeverfaſſung ˖ geweſen ſei, — ein Cap 
welcher für, die Geſchichte der chriſtlichen Kirchenverfaſſung fahr wichtige 
Folgen haben würbe. - Gegen dieſe Behauptung haben. wir aber Maur 
ches einzuwenden. Da die Anorduung der Presbpieren in den chriſtlichen 
Gemeinden ſicher der Anorbnung berfelben in ben jüdifchen Synagogen 
wenigſtens im ihrer urſprünglichen Beſchaffenheit ganz entſpricht, fo Ton 
nen wir ſchon daraus, wenn eine Wehrheit von Aelieſten an ber Spibe 
ber Synagogen fland, ſchließen, daß bailelbe bei. ven erfien Gemeinden 
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Spitze der jüdiſchen Synagsgen fland. Es mag wohl fein, 
Daß, mie die ordentliche Anſtellung der Diakonen von einer 


flattfand. Da nun aber die Synagogen nach der alten jübifchen Bols- 

verfaſſung, riach der Anlage bed großen Sanhebrin’s in Serufalem ihre 
Organiſation bildeten, fo läßt ſich ſchon darnach erwarten, daß ein gan- 
zes Collegium ber Nelteften die Leitung. ber Synagogen verwaltei haben 
wird, wie ein folches Collegium der Aelteften an ber Spike ber Juden 
in einer Stadt Luk. 7, 3 wirklich vorkommt. Nur die Stellen, wo 
Einer fohledhthin unter dem Namen 6 «uxeovrıymyos ausgezeichnet 
wird, Luk. 8, 41. 495 13, 14; fönnten dafür fprechen, daß bier Einer als 
no227 UN an ber: Spipe der jüdiſchen Gemeinde ftand und bie Re— 
gierungsform eine mehr monarchiſche war. Wenn dies fo anzufehen 
wäre, fo könnte dadurch doch die Annahme eines der Synggoge var⸗ 
ſtehenden Presbptereollegiumd nicht umgefoßen werden; mie auch eine 
Mehrheit von koyiovraywyoı = nosoßureoo: vorkommen, Apofelge- 
fchichte 13, 155 18, 8 17. Man müßte tur die Einfchränfung madıen, 
daß in Tleineren Orifchaften ein Einzelner, wie in größeren Etädten eine 
Mehrheit an der Spike der Synagoge geftanden. Es läßt fich dies 
aber auch fo ausgleichen, — was das Wahrſcheinlichere it — daß, weun⸗ 
gleich alle Presbpteren aoyıovraywyoı genannt wurden, doch. Einer, 
welcher ben Borfig führte, vorzugsmweife unter dem Namen bed aoyıour- 
&ywyos ald primus inter pares audgezeichnet wurde. Vergl. als Be- 
leg die zuerft angeführte Stelle des Lufas mit Mark. 5, 22. Dies wäre 
wichtig für das fpätere Verhältniß ver Bifchöfe zu den Preöbstrren. — 
Schon die Analegie mit ber, jüdiſchen Synagoge läßt alſo ſchließen, 
daß au an der Spike der erſten Gemeinde zu Serufalem ein ganzes 
berathendes Collegium ber Presbyteren von Anfang an geitellt wurde, 
and dafür fpricht auch die Vergleichung mit dem Collegium der Apoftel. 
Und immer fommt ja wirklich in ber Apoftelgefchichte eine Mehrheit ber 
Presbyteren nach ben Apofteln als Borftand ber Gemeinde zu Serufa- 
lem vor. Wollte man nun etwa behaupten, daß dabei jeder biefer 
Dresbyteren einen Heineren Theil der Gemeinde beſonders geleitet habe 
in den befonberen Berfammlungen beffelben, fo würde doch immer babei 
feftgehalten werben müſſen, daß ohngeachtet dieſer getbeilten. Verſamm⸗ 
hingen die Gemeinde Ein Ganzes bildete, welchem biefes berathenbe 
Presbytereollegium vorſtand, daß alfo bie Negierungsform doch eine 
republilanifche war. Abes wenn es auch wahrfcheinlich ift, daß bie große 
Gemeinde, welche nicht Ein Berfammlungsplag faffen Tonnte, fih in 
mehrere Plätze vertheilte, fo ift doch die Annahme, daß von Anfang an 
die Zahl der Verfanmlungspläge und ber untergeordneten Gemeinde⸗ 
abtheilungen ver Zahl der Presbpteren gleich geweſen fei, eine burchaug 
unbegrünbete und höchſt unmwahrfceinliche. 
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ganz beflimmten Aüußerlichen Beranlaffung ausgegangen war, 
ein ähnlicher uns unbefannter Fall auch bei der Anftellung 
ber: Presbyteren flättfand. Diefe wurden urſprünglich, gleich» 
wie in den jübiichen Synagogen, nicht ſowohl um für den 
Unterricht und die Erbauung ver Gemeinde zu forgen, als 
um ie Regierung terfelben im Ganzen zu leiten, eingefebt. 

Was nun aber die religidje Belehrung und Erbauung 
betrifft, fo haben wir feine beftiimmte Nachricht darüber, 
wie es in ber eriten Gemeinde damit gehalten wurbe. Wä- 
ten wir berechtigt anzunehmen, daß bie Einrichtung, welche 
in den Gemeinden ver Heidenchriflen ſtattfand'), — wie fle 
aus. dem Weſen der chriftlichen Erleuchtung und Begeifterung, 
welche nicht an einen gewiffen Stand und eine gewiffe Bils 
dungsform ausichließlich gefnüpft war, hervorging — aud 
die urfprüngliche geweien fei, fo fönnten wir dataus ſchlie⸗ 
gen, daß von Anfang an Jedem, wie er Fähigfeit und in⸗ 
nern Beruf dazu hatte, fich über chriftliche Gegenftände in 
ver Gemeindeverfammlung auszufprechen, Worte zur allge 
- meinen Erwedung und Erbauung zu reden geftattet gewefen 
 fei?). Aber freilih war bie erſte Gemeinde von ben fpäter 
entflandenen Gemeinden der Heidendhriften in der Hinficht 
verſchieden, daß in biefen Feine Lehrer von der Stufe der 
Erleuchtung und dem überlegenen Anfehn vorhanden waren, 
wie ein folches den Apofteln nach dem Standpunfte, auf 
den fie Ehriftus ſelbſt geftellt Hatte, zufommen mußte. In⸗ 
deß, wenngleich die Apoftel vorzugsweiſe für die Fortbildung 
der chriftlichen Erfenntniß forgten und als Lehrer ein über⸗ 
wiegendes und entſcheidendes Anſehn befaßen, fo folgt daraus 


1) ©. weiter unten. 

2) Daß auch in den jübifch- riftlichen Gemeinden das öffentliche 
Neden in deu Gemeindeverſammlungen nicht bloß auf gewiſſe bazı be» 
vollmächtigte Perfonen eingeſchränkt war, erhellt daher, weil Jakobus, 
ber fiher an eine ſolche jünifch- hriftliche Gemeinde ſchrieb, in welcher 
über dem Reben zu oft das Thun vergeffen wurde, ſich tabelnd darüber 
ausfprechen mußte, baß fo Viele ohne inneren Beruf aus Eitelfeit zu 
Lehrern in den Gemeindeverſammlungen fi) aufwarfen. 
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nicht, daß fie Die felbftihätige Mittbeilung: ap dic Gemeinte 
ſich allein worbehielten. Wie es der Geift Das Evangeljums 
mit fich hrachte, mußte es ihr Ziel fein, durch ihren Jinter« 
sicht ‚die Gläubigen zu der Münpigfeit des Geiſtes hinauf: 
zubilden, daß fie ſelbſt vermöge der Allen gemeinſamen gött⸗ 
lichen Lebensquelle des heiligen Geiſtes zu ihrer gegenſeiti⸗ 
gen rifllihen Anregung, Belehrung und. Erbauung bei- 
tragen konnten. Wie das, was an jenem erſten chriſtlichen 
Pfingſtfeſte geſchah, die Art ver Wirkſamkeit des göttlichen 
Beifles in der neuen Religionsyerfaffung Überhaupt bezeich⸗ 
set, to. können wir bemmac annehmen, daß auch in den 
fpäteren Verſammlungen ver Gemeinde Die Geiſteserweckung, 
welche Pie Gläybigen trieb, von dem göttlichen Leben zu 
zeugen, fich nicht bloß auf die Apoftel beſchränkte. 

Es traten Sole auf, welche fchon früher mit dem 
Stupium. und ver Erklärung bes alten Teſtaments fich bes 
fhäftigt und ihr Nachdenken auf göttliche - Dinge gerichtet 
hatten, welche, daher. fo worbereitet, nachdem fie durch Dig 
Erleuchtung des göttlichen Geiſtes das Wefen des Evange⸗ 
liums erfannt hatten, leichter die Fähigkeit ſich aneignen 
fonnten, bie Lehren beffelben durch ven Vortrag zu entwickeln 
und anzuwenden. Sie empfingen, weil ihr Geift dazu vor⸗ 
gebilvet war, das yapıoua dedaoxelias, und vermöge def 
felben waren fie nad den Apofteln am meiften gesignet, die 
Lehrvorträge in. den Gemeinpeyerfammlungen gewöhnlich 
zu halten. Außer jener zuſammenhängenden verftänbigen Lehr⸗ 
entwidelung gab es auch folge Borträge, welche nicht for 
wohl von. einer durch Uebung angeeiguetn und fich immer 
gleichbleibenden Fähigkeit des Verſtandes, als von einer 
augenblidlihen, unmittelbaren innern Erwedung durch bie 
Kraft des göttlichen Geiſtes ausgingen, bei. welden, wie 
das im Gemüthe Ergriffenfein, alfo auch bie das Gemüth 
er greifende Kraft ber Begeifterung beſonders vorberrichte, 
die roo@nzeia, das xapıoua noopnreias. Den Propbes 
ten wurden daher die mit befonderer Macht des augenblid- 
lichen Eindrucks auf die Gemüther ver Zuhörer einwirken: 
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ben Zuſprachen (nagaxinasıs) zugeifhrieben').. Die dı- 
dooxaloı Tonnien auch die Gabe der zaopnzeia beſitzen; 
aber .nicht Alle, welche nad) einzelnen. augenbliclichen Er— 
merfungen als Propheten in der Gemeine reden Tonnten, 
waren fähig Pas Amt ver dedaoxalas zu: verwalten ?). 
Wir haben. aber Teine beftimmtiere Machricht üher das Ver⸗ 
hältnig ber.dıdgoxakos zu den Presbyteren in ber erften 
Gemeinpe, ob nämlich nicht. von Anfang an bei ber Anſtel⸗ 
lung bes Presbyteren auch darauf Rüdliht- ‚genommen 
murdn,. daß mit einer habituellen Lehrgabe ausgerüſtete 
Männer: in das Collegium der Presbyleren gelangten. Auf 
alle: Bälle ‚gehörte doch zu, der allgemeinen Kirchenleitung, 
welche ihnen vertraut war, quch Die Auffight Über bie Fort⸗ 
pflanzung der Glaubenslehre, wie üher die Verwaltung bes 
Lehroprirages und ber Erbauung in den Gemeindeverſamm⸗ 
lungen; gleichwie in ten. jüdiſchen Synagogen die Aelteften 
— wenn auch das Halten der Öffentlichen Vorträge nicht ihr 
beſonderes und ausſchließliches Geſchäft war — Doc darüber, 
wer in den Synagogenverſammlungen reden follte, eine Auf 
ſicht zu führen hatten, Apoſtelgeſch. 13, 15. In einem an 
sine alte aus Chriſten jüdiſcher Abfunft in Paläſtina befler 
bende Gemeinde am Ende des apofloliihen Zeitalters ge⸗ 
ſchriebenen Briefe, dem Briefe an die Hebräer 13, 7. 17, 
wird vorauggeſetzt, daß die Gemeindevorſteher für ben Born 
trag ber göttlichen Lehre von Anfang an geforgt haben und 
über das Geelenheil: ver, Gemeinde wagen, die Seelſorge 
alſo zu verwalten hatten?) | 

1) Der Levite Joſes, ber, ba er ſich buch vie Magt ſolcher Vor⸗ 
txäge in der Gemeinhe auszeichnete, unter big Propheten gerechnet ward, 
wurde haher non den Ahoſteln 9322 73, Braxtpes, penanut; und. bieg 
wirb_ in der Apoſtelgeſchichie 4, 36 überſetzi vlög nagaxdnaswg = ulos 
7190 Telas. 
ee kommt ja Apoftefgefchichte 19, 6 als Aeußerung ber auf bie 
Belehrung folgenden Begeifterung neben dem yAwoocıs Aadsiv bad 
ngogpnrevev vor. Die weitere Entwidelung bes Begriffö ber Charig- 
mata und ihres Verhältniffes zu einander, |: weiter unten. 

3) Auf die Bedeutung biefer Stelle bat Rothe ©. 41 mit Recht 
aufmerkſam gemacht. 
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Was überhaupt die Entwidelung des Chriſtenthums un⸗ 
ter den Juden betrifft, fo iſt das eigenthümliche Merk: 
mal diefer Entwidelungsftufe: ver allmälige 
Uebergang aus dem Judenthum in das Chriſtenthum als 
die neue, ſelbſtſtändige Schöpfung; das Chriſtenthum ſich 
darftellend als ver Gipfelpunft des Judenthums in der 
durch den Meſſias vemfelben gegebenen Vollendung, - die 
Berflärung und Bergeiftigung des Judenthums; das neue, 
sollfommene von dem Meffiad gegebene Gefeh ald Erfüllung 
des alten; der neue Geift des von dem Meſſias mitgetheilten 
höheren Lebens fi allmälig entwidelnd in ven alten reli- 
gidfen Formen, welche dadurch eben erft etwas recht Leben⸗ 
diges werben follten. Es ift die Auffaffung des Chriften- 
thums, welche fich der Bergprebigt befonvers anfchließtt). 
Zuerft erfcheint und Petrus, und dann, als viefer über die 
Schranken der alten volksthümlichen Theofratie hinaus zur 
Verfündigung des Evangeliums unter den Heiden überging, 
Jakobus als Nepräjentant dieſer erſten Entwidelungsftufe 
des Chriſtenthums in ihrer vollkommenſten Geſtalt?). 

Indem nun die Uebergänge aus dem Judenthum in das 
Chriſtenthum überhaupt allmälig ſich entwickelten von der 
Anerkennung Jeſu als des im alten Teſtamente verheißenen 
Meſſias aus, ſo konnten daher auch mannichfache trübe 
Miſchungen des bisher unter den Juden vorherrſchenden re⸗ 
ligiöſen Geiſtes und des Chriſtenthums ſich bilden, ſolche, 
in welchen das jüdiſche Element durchaus das überwiegende 
war und dadurch das chriſtliche Princip durchzudringen und 
im Bewußtſein ſich zu entfalten gehindert wurde. Es gab 
Viele, bei denen der Glaube an Jeſus als den Meſſias zu 
ihrem früheren religiöfen Standpunkte nur als ein einzelnes 
äußerliches Moment binzufam, ohne daß fi daraus in 
ihrem innern Leben und ihrer Denfweife ein neues Princip 


— — — 





1) ©. das Leben Jeſu, 4. A., ©. 379 ff. 
2) ©. unten bie Charakteriftif des Safobus und bie Entwidelung 
der verfchiedenen Lehrtypen. 
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entwidelt hätte; getaufte Juden, welche Jeſus als den Meſ⸗ 
ſias anerfannten, feine baldige Wiederkunft zur Stiftung des 
meffianifehen Reiches in der finnlichen Form, wie fie es von 
ihrem fleiichlichen jüdiſchen Standpunfte fi) vorzuſtellen ge- 
wohnt waren, erwarteten und einzelne neue Vorſchriften von 
ihm annahmen als einzelne pofitive Gebote, ohne daß fie 
den Sinn und Geift verfelben recht zu verftehen gewußt 
hätten, Solche, welche fih daher aud in ihrem Leben von 
den gewöhnlichen Juden wenig over gar nicht unterfchienen, 
Daß Jeſus die Form des jüdiſchen Geſetzes treu beobachtet, 
galt ihnen als Beweis dafür, daß dieſe Form ihre Geltung 
immer behalten ſollte. Sie hafteten überall nur an dem Buch⸗ 
ſtaben, der Geiſt blieb ihnen überall etwas Verſchloſſenes; 
ſie wußten e8 nicht zu verftiehen, in weldem Sinne Chriſtus 
geiprochen: daß er nicht gelommen fei, das Geſetz aufzuld- 
fen, fondern es zu erfüllen. Nur an ven Buchſtaben ber 
Nichtauflöfung hielten fie fih, ohne aber dieſe dem Geiſte 
nach recht verftehen zu fönnen, . weil ihnen der Sinn der 
Erfüllung ein verborgener blieb. 

Solche konnten von dem Glauben, welcher nie ein wahr⸗ 
hafter und lebendiger bei ihnen geworden war, auch leicht 
wieder abfallen, da ſie ihre ſinnlichen Erwartungen nicht 
erfüllt ſahen, was der Verfaſſer des Hebräerbriefes bei gläu⸗ 
bigen Juden befürchten mußte. Wie der gewöhnliche jüdiſche 
Geiſt als ein einſeitiges Feſthalten am Aeußerlichen in der 
Religion, ein Haften am Buchſtaben und an den äußerlichen 
Formen, ohne Entwickelung und Aneignung des Geiſtes, als 
Haften an der Schale, ohne den Kern in derſelben, ſich zu 
erkennen giebt: ſo zeigt ſich unter den Juden als das, was 
ſich der Aufnahme des Evangeliums oder doch dem Durch⸗ 
dringen deſſelben im Geiſte entgegenſtellt, die Ueberſchätzung 
per äußerlichen Beobachtung des Geſetzes — ſei es in ben 
äußerlichen Gebräuchen allein, over in einer gewiſſen äußer⸗ 
lichen Rechtihaffenheit — und die Ueberſchätzung eines bloß 
biftorifchen, der Seele etwas bloß Arußerliches bleibenden, 
nur im äußerlichen Bekenniniſſe fi) darlegenden Glaubens, 
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wie Art: ven Einen Gott als Schöpfer: au Woeliregierer, an 
Jeſus als ven. Meſſias, ald od in dem Einen oder Anvern 
ſchon das Wefen ver Religion gefebt fei und vie wor Bott 
geltende Gerechtigkeit davurch erlangt werde, ver Standpunkt 
vorherrſchender Verliußerlichung ˖ der Religivn und ves relt⸗ 
giöſen Lebens. Im Gegenſätz zu jeher bezeichneien zwiefa⸗ 
chen Art' der religibſen Veräußerlichung mußte daher, wie 
wie dies im weiteren Verlaufe ſehen werden, Dad Achte We⸗ 
ſen des Esangeliums ſich darſtellen. Zuerſt waren es Cie 
mente des Pharifäiichen Judenthums, welche trübend in die 
Auffaſſung des: Chriſten hums ſich einmiſchten; ſpäter erregte 
das Chriſtenlhuni die Aufmerkſamkeit ver myſtiſchen oder theo⸗ 
ſophiſchen Richtungen, welche fin Gegenfaß gegen den ftart 
am Buchſtuben klebenden Pharifäismas und gegen ein fleiſch⸗ 
liches Juventhum ſich entwickelt hatten theils mehr unmittel⸗ 
Bar als eine Reaction aus dem innern #eligtöfen Elemenle 
und Geiſte des Judenthums, den in demſelben verhülllten 
religifen Ideen,“ theils unter dem Einfluſſe orientaliſchet 
und helleniſcher Geiſtesrichtungen, durch welche das ſtarre, 
ſchroffe jübiſche Weſen weicher und flüſſiger gemacht, aber 
- duch zum Nachtheit ſeines urſprünglichen theifliſchen Charak⸗ 
terd: mit fremben Elementen überſättigt wurde. Won dieſer 
Seite eniſtanden dann andere trifbenve Miſchungen, welche 
die reine Entwidelung bes Wortes und Geiſtes im Chriſten⸗ 
Au benmten und unterbrädten. 
"Bon der. erften inneren Entwidelung ber chriſtlichen Ge⸗ 
meinde unter den Juden wollen wir zu ihren aͤußerlichen 
Schickſalen übergehen. 


3. Die außerlichen Shiefate der erften Gemeinde, 
Berfolgungen und daraus fließende Folgen. 
Es fcheint nicht, daß vie phariſäiſche Partbei unter 
den Juden, welche befonders die Veruribeilung Ehrifti here 
beigeführt hatte, fich bie Verfolgung feiner Anhänger nach⸗ 
ber angelegen fein ließ. Sie hielt die unwiſſenden Galiläer 
keiner weiteren Aufmerkſamkeit werth, zumal da biefe das alte 








Die Gemeinde im Verhcftniß FH GCharifieen uns Sadducäern. 6F 


Eeremonialgefetz ſtreng beobachteten und ſich zuerſt auf “Feine 
Polemik gegen die pharkikiihen Satzungen einließen und ba 
man ja auch ſonſt manche Sekten, welche mit dem Intereſſe 
ver phariſäiſchen Parthei nicht in Streit geriethen, ruhig 
gewähren‘ ließ: An die Stelle der Phariſäer traten aber ale 
Birfolger des mit undufhaltfamer Macht um ſich greifennen 
Esangeliums vie Sadpucäker; denn die Degeifterung, mit 
der die Junger von einem Auferſtandenen und von einer 
durch ihn begründeten Hoffnung der zukünftigen Auferftehung 
zeugken, mußte fie venfelben verhaßt machen. Eine vorberrs 
ſchend negative Richtung, wie biefe, wird immer gegen folce 
Volksbewegungen, weldye von einem wofltiven religtöfen In⸗ 
tereffe und einer Begeiftering für das Senfeitige ausgehen, 
argwöhniſch und mißtranifch fein, Teicht zu feindlicher Leiden⸗ 
ſchaft gegen dieſelben fich fortreißen laffen. Und die Saddu⸗ 
eäer waren durch ihre rauhe, harte Gemüthsart bekannt. 
Da ſie gegen die Lehren ver Phartfäer unmittelbar und offen 
aufzutreten nicht magten, nrüßte ihnen bie Gelegenheit will 
kommen fein, wie für jene Lehre eifernde, immer mehr um 
fidy greifende Sefte unter einem anderen Vorwande angreifen 
und das Anfehen des Synedriums gegen fie in Anſpruch 
nehmen zu koͤnnen. Wad aber dazu diente, den Sadducaͤern 
bie Chriften verhaßt zu machen, mußte dazit beitragen, bie 
pharijätfche -Parshei günftiger für fie zu flimmen '). 





N Dies gegen die Behauptüng bes Dr. Baur, welcher in feinem 
Werke über Paulus ©. 34 in dem, was bie Apvflelgefihichte von ben 
durch Die Saddutäer gegen die chriftliche Gemeinde angeregten Verfol⸗ 
gungen berichtet, feine gefcjichtliche Wahrheit erfennen will, wie ex, über 
haupt die Wahrheit der. Nachrichten von dieſen erſten Verſolgungen be 
ſtreitet. Er ſieht darin nur eine aprioriſche Combination: „Weil bie 
Lehroorträge ber Jünger — meint er — nichts Wichtigeres zu ihrem 
Inbalte haben konnten, als das Zeugnig vonder Anferftehung Jeſu, 
babe man auch Feine erbittertere und enfchlebenere Gegner derfelben vor⸗ 
ausſetzen Tonnen, als bie Sadducäer, die befannten. Leugmer der Aufere 
Rehungslehre. “ Mir müffen bier, wie in anderen Beziehungen, den ob» 
jektiven gefchichtlichen Pragmatismus erlennen, den dieſe Kritik in einen 
fubjeftioen verwandeln will. 
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Unterdeſſen konnte die Gemeinde ſich immer weiter auds 
breiten. Theils wurde durch die hinreißende Macht der Ber 
geifterung, welche in ver erfien Gemeinde ſich offenbarte, von 
felbft eine immer größere Zahl angezogen und gemounen, 
theild regten Die Apoſtel durch die Werke, weldhe fie. in. per 
Zuverfiht und Kraft des Glaubens vollbrachten, zuerſt die 
Aufmerffamfeit ver ſinnlichen Menfchen an, und fie benußten 
dann biefen erfien Einprud, um die fo Angeregten zur Ans 
erfennung ver göttlichen Macht Desjenigen, in deſſen Namen 
fie Solches vollbracht hatten, binzuführen und ihnen. venfelben 
als den Retter aus aller Noth darzuftellen. Der durch das 
Charisma der thätigen Glaubensfraft befonders ausgezeichnete 
Petrus war e8,. der zuerft dad Meifte in dieſer Hinſicht wirkte, 

Als ein Petrus und Johannes zu einer ver gewöhnlis 
hen Gebetsftunden um drei Uhr Nachmittags mit - einander 
in den Tempel gingen, fanven fie bei einem ver Thore des 
Tempeld — in deſſen Umgebung fi, wie fpäterhin in ver 
Umgebung der dhriftlichen Kirchen, die Bettler zu verfammeln 
pflegten — einen Solden, der von Geburt an gelähmt war. 
Da diefer ein Almofen von ihnen erwartete, ſprach Petrus 
zu ihm dad große Wort, welches allein jchon hinreicht, zu 
zeugen von dem Bewußtlein bes Befiged einer Gottesfraft, 
bie mehr als die gewöhnlichen Kräfte ver Menfchen und 
der Natur zu wirfen vermag, und weldyes, mit dieſer Zus 
verficht gefprochen, die Bürgichaft für feine Erfüllung in 
ſich trägt: „Gold und Silber habe ich nicht, aber was ich 
babe, gebe ich dir. Im Namen Jeſu des Meſſias von Nas 
zareth ftehe auf und wandle.“ Ta man Den, welder früs 
her allgemein als ver Bettler, der fich nicht bewegen fonnte, 
befannt war, gefund und voll Freude zur Seite feiner bei⸗ 
ven Wohlthäter erblicdte, welche er nicht verließ und denen 
er überall feinen überftrömenven Dank zu bezeugen fuchte, 
fo verfammelte ſich um bie beiden Apoftel, als fie ven Tem⸗ 
pel verließen, eine Schaar von Staunenven und Neugieris 
gen. Die Menge war geneigt, die Männer, welche dies 
Wunder vollbracht hatten, als Heilige zu verehren. Petrus 
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aber fprach zu ihnen'): „Was ſeht ihr voll Bewunderung 
auf ung bir, als-ob wir durch unfere eigene Kraft over 
Frömmigkeit dies vollbracht hätten. Es ift nicht unjer Werk, 
fondern das Verf des Heiligen, den ihr ven Heiden über- 
liefert und ven ihr verleugnet habt, deſſen Tod ihr verlangtet, 
ald ſogar ver heidniſche Richter ihn freiiprechen wollte und 
ſich gedrungen ſah, feine Unſchuld anzuerfennen.” Es tritt 
hier der Gedanke hervor, den Petrus von dem erſten Pfingſt⸗ 
feſte an immer hervorhebt, um die Juden zum Bewußtſein 
ihrer Schuld, zur Buße und zum Glauben zu führen, nämlich 
der: „Gott ſelbſt hat durch die erfolgte Thatſache den von euch 
Verurtheilten gerechtfertigt, euch eure Schuld erwieſen. Der 
Gott, der mit unſern Vätern war und wirkte, offenbart ſich 
jest wirkſam durch bie Berberrlichung bes son euch Verur⸗ 
teilten. Ihr habt Den getödtet, weldyen Gott dazu beftimmte, 
ein göttliches, ewiges und feliges Leben ung zu verleihen; 
aber Gott hat ihn vom Tode erwedt und wir find die Augen 
zeugen feiner Auferfichung. Das gläubige Bertrauen, wel⸗ 
ches er in ung bervorbrachte, hat vor euren Augen fo Großes 
gewirft.” Anders würde Petrus zu harinädig Ungläubigen 
gefprochen haben. Hier aber turfte er noch empfänglice 
Gemüther erwarten. Daber vermied er ed, nur Solches zu 
fagen, was die Gemüther erbittern und zurüdftoßen konnte. 
Nachdem er geſagt hatte, was fie zum Bewußtſein ihrer 
Schuld führen konnte, fpricht er in einem mildern Tone, 
um ihnen Bertrauen einzuflößen und Die Niedergefchlagenen 
wieder aufjurichten. Er hebt hervor, wag zur Entichulvigung 
eined Theils von Denjenigen, welche in bie Verurtheilung 
Chrifti eingeftimmt hatten, geſagt werden fonnte: „daß fie in 
einer Unwiffenheit befangen ven Meſſias verleugnet hätten 2). 


— — ——— — 


1) Apoſtelgeſch. 3, 12 ff. 

2) Petrus ſprach fie dadurch keineswegs von aller Schuld frei, wie 

ber Zufammenhang feiner Worte mit der vorhergehenden Rebe beweifet, 

ba er ja vorher das Beifpiel eines Pilatus felbft angeführt hatte, um 

nachzuweiſen, wie groß bie Echulo in ber Verblendung Derjenigen war, 
Gelb. d. apoſtol. Zeitalters I. 
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Und das, wozu fie, wie ihre Dbern, in ber Unwiſſenheit mit- 
gewirkt hätten, fei mach einer höheren Nothwendigkeit erfolgt. 
Es war der ewige Rathſchluß Gottes, daß ver Meſſias lei⸗ 
den follte für Das Heil der Menichen, wie es daher durch 
die Propheten vorherserfündigt worden. Aber jegt iſt es 
Zeit für euch, zu beweilen, vaß ihr nur aus Unwiſſenheit 
ſehltet, wenn ihr euch jegt durch die vor euren Augen Her . 
genden Thatfachen zum Bewußtiein eures Umetchts führen 
laßt, wenn ihr daher nun Buße thut und an Jeſus ald ven 
Meſſias glaubt, bei ihm Die Vergebung eurer Stinven. fucht, 
welche ihr von ihn auch empfangen werdet. Dann habt 
ihr nur Befreiung von euren Leiden und volle Beſeligung 
yon ihm zu erwarten; denn zwar ift er jebt tem Blicke 
eurer Augen verborgen, zum Himmel erhoben offenbart er 
ſich nur unſichtbar wirkſam durch ſolche Thatſachen, mie 
ihr ſie wahrgenommen habt; aber wenn es Zeit iſt, daß 
Alles zu der Vollendung kommt, was das Ziel aller Weiſſa⸗ 
gungen des alten Teſtaments von Anfang an ift, dann wirk 
er wieder auf Erden erfcheinen, um viele Vollendung herbei⸗ 
zuführen: denn Mofes !) und die Propheten haben das, was 
durch den Meſſias gewirkt werven follte, als das Ziel von 
Allem vorher verfündigt. Und ihr ſeid Diejenigen, an mels 


. weldye Jeſus verurtheilt hatten. Aber die Unwiſſenheit Fonnte doch nach 
der Berfihiebenheit der Perfonen mehr oder weniger verfchuldet fein. 

1) Petrus beruft filh Bort auf tie Stelle Deuteronom. 18,15. 18, wo zwar 
ben Aufammenbange nach nur im Allgemeinen bie Propheten, burch bie 
Gott immerfort fein Volk erleuchten und leiten werde, ben falfhen Wahır 
fagern und Goeten der abgöttifchen Bölfer entgegengefegt werben. Aber 
infofern doch der Meſſias ber legte unter dieſen verheißenen Propheten 
“war, auf ben fein anderer folgen follte, in dem fi) das ganze Prophe- 
tenthum eoneentrirte und feine Vollendung erhielt, infofern konnte Diefe 
Stelle dem Geifte nad mit Recht auf den Meffias bezogen werben; 
obgleich man deshalb nicht fagen kann, daß Petrus felbt wit Bewußt⸗ 
fein bie Unterſcheidung zwiſchen ber richtigen ErHlärung des Buchſtabens 
nad ber grammatiſch⸗logiſchen Auslegung und der — freilich nicht will- 
kürlichen, ſondern in einer hiſtoriſchen Nothwendigkeit begründeten — 
Unwenbung dem Geifte noch gemacht habe. 








und des Peirus Rebe. 67 


chen dieſe Verheißungen der Propheten erfüllt werven- follen, 
euch gebört vie Verheißung an, welche Gott euren Bätern 
gegeben, wie vie dem Abraham gegebene Verheißung, daß 
durch feine Nachkommenſchaft alle Geſchlechter der Erde 
ſollten geſegnet werden“). Wie einſt von dieſem verheiße- 
nen Nachkommen Abrahams ſich Segen auf alle Völker der 
Erde verbreiten ſoll?), fo ſoll dies zuerſt an euch erfüllt 
werden, wenn ihr euch von eurer Sunde zu ihm bekehrt?). 

Die Bewegung, welche die beiden Apoftel unter der ſich 
ihnen anfchließenpen Menge in ver Umgebung des Tempels 
hervorbrachten, erregte endlich die Aufmerkfjamfeit und den 
Argwohn der im Tempel ven Dienft verrichtennen und über 
die Ordnung dort wachenden Priefler. Die beiden Apoftel 
wurden mit dem geheilten Tahmen, der fie micht verlaffen 
wollte, ergriffen und, da e8 unterbeß ſchon Abend geworben 
war and daher Tein gerichtliches Verhör mehr ftattfinnen 
konnte, bis zum andern Zage in's Gefängniß gebracht *). 


— — — — 


1) Auch Die Verheißung Gen. 12, 33 18, 18 u. 22, 18 iſt der höch⸗ 
ften Beziehung nad, die fie in dem organiſchen Entwidelungsgange bes 
Gottesreiches erhalien Fonnte und follte, Dusch ben Meſſias erfüllt. 
2) Ueber ben Sinn, in welchem damals Petrus dies verſtand, ſ. 
oben S.30:31. _ 

3) Es if wohl zu bemerten, wie die Reben bes Apofteld Petrus fo 
. ganz dem bamaligen Standpunft in ber Entwidelung des Chriftenthyums 
entiprechen, nichta, mas einer ſpäteren Entwirkelungsßufe angehört, wie 
man bei gedichteten Neben erwarten könnte, bineingetragen ift. 

4) Gfrörer hat nachweiſen zu können gemeint, daß biefe Erzählung 
nur durch die Sage als ein Nachilang evangeliſcher Weberlieferungen, 
Uebertsagung ber Wunber Chrißi auf bie Apoftel, entſtanden ſei, — wie 
er diefe Erklärungsweiſe bei dem erfien Theile des Apoßelgeſchichte öfter 
anwendet. So behauptet er, die Worte 4, 2 feien ber an Chriſtus ge- 
richteten Frage Luk. 20, 2 nacdhgebilbet, und es fell dieſe falfche Ueber⸗ 
teagung baburch bemiefen merben, daß jene Frage zwar in der evange⸗ 
liſchen Geſchichte, aber nicht in biefer Erzählung ver Apoſtelgeſchichte an 
ihrem rechten Platze ſtehe: „denn heilen durſte nad jübiichen Begriffen 
eher.” Aber wenngleich die Heilung einen Krankheit Feine weiteren 
Nachforſchungen zu veranlaffen brauchte, fo mußte doch eine Heilung, 
welche für eine durch übernatürliche Kraft vollbrachte angefeben wurde, 

5% 
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Als fie am andern Tage vor ver Verſammlung des Syne⸗ 
driums) erſchienen, bezeugte Petrus voll heiliger Begeiſterang, 


u — 





wohl die Frage hervorrufen: woher Der, welcher Solches vollbracht, die 
Kraft dazu erlangt zu haben vorgebe? Und ſodann Tag jener Frage, 
wie bies auch von Petrus fo verſtanden wurbe, bie Anklage zu Grunde, 
Daß derfelbe durch feine Verbindung mit dem durch das Synedrium ver» 
urtheilten Manne die Kraft, folche Dinge zu wirken, gewonnen zu ba- 
ben behauptete. Tiefe Trage follte Dazu dienen, ein Geflänbniß ber 
Schuld bei ihnen hervorzurufen. Auch ganz ohne Grund meint Öfrörer, 
daß das Citat Apoftelgefäy. A, 11 auf Matth. 21, 42 hinweife und nur 


Art diefem Zufammenhange verflanden werben. Tünne. Der Zufammen- 


bang läßt auch bier nichts zu wünſchen übrig und ift folgender: Wenn 
ibe uns wegen unferes von Jeſus als dem Meſſias abgelegten Zeugniſſes 
sor Gericht zieht, fo trifft bier ein, was in jener Pfalmftelle vorberge- 
fagt worden. Der von ben Häuptern ber Theofratie werurtheilte Jefus 
von Nazareth ift von Gott verherrlicht, zu dem Grunde, auf weldem 
das ganze Reich Gottes ruht, gemacht worden. Er hat von Gott bie 
Macht empfangen, durch Die wir fo Großes gewirkt haben. Gfrörer 
meint ferner, ber augenfcheinlichfte Beweis dafür, daß biefe Erzählung 
ver geichichtlichen Wahrheit ermangele, liege in B. 16: fo könnten ſich 
biefe Leute nicht felbft ausgefprochen haben. Wenn nun abes auch der 
Berfaffer Diefes Berichts den Synedriſten das in ben Mund gelegt hätte, — 
was er als einen, ihrem Verfahren zum Grunde liegenden Gedanken vor- 
ausfegen zu können glaubt — mürbe dann daraus irgendwie gefolgert 
werben Tönnen, daß bie Erzählung überhaupt unbiftorifch ſei? — Daſſelbe 
gilt auch gegen Baur's Angriffe ©. 18. Eine genaue Nachricht von ben 
Berbandlungen im Synebrium Fünnen wir freilich nicht erwarten. Tas 
wiffen wir im voraus, daß wir Fein darüber aufgenommencs Protokoll 
vor uns haben. Dies Tann aber keineswegs gebraucht werben, um die 
ganze Thatfache in Zweifel zu ziehen. Werden wir bie Geſchihtoruah⸗ 
lungen ber Alten für unglaubwürdig erklären können, weil bie. von ihnen 
angeführten Reden im Sinne Derer, welchen fie viefelben beilegen, ge- 
Lichter find? Aber bei den Alten erkennen wir in ber Compoſition bie 
Kunft, welche Jeden fagen läßt, was er von feinem Standpunkte und 
in feinem Charakter wohl gefagt haben Könnte. In dem uns vorlirgen- 
ben Berichte hingegen fehlt diefe Objektivität der biftorifchen Kunft, und wo 
nicht, wie häufig in der Apoftelgefchichte, bei den Reben eines Petrus, 
Paulus, urkundliche Berichte zu Grunde liegen, Tann ed und nicht wun⸗ 
dern, wenn in biefen Aunfllofen Erzählungen das Princip, das man in 
bem Verfahren gegen die Ehriften wahrzunehmen glaubte, als fnbjective 

Marime ber Hanbelnden ihnen felbft in den Mund gelegt wird. Uebri⸗ 
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die ihn Aber alle Dienfchenfurct erhob, den Obern bes jli- 
diſchen Bolfes: nur durch die Macht Defien, den fie gekreu⸗ 
zigt hätten, den Gott aber vom Tode erwedt, fei es geſche⸗ 
ben, daß fie dieſen Menfchen gefund vor ihren Augen ſtehen 
- fähen *). Er fei der opn ihnen, ven Bauleuten (Denen, welche 
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gens zeigt ſich keineswegs in ber Handlungsweiſe des Synedriums eine 
ſo unglaubliche Verblendung und Unklugheit, daß das Unhiſtoriſche ſchon 
daraus hervorleuchten fol. Ein Wunder konnte das Synedrium von 
feinem Standpunkte -in ber Heilung. nicht anerfennen. Da aber auch 
fein Mittel gegeben war, Alles für Täufchung zu erfläten und das Bolt 

davon zu überzeugen, fo mußte man bie Sache, fo gut man Tonnte, zu 
beſchwichtigen fuchen, ohne durch heftigere, gewaltfamere Maaßregeln bie 
Bolfsbegeifterung, die man unterbrüden wollte, noch mehr hervorzurufen. 
Unflug wirb aber freilich zulegt Alles werden müffen, was als Reaktion 
gegen eine Bewegung der Gemüther, weldye ihr vollfommenes Recht und 
ihre unverleugbare Wahrheit hat, unternommen wird. Eine Unflugbeit 
bei ben Machthabern ber Erde, bie ſich doch häufig wiederholt. 

1) Baur hat allerdings Recht, wenn er in ben Worten eis "/sgov- 
oalnu Apoſtelgeſch. A, 5 ein Merkmal davon findet, daß vorausgefept 
worden, bie Mitglieder des Spnebriums feien damals nicht alle in Je- 
rufalem anmefend gewefen. S. 16. Wenn er aber darin eine Abfichtlich“ 
keit bes bichtenden Erzäblers findet, ber dadurch bezeichnen wollte, 
welche große Wichtigkeit die Sache für die Machthaber hatte, fo Fünnen 
wir bier nicht beiftimmen. Wer mit diefer Abſichilichkeit fchrieb, 
der würbe gewiß mit einem folchen Zingerzeig, ber fehr leicht überfeben 
werben konnte, fi nicht begnügt, fonbern würbe bad, was er bemerklich 
machen wollte, ftärfer betont haben. Bielmehr ertennen wir in jener 
Form des Ausbruds nur dies, daß es dem Berichterfiatter, der ven - 
Begebenheiten näher fand, bekannt war, ein Theil der Mitglieder des 
Spnebriums fei damals nicht in der Stabt felbfi anweſend, vielleicht 
auf Landſitzen zerfireut gemwefen, und das Bewußtſein davon, daß es 
fich fo verhielt, beftimmte unmwillfürlich bie Form feines Ausbrudd. So 
finden wir gerabe im Gegentbeil in einem folchen Heinen Zuge ein Merk» 
mal des Unabjihtlihen und Urfprünglichen. 

2) Baur will au darin, baf ber geheilte Lahme mit ben beiden 
Apofteln vor dem Spnebrium erfcheint, etwas Unhiſtoriſches ſehen. Aber 
welcher von beiden Fällen ftattgefunden haben mag, daß er, wie er mit 
den Apoßeln ergriffen, auch mit ihnen vorgeführt wurbe, oder daß bas 
Spnebrium ihn, weil ihn das corpus delicti betraf, abfichtlich erfchei- 
nen ließ: beide Fälle enthalten nichts Unwahrſcheinliches. Das Syne⸗ 
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die Führer des Volkes Gottes ſein wollten), verachtete Stein, 
welcher zum Grundſtein geworden, auf dem das ganze Ge⸗ 
bäude des Gottesreiches ruhe. Pf. 118, 22. Es gebe für 
die Menfchen Fein anderes Mittel, zum -Heil zu gelangen, ale 
das Bertrauen auf ihn allein.. Die Mitgliever des Syne⸗ 
briums ftaunten zwar, Menſchen, pie nicht in den jüdiſchen 
Schulen gebildet worben, welche von ihnen als Ungelehrte 
verachtet wurden, mit folcher Zuverfiht und Kraft reven zu 
hören, und fie mußten nicht, was fie aus der unleugbaren 


Thatſache der Heilung des Gelähmten machen jollten; aber 


ihr geiftlicher Hochmuth und ihre Vorurtheile erlaubten ihnen 
doch nicht, dem tirfern Grunde von dem Großen, was fi 
vor ihren Augen ereignete, nachzuforfchen. Sie wünfchten 
nur dag Auffehn, das die Sache gemacht hatte, zu unter= 
drüden, Da fie den Apofteln, welche ftrenge Beobarhtung 
des Geſetzes lehrten, Feine Irrlehre vorzuwerfen hatten. 
Vielleicht wirkten auch Die geheimen, mwenngleih nicht ganz 
entfchiedenen Freunde, welche die Sache Ehrifti unter ven 
Mitgliedern des Synedriums von Anfang hatte, zum Vor⸗ 
theil der Angeflagten ?). Zugleich mocte die Spaltung 


brium ober eine Parthei befjelben konnte verfuchen wollen, ob ed nicht gelin- 
gen könnie, durch genauere Befichtigung des Mannes oder ein Berbör mit 
demfelben Entderlungen zu machen, welche man gegen bie Apoftel oder 
den Volksenthuſiasmus benupen könnte. Uebrigens gehört die Gegen- 
wart jened Geheilten bei den Verhandlungen doch keineswegs zu bem 


Wefentlichen, womit die Wahrheit der ganzen Erzählung fteht ober fällt. - 


1) Baus rechnet mir das, was ich hier als eiwas Mögliches be- 
zeichnet babe, was swielleicht zur Erklärung der Sache dienen könnte, 
zum großen Verbrechen ber Gefchichtichreibung an. S. 21. „Es kann nichts 
mehr getabelt werben, — fagt er — als eine biftorifche Manier, welche 
ftatt offen, frei und gerade ber Sache auf den Grund zu fehen, an bie 


Stelle der hiftorifhen Wahrheit nur die Willtür ihrer Fietionen ſetzt.“ 


Uber einer ſolchen Manier glaube ich mich burchaus nicht ſchuldig ge» 
macht zu haben. Ich babe dies ja nur als eine Vermuthung ausge- 
ſprochen, auf die ich felbft Fein großes Gewicht gelegt. Das Beifpiel 
eines Nikodemus, das freilich vor dem Richterſtuhl der von einem Syſtem 
von, Fittionen ausgehenden Kritit Teine Gnade finden wird, beweifet, 
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zwiſchen der phariſäiſchen und ver fabbuchifchen Parthei des 
Synedriums auf das Verfahren deſſelben gegen die Chri⸗ 
ſten von Anfang an einen günſtigen Einfluß haben. Daher 
begnügte man ſich, ohne ſich auf beſtimmte Anklagepunkte 
gegen die Apoſtel einzulaſſen, durch einen Machtſpruch ihnen 
Schweigen zu gebieten, wozu nach der damaligen jüdiſchen 
Religionsverfaſſung das Synedrium als das bochſte Tribus 
nal in Sachen des Glaubens, wider deſſen Anſehn Keiner 
als göttlicher Geſandte anerkannt werden durfte, berechtigt 
war. Und obgleich die Apoſtel darauf erklärten, daß ſie 
menſchliches Gebot nicht verpflichten könne, wo es mit dem 
Geſetze Gottes in Streit ſei, und daß ſie nicht ſchweigen 
fönnten von dem, was fie geſehen und gehört hätten, fo 
begnügte man fih doch, jenes Gebot mit hinzugefligten 
Drohungen gegen den Ungehorſam von Neuem ihnen einzu- 
ſchärfen. 

Unterdeſſen hatte das große Werk, welches vie Apoſtel 
vor ven Augen des Volkes vollbracht, die Kraft der Worte 
des Petrus, ver vergebliche Verfuch der Gewalt — die Folge 
gehabt, daß ſich die Zahl der Befenner um zweitaufend ver⸗ 

mehrte!). Da nun bie Apoftel, ohne ſich, wie fie ſchon Öffent- 


daß es in dem Spnebrium wohl verborgene Freunde der Sache Chrißi 
geben konnte, und wenigſtens bie Apoftelgefchichte felbft bemerkt ja 6, 7, 
daß auch viele Priefter unter ven Gläubigen waren. Webrigend bedarf 
ed nach der von mir gegebenen Darftellung der Sache keineswegs ber 
Nachhülfe durch eine ſolche Vermuthung, um das Ganze ber Erzählung 
von dem Borwurfe ber inneren Inwabrfcheinlichkeit zu befreien. Möge 
der unbefangene Lefer ſelbſt entfcheiden, wer von und beiben, ber Dr. 
Baur oder ich, mehr die Beichuldigung werbient, dab er an die Stelle 
der biftorifchen Wahrheit Die Willkür feiner Fictionen febe- 

1) Wir müſſen bier auf die Behauptung Baur’s, nach welcher bie 
BZablenangaben in ver Apoſtelgeſchichte ald ganz unhiſtoriſch ericheinen, 
Rüdicht nehmen; Baur fließt S. 37 fo: Die Apoſtelgeſch. 1, 15 be- 
zeichuete Zahl der Gläubigen fei offenbar eine falſche, ba fie ber Aus- 
fage des Apoſtels Paulas 1. Korinih. 15,6, daß Chriſtus nad) feines Auf- 
erſtehung mehr als fünihunbert chriſtlichen Brüdern auf einmal erſchienen 
fei, widerſtreite. „Iſt nun jene üeine Zahl offenbar unrichtig, jo wer⸗ 
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lich erflärt hatten, um vie Machtſprüche des Syneriums - 


zu befümmern, durch Werke und Worte immer mehr zur 
Ausbreitung des Evangeliums wirkten '), jo konnte es wicht 
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den die großen Zahlen, die die Apoſtelgeſchichte nachher giebt, nicht 
mehr Glauben verdienen, und man muß vielmehr auf den Gedanken 
kommen, die kleine Zahl gehe der großen nur deswegen voran, um von 
dem ſchnellen und bedeutenden Wachsſthum der Gemeinde eine um fo 
anſchaulichere Vorſtellung zu geben, was die eine Angabe ebenſo ver⸗ 
dächtig machen muß als die andere.“ Selbſt wenn jene Vorausſetzung, 
"von der Baur bier ausgeht, eine richtige wäre, würde die Richtigkeit 
der daraus abgeleiteten Folgerung noch keineswegs erhellenz denn von 
biefer Fünftlichen Abfichtlichfeit in bem zu Hein und zu groß Machen ber 
Zahlen, um durch den Contraft das Göttliche in der fchnellen Ausbrei- 
tung der Gemeinde deſto mehr zu verberrlichen, davon fann ich, fo wie 
von allen ven Pflifigfeitöplänen, welche der Dr. Baur dem Verfaffer ver 
Apoftelgefchichte unterfchiebt, in biefer einfachen, Funftlofen Darfellung 
keine Spur finden, und ich meine, bie unbefangene Faſſung dieſes Buchs 
muß auf jeben nicht verfünftelten und verfchrobenen Sinn viefen Ein⸗ 
druc machen. Aber jene Boraugfegung felbft kann ich auch durchaus nicht 
gelten. laffen. Der Widerfpruch zwifchen jenem Berichte der Apoftelge- 
fchichte und dem paulinifcdyen Teuchtet mir gar nicht eins benn Apoftel- 
gef. 1, 15 ift keineswegs von dem Belauf ber ganzen chriftlichen _ 
Gemeinde, fondern nur von der Zahl ber an jenem Drte DBerfam- 
melten bie Rede. Wenn Baur ferner behauptet, daß die gegen Ste⸗ 
phanus angeregte Verfolgung nicht erlaube, die Gemeinde als eine fo 
bedeutende und große zu denken, fo Tann ich dies auch nicht einfehen: 
denn es erhellt keineswegs, daß alle Ehriften in Jeruſalem von jener 
Verfolgung betroffen werden mußten. 

1) Dr. Baur rechnet es mir ©. 21 als fchwere Sünde der Geſchichts⸗ 
unterfuchung an, daß ich Die wunderbare Rettung des Petrus aus bem 
Kerker nicht erwähnt babe: er findet bier die inconfequente Verfolgung 
eines naturalifirenden Princips, eine die Schwierigfeiten verbedenbe 
Unehrlichkeit. Es fei — behauptet er — dagegen nothwendig bie Alter⸗ 
native, ſich entweder auf eine einfache, buchſtäblich treue Relation zu 
befchränfen, oder bie hiſtoriſche Kritif, wenn, man ſich derfelben nicht 
ganz entfchlagen zu können glaubt, zu ihrem vollen Recht fommen zu 
kaffen, Allervings, wäre mein Werk ein eregetifches, ein Commentar 
über bie Apoftelgefchichte, fo hätte ich mich nothwendig mit der Unter 
fuchung jenes befonderen Punktes, wie man über die erzählte Engel- 
erfheinung, über die Art der wunderbaren Befreiung des Petrus zu 
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fehlen, daß fie bald wieder als Winerfpenflige dem Syne⸗ 


brium vorgeführt wurden. Als der Präfident des Syne⸗ 


driums ibven Ungehorſam ihnen zum Vorwurf machte, er- 


denken habe, wie ich die fubjeftive Auffaffung in dem Bericht ber Apo- 
ſtelgeſchichte zu dem -Obfeltinen der Thatfache verbalte, beichäftigen 
müſſen. Als Geſchichtſchreiber aber war ich berechtigt, bie einem prag⸗ 
matifchen Zwecke angemeflen fcheinende Auswahl des Erzählten zu machen, 
ich war keineswegs verpflichtet, Alles mit gleicher Ausführlichfeit zu be- 
handeln. So machte mir nun für den pragmatifchen Geſchichtszuſam⸗ 
menhang bie Rettung bed Petrus aus ber Sefangenfdaft gar kein wich⸗ 
tiges Mittelglied aus. Da aber Dr. Baur einmal von mir ver- 
langt, baß ich mich über biefen mit Stillſchweigen übergangenen Punkt 
ausſpreche, fo finde ich Teinen Grund, warum ich ihm nicht Rede ftehen, 
mit aller rückſichtsloſen Offenheit meine Meinung fagen follte. Ich küm⸗ 
mere mic) weder um den Vorwurf der Halbheit, noch der Inkonfequenz, 
noch der Unentfchiebenheit oder Glaubensſchwäche. Apriorifche Gründe 
hindern mich nicht, eine Engelerfcheinung bier anzunehmen; aber ber 
Bericht ift nicht beftimmt, genau und anfchaulid genug, um eine folde 
Thatſache zu beglaubigen, fo wie audy in ben von bem Petrus vor dem 
Synedrium gefprochenen Worten fich Feine Andeutung einer ſolchen Be- 
freiung findet. Wenn ich nun aber hier eine Lüde in biefem gefchichtlichen 
Zufammenhang und eine Trübung bes Gefchichtlihen anerfenne, fo folgt 
daraus keineswegs, daß überhaupt Feine gefchichtliche Wahrheit bier zu 
Grunde liegt, noch weniger, daß Alles abfichtlich zur Verherrlichung ber 
Apoſtel fo gebichtet worden. Was ich auch in dem befonderen Ball bei 
der Trübung bed Geſchichtlichen, die ich anerfenne, nicht zugeben kann. 

Sch werde vielmehr fagen, Daß die Ihatfache einer Befreiung durch eine 
und unbefannte befondere göttliche Fügung unwillkürlich in die Erfchei- 

nnng eines Engels des Herren, welcher den Petrus aus dem Sterfer be- 

freite, übertragen worben. Was bie von Dr. Baur gefehte Alternative 
betrifft, fo laſſe ich diefelbe gelten und erfläre mich auch bafür, daß ber 
Kritik bei diefen Unterfuchungen ihr volles Recht gelaffen werben muß. 

In der Art, wie Dr. Baur fie anwendet, kann ich aber eben nicht bad 

volle⸗Recht anerkennen, fondern nur Willfür darin finden, eine Willfir, 

gegen welche ich mich auch bei der Anwendung auf irgend ein anderes 
geſchichtliches Gebiet vermöge meines Gewiſſens als Gefchichtöforfcher 
ertlären müßte. Die vorgeblich voransfegungdlofe Kritik geht eben von 
ſolchen Vorausfebungen aus, die ich als unbegründete zurückweiſen muß. 
Darin ift der Begenfap zwifchen unferer Behandlungsweiſe der Geſchichte 
des Shriftentyume begründet. “ 
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neuerte Petrus feine frühere Proteflation. „Man muß Gott 
mehr gehorchen als irgend einem Menſchen. Und ber Gott 
unferer Väter, fuhr er fort, iſt es, ver und berufen bat zu 
zeugen von Dem, von welchem zu zeugen ihr ung verbietet. 
Er bat den von euch gefreuzigten Sefus durch -feine Almadıt 
auferwedt und ihn erhöht zum Führer und Retter- feines 
Bolfes, daß Alle durch ihn zur Buße gerufen werben und 
von ihm die Vergebung ihrer Sünden empfangen follten. 
Davon zeugen wir und davon zeugt der heilige Geift in 
den Gemüthern Derjenigen, welche an ihn glauben!).” Schon 
hatten viefe Worte des Petrus die Wuth der Sadducäer 
und ber Zanatifer erregt, und das Gefchrei Vieler verlangte 
den Tod der Apoftel; aber unter ver Menge der Wüthenden 
ließ fih eine Stimme mäßigenvder Weisheit vernehmen. 
Gamaliel?), einer der fieben angefehenften Lehrer des 
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1) Dieſe Worte Apoſtelgeſch. 5, 32 find zwar von Manchen fo ver⸗ 
. Randen worben, ald ob unter den merdagyoünres hier. auch bie Apoſtel 
zu verſtehen wären, und als ob ber Sinn bed Ganzen alfo diefer wäre: 
Wir zeugen hiervon als bie von ihm ausgewählten Augenzeugen, und 
durch die Werke, welche wir in feinem Namen sollbsingen, zeugt da⸗ 
von der heilige Geift, in beffen Kraft wir dies wirken Möglich if 
diefe ErHärung allerdings. Aber natürlicher if ed, wie das Erſte auf 
bie Apoftel, fo das Zweite auf Diejenigen zu beziehen, welche ihre Ver⸗ 
fündigung gläubig annahmen, und an melden ſich unabhängig von 
ihrem menſchlichen Zeugniſſe durch das göttliche Zeugniß des heiligen 
Geiftes in ihrem Innern diefe Verkündigung als wahr bewährte, wel⸗ 
chen der heilige Beift felbft die Sicherheit giebt, daß fie Durch ben Glau⸗ 
ben an Jeſus Sündenvergebung und göttliches Leben empfangen haben. 
Dieſe Erklärung ift auch deshalb vorzuziehen, weil Petrus nach jenem 
erften Pfingſtfeſte fich immer auf jenes objeftive Zeugniß, das, was ber 
heilige Geiſt in allen Gläubigen wirkt, zu berufen pflegt. Und wäre bie 
erfte Erflärung bie richtige, fo würbe, da anf bem yueis bier der Nach⸗ 
druck liegt, — wir unb ber heilige Geiſt durch uns — wohl gefagt 
worden fein Nuiv zois nasdapyounı. 
1) Baur bat ©. 35 in dem angeführten Werke auch das Aufireten 
Gamaliel's für etwas Unhiſtoriſches erflärt, ‚bie ihm zugefchriebenen 
Worte für etwas Gebichteled. Das dabei zum Grunbe liegenbe Ge⸗ 
fhichtliche fol nur dies fein, daß damals unier den Obern bes Suben 
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Geſetzes (der Rabbanim), ſprach zu den Mitgliedern des 
Synedriums: Ueberlegt wohl, was ihr gegen dieſe Leude 


die Anſicht herrſchte, es möge das Beſte ſein, die Sache Jeſu zunächſt 
ihrem eigenen Schickſal zu überlaſſen, in der ſicheren Vorausſetzung, daß 
es ſich in, kurzer Zeit zeigen werde, wie wenig an ihr ſei. Aus dieſer 
Boraugfebung fellen fir bie Worte, welde man dem Gamaliel in ben 
Mund legte, gebildet haben. Aber wir finden durchaus nichts, was zu 
einer ſolchen Umfchmelzung der Gefchichte berechtigt. Das dem Gamaliel 
zugefchriebene Wort hat ein fo charakteriftifches, individuelles Ge⸗ 
präge, daß man befto weniger veranlaßt werben fann, die Thatfache, 
daß ein ſolches Wort und baf es von bem Gamaliel gefpraden wor- 
den, in Zweifel zu ziehen. Es paßt wohl zu dem Standpunkt, welchen 
biefer Gefegesichrer, wie wir ihn im Texte geſchildert haben, unter ben 
Juden einnahm. Der Mann, welcher die bellenifche Literatur auf eine 
unbefangenere Weife beurtheilte, konnte auch wohl fähig fein, ſich zu 
biefem höheren gefchichtlichen Standpunfte in der Beurtheilung des Ehri- 
ſtenthums zu erheben. Daß der zuerft von einer fanatifchen Wuth ge- 
gen das Chriſtenthum befeeite Paulus aus feiner Schule beroorging, 
kann durchaus nicht bagegen zeugen; denn es ift ja befannt, wie wenig 
man Recht hat, nach ben Schülern die Lehrer zu beurtheilen — und 
dann war ja auch bas Auftreten des Stephanus dazwiſchen gefommen, 
vermöge befien das Chriſtenthum ber phariläifchen Parthei in einem weit 
gehäffigeren Lichte erſchien. Wenn auch in der Anführung bes Beifpiels 
son Theubas ein Anachronismus ift, ber von Gamaliel nicht berrübrt, 
fo geht doch daraus leineowegs hervor, daß nicht wenigſtens ber Zert 
der Rede von ihm herzuleiten if. Das charafteriftifche Wort Gamaliels 
Fonnte leicht burch das feharfe Gepräge, bad ed an ſich trägt, fih wei⸗ 
ter verbreiten, und damit hangt es natürlich zufammen, daß Gamaliel 
auf Beifpiele aus der Geſchichte, weiche zum Belag dienen follten, fi 
berief, Dies if das, was wir als das Sichere betrachten. Baus be» 
hauptet, daß wenn bie Erzählung ber Apofelgefchichte über das, was 
biefen Berhandlungen des Synedriums vorangegangen war, richtig if, 
Gamaliel damals ſolche Worte nicht mehr fpreden konnte: denn bie 
Gefchichte, deren Zeugniß er abwartete, würbe ja fchon entfchieben ha⸗ 
ben. Alſo bleibe dies Dilemma: entweder habe Gamaliel dies nidt ge⸗ 
fprochen, oder alles dies, was hier von den Wunbern ber Apoſtel und 
der Ausbreitung ber chriftlichen Gemeinde berichtet, fei nicht wirflich er- 
folgt. Die Michtigfeit dieſes Dilemmas können wir aber nicht an- 
erkennen. Keine Bewelfe von außen ber reichen bazu bin, um in bem 
Menfchen eine gänzliche Umwandlung feines religiöſen und intellektuellen 
Standpunktes hervorzubringen. Wenn auch die Macht, mit der das 
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vornehmt. So manche Sckienſtifter und Partheihäupter find 
in unſern Tagen aufgetreten, fie haben Aufangs großes Auf⸗ 
fehn gemacht und in kurzer Zeit ift ihre -ganze Sache zu 
nichtS geworben, was er mit manchen Beilpielen aus vieler 
Zeit ver großen Bewegungen und Unruhen unter ven Juden 
belegte’). Demnad möchten fie auch dieſe Sache getroft 
fich ſelbſt überläffen. Set fie bloß menfchlichen Urfprungs, - 


ſo were fie bald in ſich felbft zu Grunve gehen. Sei es 


aber etwas Göttliches, ſo werde man es vergeblich durch 


"menfchliche Macht zu dämpfen fuchen, und man möge fich 


hüten, einer Empörung gegen Gott ſich ſchuldig zu machen. 

Man hat. in viefe Worte Gamaliel’8 zu viel hineingelegt, 
wenn man ihn zu einem geheimen Anhänger des Evange⸗ 
liums ?) machte, wogegen fein fortvauerndes Verhältniß zu 


Chriſtenthum fich verbreitete, und das, was er von ben Wunderheilun⸗ 
genz ver Apoſtel vernommen hatte, den Gamaliel ſtutzig ‚machte, fo 
branchte es doch nicht genug zu fein, um ihn zur Anerkennung Sefu 
Als des Meſſias hinzuführen; und dazu hätte es ja fchon kommen müflen, 
wenn das Zeugniß der Geſchichte für ihn ſchon entfchieden haben follte: 

1) Bekannilich bat die Anführung bes Theudas in. der Rede Gama⸗ 
lie?3 große Schwierigkeit gemacht, da biefer Borfall Fein anderer zu fein 
ſcheint, als derjenige, welchen Joſephus Archäol. 20, 5, 1 anführt, die⸗ 
fer Borfall aber bier nicht gemeint fein kam, bes Anachronismus tve- 
gen. Möglich if es nun allerdings, daß zu verfchiebener Zeit zwei 
Aufsubrftifter des Namens Theudas unter den Juden aufgetreten wären, 
da der Name Theudas Fein fo ungewöhnlicher war. Origenes c. Cels. 
3, 57 nennt wirflich einen Theudas vor Chriſti Geburt: aber fein Zeug- 
niß iſt nicht von großer Bedeutung, denn er lieh fich vielleicht nur durch 
bie Apoftelgefchichte beftimmen“ Es wäre auch möglich, daß Lukas in 
der Relation von biefer Begebenheit, die er vor fi) hatte, das Beifpiel 
von dem Theudas als etwas Analoges beigefügt fand, oder baß hier 
eine Nanensverwechfelung vorgegangen war. Auf jeden Fall if dieſe 
Sache unbedeutend. 

2) Wie in den Clementinen 1, 65 nad) dem Grundfape ber fraus 
pia fogar gebichtet wird, daß er nach dem Rathe ber Apoftel Mitglied 
des Spnebriums geblieben fei und ſich verftelt habe, um deſto mehr 
zum Vortheil der Chriften wirken und fie insgeheim von Allem, was 
gegen fie unternommen werbe, benachrichtigen zu können. 
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ten theologifchen Schulen ver Juden ſtreitrt. Zwar ift man 
burd) die Veberlieferungen der Gemara berechtigt, ibn für 
einen ber freifinnigeren jüdiſchen Theologen zu halten, — wie 
er. auch dadurch, daß er die Beichäftigung mit griechiſcher 
Literatur. gut hieß"), dies foll zu erfennen gegeben haben — 
und ed mag aus biefer feiner beſonderen Geiſtesart abzulei- 
ten fein, daß er von dem Einprude des Göttlichen auch in 
folchen Ericheinungen, welche den Stempel des pharijäifchen 
Geiſtes nicht an ſich trugen, leichter berührt werben konnte. 
Aber fo mande feiner Ausiprüche, welche ung in der Miſchna 
aufbewahrt find, bezeichnen doch deutlich :genug den firengen 
Pharifier, mie ihn auch fein Schüler Paulus als ſolchen 
nennt; und das bleibende große Anſehn vefjelben unter den 
Juden beweijet genug, daß man feiner Rechtgläubigfeit Tei- 
nen Borwurf maden, daß man ihn Feiner verbächtigen Ver⸗ 
bindung mit der verfägerten Sefte beichuldigen fonnte. Er 
erlannte nur von der einen Seite richtig, daß alle ſchwär⸗ 
merifche . Bewegung ver Gemüther durch gewaltfame Be⸗ 
fampfung am meiften geförbert und daß das in fidh felbft 
Nichtige durch gewaltiame Unterprüdungsverfuche ſtets ge⸗ 
hoben wird. Von der andern Eeite mochte bie Art, wie 
tie Apoftel redeten und handelten, auf ven nicht ganz be 
fangenen Mann einigen Einprud.gemacdht haben, zumal ihre 
gefetliche Frömmigkeit und ihr feindfeliges Berhältniß zu 
dem Sabburäismus ihn glünftiger gegen fie flimmen wußte. 
Und daher mochte der Gedanke in ibm auffteigen, daß Doch 
etwas Göttliches der Sade zum Grunde liegen könnte. 
Sein Wort fiegte: man begnügte ſich den Apofteln wegen 
ihres Ungehorfams gegen. die Befehle des Synedriums die 
gewöhnliche Disriplinarfirafe ber Geißelung eriheilen. zu 
laffen und fomit das frühere Verbot von Neuem ihnen ein- 
zuſchärfen. 

Bis jetzt konnte alſo die das Geſetz ſtreng beobachtende, 
mit dem Phariſäismus gegen den Sadducäismus zufanmen- 


1) ©. über ihn Joſt's Geſchichte der Sfraeliten, Theil 3. ©. 170. 
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ſtimmende neue. Sekte wenigſtens ber milderen pharifi⸗ 
ſchen Parthei in günſtigerem Lichte erfcheinen!). Aber än⸗ 
dern mußte fich dies Verhältniß, ſobald die neue Sekte mit 
ven Grundſätzen des Phartfälsmus ſelbſt in offenen 
Kampf gerieth oder zu gerathen drohte, wenn ter Geift ver 
neuen Lehre fi) von dieſer Seite ſchärfer ausfprach, wie 
dies geſchah durch einen für vie erſte Geſchichte des Ehri- 
ſtenihums in dieſer Hinficht ſehr merkwurdigen Dann, den 
Stephanus. 

Die Diakonen waren zwar, wie wir oben bemerkten, | 
zunächft für Sußerliche Zwecke angeftellt worden; aber durch 
die Vollziehung dieſes Berufs mußten fie mit einheimiſchen 
und fremden Juden in mannichfache Berührung geſetzt wer⸗ 
den. Und da man Männer voll chriftlichen Eifers, voll thriſt⸗ 
licher Glaubenskraft und voll hriftlicher Weisheit und Klug⸗ 
heit zu diefem Amte gewählt hatte, fo fehlte es dieſen we⸗ 
ber an dem innern Beruf, nod an der Fahigkeit, um diefe 
mannichfachen Berührungen für die weitere Verbreitung des 
Evangeliums unter den Juden zu benutzen. Von biefer 
Seite zeichnete ſich beſonders Stephanud aus. Als ein 
Mann von bellenifiifcher Abſſammung und Bildung war er 
mehr als Ehriflen paläſtiniſcher Abftammung geeignet, auf | 
ben Standpunft ber fremben Juden, welche ihre befonderen 
Synagogen zu Serufalem batten, einzugehen und fie von 
biefem aus zur Anerkennung ded Evangeliums zu führen. 
Da nun ver heilige Geiſt, der bisher nur durch Organe 
paläftinifch + jäpifcher Bildung für die Verbreitung des Evan⸗ 
geliums gewirft hatte, ein aus einer andern Bildungsform, 
der helleniftifehen, bervorgegangenes Drgan für jene Zwecke 
fidy angeeignet hatte, fo wurde dadurch noch eine andere 
wichtige Folge herbeigeführt. 

Wenn auch dag, was wir fagen, von ven zweien einander Ente 
gegengefegten Standpunften, demjenigen, ver auf eine ſchroffe 





1) Bergl. Schneckenburger's Abhandlung in feinen Beiträgen zur 
Einkeitung in’s neue Teflament, ©. 87. 
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und unlebenpige Weile das Liebernatlirkiche im Chriftenihum be- 
hauptet, und dem, ver alles Uebernatürliche verleugnet, beftritten 
wird, doch dürfen wir nicht ablaflen von ver für ven ganzen Ent- 
widelungsprogeß des Chriftentkums von Anfang an wichtigen 
Idee, daß das Mebernatürliche und das Natürliche, das Götts 
liche und das Menſchliche immer harmoniſch zuſammenwirken. 
So konme zwar nur der heilige Geiſt als das übernatür⸗ 
liche Princip, wie es Chriſtus ven Jüngern verheißen hatte!), 
ſie zum vollen Bewußtſein des Inhalts der ganzen von ihm 
verkündeten Wahrheit. führen, aber die Einwirkung dieſes 
Geiſtes mar doch eine durch die Eigenthämlichkeit ver von 
ihm befeelten Organe bedingte; und insbefonvere hing bie 
fehnellere ‘oder langfamere Entwidelummg ber Einficht in Mans 
ches, was zum vollſtändigen Inhalt jener Wahrheit gehörte, 
von ber geiftigen Eigenthümlichkeit und bem eigenthämlichen 
Standpunft der geiftigen und religiäfen Bildung ab, auf 
weichem fich die durch den heiligen Geiſt zu erleuchtenpen 
Männer befanden. Wo bei ven Einen die Entwidelung des 
ehriftlichen Bewußtſeins fchon vorbereitet war durch ihren 
‚ früheren Stanppunft, und daher unter dem beſeelenden Eins 
fluſſe des heiligen Geiſtes eine nad dieſer Seite hin ſich 
fortichreitend entwickelnde Gnofid aus der Piſtis ſich von 
ſelbſt herausbilden Tonnte, mußten hingegen bei Andern, da⸗ 
mit fie zu derſelben Einficht gelangen follten, vie Schranken, 
welche aus ihrem früheren Stanppunfte hervorgegangen was 
ren, erft, Dur bie auf eine mehr unyermittelte Weiſe wirs 
kende Kraft des heiligen Geiſtes, durch eine nen binzufoms 
mende Apokalypſis durchbrochen werben. So erfennen wir, 
wie vie Vermiſchung des theofratiichen Slements, dem das 
Bolt der Hebräer zur Entwidelungsflätte diente, mit helles 
niſcher Bildung, das, was aus der Zuſammenwirkung zweier 


1) Ehriftus verheißt den Apofteln nicht unbeftimmt, daß fie der hei- 
lige Geift in alle, ſondern daß er fie in das Ganze ber Wahrheit, 
bie er zum Heil der Menfchheit zu werfündigen gefommen mar, leiten 
werke. ob. 16,13 ©. das Leben Jeſu, 4. Aufl, ©. 720. 
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welthiſtoriſcher Völker hervorging, dazu dienen muhle, das 
Verſtändniß der durch Chriſtus geoffenbarten Wahrheit vor⸗ 
zubereiten: deun der ſchroffe und enge jüdiſche Geiſt wurde 
dadurch erweicht und erweitert, um der chriſtlichen Wahrheit 
in ihrem die Schranken des jüdiſchen Partikularismus durch⸗ 
brechenden Entwickelungsprozeſſe leichter folgen zu können. 
Als Chriſtus zu den Apoſteln von denjenigen Dingen 
ſprach, melde fie noch nicht faſſen konnten, welche ihnen 
ber heilige Geiſt erſt offenbaren ſollte, meinte er darunter 
ohne Zweifel beſonders auch das Weſen der nicht an Ort 
und Zeit und irgend eine Art äußerlicher Handlungen noth⸗ 
wendig gebunvenen Verehrung Gottes, ver Verehrung im 
Geifte und tn der Wahrheit, womit die Aufhebung des moſai⸗ 
fchen Ceremonialgeſetzes — welches vie Scheidewand zwiſchen 
dem befonveren Bolfe :Gotted und den übrigen Völkern bil« 
dete, Epheſ. 2, 14 — und die Bereinigung aller Völker durch 
Eine. innere, aus dem Einen Glauben hervorgehende Goiteg- 
verehrung genau zuſammenhing. Die Apoftel. hatten nun 
zwar jebt. das Wefen jener im Glauben begründeten geiſti⸗ 
gen: Gotteöverehrung durch die Erleuchtung des heiligen 
Griftes wohl erfannt; aber jene daraus fließende Folge in 
Beziehung auf das äußerliche Judenthum war ihnen noch 
nicht Far geworben. Sie befanden fich in: tiefer Hinficht 
auf einem ähnlichen Stanppunfte wie Luther — nachdem er 
ſchon zu dem lebendigen Glauben an bie Rechtfertigung ges 
fommen war, in Beziehung auf ven Außerlichen Katholicis⸗ 
mus, ehe er durch die weitere Fortbildung feiner. chriftlidhen 
Erfenntniß in tem Thejenftreit auch dieſen abzuwerfen vers 
anlaßt wurde — und wie Manche, vie vor und nach der Res 
formation auch bei einer gewiffen Befangenheit in ven Schran⸗ 
fen des Katholicismus Doch zu einem. lebendigen: Chriſtenthum 
gelangt waren. So fonnten die Apoftel zur vollen Ent- 
widelung des chriſtlichen Bewußtſeins in klarer Erfenntniß 
von diefer Seite erfi dann gelangen, wenn fie durch bie 
Kraft des heiligen Geiftes von den Schranfen ver paläfti- 
nijh=jüdifchen Bildung, welche dieler Einfiht entgegenſtan⸗ 
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den, befreit worden waren. Hingegen bei dem helleniſtiſch⸗ 
gebilbeten Stephanus brauchte dieſe Befreiung nicht erft 
durch. eine neue unmittelbare Einwirkung des heiligen 
Geiſtes herbeigeführt zu werben; denn er war ſchon durch 
feinen früheren Entwidelungsgang in helleniftiicher Bildung 
von biefen Schranken mehr frei geworben, in bem jübifchen 
Partikularismus nicht fo fehr befangen; und baher Tonnte 
son dieſer Seite leichter aus dem Glauben die chriftliche 
Erfenntniß bei ihm fich entwideln, und er Tonnte leichter und 
ſchneller zum Bewußtſein veflen, was in dem Weſen ver 
chriſtlichen Wahrheit ihrem Geifte nach gegrünnet und in 
einzelnen Ausſprüchen Ehrifli angedeutet ift, gelangen. 
Wenn und eine Alles in genetifcher Entwidelung bar- 
ftellende, die verfchievenen Momente in ven Hanplungen und 
Ereigniſſen auseinanderhaliende, pragmatifche Geſchichtser⸗ 
zählung von biefen Thatfachen nach Art ver Tlaffilchen Ge⸗ 
Ichichtöichreiber des Alteribums gegeben wäre, jo würden wir 
ben Stanbpunft, welden Stephanus hier einnimmt, fein 
Verhältniß zu Paulus in dem KEntwidelungsprogeffe des 
Chriſtenthums genauer beftimmen fünnen. Da aber vie 
Berichte ver Apoftelgeichichte Teineswegs von biefer Art find 
und mande Rüden enihalten, fo bleibt ung nichts anderes 
übrig, als pas, wonurd in vielen Fällen die Gejchichte erft 
ihr rechtes Licht erhalten Tann, das bivinatorisch = combina⸗ 
torifche Berfahren, welches in Bruchftäden ein Ganzes zu 
erkennen, wo nur die Wirfungen ung vor Augen liegen, das 
Princip oder. die Urſache, wodurd fie herbeigeführt worven, 
in ihnen wahrzunehmen weiß. Stephanus bisputirte viel, 
wie ausprüdlid erzählt wird C. 6, 9, mit fremden Juden 
von helleniftifcher Abkunft und Bildung, und wir Fönnen 
mit Recht. vorausfegen, daß die Anerkennung Sefu als des 
Meſſias und feines Werks als des Acht meſſianiſchen ven 
Gegenſtand dieſer Disputationen ausmachte, daß Stephanus 
das alte Teftament gebraucht haben wird, um die hellenifti- 
Shen Juden zu dieſer Anerfennung binzuführen, und daß 


alfo auf vie Auslegung des alten Teſtaments je dieſe Dis⸗ 
Geſch. d. apoſtol. Zeitalters. I. 
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Disputationen bezogen haben werden. Dieſelben erre⸗ 
gen große Erbitterung gegen Stephanus. Der Streit 
darüber, ob Jeſus ver Meſſias ſei, war noch. nicht ge⸗ 
eignet, eine ſolche hervorzurufen, wie ſich bisher noch 
nichts Aehnliches gezeigt hatte. Das Synedrium hate ge⸗ 
glaubt, das Umſichgreifen ver neuen Sekte hemmen zu. müſ⸗ 
-fen, aber yon einer and ber Mitte des Dolls hervorgehen⸗ 
pen Aufregung hatte ſich noch Feine Spur gezeigt: es mußte 
alſo etwas Reurd dazwiſchen gefonmen fein, wodurch Die 
Anerkennung Jeſu old des Meſſias Denen, welhe an ber 
bergebradyten Religionslehre fefthielten, etwas fo Gehäffiges 
wurde. Und viefe ſchon an fich begründete Vorausſetzung 
wird befiätigt Durch Die von dieſen gegen Stephanus erbit- 
ierten Reuten herrührende Anklage gegen ihn: „Wir haben 
ihn läfterliche Worte gegen Mofes und Gott voriragen ge- 
bört 6, 11.” Zum erflen Male, ſeitdem Chriſtus felbft nicht 
mehr das Ziel ver Angriffe ver pharifäifchen Parthei war, 
wurde eine ſolche Beſchuldigung gegen einen Ehriften ges 
hört; denn bisher hatten die mit den Phariſäern in ver 
ſtrengen Beobachtung bes moſaiſchen Geſetzes übereinftim- 
menden Gläubigen zu keiner foldhen Beſchuldigung Beran- 
Jaflung gegeben. Dffenbar war ja auch nicht die Anerkennung 
Seju old des Meifias, ſondern die Art, wie Stephanus von 
dem meifianifchen Werfe Jeſu, von ven durch das Chriften- 
' Abum berbeizuführennen Wirfungen ſprach, Beranlafiung 
und Gegenſtand ver Verkätzerung befielben. Die Baſchul⸗ 
digung der gegen Moſes vorgeiragenen Päfterungen läßt 
darauf fchließen, daß Stephanus zuerft das Evangelium im 
Gegenſatz mit dem moſaiſchen Geſetze vorgetragen, gegen 
die rechtfertigende Macht und die immermährende Geltung 
des Geſetzes gefprochen hahen wird. Was den Juden, welche 
alte Regtfertigung und Hriligung von dem Gefttze abhängig 
madten und an bie unauflösliche Geltung vefielben glaub⸗ 
ten, als eine Räfterung ber göttliden Autorität des Mofes 
erisheinen mußte. Und dies erfchien ihnen zugleich als Läſte⸗ 
sung gegen den Gott, in deſſen Namen, als deſſen Gelanbter 
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Mofts- aufgetreten war und ber feinem Geſetze die immerwäh⸗ 
rende Geltung verhrißen hatte. Suphanus wird, wie nacıher 
Paukus, aus den prophetiſchen Stellen des alten Teſtaments 
ſelbſt nachzuweiſen geſucht baben, daß dem Gelege von dem 
gewshnlichen jubiſchen Staudpunkte zu viel zugeſchrieben 
werde, daß das alte Teſtament ſelbſt auf einen darch daſſelbe 
vorzuberritendon hbheren Standpunkt hinweiſe. Dies wird 
auch beſiäitigt vurch Die von dem Synedrium gegen Stepha⸗ 
nus vorgedrachte Anklage, weiche wer nachher in der ge⸗ 
ſchichtlichen Darſtellung genauer betrachten werden. Der game 
altieſtamentliche teligioſe Standpunkt beruhte ja eben Darauf, 
daß die Religion in den Sıhranten des Raums und ber 
Zeit befangen war, an gewiſſe Orte und Zeiten nothwendig 
gebunden fein- ſollte. Die Polemik gegen die Ueberſchätzung 
des Geſeßes mußte daher ven Stephanus auch zur Beſtrei⸗ 
tang der Urberſchätzung des Tempels hinführen. Dur ihn 
wurde zuerft erfannt und ausgeſprochen, daß ein ganz neuer 
Standpunkt der Entwidelung des Reiches Gottes von innen 
heraus durch Chriſtus ſollte herbeigeführt, eine rein geiftige, 
Das ganze Leben auf gleiche Weiſe umfaſſende Gottesvereh- 
rung, deren Grundlage und Mittelpunkt der Glaube an ihn 
ſelbſt bildet, durch ihm geftäftet werben follte. Er wies wahrs 
fcheinlich auf die Ausiprüche Chrifti ſelbſt hin, die fih anf 
bie bevorftehende Zerſtörung des Tempels zu Jeruſalem und 
bie Gründung eines neuen durch ihn ſelbſt, jo wie auf an⸗ 
bere Andeutungen von der großen Weltumbildung, welche von 
ven durch ihn verkündeten Worten ausgehen follte, wie mit 
dem Tempel bir ganze Geftalt des altteftamentfichen Kultus 
fallen ſollte. Aber wie föllen wir es ung venfen, wenn un- 
fere Borausfegung eine richtige tft, daß jene Anklage gegen 
Stephanus als eine faliche bezeichnet wird? In demſelben 
Sinne, in welchem man aud von Paulus nachher jagen 
fonnte, daß feine Feinde ihn mit Unrecht der Väfterung ges 
gen Mofes, ven Tempel and den Gott des -alten Teftamente 
beſchuldigten. Wenn Stephanus überzeugt war, daß er, auf 
das Ziel der ganzen altteflamentlichen Enmwidslung hinweis 
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ſend, das alte Teſtament und ven Gottveſſelhen nur verherr⸗ 
liche, wurde er einer feindlichen Abſicht beſchuldigt, und weil 
man das, was er ſagte, in einem anderen Sinne verſtand, 
als es von ihm gemeint war, konnte es in dieſer Beziehung. 
13 eine. faliche Beſchuldigung bezeichnet werben. Ferner iſt es 
mBglich, daß der hier. zum Grunde liegende Bericht, welchen der 
Verfaſſer ver Apoftelgeichichte bei einer Sammlung benußte, von 
einem Solchen berrührte, welcher ven Standpunkt, zu dem ſich 
Stepbanus erhoben, nad, nicht zu faſſen und Daher auch das, 
was Stephanus wirklich im Sinne hatte, von :bem, was 
feine Feinde ibm Schuld gaben, ſelbſt nicht zu unterjcheiden 
wußte. Die Vertheidigungsrede des Stephanus ) würde auch 
eine ganz andere Geſtalt gewonnen hahen, wenn er bie ge⸗ 
gen ihn vorgebrachten Beichulpigungen für ganz aus der 
Luft gegriffen hätte erflären können, wenn er mischt eine der⸗ 
felben zu Grunde liegende Wahrheit anerkannt u welche er 
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1) Hier entſteht aber die Frage, ob wir eine dem Weſentlichen nach 
fo gehaltene Rebe des Stephanus vor uns haben oder eine freie plan⸗ 

mäßige Dichtung bes Verfaſſers der Apoftelgefchichte. Das Letzte bat 
Baur zulegt behauptet. Wir müffen aber behaupten, daß wenn ber Berfafler 
ber Apoßelgeſchichte im der hiſtoriſchen Kunſt es fo weit gebracht hätte, 
um fi) fo auf ben Standpunkt des Stephanus verſetzen und in ſeinem 
Sinne uub Charakter eine ſolche Rebe dichten zu Tonnen, auch feine 
biftorifche Eompofition eine ganz andere fein müßte. Er würde und banıt 
von Anfang an ein Hareres Bild von biefem Manne und feiner Beden- 
tung im Berhältniffe zur nachfolgenden Entwidelung entworfen haben, 
fo daß mir nicht erft durch divinatoriſche Combination daſſelbe wieder⸗ 
herzuſtellen brauchten. Gerade bie Art, wie diefe Dinge bier- erzählt 
worben, fteht im auffallenpften Eontraft mit ber Fünftlerifchen Virtuoſi⸗ 
tät, welche bei der Dichtung einer foldhen Rede vorausgefept wird. Ge- 
wiß läßt es ſich auch nicht denken, daß wenn ein folcher Schriftftefler 
in der Perfon des Stephanus den zuerſt hervortretenden Gegenſatz der 
geiſtigen Gnttesnerehrung bes Ehrifientbums gegen den im GSinnlichen 
noch befangenen Staubpunft des jüdischen Cultus barfisllen gewollt 
hätte, er feine eigentlihe Abficht fo fehr follte haben verbergen lönnen, 
um zuerſt am Ende Har bamit bervorzutreten. Ein fo künſtlicher, an« 
gelegter Plan läßt ſich einem Srifligen Saritieller biefer en Zeit 
ſchwerlich zutrauen. 
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krinrowegs zurucnehmen, ſondern die er vielmehr mit Nach⸗ 
drudk behanpen wollte. Nach vieſer rechtfertigenden Borbrs 
reitung geben wir zur Sache felbft über. 

Stephanus, der Vorgänger des großen Paulus, 
in feiner Erfenntniß der chriſtlichen Wahrheit. 
und feinem Zeugniffe von verfelben, wie in feis 
nem Rampfe für dieſelbe mit den fleifhliden; 
den alten Standpunft hbartnädig feſthaltenden 
Juden!) Er wurde höchſt wahrſchrinlich durch feine 
Streitreden mit den Helleniften zuerft veranlaßt, pas Evau⸗ 
gellum andy von der Seite feed Gegenſahzes gegen das 
moſaiſche Geſetz darzuſtellen, den Glauben an bie Erforder⸗ 
lichkeit deſſelben für die Rechtfertigung und Heiligang des 
Menſchen und, was damit zuſammenhängt, an die fort⸗ 
dauernde Verbindlichkeit deſſelben zu befämpfen, darauf hin⸗ 
zuweiſen, daß der neue Geiſt des Evangeliums ſich won ven 
äußerlichen Formen des Judenthums ganz Frei machen, ver 
neue Geiſt der Gotteöyerehrung ſich auch eine ganz nme 
Form anbilten ſollte. Wie der Weiffagung Ehriftt zufolge 


— — 





1) Worauf treffend aufmerkſam gemacht hat Baur zu Tübingen in 
feinem ſcharfſinnigen und geiſtvollen Weihnachtoprogramm v. J. 18239. 
De orationis habſtae a Stephano Act. c. VII consilio Wenn ich 
einen göttlichen, objeltigen geſchichtlichen Pragmatismus in dem Verhält⸗ 
niffe dieſer beiden großen Glaubenshelden zu einander erkenne und es 
bem Dr. Baur danfe,. ver mich vielleicht zuerft diefen aufzufuchen ange⸗ 
regt hat, fo kann ich hingegen mit Br. Schnedenburger nicht überein- 
flimmen, der einen fubjeltiven von Aufas abfichtlich angelegtet Pragma- 
ttemus hier zu erfennen meint. In ber einfachen, aus der Zuſammen⸗ 
flellung der einzelnen ihm vorliegenden -Berichte entſtandenen Datſtellung 
des Lulas kann ich die Abſicht, den Stephanus in der Art feines 
Auftretens und ih feinen Kämpfen mit ben Juden ald Vorbild bes Pau- 
lus barzuftellen (ſ. Schneckenburger's ſcharfſinnige Schrift über den 
Zweck der Apofelgefchichte, Bern 1841. ©. 172 und ©: 184), nicht 
finden. Wäre dies fein Ziel geweſen, fo hätte es, meine ich, nach. ker 
Art und Weife biefer Zeit ſtärker bezeichnet fein müflen. Und fo fcheint 
mir auch biefer ganze Geſichtspunkt von einem apologetifhen Zwede 
des Lukas, als eines Pauliners den Petrinern gegenüber, zu künſtlich in 
bad Buch hineingelegt, zu wenig durch bie eigenen Worte des Verfaffers 
inbisirt, als daß ich dieſe Hppothefe gutheißen könnte. 
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durch das gorliche Strafgericht fiber den enarteten irdaſchen 
Gotuesſtaat durch die ſiegreiche göttliche Macht des ‚ur 
Rechten des himmliſchen Baters erhobenen Meſſias die Zer⸗ 
ſtbrung des Tempels zu Jerufalem, an welche man bisher 
bie Gonesverchrung nothwendig und weſentlich gebunden 
glaubte, werde herbeigeführt werden: ſo werde Dann mit 
dieſem einzigen irdiſchen Heilgthume das ganze äußerliche 
Inudenthum binfallen und wie Theokratie ſich aus ihrer irdi⸗ 
ſchen, beſchränkenden Hülle verklärt und vergeiſtigt erheben. 
Zwar kburen wir nicht mit Sicherheil beſtimmen, bis zu 
welchem Umfange Stephanus in ſeinen Gteritreneh. mit den 
Juden alles Dies. enitwidelte, aber mit Sicherheit können wir 
ans ven Folgen fchließen, va alles dies buch dirſen er⸗ 
leuchteten Mann wenigſtens angedeutet wide. Daher geſchab 
ed, daß jeßzt die Wuth der pberifäiiden Parthei fo heftig 
angeregt wurde, wie es bisher gegen hie Verkündiger der 
neuen Lehre noch nicht geſchehen mar; daber eine Auflage, 
wie fie: biahen gegen. dieſelben nieht wor. nergetragen worben, 


daß Sterhanus gettedläfterliche Reden gegen Jehovah und 


gegen Mofes geführt habe. Zwar heißt es, falihe Zeu- 
gen hätten gegen ihn ausgefagt: er höre nicht auf gegen 
die heilige Stätte (ven Tempel) und gegen das Geſetz zu 
seven, er habe geſagt, Jeſus von Nazareth werde den Tem⸗ 
pet zerfiören und die von Moſes Hiberlieferten Gebräude 
auflbſen. Aber wenngleich dieſe Anklage als Ausſage fal- 
(her Zeugen vargeftelt werben, fo folgt daraus nicht, 
daß Alles, was fie jagten, erbichtet war, fonbern nur dies, 
daß dieſe Leute Die Neußerungen des Stephanus von. mans 
ben Seiten in bifer Abficht verprebten: fie befchuleigten 
ihn, die Göttlichkeit und Heiligfeit des Geſetzes angegriffen, 
ven Moſes verläftert zu baben, was Alles feiner Denkweiſe 
durchaus fern lag. Doch muß er ihnen wohl durch dag, 


/ 


was er fagte, eine Beranlaffung gegeben haben, feine Re= - 


ven jo zu verdrehen, wie ja auch früher gegen die Verfüns 
diger des Evangeliums nichts Aehnliches vorgebracht wor⸗ 
ben, und man kann daher allerdings viele Augfagen benugen, 
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um dad, was Gtephahus wirflich gefagt hatte, herauszu⸗ 
finden '). Die Vertheidigungsrede des Stephanus beweiiet 
ja auch deutlih, daß er Teineöwegs die Abficht hatte, jene 
Beſchuldigung, ald von gänzlider Erdichtung ausgehend, 
zurüdzumeiien, fondern daß er vielmehr eine gu Grunde lies 
gende Wahrheit anerkannte, das, was er in biefer Hinficht 
wirklich gefsrochen hatte und was ſchon an und für fich 
“den Suben anftößig war, nicht verleugnen, fondern dies 
nur im rechten Zufammenhange entwideln und es befräftigen 
wollte. Dies allein giebt erſt den rechten Gefichtspunft für 
das Verſtändniß dieſer merfwürbigen, oft mißverſtande⸗ 
nen. Rede. 

Stephanus wurde von den erbitterten Gegnern ergriffen 
und, vor die Verſammlung ded Synedriums geführt, ver 
Gottesläfterung angeflagt?). Aber ver Einprud, den daß 


1) Mit Recht vergleicht Baur J. c., was bie falfchen Zeugen: gegen 
Chriftus fagten Matih. 26, 61. ©. das Leben Jeſu, 4 A., ©. 281. 
Wenn aber Baar in feinem Buche über Paulus ©. 56 auch darin Feine 
geſchichtliche Wahrheit, fordern nur eine abſichtliche Nachbildung bes 
Geſchichte Ehrifti finden will, auf Stephanus übertragen, was Matth. 
26, 60 son Chriſtus gefagt ir, fo lönnen teir dies durchaus nicht gut 
beißen. Wir können feine Spur einer ſolchen Abfichtlichfeit entdecken. 
„Ta nun aber — fagt Bam — gegen Jeſus mit berfelben Anklage 
falfhe Zeugen aufgeireten waren, fo durften bie falſchen Zeugen auch 
bier nicht fehlen, ” fo wenig füch auch beufen läßt, wie ihr Zengniß nur 
ein falſches hätte fein follen. Aber. es liegt ja durchaus fein Wider⸗ 
fpruch darin, daß eine Anklage in dem Sinne, wie fie von Tenen, 
welche fich derſelben bedienen, vorgelragen wirb, eine falfche iſt und body 
eine Wahrheit berfelben zum Grunde liegt, Wenn nun aber ber Ver- 
faffer der Apoſtelgeſchichte nicht mehr auseinandergeholten und Elarer 
entwidelt bat, in welchem Sinne bie Anflage eine falſche fei und in 
welchem Sinne fie Wahrheit enthalte, fo erfennen wir basin, ſtatt nu 
eine Abichtlichfelt darin zu feben, vielmehr den Mangel der biftorifchen 
Ka und einer planmäßigen Entwickelung. 

2) Baur wollte im vieles ganzen Darftellung ven dem Hergang ber 
Sache eiwas Unhiſtoriſches erfennen. Wie läht es ſich Denken, — meint 
er — daß Stephanus anf dieſo ſumultuatiſche Weiſe ſollta bei dem 
Synedriun angellagt worden fein, daſſelbe ihn zuerſt jo ruhig ange- 


* 
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göttliche Gepräge in feiner ganzen Exfheinung, bie begeiſterte 
Zuverficht, die in Allem fich ausſprechende himmliiche Ruhe 


bört haben, dann aber auf einmal mit foldyer Leidenfchaft auf ihn los- 

geftürzt fein follte? Dies Tribunal follte feine Würbe fo verleugnet und 
ih durch einen ſolchen Juſtizmord der ſchwerſten Verantwortung vor 
ber römifchen Obrigkeit ausgefept haben. Da man fi von einer fol- 
hen Berhandlung des Synedriums feinen rechten Begriff machen Fönne, 
fei es vielmehr das Mahrfcheinlichfte, daß Alles nur von einen tumul- 
tuarlfchen Verfahren der Menge, die in fanatilcher Wuth den Stepha- 
nus erariff und ihn fogleich zur Steinigung 'fortriß, ausgegangen fei. 
Weil der Verfafler Der Apoftelgefchichte der Sache eine größere Wich⸗ 
tigkeit geben, in Stephanus das Nachbild Chrifti darftellen, weil er ihn 
eine Rede halten laſſen wollte, mußte er ihn daher vor bem verfammel- 
ten Synedrium erfcheinen, mußte er dies, fo unwahrſcheinlich ed auch ift, 
an dem tumultnarifchen Verfahren gegen ihn Theil nehmen laffen. Wir 
geben zu, daß in der Tarftellung ber Apoftelgefchichte es an Klarheit 
und Anfchaulichfeit des Einzelnen fehlt; aber dies Fann gegen die Glaub- 
würbigfeit des Ganzen nicht? ausmachen. Wenn wir auch fonft micht 
viel darüber flreiten würden, ob Stephanus ein Dpfer ber. Volksjuſtiz 
geworden oder vor bem Synebrium felbft erſchienen fei, fo finden wir 
doch eine Bürgſchaft für das Letzte darin, daß bie uns überlieferte Rede 
das Gepräge einer wirklich gehaltenen an fich trägt und biefe Rebe ein 
foldyes Tribunal, wor dem fie gehalten worben, vorausſetzt. Es läßt 
fi) wohl denken, daß bie fanatifchen Juden den Stephanus vor bag 
gerade verfammelte Spnebrium fchleppten, oder baß zur Unterfuchung 
biefer Anklage dad Synedrium verfammelt wurde; denn wir find gar 
nicht berechtigt anzunehmen, daß Alles in der Apoftelgefchichte über ben 
Stephanns Erzählte an Einem Tage worfiel. Nun hatte man ja bisher 
feine Beranlaffung gefunden, bie Ehriften eines Abfalls vom Judenthum 
zu befchulbigen, man wußte nichts von ihnen, was jene Beſchuldigun⸗ 
gen glaublich machte. Es Tonnte alfo fein, daß die Befleren ber phari- 
ſäiſchen Parthei im Synedrium nicht gerabe gegen den Stephanus ein- 
genommen waren. Da er nun vor ihnen erfchien, machte zuerſt das 
Böttlihe, das fih in feiner ganzen Erfcheinung ausfprach, einen Ach⸗ 
tung gebietenden Eindrud auf einen Theil der Berfammelten. Dann 
war bie Art, wie er zuerf von ben Yügungen Gottes mit ben 
Bätern ſprach, geeignet, von feinem frommen Sinn zu zeugen, 
ben gegen ihn vorgebrachten Beihuldigungen entgegenzumirfen, feine 
Zuhörer günftig zu flimmen. Aud wenn wir, da wir bie ganze Rebe 
vor ung haben, erfennen, wohin diefe von Anfang an zielte, gebt bar- 
aus noch nicht hervor, daß die Zuhörer dies ſobald hätten wahrnehmen 
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und Heiterkeit, auf die nicht ganz Unempfänglichen in ver 
Berfammlung machte, war nicht geeignet dazu, einen Gottes⸗ 
läfterer in ihm fehen zu laffen. Wenn in ver Apoftelgeichichte 
gefagt wird: daß er vor ihnen fand mit verflärtem Ange- 
fihte, wie mit dem Angefichte eines Engels, fo iſt dies ente 
weder, was fpäter manche Mitglieder des Synedriums ſelbſt 
über ven Eindruck, ven feine Erfcheinung zuerft machte, aus⸗ 
gelagt hatten — over der Verfaſſer des Berichts bat das, 
was ihm von dem Achtung gebietenden Einprud ver Erſchei⸗ 
nung bes verfolgten Stephanus berichtet morben, in feine 
eigene Anfchauung und Sprache übertragen. Was und. aber 
auf Feinen Fall dazu berechtigen Tann, feine ganze Erzäh⸗ 
lung für fubjeftioe Dichtung zu erflären. Die Befchaffenheit 
und der Gang ver Rede felbft war ganz geeignet, darauf ein- 
zuwirken, daß dieſer durch feine Erfcheinung gemachte Einprud 
fich erhielt und verftärft wurde, die Aufmerkſamkeit ver Richter 
zu feffeln und ihre Gemüther zuerft in eine vem Rednet günftige 
* Stimmung zu verfeßen, fie ftufenweife für das, was er 
ihnen als die Hauptfache darſtellen wollte, vorzubereiten. 
Diefe Rede entipricht ganz den vorherrſchenden Eigen⸗ 
Ichaften, welche dem Stephanus in ver Apoftelgefchichte bei⸗ 
‚gelegt werben: wir erkennen in ver Art, wie er das, was 
er durd Tas Licht des göttlichen Geiftes erfannt hatte, ohne 
Menfchenfurdt und ohne Rückſicht auf menſchliches Anfehn 
unverholen ausipricht, ven Mann voll Glaubensfraft, in 
der Art, wie er nicht mit einem Male dies bervortreten: 


Können. So läßt es fi) mohl erflären, wie es geſchehen Fonnte, daß 
man ven Stephanus gebulbig zubörte, dis er zu den Worten Fam, in 
denen fein chriftliches Gefühl auf eine fo gewaltige und offene, rüdichie- 
lofe Weife fih ausſprach. Hier brach bie fanafifche Wuih hervor, man 
wollte yon den Lälterungen des Stephanus nichts weiter hören. Er 
wurde binausgefoßen, und nun nahm die Juſtiz, welche bie erbitterte 
Menge an ihm ausübte, ihren Anfang. So werben wir und ben Zu- 
fammenbang diefer Thatfachen wohl. zurechilegen Können unb nichts fin- 
den, was zu jener Wegleugnung der gefchichtlichen Wahrheit berechtigte, 
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läßt, ſondern, mit feiner ganzen Rede Ein Ziel ſteis verfol⸗ 
gend, Rufenmweife feine Zubörer dafür vorbereitet, vın Mann 
voll chriftlicher Kchigbeit. Ä 

- Der Zwrd ver Rede des Stephanus war nicht ein ein- 
fasher, fondern ein mehrfacher, doch ſo, daß die verſchie⸗ 
denen Beziehungen ſeiner Rede in dem innigſten Zuſammen⸗ 
hange mit einander ſtanden. Zunächſt war ber Zweck ſeiner 
Rede allerdings ein apologetiſcher; wie er aber über der 
Sache, won der er begeiſtert war, feine Perſon vergaß!), 
ſo bezog ſich fein apologetiſches Streben vielmehr auf die 
von ibm vorgetragene und von feinen Gegnern verküßerte 
Wahrheit, als auf feine Perſon. Und daher mußte er 
zugleich vie von ihm vorgetragene Wahrheit, indem er fie 
vertheipigte, mehr entwideln und erhärten; und dies ver- 
anlaßte ihn, zugleich ven fleiſchlichen, ungöttlichen Sinn ver 
Juden, welche dieſe Wahrheit fo wenig fallen Tonnien, zu 
firafen. So hing mit dem apologetifchen Elemente ver Rebe 
das didaktiſche und das polemilche genau zufammen. Ste 
phanus wiberlegt zuerft ducch den Inhalt feiner Rede bie 
ihm gemachte Beſchuldigung einer Teindfeligfeit gegen das 
Volk Gottes, einer Berachtung ber heiligen Stiftangen,, einer 
Berläfterung des Moſes. Er entwickelt den Zuſammenhang 
der göttlichen Fügung in ver Leitung des Volkes Gottes vor 








ſeinen Stammvätern an, Verheißung und Erfüllung immer 


geſteigert bis auf das Ziel aller Verheißungen, das Ziel 
ver gamen Entwickelung der IThesfratie, Die Erſcheinung 
des Meſſias und das, was durch ihn gewirkt werden follte. 
Aber damit zugleich die Anklage gegen vie Juden: je mehr 
bie Verheißungen erfüllt und je höher fie gefteigert werben, 
nefto ftärfer bricht die Unvanfbarfeit und ver aus fleilch- 
lichem Sinne herrührende Unglaube der Juden hervor. In 
dieſer Hinſicht die Handlungsweiſe ber Juden im ben vers 
ſchiedenen Hauptepochen der Entwidelung des Oottesteiches 


1) ©. basüber bie trefflichen Bemerlungen von Baur p. 10. im ker. 
zuerſt angeführten Abhaudlung. 
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ein Verbild von ver Art, wie fie ſich jetzt gegen die Ver⸗ 
fünpigung des Evangeliums gefiunt zeigen’). Die erfle 
Verheißung, welche. Gott ven Patriarchen giebt — von dem 
Lande, weldes Er ihren Nachkommen zum Eigenthum ver⸗ 
leihen werde, wo fie ihn verehren follten. Im Glauben gin⸗ 
gen die Patriarchen unter manchen Leitungen Gottes, durch 
die fie noch noch nicht zum Ziele geführt wurden, der Er⸗ 
füllung dieſer Verheißung entgegen. Durch) Mofes wurde 
fie erfüßt.. Der götliche Beruf veffelben, was Gott mit 
ibm und durch ihn wirkte, wird beſonders hervorgehoben ; 
aber ab, wie die Inden gegen dieſen fo beglaubigten 
Gefandten, gegen Den, durch welden fie fo große Wohl⸗ 
taten empfingen, son Anfang an ungläubig, undankbar 
und ungehorfam fich zeigten. Und biefer Moſes war noch 
nit das Biel der göttlichen Offenbarung; er hatte den 
Beruf, hinzuweiſen auf ven Propheten, den Gott nach ihm 
erweden werde, weldem fie wie ihm gehorchen follten. Das 
Derfabren der Juden gegen: ven Moſes ift alfe audr ein 
Vorbild von ihrem Verfahren gegen den durch Mofes ver- 
kündigten und vorgebildeten legten größten Propheten. Die 
Juden gaben fi) nem Gößendienſte hin, als Gott zuerſt ein 
ſinnbildliches Heiligthum für. jeine Verehrung durch Moſes 
unter ihnen ſtiftete. Dieſes Heiligthum war allerdings gätt« 
lichen Urſprungs. Moſes entwarf daſſelbe nach dem Bilde, 
das Gott in einer ſymboliſchen höheren Anſchauung ihn fe- 


4) Auch in dicſer Art ber Polemik iſt Stephanus ein Vorgãnger de⸗ 
Paulus. Treffens und ſchön bezeichnet e4 De Wette als hie auszeich⸗ 
wende Cigenthümlichleit bes. hehräiſchen Volkes, daß in ihm von Anfang 
an, mie in leinem Volke, das Gewiſſen zege if, und zwar das boͤſe Gn- 
wien, das Schuldgefühl, dns Gafühl, daß Ihm- eine habe Aufgabe: ge- 
Bel if, die es micht löſen Tann, noch will, das Gafühl des Zwieſpaltes 
zwiſchen Erkenniniß (Geſetzz; und Willen, jo daß in ihm die Sinus ſich 
kauft und fo recht au Exfcheinang Tom, Rom 5, 203 ſ. Studian und 

Srititen, 3,1832 , Ates Heft, S. 1003. Und darum iſt die Gefchichte 
des Volles der Hebräer ber Typus für bie GBeſchichie der Menſchhen 
und des Menſchen überhaupt. 
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ben ließ‘). Doch blieb das Heiligthum noch etwaͤs Beweg⸗ 
liches, bis es erſt dem Salomon verliehen wurde, nad. dem 
Mufter ver beweglichen Stiftöhlitte einen bleibenden, feften 
Sig der Gottedverehrung zu gründen. Daran ſchloß ſich 
bie Polemik gegen die Ueberſchätzung des Tempels durch 
den fleifchlichen Sinn ver Juden, gegen vie engberzige, ſinn⸗ 
lie, das Wefen ver Religion an ven Tempel binbenve 
Richtung. Wie Stephanus dies in den Worten des Pro⸗ 
pheten Jeſaias ausſprach, fo konnte er nun zu dem Weſen 
der wahren geiftigen Gottesverehrung übergehen, von ben 
Propheten reden, welde im Kampfe mit dem bartnädigen, 
fleiſchlichen Sinne der Juden davon gezeugt hätten, von dem 
Meſſias, durch den dieſe Achte Gottesverehrung in der gan⸗ 
zen Menſchheit begründet werben ſollte. Cine große Aus⸗ 
ficht eröffnete fih ihm, aber er Tonnte das große Gemälde 
ver theofratiihen Entwidelung nicht zur Vollendung führen, 
nicht bis zu dem Ziele, das ihm vor Augen fland ?). Indem 


er dad Ganze üiberfah, wurde er fortgeriffen von ver Macht 


feiner Gefühle. Sein heiliger Unwille ergoß ſich in einer 
Strafrede gegen den ungdttlichen, ungläubigen und ſchein⸗ 
heiligen Sinn der Juden, die in ihrem Berbalten gegen 
Gottes Mittheilungen von Mofes an bis. auf dieſen Augen⸗ 
blick fich gleich geblieben feien. „Ihr Starrfinnigen, vie 
ihr, obgleich ver Befchneivung euch rühmend, ver wahren 


1) Wobei Stephanus vielleicht zwei befondere Beziehungen im Sinne 
batte: von der einen Seite, anzubeuten, daß es zuerſt burd den Ge⸗ 
genfay gegen den Götzendienſt, zu bem bie Juden fih binnelgten, 
noihwendig wurbe, die Verehrung Gottes an ein beftimmtes ſichtbares 
Heiligihum zu knüpfen; von der andern Seite — die in dem Briefe an 
die Hebräer durchgeführte Idee, Daß dieſes Heiligihum doch nicht das 
Göttliche ſelbſt mittheilen, daß ed nur im Bilde baffelbe darſtellen lonnie. 

2) Bir müffen allerbings gegen Baur babei bebarren, daß die Rebe 
des Stephanus unvollendet geblieben if, baß er ben ungelegten Plan 
nicht ganz ausführen Fonnte, daß er, als er gerade zu ber Hauptſache 
Yam, der alles Vorbergegangene zur Vorbereitung diente, unterbrocden 
wurde, wenn nicht eima Die uns wiebergegebene Rebe eine unkollflänbig 


aufgefaßte iſt. 
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Beſchneidung ſtets ermangelt, vie ihr unbeſchnitten ſeid an 
Herz und Ohr (denen ber Sinn fehlt, um das Göttliche zu 
fühlen und zu vernehmen); daher widerſetzt ihr euch ſtets ven 
Wirkungen des heiligen Geiftes. Ihr macht ed. wie eure 
Väter. Wie eure, Väter die Propheten morbeien, welche 
die Erſcheinung des Heiligen vorherverkündeten, fo habt 
ihr dieſen ſelbſt den Heiden fiberliefert,. und fo fein ihr feine 
Mörder geworben. Ihr, die ihr euch rühmt ein durch die 
Bermüttelung ver Engel!) (als Organe zur Bekanntmachung 
des göttlichen Willens). von Gott mitgetheiltes Geſetz zu bes 
figen und bie ihr doch dies Geſetz fo wenig beobachtet” 
Dis zu jener Stafrede hatte man dem Stephanus rus 
big zugehbrt. Nun aber ahnte man das Ziel feiner Rebe, 
und. ed empörten fidh gegen ihn blinber Eifer und geiftlicger 
Hochmuth. Er bemerkte Die Aeußerungen ihrer Wuth. 
Statt daß er aber dadurch hätte geichredt werben Tönnen, 
blidte er voll. gläubigen Vertrauens auf die Macht Defien, 
son dem er zeugte, zum Himmel hinauf; und im Gegenſatz 
gegen vie feinpfeligen Machinationen ver Menfchen wider 
pie göttliche Sache fah er mit dem Blide prophetiicher Be⸗ 
geifterung, wie ver. verherrlichte Meſſias, der von Dielen 
Menſchen verleugnuete, aber in ven Himmel erhobene,. mit 
goitlicher Macht ausgerüftete, durch dieſe fiegen werbe über 
Alles, was fich feinem Reiche entgegenzufeßen. wage. Es 
ſtellic ſich dieſer prophetifche Geiftesblid ihm dar in ver 
Som einer ſomboliſchen Viſion. Wie er zum Himmel Din 





J 4) & war dies bekanntlich eine unter ben Juden damals geläufige 
Bezeichnung für den nicht menfchlichen Urfprung des Geſetzes, fo daß 
Heroded nad Joſephus in einer Anrede an das jübifche Heer dies all- 
gemein Anerlannte — daß die Juden bie berrlichften Gefebe von Gott 
empfangen. hätten: (dı’ Ayyelmy mega 19ü Feod uedorıwr) — bennhte, 
um zu zeigen, wie heilig ihnen Geſandte fein müßten, welche das feiem, 
was die Engel in Beziehung auf das Berbältniß Gottes zu den Men- 
hen, ayyeloı = no£oßss, xyguxes. Jogeph. Archaeal. 15, 5, 3. 
Bon. der verfehiedenartigen Anwendung biefer Idee werben mir in dem 
Abſchnitie von her Geſchichte der Lehre sehen. 
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aufſchaute, fehlen fich derſelbe zu Bffnen vor feinen Mugen. 
Im tiberirdiichen Blanze erſchien ihm ein Bild ber göttlichen 
Majeftät, und er erblidte den Chriſtus, deſſen bereiiches 
Bild ibm mwahrfcheinlic aus ver eigenen früheren leiblichen 
Anfbauung gegenwärtig war, verflärt thronend jur Rech⸗ 
ten Gottes. Schon im Geifte zum Himmel erhoben, zeugfe 
er voll Buverfiht von dem, was ſich feiner Anſchauung bare 
ſtellte. Wie es nachher zu allen Zeiten der Kirchengeſchichte 
Eh wiederholte, — Daß der blinde Eifer für Buchſtabenglaube 
und Beremontenbienft bie Begeiſterung, welche ven Regeln 
ver berrfchenven theologifchen Schule nicht folgen und melde 
durch die alten Satzungen ſich ‚nicht befchränten laſſen will, 
für Schwärmerei oder Gettesläfterung erflärt') — fo ger 
ſchah es auch hier. Die Mitglieder des Synedriums bielten 
fih die Ohren zu, um fa nicht durch Anhbrung der Laſte⸗ 
rutigen verunreinigt zn werden. Er wurbe aus der Ver⸗ 
ſammlung ausgeftoßen und man ſchleppte ihn zur Stabi 
hinaus, um ihn ak einen Botteöläfterer zu fleinigen. Es 
war dies Urtheil und Vollziehung zugleih, eine Gewaltthat 
ohne ordentliche richterliche Unterfuchung; wie auch nach ven 
bamaligen Geſetzen das Synedrium nur über Disciplinars 
ſtrafen ans eigner Macht entſcheiben konnte, ein Urtheil über 
Leben und Ten aber ohne Zuziehung des römiſchen Statt 
halters zu vollziehen nicht befagt war”). Mit’ derſelben Zus 
verſicht, mit ber Stephanus unter dem wärhennen Toben 
feiner Feinde Den, von dem er zeugte, ſiegreich bereichen 
fab, mit verfelben Zuverficht richtete er zu ibm feinen Blick 
im Angeſicht des Todes und er ſprach zu ihm: „Herr Jeſus, 
nimm meinen Geift auf“ *). Und wie er nur Ihn vor Augen 


1) Wie es ein Concil zu Coſtniß als eine Verlebung der kirchlichen 
Subordination verbammtie, daß buß an Chriſtus zu appelliren gewagt 
hatte. 

2) S. das Leben Jeſu, 4. A., ©. 740 f. 

3) Ich Tann durchaus feinen Srumd finden, warum, flatt in der Art, 
wie Stephanus redei.und handelt, das Bild Ehrifi, wie eu ſich durch 
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batte, war es auch Sein Geifi, ver ihn bis zu feinen letzten 
Worten leitete; denn es war ſein Vorbild, welchem er in 
dieſen folgte. Er, der von heiligem Eifer für vie Sade 
Gottes fortgerifien, die Schlechtheit der Juden fo nadyoriid 
li geftraft hatte, betete jebt, da ihre Wuth feine Perſon 
traf, nur dafür, daß ihnen ihre Sünde vergeben 
werde. 

So fehen wir mit bem Stephanus eine beginnende neue 
Entwickelung ‘ver chriſtlichen Ideen fcheinbar untergehen: er 
Rarb als Märtyrer wie für die evangeliiche Wahrheit über- 
haupt, fo insbeſondere für viefe neue, freiere, fortſchreitende 
Entwidelung derjelben, die mit ihm begann und: mit ihm 
untergugehen ſchien; doch wie es von Anfang an das Beleg 
wer chriftlichen Lebensentwidelung mar und vaflelbe bis zu 
dem Testen berrlichfien Ergebnifle, dad bie ganze Entwicke⸗ 
lung mit dem lebten Triumphe über ven Tod beſchließen 
soll, bleiben wird, — daß and nem Tope neues Leben hervor⸗ 
geht und daß das Märtyrerihum für die göttliche Wahrheit 
im Allgemeinen und in ihren einzelnen Geftaltungen ihren 
Sieg vorbereitet — fo geſchah es auch bier. Dieſe erfte neue 
Entwidelung ber evangeliſchen Wahrheit mußte im Keime 
untergehen, um in einem Paulus herrlicher, in größerem Um⸗ 
fange fich fortmbilden, und ver Märtyrerton bes Stephanus 





feinen Geift in feinem ädhten Jünger abbrüdt, zu erfennen, nur wie von 
Baur geſchieht, pas Gepräge der Inbjehisen Dichtung, welche ben Sie⸗ 
phanus Chriſto nachbildet, Darin gefunben werben ſoll. Als Belag für 
das Letzte fol Bienen, daß ſolche Worte, wie Stephanus vor feinem 
Ende fie fpricht, bei Lufas 23, 34 und 46 vorkommen. Diele Ueberein⸗ 
ſtimmung fol feine bloß zufällige fein, ſondern auf diefelbe Duelle bin- 
weifen. Aber ich fehe nicht ein, daß fich bier eine fo buchftäbliche Ueber⸗ 
eiriſtimmung findet, am nur So erklärt werben zu Tonnen, da ſich doch 
hiefe Urbeꝛ einſtinwang ſehr gut daraus ableiten läßt, daß ber Wiek 
Chriſti, ber ſich in jenen gerade durch Lukas ung überlieferten orten 
Chriſti ausipricht, den Stephanus fi) eben fo ausfprechen ließ. Jenes 
falſche Zeugniß gegen Chriſtus, welchem das falſche Zeugniß gegen 
Siephanus nachgebildet worden ſein ſoll, kommt doch gerade bei Lukas 
nicht vor. 
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ſelbſt mußte dazu dienen, um dies "vorzubereiten. Wäre 
ſchon jetzt dieſe neue Entividelung ‚ganz hervorgetreten, fo 
würde fie die übrigen Verkündiger des Evangeliums nod) 
unvorbereitet für biefelbe und noch nicht dafür empfänglich 
gefunden haben. Unterdeſſen aber follten auch dieſe durch 
mannidyfache zufammentreffende Umftände auf naturgemäße 
Weiſe unter der fteten Leitung des fie befeelenven ‚heiligen 
Geiftes für viefe fortichreitende Cinficht vorbereitet werden. 
Der. Märtyrertod des Stephanus mußte ſchon von felbft 
für. die Ausbreitung des Glaubens wichtig werden, indem 
28. nicht. fehlen ‚Tonnte,; daß durch pen unmittelbaren Einprud 
son dem Aublide eines ſolchen Zeugniſſes und eines ſolchen 
Todes viele nicht ganz unempfängliche, nicht durch die 
Macht des Wahnes ganz verblendete Gemüther zum Glauben 
hingeführt wurden; aber noch wichtiger waren die mittel⸗ 
baren Folgen-dieſer Begebenheit, durch welche die dritte, 
heftigſte Verfolgung gegen die neue Gemeinde zu Jeruſalem 
erregt wurde. Dieſe Verfolgung mußte heftiger und allge⸗ 
meiner als die früheren werden, ba durch die Art, wie Ste⸗ 
phanus ‚mit dem. Pharifäismud in Kampf gerathen war, . 
nicht ſowohl, wie bisher, bejonders bie. gemächlichere ſad⸗ 
vuchifche, als vielmehr Die bei dem. Bolfe am meiften gel: 
tende, mächtige, ſehr betriebfame und für ihre Zwecke Alles 
in Bewegung zu fegen gewohnte pharifäiiche Parthei gegen 
pie Berfünbiger ver neuen Lehre in Wuth gejegt worden war. 
Natürlich mußte diefe von der pharifäifchen. Parthei aus⸗ 
gehende Berfolgung beſonders Diejenigen treffen, welche als 
Amtsgenofien des Stephanus in ver Gemeinde ald Diako⸗ 
nen oder befonvers durch ihre helleniftiiche Abftammung und 
Bildung dem Stephanug näher flanden. Sp wurde dieſe Ber- 
folgung Urfache der Verbreitung des Evangeliums außerhalb ver 
 Gränzen von Jerufalem und Judän; fie gab auch ven erften 
Anlaß zur Verbreitung veflelben unter Heiden, und mit die⸗ 
jer fortichreitenden ertenfiven Entwickelung des Chriſtenthums 
verband fi auch Die fortichreitende intenfive Entwidelung 
vejlelben: das Bewußtfein von der Unabhängigfeit und 
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Selbſtſtändigkeit des Chriſtenthums als einer durch ſich ſelbſt 
allein, ohne Zuthun von etwas Anderem, göttliches Leben 
und GSeligfeit allen Menfchen unter allen Bölfern ohne Un⸗ 
terfchied mitzutheilen beflimmten Lehre. Wie wir ed häufig 
wahrnehmen können, daß die wider eine zuerft an’d Licht 
gebrachte Wahrheit fich auflehnenden Gegenfäte, mit denen 
die Verfündiger verfelben zu Fämpfen hatten, viel dazu. bei- 
trugen, daß fie das Bewußtjein berfelben Flarer und voll- - 
ftäntiger in fi) entwidelten und Die Daraus ſich ergebenven 
Folgerungen erkennen lernten, fo mußte auch bier auf Die 
freiere Auffafjung des Evangeliums unter den Helleniften 
ver Gegenſatz des fie befämpfenven pharifätfchen Juden— 
thums beſonders einwirken. 

Wir ſtehen alſo bier an ver Gränze eines neuen Ab- 
ſchnitts für. die ertenfive und die intenfive Ent 
widelung des Chriſtenthums. 


Geſch. b. apoſtol. Zeitalters I. 7 
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Zweiter Abfchnitt. 


Uebergangspunkt non der Entwickelung des Chriften- 
thums unter den Juden zur Entwidelung deſſelben 
unter den Heidenvölkern, bie erſte Verbreitung des 

Chriſtenthums von der Gemeinde zu Jeruſalem 
aus in andern Gegenden und inobeſondere unter 
den Heiden. 


So wurde die Verkündigung des Evangeliums zuerſt wie⸗ 
der nach Samaria gebracht, wo ſchon von Chriſtus ſelbſt 
ver Anfang gemacht worden). Das Volk dieſes Landes hatte, 
wenngleich ed von dem alten Teſtamente nur ben Pentateuch 
anerfannte, doch aus biefem den Glauben an einen Meſſias, 
der da fommen werbe, ſich gebildet, und es hoffte auf ihn, 
als Den, ver Alles in das rechte Verhältniß zurüdführen 
und zur Bollendung bringen werbe, den allgemeinen Wieder⸗ 
berfieller ?). Zwar ftand bier ver rechten Auffaflung ver 
Meifiasivee, Die auch unter dieſem Volke durch das Gefühl 
des geiftigen und leiblichen Elends beſonders angeregt wor⸗ 
den, das politifche Element nicht fo gleichwie unter ben 
Juden entgegen; aber es fehlte ihnen doch das rechte Ver⸗ 
ſtändniß dieſer Idee aus ver fortgejchrittenen Entwidelung 
derjelben im alten Teſtamente felbft heraus, und das tiefe 
Gefühl des Bedürfniſſes nach einer Erlöfung und Wieder⸗ 
berfiellung konnte ſich bei ihnen Doch nicht zum Haren Be⸗ 
wußtjein entwideln. Cine lebhafte, aber unbeflimmte, ſich 
felbft nicht Mar gewordene Sehnfucht des religidfen Gefühle 





1) ©. das Leben Sefu, 4 A, ©. 299 $i. 
2) 218 ober 2907, ſ. Gefenius Weihnachtsprogranm de Sama 


ritanorum theologia v. J. 1822, und die von Geſenius berauögegebe- 
nen carmina Samaritana pag. 75. 
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giebt immer leicht ven mannichfachſten und gefähtlichſten Täu⸗ 
ſchungen die Menſchen prets, "ud in Zeiten vo Des Suchens 
nad- einem undefannten Ziele pflege 63 Alt mannichſachen 
tert ber Schwärmerei Hicht zu fehlen. So war es bei Ben 
Samatitetn. Wie damals auch in ander Gegenden bed 
Otienis eine ſolche unbeſtimmie Sehnſucht nach Heuer Mit⸗ 
henlung des Hinmels, eine Ahnung ber Geiſteswelt, welche 
tibethaupt den großen Ercigniſſen im dem Leben ber Menfdy: 
heit immer voranzugehen pflegt; ausgegoffen war: fo fehlte 
ed nicht an Solchen, welche techt dazu geeignet waren, biefe 
ware Sehnfucht tere zu: leiten uns zu ſaufchen, indem fit 
Pt ehe falſche Befriehlgung verſptachen. Eine Mifchung 
von unbewußter Selbſttäuſchung und abſichtlicher Lüge, 
ſokche Goeten, welche mit den aus einer Berfchmelzung jüi- 
diſcher, alterientalifcher und helleniſcher Geiſteselemente her⸗ 
vorgegangenen Ideen und miſtiſch Mingenten, einer unbes 
ſtimmten Sehnſucht getade zuſagenden Formeln Prunk trie⸗ 
ben. und beſonderer Aufſchluſſe aber Die Höhere Geiſterwelt, 
einer. beſendern Verbiübung mit verſelben ſich rühmten, 
welche burch Die Benutzung unbekannter Näturkräfte und 
mannichfache Gaukelklinſte das leichtgläubige Volk in Er: 
ſtaunen ſetzten und ihren Prahlereien Glauben verſchafften. 
Solche Leute fanden Damals auch unter den aufgeregten 
Gemüthern des famaritanifchen Volkes vielen Eingang: Zu 
biefen gehörte ein jübifcher over ſamaritaniſcher Goet Na- 
mens Simon, ber durch feine vorgeblichen Zauberkünſte 
vas Volk an ſich gefeflelt Hatte, von dem man fagte, er ſei 
mehr ald Menih: vie große Macht, bie zuerft aus dem 
verborgenen Gott emanirt, dürd die er alles Andere hervor⸗ 
gebracht, ſei ſelbſt in körperlicher Grfalt auf Erden er⸗ 


ſchienen!). 


1) Es kann fein, daß die Worte, deren ſich jener Goet bebichte, 
erhöhten ſinð im den apobryphiſchen Schriften der Simonianer; f. bei 
Hieronvmus eommentat. in Matt. c- 24: Ego“ shtw bermo Dei tò Ad- 
y0,), eges sum specidsuk ,- Ep: petratlitus (nach Phite der Logos Flir- 

? * 
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nur durch vorbereitende ſinnliche Einpzigfe konnte diefer der 
Weg zu ihren Gemüthern gebahnt werben. Indem Phi⸗ 
lippus durch Gpitesfraft Dinge wirkte, welche Simon durch 
ale feine Gafelkünſte nicht möglich machen fonnte, Kran⸗ 
kenheilungen, welche er durch ſein Gebet mit Anrufung des 
Namens. Eprifti polſbrachte, machte pr die Menschen zutrſt 
aufmerffam auf Den, in deſſen Namen und Kraft er Sol» 
ches an ihren und ver ihren Mugen gewirft hatte; und ba= 
yon nahm er dann Veranlaſſung, Ahnen non dielem ſelbſt, 
von feinem Wirken und von dem Reichte, Dad ex unter den 
Menſchen geftifiet, mehr zu verfündigen, und bis: göttliche 
Kraft ver Wahrheit ergriff nad und nad: vie Gewiltber; 
Da Simpy feinen Anhang abnehmen. jah, da die Wirkun⸗ 
gen, welche Philipans bervprkuachte, ihn in Erſtaunen ſetz⸗ 
ven, ſo hielt er es fſir's Beſte, die überlegene Macht auch 
anzuerfennen. Auch er ſchloß Beh: ihm an und. ließ Hd, 
gleichwie die Uebrigen, von ihm Aanfenz was mm wie ſich 
aus hen Folgen erwies — gewiß nicht In gu verfiehen iſt, 
als ob die Berfündigung des Evangeliums einen Einhruf 
auf ſein Herz gemacht hätte, ſondern vielmehr deutete ex 
ſich wahrfcheinlih Das Geſchehene nach feinem Sinne 
Die von Philippus ꝓphbrachten Werfe ‚hatten. ihn zu ter 
Ueberzeugung geführt, daß derſelhe mit einem. mächtigen 
Geifte in Verbindung ſtehe; er hetrachtete Die Taufe als bis 
Einweihung in dis Verbindung mit demſelben Geiſte und 
hoffte wohl au, doß er fich ſolche höhere Kräfte durch 
dieſe Perbinpung werde ‚aneignen und fie für feine Zwecke 
gebraquchen können, ex wplite Die neuer Magie oder Theurgie 
mit der feinigen verbinden. 9 war, ‚wie wir oben bemerke 
ten, zuerft der herrſchende Grundſatz, allen Denjenigen, welche 
an vie. Perfünbigung yon Jeſus als Dem Meffins zu glau⸗ 
ben bezeugten, fogleich. die Taufe zu eribeilen. Und da Sir 
mon von feinen Gaufelfünften, welche obnehin hier feinen 
Eingang mehr finden konnten, jet abließ, fp war fein 
Bund vorhanden, weshalb man ihn hätte zurückweiſen 
follen. er 
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Es mußte bei der Gemeinde zu Jeruſalem großes Auf⸗ 
ſehen machen, au ‚hören, daß unter einer Völkerſchaft welche 
als dem theokratiſchen Stamm nicht angehörend betrachtet 
wurde, Das Chriſtenthum zuerſt ECingang gewonnen. Zwar 
founte bier. Tein ſolches Bedenken, wie bei der Verbreitung 
bes Evangeliums unter den Heiden flatifinpen, infofern. vie 
Samariter. doch Die. Beſchneidung und die Beobachtung des 
moſaiſchen Geſetzes im Ganzen mit den Juden gemein hat⸗ 
ten. Es kam noch hinzu, daß Chriſtus ſelbſt ſchon in der 
Verkündigung unter den Samaritern das Beiſpiel gegeben 
und dem Vorurtheil wider dieſelben entgegengewirkt hatte, 
Aber doch war die Spannung zwiſchen den Juden und den 
Samaritern ſo groß, daß man eine unter dieſen ſich bildende 
Gemeinde wohl noch mit einigem Mißtrauen betrachten kounte 
und von. ber Art, wie das Evangelium unter ihnen wirkie, 
ch Überzeugen zu müſſen glaubte, ebe man bie neuen Gläu- 
bigen als schriftliche Brüper onerfannte. Die Sendung der 
beiven Apoſtel Petrus und Sohannes na) Samarin mußte 
einen beionbern Grund haben. Wollte man aus dem durch 
dieſe Apoſtel Hervorgebrachten ‚Erfolge auf ven Zwed ihrer 
Sendung fließen, als mean die Geiftesgaben, welde durch 
feinen Diakonus mitgetheilt werden Fonuten, erſt durch Die 
ergängenne Wirkſamkeit der Apoſtel vermittelt werden follten, 
ſo würde man von einer unberechtigien Vorausſetzung aus—⸗ 
gehen, und ver Schluß von dem Erfolge auf Die Abficht ift, 
wie erhellt, immer ein fehr unſicherer. Mit mehrerem Rechte 
werben wir annebmen fünnen, daß ein gewiſſes Mißtrauen 
die Urſache dieſer Sendung war. Dies Mißtrauen kann 
nun entweder Dirjenigen, unter denen hier gewirtt wor⸗ 
ven, oeder Den, welcher bier wirkte, getroffen haben. Es 
kann allerdings ) das Letzte ſtattgefunden haben, eine Folge 
des ſich immer mehr entwickelnden Gegenſatzes zwiſchen ven 
Chriſten von paläſtiniſcher und von helleniſtiſcher Abſtam⸗ 
mung und Bildung, eine Spur davon, daß die alte Ge⸗ 


1) Bas Bam annimmt. 
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meinde der hervortretenden freieren Denkweiſe der helleniſti⸗ 
fchen Verkündiger, wie eine foldhe aus dem Chriſtenthum 
fih ſchon berauszubilden begann, nicht recht traute Mit 
größerer Sicherheit aber ift man aus dem Mißtrauen gegen 
die Nationalität der Samariter diefe Sendung zu erflären 
berechtigt. Es könnien auch beide Gründe eines Mißtrauend 
zufammengefommen fein, doch finden wir für das Erfte in 
der Erzählung felbft Feine Anfchließungspunfte Es erhellt 
auf alle Fälle, daß die Art, wie das Evangelium unter 
den Samaritern Eingang gewonnen, ven beiden Apofteln 
als eine mangelhafte erfeheinen mußte. Zwar wurde hier 
Jeſus als ver Meffias anerfannt, wie in feinem Namen 
die Taufe ertheilt worden, aber vie Gläubigen wußten noch 
nichts vom heiligen Geifte: denn was viefer ſei, Fonnte nur 
aus der inneren Erfahrung verſtanden werden und biefe war 
den Samaritern nod etwas Fremdes geblieben. Sie hatten 
die Waffertaufe ohne die Geiftestaufe empfangen. Die Ur⸗ 
fache hiervon lag in ver Art, wie fie zum Glauben gekom⸗ 
men waren: denn nad dem allgemeinen Entwidelungsgefeß 
des chriftlichen Lebens find die Wirkungen des Glaubens 
burch die Beichaffenheit veffelben und ift diefe wiederum Durch 
die Entftehungsweife des Glaubens bedingt. Bei den Sa⸗ 
maritern fcheint der lebendige Glaube an ven Erlöfer noch 
gefehlt zu haben, wie es nicht das in dem Bemußtfein der 
Sünde begründete Gefühl der Erlöfungsbebfirftigfeit war, 
das zum Glauben fie geführt hatte, Ihr Glaube noch nicht 
aus dem rechten religidszethiichen Erzeugungdgrunde hervor⸗ 
gegangen zu fein feheint. Es war bei ihnen zuerfi nur eine 
unbeffimmte und unklare Sehnſucht nach höheren neuen 
Dffenbarungen gewefen, und diefe Sehnſucht wurde dann durch 
bie Täufchungsfünfte ded Goeten Simon von ihrem wahren 
Diele noch mehr abgeleitet, durch vie ihr gegebene fcheinbare 
Befriedigung noch mehr irre gemacht. Die Ueberlegenbeit 
des Philippus, die fich in feinen Werfen varftellte, hatte fie 
nachher ihm mehr zu glauben, feinen Worten mehr Ber: 
trauen zu ſchenken bewogen. Es war alfo noch ein Glaube, 
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der von finntidhen Einprüden ausging, noch abhängig von 
der Perfon Defien, ven man fo große Dinge vollbringen 
gefehen hatte. Was Philippus ihnen verkündet und was fie 
dur fein Glauben. gebietendes Anfehn als wahr anyuers 
fennen bewogen worven, blieb ihnen doch noch etwas Aeu⸗ 
Berlihes. Der son ihm verkündete Chriftus war ihnen nur 
noch ein Außerlicher Gegenſtand des Glaubens, noch nicht 
in ihr inneres Leben fibergegangen. Die Wirfung des heis 
ligen Geiftes war ihnen nur noch etwas fremdes, was fie 
in den durch emen Anderen vollbrachten Wirfungen an⸗ 
ftaunten, und fo fehlte ihnen noch ein eigenthlimliches, ſelbſt⸗ 
ſtändiges göttliches Leben. Eben daher Tonnten fie noch 
nicht verftehen, was der heilige Geift fei. Allerdings muß⸗ 
ten demnach vie beiden Apoftel erfennen, vaß was Philippus _ 
hier gewirft hatte, erft ver Anfang war und daß noch mehr 
gefchehen mußte, um eine wahre chriftliche Gemeinde hier 
zu gründen. 

Die Apoftelgefchichte giebt uns aber feinen vollfläntigen 
Beriht von dem, was fie zu dieſem Zwede thaten, - fie 
bezeichnet nur den Schluß des Ganzen. Ohne Zweifel ſetz⸗ 
“ten viefe Apoflel durch Verkündigung und Gebet das Wert 
des Philippus fort. Und va nach folder Borbereitung 
einft diefe Gläubigen verfammelt waren, beteten die Apoftel 
für fie, daB auch unter ihnen Chriftus ſich verherrlichen 
möge durch ſolche Merfmale der göttlichen Lebensmittheilung, 
wie unter ven übrigen Gläubigen, und fie verbanden bamit 
das gewöhnliche Zeichen aller chriftlichen Weihe, das Sym⸗ 
bol ver Handauflegung. Es erfolgten nun Ähnliche Erſchei⸗ 
nungen wie bei dem erften Pfingfifefte unter ver Gemeinde 
zu Serufalem, und dieſe Gemeinde wurde baburch als eine 
in gleihem Range ftehende chriftliche Gemeinde beurfundet, 
Sener Simon aber war natürlich nicht fähig, den geiftigen Zu⸗ 
fammenbang dieſer Erjcheinungen zu verftehen, fondern er, 
fab in Allem nur die Wirfungen magiicher. Formeln und 
Berührungen, eine Magie, weldye mächtiger war als bie 
ihm befannte. Daher meinte er, daß die Apoſtel auch ihm 
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dieſe magiſche Kraft mittheilen könnten, vermöge welcher 
alle Diejenigen, denen er Handauflegumg ertheile, mit göll« 
licher Kraft erfüllt werden würden, und er bot ihnen Geld 
dafür. Bol Abſcheu wird Petrus dieſen Antrag mit ſtra⸗ 
fendem Ernſte zuräd, jest erfi pen Simon — der fi bis⸗ 
ber an bie Gläubigen angeichloffen und erheuchelt hatte, 
was nicht in ihm war — in feinem wahren Richte erfen- 
nend. Die inbaltidyweren Worte des Petrus fellen ven 
Verkündiger des Evangeliums — der fo nachdrücklich auf 
das für Alles, was durch das Chrifienthum mitgetheilt 
wird, noibwenbige Erforperniß Der Gefinnung hinweiſet — 
im rechten Gegenfaß gegen Die Magie par, welche ben 
nothwendigen Zufammenbang bed Göttlidyen und Leber: 
natürlichen mit ver Gefinnung verfennend, Bas Göttliche 
und Uebernatürliche felbft in den Kreis des Natürlichen bins 
abzieht, göttliche Kräfte fich aneignen zu können meint durch 
etwas Anderes als Dad, was ihnen in ver menſchlichen Na⸗ 
tur das Verwandte und ter einzig mögliche Anſchließungs⸗ 
punkt für diefelben iſt'). Es waren Die Worte des Petrus: 
„Fluch dir und dem Gelde, mit dem du folchen Frevel treibſt. 
Täuſche dich ‚nicht, als ob du mit dieſem Sinne Theil neh⸗ 
men könneſt an dem, was den Gläubigen verheißen iſt. Du 
haſt nichts gemein mit dieſer Sache?); denn Gott, der in 

1) Den Dichtungen des chriſtlichen Alterthums, welche den Apoſtel 
Petrus als den Repräſentanten der einfachen offenbarungegläubigen 
ie den Simon als den Repräfenianten ber magiſch⸗theoſophiſchen Nich⸗ 
tung erſcheinen laſſen, liegt daher von diefer Seite eine große Wahrheit 
zum Grunde; aber fehr unterſcheidet ſich die Erzählung der Apoftel- 
geſchichte durch das Gepräge des ächt Gefchichtlichen von allen jenen 
Dichtungen, und nur wer es in der Berfchrobenbeit fo weit gebracht bat, 
daß ihm ver Mierſchied zwiſchen Dichtung und geſchichtlicher Realität 
ganz hingeſchwunden iſt, Tann dies verkeunen. 

2) Ich kann mit Denjenigen nicht übereinſtimmen, welche Apoftelge- 
ſchichte 8, 21 das Aöyos in ber Bedeutung bed hebräifchen 27 = 
Öfne verfichen und welche meinen, daß Petrus zu dem Simon nur dies 
ſage: am Diefer Sache, an jener höheren Kraft, welche er:erlangen wolle, 
Ippyie er lejurn Theil empfangen. In Kiefer allgemeinen: ‚Bsheuiung 
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das Innere ſieht, läßt ſich wicht äuſchen durch heuchleriſches 
Bekenniniß. Deine hoeuchleriſche Geſinnung IR ner den 
Augen Goties offenbar. Mit aufrichtiger Buße über ſolche 
Schlechtheit hete alſo zu. Gott, daß es ihm gefallen möge, 
dieſen frepelnden Sinn dir zu vergeben!“ Do dieſe ſirafen⸗ 
pen Worte auf das Gewiſſen des Simon für den Augenblichk 
großen Eindrugk machten, aber einen ſolchen, ber einen 
Menſchen, wie en. mar,:cher zum Aberglauben, els zum 
Glauben Dühren kounte, ſprach er: — nicht ſawehl ‚na 
Sundhafte feiner Geftuwung fühlend und bereuend, als vie: 
mehr yon Furcht vpr geulichen Streben ergriffen. — zu ben 
Apoſteln; fie ſelbſt möchten zus Seren. für ihn beten, daß 
ihn. nichts non Dem, was fie ihm gedroht hätten, treffe. 
Mie es mit ſolchen plöglichen. ſinnlichen Gindrücken zu 
geben pflegt, war dieſer Eindruck doch zewih nur ein vorüber⸗ 
gehender; denn alle Spuren der Geſchichte zeigen, daß Simon 
bald wieder ‚zu ſrinem früheren Treiben muß zurückgekthrt 
Fein. Gegen zehn. bis zwanzig Jahre ſpäter erfchtint in 
rettete. .. Pa . ’ Bu 
tomint zwar Gäne, aber nicht vas beftimmiere Aöyos im nenen Teſta⸗ 
mente vor. Und mach biefer Auffaſſung wärke auch Mertens weniger far 
gen, ale der Zufammenhang verlangt: denn nach dem Zufanımenbange 
von B. 21 mit 20 und 22 will er nicht bloß Dies fagen, daß Simon 
mit foldyer Gefinnung von ber Theilnahme an diefer höheren Kraft, fon- 
dern auch, Daß er haburck son. dem Gottesteiche ſelbſt ausgeſchlpſſen 
fei, ih Bexpaupmmniß dadurch zuziehe. Wir nerftehen daher das War 
Aöyos in ber gemähnlicken nenteftgmentlichen Bebeutung von ber: götte 
lichen Lehre, „Risie vom ung verfündigte Lehre,‘ zugleich misinbegrifien 


auvexdogirss: alles daſsjenige, mas man hard bie Aneignung. biefer - 


Lehre zu empfaugen berechtigt iſ.. Was Meyer in ſeinem Kommentar 
> 8, 123 gegen. dieſe Auffaſſung ſagt, — daß fie dem Zuſammenhange, 
in welben ‚non ber. Lehre gar nicht die. Made fei, widenſtreite — Im 
mich. wicht übergeugen.  Dena in dem Sinne dea hier Nedenden laſſer 
Gh. je hie bier wirfismen Kräfte. on ber Berkäubigung des Evanga⸗ 
lums um dem Glauben an baffelbe- nicht trennen; und wie Simor 
vanch Die Richtung feines Gemüihs fern war non dem Enaugelium, mis 
demfelhen durchaus in leinen Gemeinſchaft ſtehen fonntes To -falgde auch 
Daraus ſchon von ſelbiſt, daß er an der Aähiglrit, ſolche Wirlungen un 
ter den Menſchen hervarzubringen, keinen Theiß nehmen Fange, 
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der Umgebung des römifchen Procurators Felit von Palä⸗ 
ftina ein Simon, weldyer viefem Simon fo fehr ähnlich iſt, 
daß wir verſucht werben müflen, beide für Eine Perfon zu 
haften '). Auch jener fpäter auftretende Simon erfcheint 
als ein gefinnungslofer Goet?), welchen Seder, wie ed aud 
mit deifen Lebenswandel beichaffen fein mochte, willkommen 
war, wenn er nur feinen Vorfpiegelungen glaubte, welcher 
ſich mit gleicher Willfür fiber die Achtung vor ven alten 
Reigiönsurfunden, wie. über die vor dem Sittengeſetze 
hinwegſetzte. Er war ein Bertrauter des laſterhaften römi- 
ſchen Procurators . Zelir, und mußte alfo gewiß mit bei 
lafterhaften Neigungen vefjelben in Feinen-Rampf gerathen fein; 
ſondern im Gegentheil wußte. er feine Magie auch venfelben 
vienfibar zu machen und ihn dadurch noch mehr an ſich zu 
feffeln, wie ein Beifptel beweiſet. Der fittenlofe Felix hatte 
fiy in vie Druflla, die Schwefter des Königs Herodes 
Agrippa, pie Frau des zum Judenthum fibergetretenen Kö⸗ 
nigs Azizus von Emeſa in Syrien verliebt. Simon Tief 
fi von dem Felir zum Werkzeuge feiner Luft gebrauchen. 
Er überredete Die Drufila, daß er ihr dur fein übermenſch⸗ 
liches Bermögen ein großes Glück verichaffen werbe, wenn 
fie ven Felix heirathete, und er wußte ihre Gewiſſensbeden⸗ 


1) Dagegen iit freilich die Verfchiedenheit des angeblichen Vaterlan- 
des; denn der Simon, ben. wir hier meinen, deſſen Joſephus gebentt, 
Archaeol. 1. 20. c. 7. $. 2, war ein Zube und ſtammte von ber Juſel 
Cyprus; Simon Magus aber war nad der Ungabe des Juſtinus M., 
der ſelbſt Samaria zum Baterlande hatte, ein geborner Samariter, deffen 
Geburtsort Gitthim ‘er Sogar zu nennen weiß. Doch dies giebt Keinen 
entſcheidenden Beweis: venn eine, tbenngleich aus bem Lande, wo Si⸗ 
mon M. aufgetreten war, herrührende, doch ſo viel fpätere Ueberliefe⸗ 
rung konnte wohl täufchen. — Was, nachdem ich dies gefchrieben hatte, 
gegen bie Identität ber beiden Simon geſagt worben, ift immer nicht 
bemeifend, wenngleich ich gern zugebe, daß — ba ber Name Simon 
zu den gewöhnlicheren unter ven Juden gehörte, da folche herumziehende 
Goeten auch damals nicht felten waren, und auch die. Zeit fick nicht fo 
genau anſchließt — die Identität gleichfalld etwas Ungewiſſes bleibt. - 

2) Mayor elvar oxnnıöusvor, fagt Joſephus. = 
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fen gegen die Ehe mit einem Heiden niederzuſchlagen. Den 
Charakter dieſes Simon erkennen wir auch wieder in der 
ſpäteren, altorientaliſche, jüdiſche, ſamaritaniſche und helle⸗ 
niſche Religionselemente mit einander vermiſchenden, theo⸗ 
ſophiſch⸗ goetiſchen Sekte ver Simonianer, deren erſter 
Keim von dieſem Simon abzuleiten iſt, wenngleich wir das 
ganze ausgebildete Syſtem dieſer ohnehin aus verſchiedenar⸗ 
tigen Theilen beſtehenden Sekte des zweiten Jahrhunderts 
ihm nicht beilegen dürfen. 

Die beiden Apoſtel kehrten darauf wieder nach Jeruſa⸗ 
lem zurück, und da ihnen das Beiſpiel jener Stadt die Ems 
pfünglichfeit der Samariter für die Verkündigung des Evans 
geliums bewiejen hatte, benusten fie ihre Reife, um in ven 
Gegenven ‚von. Samaria, durch welche ihr Weg fie führte, 
bad Evangelium überall zu verfündigen. Philippus aber 
feste feine Miffionsreife weiter fort und wurde das Werks 
zeug, den erflen Samen bed Evangeliums nad Aethiopien 
zu bringen (nach dem Neiche der Kandace zu Merve), waß, 
fo weit unfere Kenntniß ver Geſchichte geht"), Teine bedeu⸗ 
tendere Folgen hatte. Aber wichtiger war dies, daß er 
bas Evangelium in ven Stäpten Paläflina’d auf ber ſüd⸗ 
lichen und der. nörblichen Küfte des mittelänbifchen Meeres 
verfüindigte, bis er fich zulegt, wahrfcheinlich erft nach län⸗ 
gerer Zeit, zu Cäſarea Stratonig niederließ, wo er bei ſei⸗ 
ner Ankunft einen fon von einer andern Seite ber geleg- 
ten Grund einer Gemeinde vorfand und auf biefem weiter _ 
fortbaute. 


1) Es fragt ſich immer, ob nicht ſchon vor ber Miſſion des Fru⸗ 
mentius son einer andern Seite her und in einem andern Theile von 


‚, Nethiopien ein Anfang zur Einführung bes Chriſtenthums gemacht wurde, 


ob nicht Manches In den Lehren und Gebräuchen der heutigen abeifini- 
fhen Kirche, was durch das Sournal Gobars noch mehr in's Licht ge- 
fegt worden, auf einen jüdiſch⸗chriſtlichen Urſprung binweifen könnte. 
Wenn ich mich nicht irre, warf in neuerer Zeit fchon ber ſelige Rettig 
in den Stubien und Kritilen biefe Frage auf Vielleicht wirb bie Ber- 
bindung mit jener alten Stirche uns noch fehlende Quellen zus Beant- 
wortung jener Frage verfchaffen. 
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Während nie Chriſten Jadiſcher Abkunft, welche durch 
jene Verfolgung von Jerufſalem verttieben worden, win 
auch in Syrien und ten angrähzenden Gegenden flir die 
Ausbreitung des Chriſtenthums zu \Wirfen dadurch veran⸗ 
laßt wurden, aber doch ihre Wirkſamkeit auf! Juden bes 
ſchränkten, filhlten hingegen die Helleniſten inter ihnen, wie 
Philippus und Andere, die von der Jufel Cyprus und and 
Eyrene herſtammten, fidy gedrungen, auch den Heiden '), — 
denen fie durch Sprache und Bildung näher ſtanden, als 
- 8 fonft Beiden Juden der Fa war — gleichwie ven us - 
ven, das Evangelium zu verkündigen; und fle verfuchten es 
keineswegs, die Heiden erft zu Juden zu maden, ehe fie 
Ehriften wurden, ſoudern geben ihnen- ein son dem mofai- 
fchen Gefede unabhängiges Evangelium. - So 1Wutbe züerft 
bon ihnen das, wid ber erleuchtete Stephattus- dem Prinrip 
nich erkannt Battle, bie Idee, Für welche er zum Theil als 
Märtvrer geftorben war, in Bollziehung gefeßt und ver- - 
wirfliht. Wenn nun aber auf diefent Wege, unabhängig 
von der Wirkſamkeit ver Apoſtel in Judäa und vorn der 
Entwickelung des Chriſtenthums in jüdiſcher Bildungsform 
Gemeinden aus rein helleniſchem Stoffe, welche von dem 
Judenthum ſich ganz losſagten, unter den Heiden ſich ges 
bildet hätten, wenn ſodunn Paulus aufgetreten wäre, dieſe 
Richtung noch weiter auszubilden amd noch mehr zu begriln⸗ 
ven, jo hätte es vadurch geſchehen Fünnen, daß bie älteren 
Apoftel ihren bisherigen Standpunkt im Gegenſatz gegen 
viefe freiere Richtung deſto fefter und fchroffer behaupteten; 
und fo wäre durch das Weberwiegen des menfchlich = Eigen- 
thümlichen unter den erften. Verkündigern des Evangeliums 
ſelbſt ein fcharfer, nicht auszugleichender Gegenſatz eniſtan⸗ 
ven, zwei einander feindſelig belampfende Pariherien. Nicht 


— —— 


I Me Eile Mohelgachigte 11, ® if: bie aewkhrliche Erfentt 
Eimvioras, als aus einem falſchen Stoffen entſtanden, offenbar zu 
verwerfent und biejenige, nach welchet an Heiden gedacht werden muß, 
als die unbezweifelt richtige anzuerkennen. ' 
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anders hälte es geſchehen Tünnen, ‚wenn vie aufkeimenden 
Gegenfäße. ganz fi ſelbſt überkiffeh,; wie in fhäteren Zeiten, 
fich jo entwidelt hatten, daß fe zuletzt einander gegenſeitig 
ausſchließen mußten; und die dee einer durch ihre höhere 
Einheit alle menſchlichen Differenzen überwiegenben allge⸗ 
meinen Kirche hätte in vieſem Falle nie in der Etſcheinung 
verwirklicht werden Iännen. Aber dieſer ſtbreude Einflaß, 
init welchen vie ſelbſtſüchtigen und einſeitigen Richtungen 
der menfchlichen Natur die Einheit des götilihen Werkes 
von Anfang an bedroßten, wurde abgewehrt durch das Vor⸗ 
herrſchen des heiligen Geiſtes, welcher die menſchlichen Ber⸗ 
feblevenheiten nicht bis zu ſolchen Gegenſätzen ſich entwickeln 
ließ, ſondern bie Einbeit in der Mannichfaltigkeit zu erhal⸗ 
ten vetrnochte. Wir erfennen bie erziehende göttliche Weis⸗ 
beit, — welche ver freien Selbſtthätigleit ves Menſcheu 
Raum gebend, gerade, wo es Noth Ahat für das Gedeihen 
des göttlichen "Werkes, in dem rechten Zeitpunkt ihre ums 
inittelbarere Erleuchtung einwirken zu laſſen weiß — wenn 
wir bemerken, daß, als die Apoflel Joner weiteren Entwicke⸗ 
kung ihres chriſtlichen Bewußtſeins für ihre Berufärkätig- 
feit bevurften und jener Mangel derſelben ſehr nachtheilig 
hätte werden tönen, gerane in biefem Zeitpunkte 
durch ein merkwürdiges Zufammentreffen siner innen Offen 
barung mit der Verfeineng äußerlicher Umſtände die Bisher 
fehlende Einficht ihuen mitgetheilt wurde. Bon dem Apoftel 
Petrus ſollte dies ausgehen. 

Ehr wir dies aber weiter entwickeln, müſſen wir Rückſi it 
nehmen auf das, was von zweien verſchiedenen Standpunf⸗ 
ten gegen Vie Glaubwürtwgteit des Berichtes im ver Apoſtel⸗ 
geſchichte, dem wir bier folgen, und gegen die innere Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit der ganzen Enaptung‘ ’ borgehrägen. worden. 


1) Bon Gfrörer in feinem Werfe „Die heilige Sage”, erſte Abthl., 
©. 441 f. und von Baur in feinem oft angeführten. este über Paulus. 
Beide damen Yier, Indem ber erfie von ber. Annahme ausgeht, daß bie 
Apoftelgefchichte aus zwei verſchiedenen Theile deſtehe und der erſte 
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Der Standpunkt, weldden Peirus fpäterhin im Berhältnifie 
zu dem Paulus und der pauliniichen Berfünbigung unter 
ben Heiden einnimmt, ſoll Dagegen zeugen, baß er auf eine 
eigenthümliche, ſelbſtſtändige Weiſe zu einer der des Paulus 
verwandten Einſicht gelangt fei. Jenes Schwanfen bei Pe- 
trus, wie es ſich bei dem Zufammentreffen mit Paulus in 
Antiochia zu erkennen giebt, würde Sch fo — meint man 
— nicht erflären laffen. Nur dann werde Alles Far, wenn 
man. vorausfege, daß Petrus nur von außen her im, Streit 
mit feinem eigenthümlichen Standpunkte und der Denfweife, 
welche fich von felbft bei ihm gebilvet hatte, durch die per⸗ 
fönliche Weberlegenheit des Paulus und die unverleugbaren 
Thatfaden ver Wirkſamkeit deſſelben dazu genöthigt wurbe, 
eine felbfiftänvige Entwidelung des Chriſtenthums unter ven 
Heiden anzuerkennen. 

Aber it es denn wirklich, wahrſcheinlich, daß Män- 
ner, bie ganz befangen waren in der Denfweile, welche 
die Theilnabme am meifianifchen Heil von der Beobachtung 
des moſaiſchen Gefebes abhängig machte, ohne alle anvere 
Bermittelung durch die Geiftesüberlegenheit eines Anderen, ver 


vermöge des Gegenfaßes zwiſchen feinem Stanbpunfte und 


dem ihrigen deſto weniger auf fie einzuwirfen fähig fein 
mußte, oder durch die Anführung von Thatfachen, welche 
son der gleihen Wirkung des Glaubens unter Heiden und 
Juden zeugten, zu einer folden, dem. ganzen Syſtem ihrer 


- tiefgewurzelten Denfweife wiverftreitennen Anerkennung ſich 


jo leicht follten haben bewegen lafien? Wir wiffen ja, wie 
ſchwer verjährte Borurtheile durch_ die Berufung auf That- . 
fachen von außen ber ſich überwinven laffen, wie fehr bie 
Menſchen geneigt find, alle Thatfachen, welche gegen ihre 
Borurtheile zeugen Tönnen, wegzuerflären oder zu Gunften 
verjelben ſich zurechtzulegen. Und follte ein Mann von der 


Theil von einem Petriner herrühre, und Baur von der Annahme, daß 
das Ganze von dem ſchon bezeichneten henotifchen oder conciliatorifchen 
Intereſſe befeelt werbe, zu ähnlichen Ergebniſſen. 
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ternhaften Perfönlichkeit des Petrus wohl dazu gerignet ge⸗ 
weſen fein, fih — ohne allen vermittelnnen Anſchließungs⸗ 
punkt in feinem eigenen Entwidelingsgang von innen heraus 
— burd eine Einwirkung, Die nur von außen her erfolgte, 
von feinen bisherigen Grundjägen abbringen zu laſſen? 
Weit natürlidyer wird. ſich dies erflären, wenn wir bie Vor⸗ 
bereitung für. eine folche Anerkennung von Seiten des Pe⸗ 
trus in den Bermittelungen feines eigenen Entwidelungs- 
nanges, wie diefer von innen heraus erfolgte, nachweiſen 
fönnen. Der erfle Anfchließungspunft lag in dem Weſen 
der von Chriſtus verfünveten Wahrheit und in feinen zu 
einem folchen Berflänpniffe führenden Worten. Wenn wir 


nun Bied einmal voraugfehen müſſen, wird ed ſich erflären, 


wie eine aus dem eignen chriftlichen Bemußtfein des Petrus 
bervorgehente Entwidelung ihn allmälig zu jener Anerfen: 
nung vorbereiten fonnte: Dieſe Entwidelimng von innen 


heraus Fonnte nun aber auch durch äuherliche Thatfachen 


unterſtützt werden, welche. leicht hinzukommen konnten, wenn 
ſchon vor dem Auftreten des Paulus irgendwie die Verkün⸗ 
digung des Evangeliums mit den: Heiden in Berührung trat 
und es. ſich vann zu erkennen geben mußte, daß auch hier 


- die Gemüther der Menfihen vemfelben entgegenfamen und 


fich öffneten. Natürlich aber. wird der vollfommene Durche 
bruch des chriſtlichen Wahrheitsbewußkfeind nicht ohne innert 
Kämpfe haben erfolgen fünnen. Ueberall werben wir : in 
dem Entwidelungsproceife des Chriftenthums ein Zufammen- 
wirfen. des. lebernatürkichen und des Natürlichen, des Gött- 
lichen und des Menjchlichen zu erwarten im Borand geneigt 


fein. Und wenn wir. nun eine Vieberlieferung, welche allen 


biefen Momenten entipricht, finden, werden wir bier dag 
innere Gepräge des Naturgemäßen und Wahren nicht ver: 
fennen können. Idee und @efchicdyte werben mit einander 
in Einflang ſtehen. Herner nimmt Petrus offenbar . eine 


vermittelnde Stellung zwilchen Jakobus und Paulus ein, 
und biefem vermittelnden Standpunkt wird alſo aud) fein 


Entwidrlungsgang entiprechen müſſen. 


Geſch. d. apeſtol. Zeitalters 1. 8 
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Wenn wir genauer zufehen, ſteht das, was Paulus ſelbſt 
in dem zweiten Kapitel bes Briefed an bie Galater über ſein 
Verhältniß zu Petrus und beffen Berhältniß zu dem Juben- 
thum fagt, mit vieler Auffaffung Teineswegs in Widerſpruch, 
ſondern ſtimmt vielmehr ganz damit zufammen. Erwägen 
wir das ganze Gewicht beffen, was Paulus bort fagt, ſo 
werben wir von felbft dazu geführt, einen folchen Entwicke⸗ 
lungsgang bes Petrus, wie ven vorhin bezeichneten, voraud« 
zuſetzen. 

Als Petrus durch den Einfluß der Judenchriſten zu An⸗ 
niochia ſich bewegen ließ, von dem freien Verkehr mit ben 
Heivenchriften abzuftehen, hielt Paulus es nicht für nöthtg, 
ihn von den feiner Handlungsweiſe entgegengeleßten Wahr: 
beiten erft zu überzeugen, fonvern er ſetzt bie theoretifche 
Vebereinftimmung mit ihm voraus und beſchuldigt ihn nur 
eines Widerſpruchs zwiſchen feinen Grunpfägen und feiner 
dermaligen Handelnsweiſe. Er konnte fi nicht flärfer 
auspräden, um zu bezeichnen, wie frei in Beziehung auf 
das mofaifche Gejeg Petrus bisher gehandelt hatte. Gal. 
2, 14: „Wenn du, ber du ein Jude bift, nach heidniſchem 
und nicht nach jüdiſchem Brauce lebſt, wie zwingft du denn 
die Heiden, judiſch zu leben?“ Es erhellt doch aus dieſen 
Worten des Paulus ſelbſt, daß Petrus die Ueberzeugung, 
daß das Heil nicht von der Beobachtung des Geſetzes ab⸗ 
hänge, durch ſeine Handlungen ausgeſprochen, daß er kein 
Bedenken getragen hatte, mit ven Heiden wie ein Heide zu 
verfehren, wie Paulus auch V. 16 von feinem Standpunkte 
und dem bed Petrus als einem gemeinfchaftlichen jagt: über⸗ 
zeugt, daß man durch Werke des Geſetzes nicht gerechtfertigt 
werben fönne, hätten fie in vem Glauben an Chriftus ihre 
Rechtfertigung geludt. Er macht es ihm zum Vorwurf 2. 
18, daß er, was er jelbft aufgelöſet habe, wieverherfiellen 
wolle, was fi) nur auf die Losſagung von dem moſaiſchen 
Geſetze, welche in ver früheren Handelnsweiſe des Petrus 
enthalten war, beziehen kann. Es wird alfo hier ein folder 
Umſchwung in der Denfweife des Petrus vorausgefebt, ber 
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gewiß aus dem Einfiuffe rined Anberen allein fich nicht hin⸗ 
länglich erflären läßt. Wenn bier Alles von dem . Einfluffe 
des Paulus allein ausgegangen wäre, mürben wir nicht eine 
darauf hinweiſende Spur irgenpinn in ven paulinifchen 
Briefen zu finden erwarten müflen? Hätte nicht Paulus, 
wo er fi darauf beruft, daß er nicht erfi von den Alterrm 
Apoftein in Paldftina vie evangeliſche Wahrbeit zu lernen 
brauche, daß er son Anfang an in der Berfünbigung bed 
Evangeliums felbfifländig verfahren fei, die natürlichſte Ber: 
anlaffung gehabt, Died geltend zu macden, daß Petrus erſt 
durd ibn das wahre Weſen des Evangeliums im Berhältr 
niffe zu. dem moſaiſchen Gefetze kennen gelernt und den von 
ihm zuerft ausgefprochenen Grundfätzen als ben einzig redhr 
ten zuerft felbft habe huldigen müflen? 

Die Erzählung der Apoſtelgeſchichte giebt und nun bier 
für ven religiäfen Entwidelungsgang bes Apoſtels Petrus 
bie rechte Bermittelung, welche zu fuchen mir durch die Sadır 
ſelbſt gebrungen werden. Diefe Erzählung iſt in der That 
eine aus dem Leben gegriffene und trägt alle Elemente in 
fih, aus denen eine naturgemäße, anfchauliche Darftelung 
ſich bilden läßt, wenngleich der Verfaſſer ſelbſt nicht bemüht 
iſt, eine foldye zu geben '). Es kann Feine willfärkiche Ger 


1) Daß die Annahme einer mythiſchen Bildung bier nicht ſtatihaben Fönne, 
bat au Baur anerfannt. Er will bier eine abſichtliche Dichtung zu bem 
apologetiſch⸗ conciliatoriſchen Zwer, weicher ber ganzen Apoſtelgefchichte zn 
Grunde liege, erieguen. Aber wie wir überall in dem einfachen Charalter 
dieſes Buchs feinen Grund und Anſchließungspunkt für die Peſchuldigung 
einer folchen durch das Ganze fich hindurchziehenden fraus pia finden fün- 
nen, fo meinen wir, daß auch wer bier bie Geſchichtserzählung mit unbefan- 
genem Blide betrachtet, gegen bie unnatürlidhe, vertünftelte Auffaffung 
Baur's Ach wird auflehnen müflen. Die dem Petrus wiberfahrene Viſion, 
welche auf bie Berechtigung bes Heiben zur Theilnahme an dem meifin- 
nifchen Reiche ſich bezieht, fol ber dem Paulus zu Theil gewordenen 
Erſcheinung Chriſti als Beglaubigumg für feine Berufung zum Apoftel 
ber Heiden nachgebilbet fein (f. ©. 78) und bie Legitimation dafür eut⸗ 
halten. Solche Dinge laſſen fid, wohl bichten, wenn man einmal nad 
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ſchichtsmacherei "genannt werben, wenn wir dieſelbe Opera⸗ 
tion anwenden, von welcher ver Gefchichtfchreiber - überall 
Gebrauch machen muß, wo er nad einem nicht alle Mo⸗ 
mente, die zum vollſtändigen Berflänpnifle ver Thatfachen 
gehören, entwidelnden Bericht eine anſchauliche Auffaffung 
der. Gefchichte fih zu bilden bat. Nothwendig muß er ta 
Manches ergänzen, was in dem vorliegenden Bericht. nicht 
buchſtaͤblich enthalten ift, worauf aber Die gegebenen Zlge, 
wenn wir nach den Gefeben ver Analogie Altes zu Einem 
Bilde sereinigen wollen, uns binweifen. In dem Bericht 
der Anpoftelgefchichte herrfcht pas Intereſſe vor, das Ueber⸗ 
natürlich⸗Gottliche der Sache hervorzuheben, und das ift bier 
die Eine zur biftoriichen Wahrheit. gehörende Seite; die na⸗ 
türlichen Umftände und den natürlichen pragmatiichen Zur 
fammenhang, worauf der Erzähler feine Aufmerkſamkeit nicht 
richtete, müſſen wir und nad ven in dem Berichte feibk 
gegebenen Merkmalen zu ergänzen ſuchen. 

Der einmal gegebene Anſtoß zur weiteren Verbreitung 
ded Evangeliums außerhalb ver Gränzen von Judäa konnte 
nicht ftill ſtehen. So finden wir gegen Weften bin an ber 
Küfe des mittelländiſchen Meeres gegrüntete Gemeinven, 
über deren Urfprung wir Feine beftimmte Nachricht haben. 
Es kann fein, daß der glüdliche Erfolg unter den Samari- 
tern für die beiden Apoftel oder für den thätigen Petrus 
allein die Beranlaffung war, die Miffionswirffamkeit weiter 
auszudehnen. Es kann auch fein, vaß die dur die Ver⸗ 
folgung gegen ven Stephanus veranlaßte Verſprengung ver 
Gläubigen die Gründung dieſer Gemeinden herbeigeführt 
batte. Wie es damit fih aud verhalten möge, fo ift es 


— 





einer willfürlichen Vorausſetzung ben vorliegenden Stoff umbilden will, 
ober einmal nicht anders kann, als burd die Brille, die man fid, ſelbſt 
gemadt hat, Alles zu betrachten, ven Wiederſchein feiner Himgefpinfe 
in Allem zu fehen. Aber. wer nicht an ber Krankheit berfelben Gefpenfter- 
ſeherei leidet, wirb gewiß in biefer ganzen Erzählung auch nicht das 
Geringſte finden, was zu einer ſolchen Bergleichung berechtigen Fonnte.. 
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naturlich, daß da die Apoſtel zuerſt die natürlichen Stamm⸗ 
halter der ganzen Kirche waren, in ber Urgemeinde Alles 
unter ihrer Leitung fand, nach diefer Analogie auch die 

außerhalb neugegrändeten Gemeinden unter ihrer leitenden 
Aufficht ſtanden. Und vermöge der dem Petrus befonvers 
eigenthämlichen, won Chriftus felbft anerfannten und in An- 
fprud genommenen Gabe ber Kirchenleitung mußte ihm da⸗ 
her beſonvers das Geſchäft, die jungen Gemeinden zu be⸗ 
aufſichtigen, übertragen werden. So führte ihn eine ſolche 
Bifitationgreife zu den im Welten an ver Küſte des mittel- 
laͤndiſchen Meeres gegründeten Gemeinden!). Er war nur 
noch unter Zuben zu wirlen gewohnt; doch hatte er ja ſchon 
unter. einem nicht zum theokratiſchen Stamme gehörigen Bolfe, 
den Samaritern, bie durch wen Olauben an Jeſus von Ras 
zareih als den Meſſias vermittelten Wirkungen bes heili⸗ 
gen Geiftes wahrgenommen. Schon mochte er von der Ver⸗ 
kündigung des Evangeliums unter ven Helden durch ver⸗ 
Iprengte Helleniften, von ver Empfänglichfeit, welche fie in 
ven Gemüthern ver Heiden fanden, gehört, vielleicht auch 


ſelbft bei feiner Wirkſamkeit unter ven in der Mitte der 


Heidenwelt lebenden Juden Gelegenheit gehabt haben, Spu⸗ 
ren der Sehnfucht zu bemerken, mit der Manche aus der⸗ 
jeßben ver. Berfünbigung enigegenfamen. Und bad, was er 
bier geſchehen ſah, Fonnte ihn an Manches, was Chriſtus 


, 3) Apoſtelgeſch. 9, 31 ff. Die Behauptung Baur's S. 40, daß dies ge- 


ſchehen fei, um den durch die Helleniſten verbreiteten freieren Grundſätzen 
entgegenzumirfen, können wir nicht als eine gehörig berechtigte betrachten, 
da Feine Spur In der Erzählung felbft darauf hinweiſet. Auch folgt 
daraus, daß hier nicht von der Handbanflegung und der Mittheilung des ' 


‚heiligen Geiſtes die Nebe ift, keineswegs, daß dies alfo aud bei der 


Blkfomteit der Apoftel unter ben Samaritern etwas Unhiſtoriſches fei. 
Wenngleich beide Reifen unter bie allgemeine Kategorie einer Viſita⸗ 
tiongreife zufammengebören, fo wird body dadurch das Berfchiebene, 
eine-burch bie verfchiedene Art der Menichen, bert Samariter, bier zer⸗ 
fireute Suden, unter denen ſchon ein Grund der Kirche gelegt worben, 
bebingte Berfchiedenheit nes Zweds und bes Wirkungsweiſe nicht aufgehoben. 
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ſelbſt in ſeinen Reden angedentet hatte, erinnern. So konnte 
808 Anbrechen eines neuen Lichts in feiner Seele ſich vor⸗ 
bereiten ; aber Died konnte nicht mit einem Male fiegreich 
durchdriagen. Es mußte in feiner Seele ein Rampf ent⸗ 
ſtehen zwifchen den hervorleuchtenden Strahlen des neuen 
Lichts und dem Dunftfreife der aus früherer Zeit fortwin- 
fenden Denkweiſe. Hier traf nun ein von außen her an 
ihn gelangender göttlicher Ruf miit Dem, was in feinem 
Innern vorging, zuſammen. 

Wie unter den Heiden damals manche edlere Men⸗ 
ſchen, zerfallen mit dem alten Volksglauben, mit bes 
wußter over unbemnßter Sehnſucht nad einer göttlichen 
Offenbarung verlangten, welche ihnen eine über ven Streit 
menfchlicher Meinungen erhabene Zuverſicht der religiöſen 
Ueberzeugung geben könnte!), fo erkennen wir in dem Cen⸗ 
turio Cornelius einen Repräſentanten dieſer Beſſeren unter 
ben Heiden, ein geſchichtliches Bild aus dem Leben, keint 
mythiſche Perſon. Er gehörle zu der römiſchtn Cohorte, 
welche die Beſatzung ver acht Meilen von Joppe entfernien 
Kuſtenſtadt Cäſarea Stratonis auomachte. Derſelbe ſcheint 
zuerſt, mie manthe unter jenen von einem religiöfen Bedurf⸗ 
niffe erfüllten und Wahrheit ſuchenden Heiten, ſich von ber 
polythriſtiſchen Volksreligion zur Verehrung Ichovah's im 
Zubenthum bingewandt zu haben und fo zu einem thriftifchen 
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1) Eine weiſſagende Sehnſucht, wie ſie in jenen Worten in Platon's 
Phädon Kiegt, wenn fie auch von dem Philofophen nicht fo fireng ge⸗ 
weint fein follten, too gefagt wird: man müſſe entweber an bie befte 
and am fchwerften zu widerlegende unter ben menfchlichen Lehren ſich 
halten und fo wie anf einem Kahn einherfahrend die Fahrt durch bie 
Wogen des Lebens wagen, wenn Eimer nicht anf ficherere und gefähr- 
Iofere Weiſe in einem fefteren Fahrzeuge mit einem göttlichen Worte 
datch dad Leben gehen könne: Töoy your Beitınrosr tor drdpanmirwr 
A0yaw Außovıu zul Buasfelsyrtorarov, Eni Tourov Orovusvor, WErRER 
Anl orrdlus zıvduysvovıa dıanlevon: Toy Blov' si un-Tıc duvaeto 
dnguldotepov xal Gewdurörenon Ent Behwortvevu üynunsos % Ads 
yov Hslov tıyös Iımmooevdär. Bd. Bip Vol L pı 194. 
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Standpunkt; ver für ihn eine Britde zum Shriflenthum bil- 
ven fonnte, gelangt zu fein. Da er mit feiner ganzen Fa⸗ 
milse ſich zur Verehrung Jebovah's befannte, feine Theil⸗ 
nehme an. dem der Berehrung deflelben geweibten Bolfe 
durch feine Wohlthätigfeitsermweifungen bezeugte und bie ge⸗ 
wöohnlichen Betfiunden mit ven Juden beobachtete, fo läßt 
ſich kaum daran zweifeln, daß er zu der Klaſſe ver Projes 
Iien des Thors gehörte Und es Tann das Gegentheil 
von dieſer Annahme keineswegs daraus geichloffen wer⸗ 
ven, daß Petrus und die firengeren Indenchriſten doch ven 
Cornelius als einen Unreinen betrachten konnten und ihn 
is mancher Hinficht wit ven Heiden. in Eine Kaffe ſetzten. 
Denn ven Profelyten des Thors war es zwar erlaubt, Dem 
Synagogenrultus beizuwohnen, — was ja auch rin Mittel 
war, fie felbft nach und nach ver volftändigen Annahme 
des Judenthums näher zu bringen; aber Doch ſetzten bie 
ſtrengeren, den phariſdiſchen Sapaungen ergebenen Juden alle 
Unbefepnitienen in die Eine Slafe ber Unreinen und fie mie- 
den das Zuſammenleben und Eſſen mit Solchen als etwas 
Berunreinigendes. Ohne dies vorauszuſezen, würde das, 
was nachher zwiſchen den ſtrengeren, phariſäiſch gefinnten 
Zudenchriſten und den Heidenchriſten, welche theils Proſe⸗ 
Imten des Thors geweſen waren, theils doch auf jeden Fall 
denſelben gleich geachtet werben mußten, vorging, durchaus 
räthſelhaft ericheinen. 

Die Projelyten des Thots, welche die allgemeine Grund 
lage DIE Theismus aus dem Judenthum entlehnten, dies 
fen aber von dem Fleiſch und Blut, woburd er zu etwas 
Lrbendigem gemacht wurde, trennten, fanden baher bier 
nicht genug für ihr religiöfes Bedürfniß. Sie wurden aber 
eben: dadurch zum Suchen und Forſchen angeregt. Damit 
konnte fi Die Meffindermartung, Die yon ben Zudem leicht 
zu Ihnen überging, verbinden, und biefe mußte eine bem 
Standpunkte und Beifte ihres Suthens entſprechende Geſtalt 
bei ihnen annehmen, die ſinnliche, politiſche Hüde konnte hier 
keichter abgefiteift werden. Nun mußte ein Mann von einer 
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folchen religidjen Geiflesrihtung und Summung, wie Cor⸗ 
neltus, aufmerkfan werben, wenn er hörte, daß der Meſ⸗ 
ſias, von dem er neues göttliches Licht erwartete, erfihienen 
fein follte, wenn er von dem -Umfichgreifen ver neuen Ver⸗ 
fündigungen, von ben großen Werfen. des Petrus hörte; 
denn daß ein folcher Ruf von dem ber, was in der Umge⸗ 
gend geſchah, zu ihm gelangte, werden wir vorauszufegen 
wohl berechtigt fein: Es wird hier anzuwenden fein, was 
wir fiber die Benutzung der Berichte in. der Apoſtelgeſchichte 
als: gefihichtlicher Urkunden vorhin bemerkt haben. Und was 
insbeſondere die Art betrifft, wie Cornelius ven Petrus aufs 
zuſuchen veranlaßt worben, fo Tann body bie urfprünglide 
Duelle, aus welcher jede andere Erzählung allein abgeleitet 
fein fonnte und zu welcder jede andere zurüdführt, nur feine 
eigene Ausfage tiber das ihm Wivderfahrene geweſen fein. 
Nun aber fo gewiß er ſelbſt am Beten zeugen Tonnte von 
dem, was er felbft an fidh und im fich erfahren hatte, im 
iq weit es Gegenfland. feiner eigenen Erfahrung war, ſo 
wenig können wir fein Zeugniß für ein unträgliches halten 
in Beziehung auf das Objektive, das viefer Erfahrung zu 
Grunde liegt. Wir können bier bei ihm bie Dazu gehörige 
Gemuͤthsſtimmung und Richtung der Reflesion, um das 
Objektive vom: Subjeftiven - unterfcheiven zu können, nicht 
vorausfegen. Wie er ſich gedrungen fühlte, zeugte er von 
dem Göttlihen, von dem feine Seele erfüllt war, ohne daß 
er auf die Umſtände, durch welche die göttlichen Thatfachen 
vorbereitet worden, den Zufammenhang bes: Uebernatlirlidyen 
und Natürlichen feine Aufmerkſamkeit richten, Alles zu einem 
Ganzen verbinden gefonnt hätte. Bon dieſem Geftchtspunfte 
müflen wir die Ausfage des Cornelius über das, was mit 
ihm ſelbſt gefchehen war, betrachten, um burch Vergleichung 
mit den vorliegennen geichiehtlichen Limflännen und Bebin- 
gungen Alles recht zu verfiehen. Wir find alfo veranlaft 
und berechtigt, manche Umſtände — welche wir in ver 
- fragmentarifchen Erzählung, wenngleich nicht ausdrücklich 
erwähnt, doch als Vorausſetzung angedeutet finden — zu 
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ergängen, nicht -um das Göttliche in ver Sache zu ver- 
dunfeln, fondern um bie in der Art, wie die Menſchen zur 
Ihrilnahme an der Erlöfung "geführt werben, in dem Zu⸗ 
ſammenhange des Gbttlichen und Natürlichen, in dem har⸗ 
monifchen Verhältniß zwiſchen Gnade und Natur ſich offen- 
barende mannichfaltige Weisheit Gottes, Ephei. 3, 10, zu 
verherrlichen.. In dem Bilde, das wir ung durch biefe Zu⸗ 
ſammenſchauung fchaffen, mögen nicht alle einzelnen Füge 
gleiche Gewißhrit haben... Sicher bleibt ung vie Totalan⸗ 
ſchauung, bie wir uns durch Feine fophiflifch zerſetzende, will⸗ 
kürliche Kritif werden nehmen laffen. 

. Cornelius hatte fich einige Tage zum Gebet und Faſten 
ausgeſetzt; wie Gebet und Faſten son ben Juden und von 
ben erfien.Chriften Häufig mit einander verbanden zu werben 
pflegte, das Faſten ald Mittel, um die Seele durch Entfinn- 
lichung für die ungeftörte Befchäftigung mit göttlichen Din- 
gen deſto fähiger zu machen, oder das einftweilige Zurüd- 
treten ver leiblichen Bedürfniſſe die natürliche Folge des 
in Andacht Verfunfenfeind. Dies pflegte zu gefchehen, wenn 
man im Gefühle einer dringenden innern ober. äußern 
Noth Hälfe und Erleuchtung bei Gott ſuchte. Wir können 
alſo vorausſetzen, daß etwas Hehnliches bei dem Cornelius 
ſtattfand, und es fragt fih nun, was ihn fo beffimmert 
machte. Aus der ganzen Grzählung fehen wir, daß eine 
dem Herzen Frieden und Ruhe verleihenve religiöfe Wahrheit 
das Ziel feiner heißen Sehnfucht war. Daher wird es das 
Wahrſcheinlichſte, daß er darüber mit inbrünftigem Gebete 
die Erleuchtung Gottes zu erhalten fuchte. Und mas veran? 
laßte ihn, gerade jet Died zu ſuchen? Es geht aus den 
Morten des Engeld an Cornelius keineswegs hervor, daß 
diefem der Apoftel Petrus noch ganz unbekannt war. Petrus 
ſelbſt Scheint in feiner Rede vor der Familie des Cornelius 
Apoftelgeich. 10, 37 vorauszufegen, daß ‘fie von ber Lehre 
Chrifti Schon gehört hatten. Wir dürfen nad dem früher 
Bemerkten vorausfeßen, daß fchon das Chriftenthum und 
wohl auch deſſen Berfünbiger Petrus feine Aufmerkſamkeit 
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auf ſich gezogen hatte. Da er nun höchſt wahrſcheinlich ſehr 
verſchiedenartige Urtheile über das Chriſtenthum hörte, von 
vielen eifrigen Juden durchaus verdammende Urthtile, von 
Andern dagegen ſoltche, welche ihn erwarten ließen, daß vie 
neue Lehre ihm endlich geben werde, was er läugſt mit hei⸗ 
Ber Sehnſucht gefucht hatte, fo eniftand daher natürlich rin 
Kampf in feiner Seele, und dieſer trieb ihn, im Gebete bei 
Gott Erleuchtung, eine Antwort auf bie Frage, melde fein 

Herz am Angelegentlichſten .beichäftigte, zu ſuchen. Es war 
der vierte Tag’), ſeitdem Cotnelius ſich in viefer Richtung 
des Gemüths befand, als er um drei Uhr Nachmittags, einer 
ver gewöhnlichen jüdiſchen Gebelsoſtunden, mit inbränftigem 
Gebete. Gott anrief und durch eine Stimme vom Himmel bie 
Antwort auf fein Gebet erhielt. Was die Erſcheinung bes 
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1) Es Tommat bier auf bie richtige Erllärung ber Worte Apoſtelge⸗ 
ſchichte 10, 30 au. Mande haben diefe Worte fo erflärt: von bem 
vierten Tage ber == vor vier Tagen faftete ich bis zu biefer Stunde, 
(nämlich der neunten, in welcher er dies gerabe fprach,) und bann würde 
alfo nur ein Faſttag des Cornelius angenommen werben müſſen, in 
deſſen neunter Stunde dies geſchehen wäre. Dies ſtimmt allerdings mit 
ver Beitbereihuung fehr gut überein. Aber die Bedentung ders ano if 
dach mehr dafür, die Stelle fo uufzufaflens Bau dem vierten Tage 
ber faftete ich‘ bis zu der neunten Stunde, in ber dies geſchah. Kuinöl’s 
Einwendung gegen dieſe Erklärung ift nicht Ireffend; denn aus ber Art, 
wie Cornelius ſich ausbrüdt, mürbe doch von feldft hervorgehen, daß 
vie Sricheinung ibm widerfahren in der neunten Stunde bes vierten 
Faſttages. Nun kann die Stelle noch verſchieben verkanden werben; 
entweder fo, daß Cornelius vier Tage hindurch immer bis drei Uhr zu 
faſten pflegte, oder, baß er überhaupt ſeit vier Tagen ein allgemeines 
Faſten bis zur neunten Stunde bes vierten Tages, ba dies geſchah, zu 
beobachten pflegte. Welches Faſten man aber nach dem jüdiſch-chriſtli⸗ 
hen Sprachgebrauche nicht won einer gänzlichen Enthaltung von allen 
Nahrungsmittein zu verfichen braucht. Auch mit Meyer's Erfiärung, 
wie ich fie verfiche, kaun Ich nicht ühereinſtimmen, daß Cornelius fagen 
wolltes er faſte jetzt feit wier Tagen, und an jenem vierten Tage, rüde 
wärts gerechnet, alfo an dem Tage, an welchem er das Faſten ange» 
fangen, um drei Uhr, ſei Dies vorgefallen. Hätte bies gefagt werben 
foten, fo hätte eier V. 30 Heben und auch das Nathfolgende andere 
lauten müſſen. 
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Engeld beirifft, fo kann, dieſe als objektive Thatſache ange- 
ſehen werden. Die Seele gehört ja ihrem Weſen nach einer 
böderen als ber finnlichen und zeitlichen Weltordnung an, 
und nur eine eben fo beichräntte ald anmaßende Bernunft 
fann die Möglichkeit einer Mittheilung ver hohrren Geifter« 
welt an die dieſer verwandte und berfelben ihrem Weſen nach 
angehörende Seele leugnen. Die heilige Schrift lehrt, daß 
jolche einzelne, zerſtrente Mittheilangen aus einer höherem 
Geiſterwelt an die Menſchheit ſtattfanden, bis ber Mittels 
punft son allen Mittheilungen des Himmels an bie Erbe, 
bie göttliche Lebensquelle felbft, in ver Menſchheit erfchien 
und dadurch für immer pie Gemeinſchaft zwilchen Himmel 
und Erde hergeftellt war, Joh. 1, 51. Wir brauden darum 
feine ſinnliche Erfiheinung anzunehmen; denn wir willen ja 
nicht, ob nidt ein höherer Griſt tem in ber Sinnenwelt 
lebenden Menſchen Burc eine Einwirkung auf ben Innern 
Einn ſich mittheilen kann, fo daß dieſe Mittheilung nue 
unter der Form einer ſinnlichen Wahrnehmung ſich demſel⸗ 
ben darſtellt. Indeß iſt doch Cornelius ſelbſt der eingige 
Zeuge für die objektive Realität der Engelerſcheinung, and 
er fann nur als ſicherer Zeuge von demjenigen gelten, was 
er wahrzunehmen glaubte. An die Andacht des Betenden 
könnte fi naturgemäß unfihließen eine durch den Einfuß 
des göttlichen Geiſtes gefteigerte Gemüthserhebung, in ver 
die innere Mittheilung veffelben an das höhere Selbſtbewußl⸗ 
fein unter der Form einer Viſion fich ihm varftellie '). Wenns 
gleich in ven Torten des Engels „ein Gebet und Almofen 
find emporgeftiegen vor dad Angeſticht Gottes, jo daß Gott 
verfelben gedachte“ ver Ausdruck ein anthropopathiſcher ift 
und derſelbe an die damalige jlidiſche religiöſe Sprachweiſe 
ſich anichließt, ſo Geziebt ſich dies dad nur auf die Form des 
Auspruds, es if Göttliches in menſchlicher Fotm. Es wirn 
beburc nur ber durchaus gotteswürdige Gedanke brieichnet, 

1) Das Wort öoaue 10, 3 kann hier nicht entſcheidend fein, da 


dies ſowohl von einer elſtatiſchen Viſion, als auch von einer Erſchrinung 
als abjeiiner Thatſache gebraucht Werden Tann. 
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daß das. Streben ver frommen Sehnfucht bei Cornelius — 
welches ſich durch Alles, was in feinen Kräften fland, Ge⸗ 
bet- und Werke ver. Liebe gegen. die Verehrer Jehovah's bes 
währte — von der jeden Keim des Guten pflegenden gött- 
lichen Baterliebe nicht unbeachtet geblieben Tel, daß Gott 
das Gebet feines Berlangens nad bimmlifcher Wahrheit 
erbört habe und ibm in ver Perfon des Petrus ven Lehrer 
wiefer Wahrheit fende. Aus ver ganzen Yorm der Erzäh⸗ 
lung feheint hervorzugehen, daß Cornelius vie Bezeichnung 
ver Wohnung des Petrus nicht als etwas auf natirlidem 
Wege Gehörtes, ſondern durch übernatürliche Mittheilung 
ibm befannt Gewordenes betrachtete. Nun iſt es freilich 
möglich, daß er diefe Bezeichnung ſchon von Andern in dem 
gewöhnlichen Lebensverfehr erfahren Hatte, daß fie aber, 
weil er nicht weiter barauf geachtet hatte, ihm wieder aus 
dem Gedächtniß entfallen war und nun in biefem erhöhten 
Semüthözuftande das fchon Bergeffene in ihm wieder zum 
Bewußtſein hervorgerufen wurbe, ohne daß er des natlrlie 
chen Zufammenhangs noch eingevenf war. Indeß ift dies 
doch immer nur etwas Mögliches, und wir find durch nichts 
berechtigt, e8 als etwas Nothwendiges zu ſetzen. Es bleibt 
auch ebenfowohl die Möglichkeit, daß ihm dies Merkmal 
auf übernatürliche Weife mitgetbeilt wurde. 

Sobald Cornelius dieſe ihm fo wichtige und erfreuliche 
Gewißheit erhalten hatte, ſandte er zwei feiner Sflaven und 
einen. Solvaten feiner Umgebung, ver auch zu den Proſely⸗ 
ten des Thors gehörte, ven erfehnten Lehrer göttlicher Wahr 
beit zu ihm zu rufen. Nun aber würde dieſe göttliche Fü⸗ 
gung ihren Zweck doch nicht erreicht haben, Petrus würde 
der Aufforderung des Cornelius nicht ohne Bedenken gefolgt 
fein, wenn er nicht gerade in demſelben Zeitpunft durch bie 
innere Erleuchtung des göttlichen Geiſtes dazu wäre vorbe⸗ 
reitet worben, biefen Außeren Ruf Gottes als folchen zu er⸗ 
fennen und recht zu verfiehen. In dem Zufammentreffen 
merfwürbiger Umftände, welche gerade fo zujammentreffen 
mußten, um dieſes für bie Entwidelungsgefchichte des Chri« 


- 
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ſtenthums wichtige Ereigniß berbeisuführen, offenbart ſich 
unleugbar die leitende Weisheit ver ewigen Liebe. 

Es war am andern Tage gegen zwölf Uhr, als Petrus 
auf das (nach orientalifcher Bauart flache) Dach des Hatır 
ſes, in dem er zu Soppe feine Wohnung genommen, ſich 
zurückzog, um. bafelbit fein Mittagögebet zu verrichten. Wir 
Tonnen leicht denken, daß das Gebet des Mannes, ben die 
Verkuͤndigung des Evangeliums in biefer Gegend damals ſo 
‚eifrig befchäftigte, auf dieſe große Sache — die Ausbreitung 
bed Reiches Chriſti — fich befonbers bezog. Und bier mochte 
nun, währenn neue Ausfichten fi ibm aufibaien, jener 
Kampf entgegengefeßter Stanbpunfte, von bem wir ſchon 
geiprochen haben, in feiner Serle. hervorbrechen. Ein gbit⸗ 
liches Licht mußte bier die Entfcheivung geben. 

Während ihn dies im Gebete beichäftigte, mashte bie nier 
dere Natur ihr Recht bei ihm geltend. Er ſtand auf zum 
Mittagsmahle, das aber erft bereitet werden mußte. Unter⸗ 
defien riffen ihn die Betrachtungen, die ihn im Gebete bes 
ſchäftigt hatten, wieder fort, zwei Richtungen feiner Natur 
kamen zufammen, das höhere Bedürfniß feines Geiſtes, vie 
Macht des Göttlichen, welches venjelben übermwältigte, und 
die Macht des finnlichen Bedürfniſſes über feine niedere Na⸗ 
tur. Auf diefe Weile geichah ed, daß das Göttliche") umd 
das Natürliche fi in einander milchten; nicht fo, daß das 
Göttliche Dadurch getrübt worden wäre, fondern fo, daß das⸗ 
jelbe ven Wiederſchein des Natürlichen als Bild oder Hülle 
für die zu offenbarende Wahrbeit ſich aneignete. Das gött⸗ 
liche Licht, welches — den Dunftfreis überlieferter Vorſtel⸗ 


15) Es ik zu bemerken, was Plutarch von einer ſolchen Erſcheinung 
bes höheren Lebens jagt: „As of divos TO» üua xzuxip zaray.Q0- 
uilvor owuaıwy our Enıxgaroücı Peßaing, Alla xuxip ulv un’ 
ayayans yegousvor, xarw OS yvosı penövıwy, ylvesıal tig LE ay- 
goiv Tagaywdns zu napapogos Elıyuös, obzms 6 zulovumeros Lv- 
HYovoıaoudg Zoıxe ulfıs eivaı xıynaswv duoiv, ıny ulvr ws n&novde 
T7S ıpuyns Aue, 197 ÖR wg neyuxe zıvovuevne“ Pluterch. de Py- 
thiae oraculis e. 21. 


N 
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lungen vurchbrechend — in feinem Gifte aufgehen wollte, 
offenbarte fidh in dem Spiegel der finnlichen Bilver, vie aus 
dem augenbliclichen Zuflande feiner finnlichen Natur bervor- 
Hingen. Don feinen göttlichen Betrachtungen hingenommen, 
fich ſelbſt vergefiend in dem Gottlichen, ſah Petrus den Him⸗ 
mel ſich affnen und aus bemfolben ein Behältniß in der Ge⸗ 
ſtalt eines großen, viereckigen, mit feinen sier Zipfeln, .melche 
‚ven vier Himmelsgegenden entfprachen, - am Dimmel angebun- 
denen Tuches !) auf die Erde fich nieberlaffen. In dieſem 
Gefäße fah er Vögel, vierfüßige Thiere, genießbare Inſekten 
von mannichfachen Arten, und eine Stimme vom Himmel 
forderte ihn auf, eines oder das andere vieler Thiere zu 
Schlachten und es fi zur Speife bereiten zu lafien. Aber 
gegen biefe Aufforkerung firäubte ſich pie jüdiſche Denkweiſe, 
reine und unzeine Epelfen zu untericheiden gewohnt. Er ver- 
nahm mun eine zweite Stimme vom Himmel, welche fein Bes 
venfen zurlidwies mit den vielbebeutennen Worten: „Wolle 
du nicht unreln machen, was Gott für rein erflärt hat.” Es 
erhellt, Daß in der Deutung viefer vielfinnigen Worte manz 
nichfache Beziehungen zufammenlommen. Zuerft in ver Ans 
wendung auf die bier bargeftellten finnlichen Gegenftänte. 
Wolle du ‚nicht durch menſchliche Wilffür einen Unterfchien 
von reinen und unreinen machen unter ven Geſchbpfen, bie 


1) Wenn Apoftelgefäh. 10,.14 die Morte dedeuevor za) ächt find, 
fo muß man fie doch mit Meyer nach ber Vergleihung mit 11, 5 nich 
erllären „an vier Zipfeln zuſammengebunden,“ fondern „an vier Zipfele 
angebunden.” Es fragt fih aber, ob nicht jene Worte, welche in dem 
Cod. Alex. e. &. und in ber Bulgata fehlen, ale Gloſſem zu betrachten 
und auszulaffen find, wie in Lachmann's Ausgabe gefcheben; fo daß es 
bemnad heißen würbe „an vier ipfeln som Himmel ſich herablaſſend,“ 
wie bie Bulgata überſetzt „quatuor initiis submitti de coelo.“ Auf 
alle Fälle find dieſe vier Zipfel nicht ohne Bebeutung. Wie biefe den 
vier Himmelsgegenden entfprechen, fo liegt darin eine Andeutung, daß 
bie Menfchen von Norden und Süden, Often und Welten als rein tor 
Gott erfcheitten, zur Theilnahme an dem Reiche Gottes berufen werben 
follen. 
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Gott alle für rein erfiärt hat, indem er fie som Himmel 
zu dir herabfieigen lieh. Dieſes Herabfleigen vom Himmel, 
theils Symbol davon, wie Alles gleih rein ift, ald von ber 
Schöpfung deſſelben Gatted herrührend; theils wie durch 
die neue Offenbarung, bie. neue Schöpfung som Himmel, 
Alles als rein dargeſtellt worden. Sodann in ber höheren, 
von bem göttlichen Geifte erzielten Anwenpung auf das 
Berhältnig der Menſchen zu Gott: daß jebe Unterſcheidung 
reiner und unreiner unter ven Menfchen jest wegfallen Tolle, 
va alle ald Geſchöpfe Gottes auf gleiche Weile rein ſeien, 
unb alle wieber rein werben follten, wie fie ed ver urſprüng⸗ 
lichen Schöpfung nad) ferien, burd die auf alle ſich bezie⸗ 
hende Erlöjung. Nachdem auf das erneuerte Bebenfen des 
Petrus dieſe Stimme zum dritten Male wiederholt werben, 
ſah er jenes Gefäß ſich wieder zum Dimmel erheben. Er 
kehrte and dem Zuſtande ber efftatiihen Viſion wieder in 
ten Zuſtand des gewöhnlichen Selbſtbewußtſeins zurück. 
Während er nun. den Zuſammenhang zwiſchen dieſem Ge⸗ 
ſicht und den Betrachtungen, die ihn früher beſchäftigt hat⸗ 
ten, aufſuchte und im Sinnen verſunken war, lehrte ihn das 
ſich jetzt gerade anſchließende Ereigniß erkennen, was ker 
Geiſt Gottes mit dieſer Viſion bezweckte. Ein Geräuſch auf 
dem Vorhofe des Hauſes, bei welchem er feinen Namen 
nennen hörte, erregte feine Aufmerkſamkeit. Es waren bir 
brei Abgeordneten des Cornelius, welche nach ihm fragten. 
Am vorigen Tage nach drei Uhr hatten fie Cäſarea verlajjen 
und an diefem Zage um Mittag waren fie zu Joppe ange 
Fonımen. Da Petrus die drei Männer bemerkte, welche 
ihrem Ausfehn nach als Nichtjuden ihm erfchienen, lieb ihn 
‚ ver Geiſt Gottes glei den Zuſammenhang zwiſchen dem, 
- was ihm durch jenes Geſicht klar gemacht werben follte, 
unb dem, was ſich jebt vor feinen Augen sreignete, erfens 
nen. Eine innere Stimme fagte ihn: Gott hat biefe Men⸗ 
fchen zu dir gelandt, Dich zu fuchen, bamit du auch ven 
Heiden das Evangelium verkündigeſt. Gebe getroft mit ihnen, 
ohne dich wor dem Berlehr mit Heiden ald unreinen Men⸗ 
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ſchen zu ſcheuen; denn du haft ja ſo eben durch die Etimme 
vom Himmel vernommen, daß du nicht wagen ſollſt, Dieje⸗ 
nigen für unrein zu erklären, welche Gott ſelbſt für rein 
erflärt bat, welche er ſelbſt ir zufendet. Am andern Tage 
feifete er mit ven Boten von Joppe ab, begleitet von ſechs 
andern Chriften jüpifcher Abfunft, denen er das Vorgefallene 
erzählt hatte, vie vem Ausgange mit gefpannter. Erwartung 
entgegenfahen. Und va der Weg für Eine zufammenhän- 
gende Tagereife zu groß war, fo. machten. fie daraus zwei 
Peine Tagereiien. Sie famen am Tage nach ihrer Abreife 
(aljo am vierten Tage nad ver-Abfendung ver Boten dee 
Cornelius) Nachmittags gegen drei Uhr zu Cäſarea an. 
Sie fanden bei dem Cornelius feine Verwandte und Freunde 
verfammelt,. welche er auf vie bevorſtehende Ankunft .ves - 
vom Himmel ihm zugefandten Lehrers aufmerkſam gemacht 
hatte; denn er zweifelte nicht, daß ver, weldyen die Stimme 
des Engels als ven ihm beftimmten göttlichen Lehrer ihm _ 
bezeichnet hatte, dem göttlichen Rufe folgen werde. Nach 
dem, was vorbergegangen. war, erfchlen ihm ver Apoſtel 
in einem überirdiſchen Lichte. Er fiel ehrfurchtsvoll vor 
ihm ‚nieder, als berjelbe in das Zimmer trat. Petrus hieß 
ihn aufleben, indem er zu ihm fagte: „Richt mir gebührt 


bie Ehre, auch ich bin ein Menſch, gleichwie du.” . Er ers 


zählte den Berfammelten,. was ihn bewogen hatte, die ge⸗ 
wöhnlichen, ihnen befannten Bedenken der Juden gegen Vers 
Fehr mit Heiden nicht zu achten,. und er verlangte: von dem 
Cornelius felbit zu hören, was ſie beftimmt hatte, ihn hier⸗ 
ber rufen zu laſſen. Cornelius entwidelte dies und er ſchloß 
mit ven Worten: „Nun find wir Alle- bier verfammelt,; ‚und 
Bott ift Zeuge unſers aufrichtigen Verlangens, um von bir 
Alles zu vernehmen, was Gott dir und zu verkündigen ge— 
beten bat.” Da Petrus durch den für die göttliche Wahr⸗ 
heit fo empfänglichen reinen Sinn, weldyer mit ver hart: 
nädigen Unempfänglichkeit vieler Juden einen fo- auffallen» 
ven Gegenjag bildete, in ven Worten des Cornelius‘. über⸗ 
raſcht wurde, und da er das Göttliche in der Art, wis 
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Cornelius — weil er mit aufrichtigem Verlangen vie Heils- 
wahrheit ſuchte — zur Erfenntniß verfelben geführt wurde, 
wahrnahm, fo fprady er; „Seht erfenne ih wahrhaft, daß 
Gottes Erwählung fih nicht auf einen gewiffen Theil ver: 
Menschheit allein beichränft, fontern unter jedem DVolfe ver - 
Gottesfürchtige, ver die Frömmigkeit in feinem Lebenswan⸗ 
bel bewährt, ihm wohlgefällig if.” Was viefe merkwürdi⸗ 
nen Worte des Petrus betrifft, fo fann der Sinn verfelben 
nicht fein, daß in jedem Volfe Jever, ver nur feine fittlichen 
Kräfte recht anwenden wolle, dadurch allein das Heil er- 
langen könne; denn hätte Petrus Dies fagen wollen, fo würte 
er in dem, was er hinzufeßte, da er Jeſus ald Den ver 
— kündigte, durch weldyen man allein Vergebung ver Sünden 
und Seligfeit erlangen könne, fich felbft wiverfprochen haben. 
Unter jener Vorausſetzung hätte er vielmehr zu tem Gorne= 
lius fagen müffen: er folle nur bei diefer Gefinnung bleiben, 
jo babe er daran genug und bevürfe Feiner neuen Heilölehre. 
Aber von der andern Seite ift e8 nad) dem Zufammenhange 

auch unmdglih, unter ven Gottesfurdt und Frömmigkeit 
Uebenten die durch das Ehriftenthbum zur wahren 
Frömmigkeit Gelangten zu verftehen und in jenen Worten 
nur dies zu finden, daß Chriften unter allen Bölfern Gott 
wohlgefällig feien; denn offenbar beziehen fi) vie Worte 
ja eben darauf, daß Cornelius wegen feines aufrichtigen, 
frommen Strebens ver Erhörung feines Gebets gewürdigt 
und dem Glauben an den Erlöfer zugeführt worden. Auch 
fann man dieſe Worte unmöglich ihrem Sinne nad nur 
auf Solche Feziehen, die ſchon an die Dffenbarungen Got- 
tes im alten Teftamente glaubten und nad Anleitung der⸗ 
felben Gott verehrten und den Meſſias erwarteten; fondern 
offenbar ſpricht Petrus im Gegenfag gegen den jüdiſchen 
Partifularismus durchaus allgemein: Gott richtet die Men⸗ 
fhen nicht nad ver Abflammung oder Nichtabftammung 
von dem befonderen theofratiihen Volke, fonvern nad ver 
Gefinnung allein. Alle, welche, wie Cornelius, nad Maaß⸗ 


gabe ver ihnen verliehenen Mitiel Gott aufrichtig verehren, 
Geſch. d. apoſtol. Zeitalter. J. 9 
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find ibm wohlgefällig, und er bereitet ihnen daher durch 
feine Gnade die Wege, Durch welche fie zum‘ Glauben an 
Den geführt werden, ver allein das Heil zu verleihen -ver- 
mag'). Diefes wollte ihnen Petrus verfündigen. 

Da alle Beringungen, unter denen ver lebendige Glaube 
an den Erlöfer fich bilder, in vem Seelenzuftande diefer heild- 
begierigen Menichen vorhanden waren, fo Fonnte durch das 
fräftige Zeugniß des Petrus ein foldher Glaube bald ermwedt 
‘werden und nach folchen Vorbereitungen bier fchnelfer erfol- 
gen, was fonft nicht fo fehnell zu Stande zu kommen pflegte. 
Wie diefer Glaube feinem Entftehungöprogeffe und inneren 
Weſen nad ſich weſentlich unterfchien von jenem mehr vom 
Aeugerlichen ausgehenden und am NAeußerlichen baftenden 
Glauben der Samariter, fo fanden auch vie Wirfungen in 
umgefehrtem Verhältniffe. Wenn bei ven Samaritern, nach» 
dem fie ſchon die Waffertaufe empfangen hatten, doch noch 


— — —— — — 


1) Cornelius gehörte zu Denjenigen, welche Joh. 3, 21 bezeichnet 
werben. Man ift zwar keineswegs berechtigt, zu behaupten, daß Petrus 
bamalg aus bem von ihm augdgefprochenen allgemeinen Sabe die Daraus 
fließende Folgerung ableiten wollte: daß Gott Diejenigen unter allen 
Bölfern, auf weiche das von ihm angegebene Merkmal anzuwenden ift, 
wenn fie während bes irbifchen Lebens nicht zur Theilnahme an der Er- 
löfung gelangten, doch gewiß nach vemfelben dazu führen würde. (Er 
ſprach die Wahrheit aus, welche ihm in dieſem Augenblide in einem 
durch ben göttlichen Geift erleuchteten Bewußtfein ſich offenbarte, ohne 
fogleih auf alle daraus fließenden Folgerungen zu refleftiren. Aber 
allerbings bekräftigte er mit dem Ausſprechen biefer Wahrheit auch zu- 
gleich für die den Inhalt verfelben fich weiter Entwidelnden alle darin 
begründeten Solgerungen. Man muß immer wohl unterfcheiden, was bie 
erleuchteten Männer unter ben gejchichtlichen Bedingungen, unter denen 
fie reden, in der befonteren Beziehung, welche ihnen durch die Umſtände 
bargeboten wurde, und nach bem dadurch beftimmten augenblidliden In⸗ 
tereffe mit Bewußtfein fagen wollten, und was ber mit allen barin 
liegenden Folgerungen zu entwidelnde Inhalt der ewig geltenden 
Wahrheit ift, welche fie in diefer befonberen durch die Umftände be- 
ſtimmten Anmendung ausfpradhen. Das Erſte zu entwideln, ift das 
Geſchäft der Eregefe und ber gejchichtlichen Anffaffung, das Zweite fällt 
ber hriftlichen Glaubens⸗ und Sittenlehre anheim. 
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keine Spur von den Wirkungen der Geiſtestaufe ſich zeigte, 
ſo ließen ſich hingegen bei dieſen ſo vorbereiteten Menſchen 
die gewöhnlichen Merkmale der Ausgießung des Geiſtes 
wahrnehmen, ehe ſie noch die Taufe empfangen hatten. Das 
Wort, das den empfänglichen Boden in ihren Herzen fand, 
wirkte Alles durch die ihm inwohnende Kraft, und dieſe Wir⸗ 
kungen des Wortes ſollten ihr wohlbegründetes Anrecht auf 
die Taufe bezeugen. 

Während Petrus zu ihnen ſprach, fühlten fie ſich ge— 
brungen, in begeifterten Tobpreifungen bed Gottes, ver fie 
auf fo wunderbare Weife zum Heil geführt hatte, ihre Ge⸗ 
fühle auszuſprechen. Eine Begeifterung ergriff Alle, und 
ftaunend faben die gegenwärtigen Ehriften aus vem jüdifchen 
Bolfe ihr Vorurtheil gegen vie Heiden durch die Thatſache 
felbft widerlegt. Welchen Einprud mußte es auf fie machen, 
die von ihnen als unrein betrachteten Seinen mit folcher 
Begeifterung von Jehovah und dem Meſſias zeugen zu bö- 
ren! Und fo konnte num Petrus — auf viele Thatiachen 
fi) berufend, um alle Bedenken ver Juden gegen die Taufe 
jolcher Unbeichnittenen niederzuſchlagen — ausrufen: Wer 
follte e8 hindern Fönnen, daß die Waflertaufe Denen ertheilt 
werbe, welche ſchon die Geiftestaufe gleichwie wir empfangen 
haben? Und da er nach Serufalem zurüdgelehrt und vie 
Art, wie er mit Helden umgegangen war, unter fireng phari⸗ 
ſäiſchen Gläubigen Anftoß erregte, konnte er fie gleich be⸗ 
fhwichtigen, indem er ſich auf daſſelbe berief. Wie er ſprach: 
„Wenn Gott viefen Heiden, vermöge ihres Glaubens an 
- Sefug den gemeinfamen Herrn vieielbe Gabe feines heiligen 
Geiftes, die wir dadurd von Anfang an (feit der Ausgie⸗ 
fung des heiligen Geifted) erlangt haben, verliehen hat, — 
was bin ich denn, daß ich hätte im Stande fein Tollen, 
Gott zu hindern in dem, was er volbringen will!“ 


9° 


— 
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Dritter Abſchnitt. 


Die Ausbreitung des Chriſtenthums und Gründung 
der chriſtlichen Kirche unter den Heidenvölkern durch 
die Wirkſamkeit des Apoſtels Paulus. 





— — 


1. Wie Paulus zum Apoftel der Heiden gebildet 
und berufen wurde. 


Senn etwas Neues, Großes in dem Entwidelungsgang 
des Reiches Gottes gefchehen fol, pflegt es vie venfelben 
leitende Weisheit‘ fo zu fligen, daß nicht ‚bloß von Einer 
Seite, fondern von mehreren Ceiten ber ver Anftoß 
‚ dazu gegeben wird. Ohne daß fie es willen, wirfen 
Menfchen, welche Gott zu feinen Organen gebraudt, von - 
verfchievenen Standpunften zufammen, um das, was enplid 
— einen großen Umfchwung herbeizuführen beftimmt ift, vorzu⸗ 
bereiten. Berfchievene in vem Gang ver Weltgejchichte ans 
gelegte Fäden verbinden fich zulegt in Einem Punfte. An⸗ 
fänge werben gemacht und fcheinen untergugehen — und doch 
wird zulebt Das, was aufzutauchen und wieder unterzugehen 
ſchien, zum fiegreich durchgeführten fehöpferiihen Princip 
einer neuen großen Epoche. So geichah es bier. 
Stephanus, der dazu erforen ſchien, daß das Ehriften- 
thum, von der Hülle, unter der es fich bisher entwidelte hatte, - 
ſich löſend, die Formen des Judenthums zeriprengend, durch 
ihn als das Princip der neuen, auf die ganze Menſchheit 
berechneten Schöpfung ſich ausſprechen und wirkſam erweiſen 
ſollte, er war als Märtyrer der durch ihn zuerſt an's Licht 
gebrachten großen, neuen Idee geſtorben. Dieſe Idee war 
aber doch nicht mit ihm untergegangen, ſondern hatte in 
feinen Stammes⸗ und Bildungsgenoſſen, den Helleniſten, 
andere Organe gefunden, welche, indem ſie ihre Wirkſamkeit 
auch auf Heiden ausdehnten, in kleinen Kreiſen verwirk— 
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lichten, was Stephanus im Sinne gehabt. Dann war aus 
der Mitte des paläftinischen Judenthums felbft Petrus ber=. 
vorgegangen, der von einer ganz andern Seite her und wie 
gegen jeinen Willen, obgleich durch manche Bermittelungen 
hindurch, dazu geführt wurde, ver ſelbſtſtändigen Entwides 
lung des Chriftentbums unter ven Heiden ihr Necht wider: 
fahren zu laffen.. Man bätte denken follen, jene freiere, 
belleniftiiche Bildung werde den Mann erzeugen, durch ben 
die von dem Helleniften Stephanus ausgefprochene Idee in 
ihrem ganzen Umfange in's Leben eingeführt werven follte. 
Aber Gott wirft gern durch Gegenfäße und anders, als «8 
menfchlicher Pragmatismus berechnet. Das göttliche Gepräge 
ſtellt ſich in den Paradorieen dar, welche in dem Entwicke⸗ 
Iungegange des Reiches Gotted uns entgegentreten. So 
ſollte nicht aus der alerandrinifchen, ſondern der phariſäi⸗ 
hen Bildung der große Mann hervorgehen, welder dazu 
beftimmt war, das Chriftenthbum im Gegenfab wit dem 
pharifäiichen Standpunkte, dem es ſich bisher angejchloffen 
hatte, darzuffellen. Nicht aus. vem Verwandten, jondern aus 
den ſchroffſten Gegenfäßen follte Diefe neue Entwidelung fih 
berauöbilden. Der Pharifäer follte fih zum Echriftgelehrten . 
bed Reiches Gottes verflären. Wichtig war es, das nicht 
aus der weichen Schale der helleniſchen Biltung, ſondern 
dem harten Kerne des Phartjäismus ver neue Geift feine 
Form fich bildete. Der kernhafte chriftliche Realismus, wie 
er in Paulus ſich varftellt, konnte fi in vem harten Ge- 
ftein des fchroffen Phariſäismus beffer, als in dem weichen, 
bildfamen Stoffe helleniftiicher "Bildung ausprägen. Und 
dabei war es auch nicht ohne Beveutung, daß in Paulus 
ein bellenijches Element mit dem paläſtiniſch-phariſäiſchen 
fih verfchmolz und durchdrang. Was in ver Entwidelung. 
yon. Stephanus an durch vie Helleniften hindurch bis zum 
Petrus fi) vorbereitet hatte, Foncentrirte fi hier., Wenn 
man in der Art, wie Petrus, der Vertreter jener beſchränkten 
paläftinifchen Auffaffung des Chriftenthums, zu der freieren 
hingeführt wurde, etwas der Art, wie Paulus aus dem ſchroff⸗ 
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ſten Gegenfab gegen das Evangelium zur freieften Auffaffung 
deffelben erweckt wurde, Berwandtes finden .will, fo können 
wir dies gelten laffen als einen objeftiven Typus des nadı 
demſelben Gefege, iin denfelben großen Zügen ſich fortbildens 
ven gefchichtlichen Entwickelungsgangs, nicht als willfürliche 
Dichtung eines Menfchengeiftes. 

Mit dem, was wir fo’eben bezeichnet haben, hängt vieg, 
was den Apoſiel Paulus in der Entwidelungsgeichichte des 
Chriſteuthums befonvers auszeichnet, genau zufammen. Es 
ift nicht bloß die von ihm unter den Heidenvölkern gegründete 
Kirche und die große Ausdehnung feines apoftolifhen Wir⸗ 
kungskreiſes, fondern aud dies, daß Dur ihn beſonders 
die Grundwahrheiten des Evangeliums in dem lebendigen, 
organiichen Zufammenbange ‚unter einander entwidelt und 
zu einem feften Lehrgebäube ausgebildet, daß durch ihn 
das Weſen des Evangeliums im Berhältniffe zur menſch⸗ 
lichen Ratur befonvderd von Einer Seite, im Berhält- 
niſſe wämlich zu ihrer Erlöfungsbebürftigfeit, auf das licht- 
vollfte dargeſtellt wurde; daher, wenn Das Gefilhl jenes 
Bepürfniffes eine Zeit lang unterdrückt ober verfannt wor⸗ 
den, und dann auf die Zeit des geiftigen Todes eine Wie- 
verbelebung des erftorbenen chriftlichen Bewußtſeins folgte, 
dies erwachende neue chriftliche Leben, in der Kirche fiber- 
haupt und im Einzelnen, ſtets aus den paulinifchen Schriften 
sornehmlich ferne Nahrung gezogen hat. Weil er von dieſer 
Seite befonverd das Chriftenthum vargeftellt bat und weil 
er fo nachdrücklich vie unmittelbare Beziehung des religidfen 
Bemwußtieind zu dem Herrn — aller Abhängigkeit befjelben 
‚ von irgend einer menschlichen Bermittelung entgegenftelt, ven 
chriftlihen und ven jüdiſchen Standpunkt zuerft fo fcharf 
son einander gefonvert hat: fo ift er als der Nepräfentant . 
bes proteftantifchen Principe unter den Apoſteln zu betrach⸗ 
ten. Und die Geſchichte läßt ung — wenn fie und gleich 
nur wenige Züge aus dem früheren Leben des Paulus vor 
feiner Theilnahme an vem apoflolifchen Berufe mittheilt — 
noch genug davon wahrnehmen, um zu erfennen, wie er 
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durch jeinen ganzen eigenthlimlichen Entwicelungsgang gerate' 
für das gebildet wurde, was er werben und was durch ihn 
gewirft werben follte. \ 

Saul over Paulos (jenes die urfprüngliche hebrätiche, 
dieſes die hellenifirte Form feines Namens) ') hatte Tarſus 


1) Welche letztere feit feiner ganz der Belehrung ber Heiden geweib- 
ten Wirkfamfeit die vorberrfchende wurde. Apoftelgefih. 13, 9. Wenn⸗ 
gleich die Ältere Annahme, daß er nach dem Namen bes von ihm be- 
kehrten Sergius Paulus den feinigen umgebildet habe, in ber neueren 
Zeit von Meyer und Dlöhaufen wieder vertheibigt worden, fo Tann ich 
doc, diefelbe nicht gutheißen. Ich kann mir nicht denken, die Bekeh⸗ 
“rung eines Proconfuls follte ihm fo viel mehr als die Bekehrung irgend 
eines andern Menfchen gewelen fein, — wie er ja Schon Mande zum 
Glauben geführt haben mußte — um ſich gerade nach ihm zu nennen. 
Auch paft es zu der Weiſe des Alterthbums vielmehr, daß ber Schüler 
fih nach dem Lehrer nannte (mie Epprian nach dem Cäcilius, Eufebius 
nach dem Panıphilus), als daß der Lehrer nach dem Schüler fich ge- 
nannt haben follte; denn an bie Vergleichung mit dem Scipio Africa- 
nus zu denken, wirb wohl Keinem mehr einfallen. Wäre auch bies bie 
Urfache gewefen, weshalb Paulus jenen Namen damals angenomnen, 
fo läßt fi erwarten, daß, weil dies mit ber ganzen Erzählung genau 
zufammenbing, Lukas es ausdrücklich angeführt haben würde. Se grö- 
Ber die Abfichtlichfeit des Verfaſſers der Apoftelgefchichte darin wäre, daß 
er erit von diefer Epoche an ben Saulus zum Paulus gemacht hätte, 
wenn bies eine Nachbildung der Namensveränderung bes Petrus wäre, 
wie Baur annimmt S. 93, um deſto weniger läßt ſich denken, daß er 
ohne alle dazmwifchen gefommene Bemerfung auf einmal unter diefem 
veränderten Namen bätte follen angeführt werden fein. Und Frihßſche 
(ſ. deſſen Commentar zum Römerbriefe, Prolegomen. p. XI.) hat ta- 
rin Recht, daß in dieſem Falle nicht 13, 9, ſondern 13, 13 der natür⸗ 
liche Platz geweſen wäre, dies zu erwähnen. Jedoch kann ich es nicht 
mit Fritzſche wahrſcheinlich finden, daß Lukas erſt durch die Erwähnung 
des Sergius Paulus zufälligerweiſe daran ſollte erinnert worden ſein, 
noch anführen zu müſſen, daß auch Saulus dieſen Namen führte. Viel⸗ 
mehr ſcheint mir die natürlichſte Annahme dieſe zu ſein: Lukas hatte ihn 
bisher mit dem Namen bezeichnet, welchen er in den ihm vorliegenden 
Denkwürdigkeiten von der früheren Geſchichte des Chriſtenthums fand. 
Da er nun aber veranlaßt wurde, ihm die Benennung beizulegen, 
welche er in den auf ſeine Wirkſamkeit unter den Heiden ſich beziehen⸗ 
den Denkwürdigkeiten vorfand, und unter der er ihm ſelbſt bei feiner 
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in Cilicien zur Baterftadt. Daß er dort geboren worden, dies 
geht aus feinen eigenen Worten Apoſtelgeſch. 21, 39, 22, 3 
hervor; und damit flreitend fann vie Leberlieferung bei dem 
Hieronymus de V. J. c. 5 — nach welcher er in dem Stäbt- 
hen Giichala in Galiläa geboren worden — nicht glaub- 
würdig erfcheinen, wenn auch verfelben etwas Wahres zum 
Grunde Jiegt, daß feine Eltern etwa früher jenes Städtchen 
bewohnt hatten!). Da wir nicht willen, wie lange er in 





Wirkſamkeit unter den Heiden perfönlich befannt geworden, fo mußte er 
bier an irgend einer Stelle beiläufig anführen, daß diefer Paulus eben 
fein Anderer fei, al& der bisher genannte Saulus. Gerade darin er- 
fennen wir, wie in manchem Andren das Unabfichtliche in der Art, wie 
die Uppftelgefchichte aus der Benutzung verfchiebener Berichte entftan- 
den ift. 

1) Wenn man berechtigt wäre mit Paulus in feinem Buche „bes 
Apoſtels Paulus Lehrbriefe an die Galater und Römerchriſten“ ©. 323 
das Wort Esonrog Phil. 3, 55 2 Korinth. 11, 2% ald Bezeichnung des 
Gegenfapes gegen „„EAinrıarns“‘ zu verftehen, fo würbe bies zur Be- 
Hätigung diefer Annahme dienen, indem baraus hervorgehen . würde, 
daß der Apoftel Paulus ſich der Abkunft aus einer paläftinifch-jübifchen, 
nicht beileniftifchen Familie rühmen konnte. Aber da Paulus fich felbft 
auch EAe«ios nennt, obgleich er fiher ber Geburt nach Hellenift war, 
fo erhellt fhon daraus, daß das Wort nicht in biefem engeren Sinne 


verftanden werden kann, und offenbar hat dies Wort in ber zweiten 


Stelle — wo es der Bezeichnung eines Sfraeliten, eines Nachkommen 
Abrahams, gleichgefept wird — nicht diefe engere Bedeutung. Bergl. 
Bleehs treffliche Einleitung in ven Brief an bie Hebräer, ©. 32. Auch 
wird dieſe Sage, weldje Hieronymus anführt, — mie Fritzſche 1. c. mit 
- Necht bemerkt — fehr verdächtig, nicht allein durch den argen Anachro⸗ 
nismus, daß die Urfache der Auswanderung des Paulus mit feinen El- 
tern aus Giſchala bie Einnahnıe des Städichens durch die Römer gewe⸗ 
jen fein fol, welche erſt weit fpäter, im jüdifchen Kriege erfolgte, fon- 
bern auch dadurch, weil Hieronymus in feinem Commentar über ben 
Brief an Philenon B. 23 diefe Sage gebraudt, um zu erklären, wie 
Paulus, obgleih aus Tarfus flammend, fih 2 Korinth. 11, 225 Phi⸗ 
lipp. 3,-5 einen Hebraeus ex Hebraeis nennen fonnte, et caeterae, quae 
illum Judaeum magis indicant, quam Tarsensem, was doch (mie aus 
dem, was wir fo eben bemerft haben, hervorgeht) nur aus einem Miß- 
verflande dieſes Prädikats, das Paulus fi beilegt, herrührte. Hiero- 


— — — 
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dem väterlichen Haufe blieb, fo können wir auch nicht be⸗ 
ſtimmen, wie großen Einfluß ſeine Erziehung in Tarſus, 
ber Metropolis von Cilicien, welche als Literaturſitz ſolchen 
Städten wie Athen und Alexandrien an die Seite geſetzt 
wurde !), auf feinen Bildungsgang hatte. Gewiß war feine 
frühzeitige Befanntichaft mit griechiicher Sprache und Volks⸗ 
eigenthümlichfeit nicht ohne Einfluß auf feine Bildung zum 
Lehrer der Völker hellenifcher Abftammung. Tod können 
bie wenigen Stellen aus griechifchen Dichtern, welde in 
feiner zu Athen gehaltenen Rede und in feinen Briefen vor⸗ 


Tommen, noch nicht beweifen, daß er durch feine Erziehung 


mit der griechifchen Literatur befannt geworden. Mas auch 


- an fih nicht wahrſcheinlich ift, da feine Eltern ihn zu einem 


Gejeggelehrten over Theologen beftimmten, da dag Kind ge: 
wiß zuerft nur mit dem alten Teftamente, fo weit e8 für 
bie früheften Sahre gehörte, befannt gemacht wurde, und 
da Paulus in einem Alter von etwa zwölf, dreizehn Jahren 
ſchon ver Schule Gamaliel's anvertraut worden fein muß ?). 
Es wäre möglich, — wenn aud bei dem pharifäifchen Zelo- 
tismus des Paulus nicht wahrjcheinlid — Daß er durch 
die freiere Denkweiſe feines in Beziehung auf die griechiiche 
Literatur milder gefinnten Lehrers Gamaliel zu Serufalem 
felbft veranlaßt. worden wäre, ſich mit dieſer zu befchäftigen. 
Aber Fonnte er nicht fpäter durch feine Wirffamfeit unter 
den Völkern hellenifcher Bildung erft veranlaßt worden fein, 
mit der hellenifchen Literatur fi mehr befannt zu machen? 


nymus muß alio diefe falfche Sage (talem fabulam accepimus, fagt er) 


. ohne Prüfung auf eine gebanfenlofe Weife aufgenommen haben. 


1) Strabo, der in dem Zeitalter bes Auguſtus fchrieb, ſetzt Tarſus 
in diefer Hinfiht fogar über beide Städte. Geograph. 1. 14. c. 5; 
Tooavın tois &vdads avdpwnors OHoudn moös Te yılogoylav zei 
ıny alknv ?yxuxklıov ünuoav nardslav yEyover, woF unegßeßiyrıcı 
za 'A9nvas zal 'Akebivdosıav za el Tıva allov Tonov duvarir 
einsiv, &v w oyolai xal diergßai Twv yıloaoywr yeyovacı. 

2) ©. Tholuck's trefflihe Bemerkungen in ten Studien und Kritiken, 
Jahrgang 1835, 2tes Heft, S. 366. 
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Der Mann, ver fih durch den glühenven Eifer ver Liebe 
dazu gedrungen fühlte und ter es verftand, wie ven Juden 
ein Jude, fo den Hellenen ein Hellene zu werden, um fie 
für das Evangelium zu gewinnen, fonnte auch wohl, um 
jenes beffer zu können, mande Schriften helleniſcher Philo⸗ 
fophen und Dichter lefen. Man kann zwar fragen, ob er 
wohl Zeit dazu hatte bei feiner ungeheuren, vielfeitigen Thä⸗ 
tigfeit in feinem Berufe, der Menge ihn in Anfpruch neh⸗ 
mender Gefchäfte, unter den Arbeiten, durch welche er ſich 
nebenbei feinen Lebensunterhalt erwarb? Aber bürfen wir 
einen Mann wie Paulus nad gewöhnlichen Maapftabe be⸗ 
urtbeilen? Was konnte einem folchen nicht möglich wer⸗ 
den? Indeſſen aus ten wenigen Stellen alter Autoren, 
welche bei ibm vorfommen, dürfen wir doch nicht zu viel 
Schließen. Zwar werben wir bei ihm ſolche Ausſprüche über 
das Verhältniß des Ehriftentbums zur Bildung und Weig- 
heit ver alten Welt finden, zu denen bie Geſchichte ver helle- 
nifchen Philefophie ven beften Commentar giebt und die von 
einer tieferen Kenntniß jener zeugen könnten. Aber was bei 
einem Andren Ergebniß des Studiums fein Fonnte, läßt ſich 
bei vem Paulus aus dem bivinatoriichen Blick feiner uni— 
verjellen chriſtlichen Weltanfchauung binlänglich erklären. Er 
hätte doch in dem erften Korintberbrigfe und in dem Römer: 
briefe mebr Gelegenheit gehabt, von ver Kenntniß der alten 
Riteratur Gebrauch zu machen, wenn ihm dieſe fo gegen= 
wärtig, jo jehr in feiner Gewalt gemejen wäre. Und wir 
wiſſen ja, wie ein Apollo an hellenifcher Bildung ibm über- 
legen war, wie er fich felbft als einen ediorns zw Aoym im 
Berhältniffe zu andren mehr helleniſch Gebilveten bezeichnet. 

In feiner Darftellungsweife zeigt fi) offenbar das Vor⸗ 
herrichen des jüdiſchen Bildunggelements. Seine eigenthüm⸗ 
liche Dialeftif hatte er nicht in ver hellenijchen, fonvern in 
ber jüdiſchen Schule fih angeeignet. Der Name des Saul, 
Yaz!), ver Berlangte, Erbetene, Erfehnte, veutet vielleicht 


1) Auf welchen immer fehr unfihern Schluß wir freilich Fein befon- 
deres Gewicht legen Fönnen. 
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darauf hin, daß er feinen Eltern als ein lang erjehnter, 
- erbetener erftgeborener Sohn verliehen wurde!); und daher 
fönnte denn abgeleitet werben, daß er von feinem Bater, 
einem Pharifäer, gleich zum Dienfte ver Religion beftinmt 
und deshalb in früher Jugend nady Jeruſalem geſandt wurde, 
um in einer pharifäifchen Schule zum gelebrten Augleger ver 
Schrift und ver Ueberlieferung ſich zu bilven; wie e8 ja auch 
— was bier aber nicht gerade mit hinzugenommen zu werben 
braucht — zu Tarſus üblich war”), daß man, um ſich ges 
lehrte Bildung zu erwerben, die fremden Schulen befuchte. 
Wichtig war e8 für ihn, daß er in ber pharifäifchen Schule 
zu Serufalem die fuftematifche Geiſtesform ſich aneignete, 
welche ihm für die Entwidelung des Inhalts der dyriftlichen 
Lehre nachher fo gute Dienfte leiftete, daß er ähnlich, wie 
es bei Quther ver Fall war, das theologiiche Syſtem, wel⸗ 
ches er nachher durch die Kraft des Evangeliums von fei- 
ner Wurzel aus befämpfen follte, fo genau kennen lernte. 
Ein Jlingling yon ver feurigen, Fraftvollen Seele des Pau⸗ 
lus mußte das, was er einmal ergriffen hatte, mit ganzem 
Ernfte ergreifen; nah feiner Gemüthsart mußte er zu 
fchroff übertreibendem und abfloßendem Eifer am meiften 
geneigt fein, und in dem Phariſäismus fand dieſe Richtung 
viele Nahrung. 

Die drei großen Lehrer ver Kirche, welche beſonders dazu 
erwedt wurben, von dem Gegenfage zwiſchen Fleiſch und 
Seift, Natur und Gnade, dem Natürlichen und Uebernatür⸗ 
lichen, dem bloß natürlich Menfchlichen und dem Ehriftlichen 
zu zeugen, im Gegenfaß mit demſelben Stanppunfte, weldyer 
zuerfi von außen her dem Chriftenthum fich entgegenftellte, 
dann innerhalb ver hriftlichen Entmirfelung felbft fich erneute, 
biefe drei Herven ded Evangeliums: Paulus, Auguftinus 
und Luther, fie haben mit einanver gemein bie reiche, feu- 


— — 





1) Wie unter den Chriſten der erſten Jahrhunderte bie Namen Theo- 
dorus, Theodoret. | 
2) ©. Etrabo I. c. 


140 Des Apoſtels Paulus 


rige, eine Fülle der Kraft in ſich tragende Natur, welche 
nicht ſo leicht bezwungen werden konnte, ſich deſto ſtärker 
wehren mußte gegen den ihr angelegten Zügel, gegen das 
ihr auferlegte Joch, die ihr angethane Gewalt. Wenn aber 
bei einem Auguſtin die ungebändigte, rohe Natur in den 
durch keine höhere Macht zurückgehaltenen Ausbrüchen der 


Begierden und Leidenſchaften ſich offenbarte und er ſo die 


Macht der Sünde an ſich ſelbſt kennen lernte, war dies an⸗ 
vers bei Paulus wie ebei Luther. Die ſtrenge Zucht des 
Geſetzes, ver er von früher Jugend an in der Pharifäer- 
fchule fidy unterwarf, ließ die Macht ver Sünte nad außen 
bin nicht fo hervorbrechen, fie wurde nad innen zurückge⸗ 
prängt. Gewiß gehörte er zu ben ernfteren, aufrichtigen Phari⸗ 
fäern, weldye ver Gerechtigkeit des Geſetzes mit ganzer Seele 
nachtrachteten. Bor den Augen der Dienfchen erichien er als 
ein Gerechter, Tadelloſer. Wie er felbft fich darauf berufen 
fonnte, taß er untatelig war nach ver Gefebeögerechtigfeit, 
Phil. 35 6, daß er in dem Judenthum ſich hervorthat über 
viele feiner Altersgenoffen Sal. 1, 14. Aber wohl mochte 
er — je ernfter fein Trachten nach Heiligfeit war, je mehr 
er mit den wiverfpänftigen Trieben einer feurigen und kräf—⸗ 
tigen Natur, welche ſich durch den Zaum des Geſetzes nicht 
bänvigen laffen wollte, zu kämpfen hatte — deſto mehr 
Gelegenheit haben, aus eigener ‚Erfahrung ven unfeligen 
Zwielpalt in der menfdlichen Natur kennen zu lernen, ber 
da entiteht, wo das fittlihe Bewußtſein als gebietendes 


Geſetz ſeine Macht geltend macht, während ver Menſch ge⸗ 


gen fein befieres Sehnen und Wollen von der Macht uns 
göttlicher Triebe fih immer von Neuem wieder fortgeriffen 
fühlt. Paulus würde jenen Zuftand nicht fo lebendig und 
anſchaulich im fiebenten Capitel des Römerbriefes haben 
Schildern fönnen, wenn er ihn nicht aus eigner Erfahrung 
fo kennen gelernt hätte. Wichtig war es für ihn, daß er 
sum Evangelium überging von einem Standpunfte, wo man 
durch allerhand Fünftlidhe Umzäunungen und Echranfen fich 
gegen bie Macht der Begierden und Leivenjchaften verwahren 
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und fih zum Guten zwingen wollte!), damit er nachher 
aus der eignen Erfahrung — in welder er als ver 
Repräfentant aller Menfchen ernften fittlihen Streben er- 
fcheint — davon follte zeugen Fünnen, wie tief dad Gefühl 
der Erlöfungsbenürftigfeit in vem Weſen ver menfchlichen 
Natur gegründet iſt; damit er aus eigner "Erfahrung das 
Berhältnig ver innern Freiheit, weldhe aus dem Glauben 


‚an eine Erlöfung hervorgeht, zu der Knechtichaft des geſetz⸗ 


lichen Standpunktes follte varftellen können. Gewiß machte 
Paulus als Pharifäer in dem Kampfe mit fid) felbft ähn- 
liche "Erfahrungen, wie Luther in dem Klofter zu Erfurt.- 
Wenngleich er in ver phariſäiſchen Geſetzauslegung und Dia- 
leftif ein treuer und eifriger Schüler Gamaliel's war, fo fann 
man doch Daraus nicht Ichließen, daß der Geift der Mäßi— 
gung — welcher ven Öamaliel überhaupt ausgezeichnet haben 
fol und welder aud anfangs in deſſen Urtheile über vie 
neue Sefte fidy zeigte, bevor dieſe mit ver phariſäiſchen Theo⸗ 
logie in Kampf gerathen war — auf Paulus übergegangen 
fei. Denn ver Schüler, zumal ein Schüler von ſo Ffräfti- 
gem, eigenthümlichem Geifte, eignet fich ja ven geiftigen Ein⸗ 
fluß feines Lehrers nur in fo weit an, als dieſer mit feiner 
eignen Gemüthsrichtung übereinftimmt. Die Schroffheit ſei⸗ 
ner Gemüthsart, das Feuer feiner Natur und das Feuer 
feiner Jugend machte ihn zum heftigen, verfolgungsjüchtigen 
Eiferer gegen Alles, was fih dem von ihm heilig gehalte- 
nen Syſtem entgegenftellte. Wir fehen ihn ja auch als ven 
heftigen. Gegner der neuen Sefte dann erſt auftreten, als 
die Verbältniffe, unter denen Gamaliel jene Worte geſpro⸗ 
chen, fic) veränvert hatten, als fie feit ver öffentlichen Er- 
fcheinung des Stephanus im Gegenjage mit dem Stand⸗ 


1) Wie 3. B. vom Standpunkte des Phariſäismus geſagt wird: 
Etatt Alles dem freien Walten der Gefinnung zu überlaffen, folle man 
fich felbft zwingen, dies oder jenes Gute zu thun durch ein geleiftetes 
Gelübde. Die Gelübde find die Umzäunungen der Heiligleit. ID LYY12 
HAND). ©. d. Pirke Avoth $. 13. 


⸗ 
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punkt ver phariſäiſchen. Geſetzesgerechtigkeit aufzutreten, wie 
eine gegen das Judenthum feindliche ſich darzuſtellen ſchien!). 





———- 


1) Es Fann ‘die Frage entftehen, ob Paulus Jeſum während beffen 
irbifchen Lebens felbft gefehen und gehört habe. Es fehlt ung aber an 
Daten, um biefe Frage zu beantworten. In feinen Briefen finbet ſich 
nichts, woraus man auf das Eine oder bad Andere fliehen Fönnte. 
Olshauſen meint aus 2 Korinth. 5, 16 folgern zu Fönnen, daß Paulus 
wirklich Sefum während feines irbifchen Lebens xuraz ongxe gefannt 
babe. Paulus Tollte nämlich fagen: „Wenn ich aber aud) Chriftus dem 
Fleiſche nad (in feiner leiblichen, irdifchen Erfcheinung) gefannt habe 
(wie ich ihn wirklich fo gefannt habe), fo fenne ich ihn doch jet nicht 
mehr fo." Sch will gegen diefe Auffaffung nicht mit Baur in feiner 
Abhandlung über die Chriftusparthei in der Forinthifchen Gemeinde in 
der Tübinger Zeitfchrift für Theologie, Jahrg. 1831, Ates Heft, ©. 95, 
einwenden: daß er dies deshalb nicht gejagt haben Fünne, weil er fonft 
die Anechtögeftalt Chrifti zu fehr herabfegen würde; weil dies in Wider⸗ 
ſpruch mit ber Stelle fteht, in welcher er derſelben die bleibende höchſte 
Bedeutung zufchreibt, indem er nichts wiffen will, als Chriſtus ben Ge- 
Ireuzigten. Denn wenn auch das Andenken an ben in ber Sinechtöge- 
ftalt erfchienenen Chriftus ihm mie binfchwinden und wenngleich er’ 
nie vergeffen Fonnte, was er Chriftus dem Gefreuzigten verbanfte, fo 
Tannte er ihn doch jegt nicht mehr als ven in menſchlicher Schwäche 
Lebenben, dem Tode Unterworfenen, fondern ald den aus bem Tode 
fiegreich Uuferandenen, ben Verherrlichten, jegt In göttliher Macht und 
Herrlichkeit Lebenden, 2 Korinth. 13, 4. Das Berhältnig, in weldem 
man früher zu Ehrifto, als er noch in feiner Rnechtögeftalt auf Erben 
lebte, ſtehen konnte, fand fegt nicht mehr flat. Es Fonnte ihm jept 
Keiner dadurch näher fleben, daß er ein Jude war, Keiner konnte fi 
anf äußerlihe Weife, wie einem finnlich Gegenwärtigen, ihm anfchließen; - 
fondern mit Chriftus, als dem Verherrlichten, wie er ſich dem religiöfen 
Bewußtſein jegt darſtellte, konnte man nur auf geiftige, innerlihe Weile 
in Berbindung treten, dur den Glauben an ven für das Heil der 
Menfchheit Gefreuzigten. In dieſer Hinficht hätte alfo Paulus wohl 
fagen fünnen, daß ein ſolches „Chriſtus Kennen dem Fleiſche nach“ jest 
für ihn nicht mehr flattfinde. Und wir geben zu, daß er hypothetiſch 
hätte fagen können: Wenn ich auch früherbin Chriſtus dem Fleiſche 
nad gelannt hätte, mit ihm als dem Im Fleiſche Erfihienenen in einer 
ſolchen äußerlichen Gemeinſchaft geftanden hätte, fo wäre jetzt doch eine 
folde von Feiner Bedeutung mehr für Mich (wie jene Judaiſten einen 
folhen bleibenden Werth diefer Verbindung beilegten, bie Apoftel, welche 
in einer ſolchen mit Chriſtus geftanden, allen als Apoſtel gelten laſſen 
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Nady tem Märtyrertode des Stephanus, da viele Anhänger 
bed Evangeliumd auswärts eine Zufluchtsftätte fuchten, fühlte 
er fich berufen, in ver anfehnlidhen Stapt Damaskus in Sys 
rien, wo bie neue Sefte viel um fich gegriffen haben follte, 
berfelben entgegenzuwirfen. Und er eilte dahin, nachdem er 
von dem, Synebrium — als der aud von den Römern in 
diefer Beziehung anerkannten höchſten kirchlichen Behörde 
ver Juden, welche alle Disciplinarftrafen gegen vie Verleger 
des Gefeges verbängen fonnte — die Vollmacht zur Ver⸗ 
haftung aller Ehriften empfangen hatte). 


wollten), fondern jetzt kenne ih Chriftus dem Geifte nach wie alle An- 
dere, die in der geiftigen Gemeinfchaft mit ihm fich befinden. Aber auch 
nur in einer rein hypothetiſchen Form, etwas, dad nicht war, als wirk⸗ 
lich vorausſetzend, bätte Paulus dies jagen können; denn geſetzt auch, 
er hätte Jeſus Teiblich geiehen und gehört, fo waren aud feine Geg- 
ner fern davon, auf ein foldes Sehen und Hören, wie es bei vielen 
Juden flattgefunden, welde in einem ganz entfernten oder feindfeligen 
Berhältniffe zu Chriftus geflanden, ein Gewicht zu legen. Nur von 
einem foldyen „Chriſtus Kennen dem Fleifche nach,” wie es bei den übri- 
gen Apofteln ftattgefunden, Fonnte hier die Rede fein, weil nur biefem, 
son irgend einem religiöfen Stantpunfte ein Werth beigelegt werben 
fonnte, gegen welchen zu proteftiren Paulus ſich berufen Fonnte gefühlt 
baben. Aus biefem Grunde muß ih mit Baur 1. c. übereinftimmen, 
welcher das „Xgrozös‘“ hier nicht von der Perfon Jeſu, fondern von 
dem Meſſias verſteht, einen Mefiias kennen auf fleifchlidhe Weife, mie 
“auf dem früheren jüdiſchen Standpunkte. Auch glaube ich allerbings 
mit Baur, daß, wenn Paulus an die perfönliche Beziehung gedacht 
bätte, er Inooũy Xgeorov“ gefagt haben würbe; und den von. Ols⸗ 
haufen angeführten Grund gegen biefe Auffaffung, daß nach berfelben 
der Artifel vor Xororov erfordert wäre, Tann ich nicht gelten laſſen; 
der Artifel konnte bier bei der Bezeichnung bes Meſſias fchlechthin feh- 
len, nach der Analogie wie Demoftbenes dad Wort Baarkevus ohne Ar- 
tifel zur Bezeichnung des Aaarkevs ſchlechthin, des perfifchen gebraucht. 

1) Gehörte Damaskus damals noch zur römischen Provinz, fo halte 
das Eypnebrium bier feine Macht vermöge des den Juden überall zuge- 
ficherten Rechts, ihren Eultus auf ihre eigene Weife auszuüben. War 
bie Stabt unter die Regierung des arabifchen Königs Aretas gerathen, 
fo fonnte das Spnebrium auf die Unterfügung beffelben rechnen, ver- 
möge ber Verbindung, in der er mit ben Juben ſtand; vielleicht war er 
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Was nun die große Veränderung betrifft, welche gerade 
durch diefe Reife, die Paulus zur Bertilgung des chriſtlichen 
Glaubens unternahm, in ihm herbeigeführt wurve, fo könnte 
man allerdinge das, was wir bei der Unterfuchung der Bes 
kehrungsgeſchichte des Cornelius gelagt haben, auch hierauf 
anwenven, und fo ift möglich die Annahme, taß die große 
Begebenheit nur deshalb als etwas fo Plögliches und Wun- 
derbares ung erfcheint, weil ung vie Gefchichte nur dag Er- 
eigniß, nicht aber bie mannichfadyen vorbereitenden Umftänve 
und Uebergänge, welche zu diefem Ergebnifje hinführten, über⸗ 
“ Tiefert hat; und man fann daher den Verfudy machen, durd) 
Ergänzung viefer Türen nad den Epuren, die fih in der 
Geſchichte finden, die natürliche Erklärung zu gewinnen. 

Paulus — fo würde man von dieſem Standpunfte aus 
fagen — Paulus hatte doch manche Einprüde empfangen, 
welche feine wahrheitsliebende Seele nicht unberührt gelaffen 
haben fonnten: die Worte ver Mäßigung aus dem Munde 
Gamaliel's, ven Bortrag des Stephanus, dem er durch feine 
Geiftegeigenthlimlichfeit verwandt war, den Anblid feines 
Märtyrertoves. Aber er war noch zu fehr befangen in dem 
Geifte des, Phariſäismus, um fich diefen gegen feinen Wil- 
len auf ihn. einwirfenden Einpdrüden hinzugeben. Er un 
terdrüdte diefelben mit Gewalt; er wies bie in feiner Serle 
unwillfürlih zu Gunften ver neuen Lehre auffteigenven 
Gedanken ald Eingebungen des Satans, von dem er dieſe 
ganze Empörung gegen das Anfehn ver alten heiligen Ueber— 
lieferungen ableitete, zurück und er verfegte fich ſelbſt in 
‚eine defto heftigere Wuth gegen die neue Sekte. Doch ge- 
- lang es ihm nicht, jene auffteigenden Gedanfen ganz zu 
unterdrüden und die Stinnme des gegen feinen Fanatismus 
ſich empörenden Gewiſſens ganz zu vämpfen. Es entitand 
ein Kampf in feinem Innern. Als er in viefer Gemüths⸗ 


m — — 


ſelbſt zum Judenthum übergetreten. Auch Tonnten die Juden in Da- 
maskus großen Einfluß ausüben durch Hülfe der Frauen, welche faſt 
alle zum Judenthum übergetreten waren. Joseph. de b. J. II, 20, 2. 


— 
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kimmung ſich befand, kam ein äußetlicher Eindruck hinzu, 
um die in ſeinem Innern vorbereitete Gährung zum vollen 
Ausbruche zu bringen. Ohnweit Damaskus überraſchte ihn 
und feine Begleiter ein heftiges Gewitter, ver Blitz ſchlug 
ein neben dem Paulus und er fiel befinnungsles zur Erbe 
nieder. Hier. erfannte. er jebt Die firafente und. warnende 
Macht des von ihm verfolgten Meſſias und, indem er Die 
jeftives und Subjektives vermwechfelte, malte ſich dieſer Ein- 
drud :in feiner Seele aus zu einer ihm widerfahrenen Er⸗ 
ſcheinung Chriſti: geblenvet durch ven Blitz und betäubt Fam 
er zu Damaskus an. — Aber viefe Auffaffung als richtig 
vorausgeſetzt, wie nun das. Zufammentreffen des Paulus 
mit dem Ananiad aus natlirlihen Fügungen erflären? 
Auch bier könnten wir wohl Manches, was die Geſchichte 
nicht ausbrüdlich erwähnt, ergänzen. Da Ananias ein aud 
‚unter den Juden durch feine ſtrenge geſetzliche Froͤmmigkeit 
bekannter Mann war, ſo iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß 
beide früher zu Jeruſalem mit einander bekannt geworben 
waren. Es entſtand in Paulus, welcher von den dem 
Ananias verliehenen Geiſtesgaben gehört hatte, der Gedankr, 
daß dieſer unter den Chriſten viel geltende Mann auch ihn 
zu heilen und aus feinem traurigen. Zuſtande zu befreien 
berufen fein könnte; und intem er ſich mit viefen Gedanken 
‚beichäftigte, entwidelte fich. daraus. jene Bifion. Bon ber 
‚andern Seite läßt fi) wohl tenfen, daß auch Manias von 
der großen mit dem Paulus vorgegangenen Beränterumg 
etwag hören mußte; aber er mochte den Nachrichten nicht 
ganz trauen, bis durch bie auch bei ihm auf dieſe Weile 
pſychologiſch erflärbare Bifton fein Mißtrauen befiegt wurpr. 
Allerdings werben wir barin einftimmen möflen, daß 
das, was und in ver Apoftelgeichichte ald ein unvermitteltes 
Wunder erſcheint, auf ſolche Weiſe, wie wir eben entwickelt 
haben, pſychologiſch vorbereitet fein Fonnte, aber keines⸗ 
wegs läßt ſich aus dem, was in der Geſchichte vorliegt, die 
Nothwendigkeit oder auch nur die Wahrſcheinlichkeit einer 
ſolchen Vorausſetzung erweiſen. Wir können keineswegs 
Geſch. d. apoſtol. Zeitalters 5 10 
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aus den urfpriingläcen Grundzügen bed paulinifcen Cha⸗ 
rakters, aus feiner allgemeinen Empfänglichkeit für das 
Wahre und Gute fchließen, daß der Anblid von dem Märs 
tyrertode eined Stephanus auf ein ſolches Gemüth einen 
tiefen Einprud machen und viefer die Seele, welche fi dar 
gegen fträubte, zulegt übermannen mußte. Wir finden ja 
überhaupt Beifpiele genug von ber Macht bed religisfen 
Fanatismus auch über ſolche Gemüther, die son andern 
Seiten für dad Wahre und Gute empfänglich find, wie fie 
in einem folhen Zuftande Alles, was dazu wirken Tonmte, 
fie aus ihrem Wahne herauszureißen, für venjelben zu bes 
nuben wußten; denn Alles Tommi an auf den, Sinn, mit 
dem man bie Erfcheinungen betrachtet. Auch mande fromme 
Männer waren Zeugen von bem Märtyrertode eines Huß, 
der Ähnlich wie Stephanus flarb, und doch fahen fie barin 
mar bie Berblendung eines durch feinen Dünfel Bethörten. 
So iſt es gerade bei vem Träftigen Charakter des Paulus 
nicht unwahrſcheinlich, daß er auch in dem Märtyrertode 
des Stephanus nur die Macht des böſen Geiftes über das 
Gemuih Deiien, ven er einmal zum Abfall von Der reinen 
Lehre verführt hatte, zu fehen glaubte, vaß er vaher vefto 
mehr ſich angetrieben fühlte, ber Verbreitung einer Lehre 
entgegenzuwirfen, welche auch die durch ihre Gefinnung und 
ihre Gaben ausgezeichneten Dienfchen zu ſolchem Verderben 
fortreißen Tonnte. Kerner wäre nur ver Eindruck, ben ein 
Gewitter im Zufammenhange mit jenen vorbereitennen lim- 
fänven auf ihn machte, das zum Grunde liegende That- 
fächliche bei jener Erfcheinung Chriſti, fo würde es doch 
. damit fireiten, daß aud die Begleiter des Paulus etwas 
bem, was ihm widerfuhr, Verwandtes zu vernehmen glaub- 
ten; denn dies Fönnte Doch nur in dem Yalle gelten, wenn 
man bei ihnen eine ähnliche Gemüthsftimmung, ‚wie. bei 
Paulus, vorausfeßen durfte, wie nur bei Solden ſtati⸗ 
finden Tonnte, welche ſchon Ehriften waren ober auf bem 
Wege zum Chriſtenthum. Sole würden fi aber ja 
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ſchwerlich an ven Berfolger ver Chriſten angeichloffen 
baben !). 

Und wie folde äußerlihe Erflärungsverfuche ſchon da⸗ 
durch verdächtig werben müflen, weil man diefe nicht fel- 
tenen Naturerſcheinungen ſo oft herbeigezogen hat, um das 
Außerordentliche in den Kreis der gewöhnlichen Ereigniſſe 
herabzuziehen, ſo möchten wir — ſtatt dieſer Erzählung zu 
folgen, welche bier noch dazu auf jo große Schwierigfeiten 
trifft. — vielmehr unabhängig von allem äußerlichen Erflä- 
rungdgrunde, Alles als eine innere Thatſache im Geifte nes 
Paulus ?), eine geiflige Dffenbarung Chriſti an das höhere 
Gelbftbewußtfein veilelben auffaffen; und nun könnte man 
die Erfahrungen, weldhe er unter den Kämpfen mit fid 


1 ) Die Berfchiebenheiten in ber Erzählung dieſer Begebenheit in 
Cap. 95 22 und 26 ber, Apofelgefchichte Können auch Feineswegs gegen 
das Tharfächliche etwas beweiſen. Solche nicht fehr bebeutende Diffe- 
venzen mußten bei der Wiederholung der Erzählung einer aus dem 
Kreiſe der gewöhnlichen Erfcheinungen fo fehr beraustretenden Thatfache 
leicht entfliehen; und dieſe Differenzen brauchen ja nicht auf eine verſchie⸗ 
dene Erzählungsweife des Paulus ſelbſt zurüdgeführt zu werben, ſondern 
fie können wohl in einer ungenaueren Auffaffung und Wiebergebung ber 
Neven des Paulus ihren Grund haben. Wenn man übrigens annimmt, 
daß die Begleiter überhaupt nur einen allgemeinen Einprud von der 
Erſcheinung empfingen, aber feinen fo beftimmten wie Paulus, für wel- 
chen biefelbe bezweckt war, baß fie zwar ein Licht, aber kein beflimmtes 
Bild einer Geſtalt erblidten, zwar Worte vernahmen, ohne aber fie be- 
ſtimmt unterfcheiden und verſtehen zu Eönnen, fo erklärt ſich daraus, 
wie die Erſcheinung von verſchiedenen Seiten verfchieben dargeſtellt wer- 
ben fonnte. Da dieſe Erfheinung vermöge ihrer Natur nicht nach den 
Gefegen der gewöhnlichen irbifchen Mittheilung und Wahrnehmung ficy 
"beurtbeilen läßt, fo kann gleichſalls dieſes, daß Paulus und feine Be- 
pleiter nicht daffelbe wahrnahmen, gegen bie objektive Realität ber Er⸗ 
fcheinung nichts beweifen. Wir Fennen das Geſezt nit, nach welden 
Mitiheilungen einer höhern Geiſterwelt an Die in bes Sinnenwelt leben- 
den Menfchen fattfinden, um darüber etwas beftimmen zu fünnen. 

2) Wie jest von Denen geſchieht, welche die Glaubwürbigfeit der 
Apoſtelgeſchichte nicht anerkennen, fonbern theils Mythiſches, theils ab- 
ſichtliche Dichtung darin ſehen. 

10* 
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ſelbſt im Phariſdismus gemacht hatte, die Eindrücke von der 
Rede und dem Märtyrertode des Stephanus als eine Vor⸗ 
bereitung jener inneren Thatſache betrachten. Dieſe innere 
Thatſache ſelbſt läßt ſich aber noch auf eine zwiefache Weiſe 
auffaſſen, was durch die Verſchiedenheit der Auffaſſung vom 
Chriſtenthum ſelbſt und von der Perſon Chriſti insbeſondere 
und durch noch allgemeinere Verſchiedenheiten der Betrach⸗ 
tungsweiſe über Gott und Welt bedingt iſt. Man kann 
dies ſo verſtehen, daß man alles Uebernatürliche dadurch 
ausſchließt, Alles nur als Ergebniß einer natürlichen, pſycho⸗ 
logiſchen Entwickelung betrachtet. An die Stelle des leben⸗ 
digen Chriſtus, der ſich dem Geiſte offenbart, tritt dann 
die Macht der Idee, welche durch ihn in dem Geiſte der 
Menſchen angeregt, oder zu deren Hervorleuchten in dem 
Bewußtſein des Geiſtes durch ihn der erſte Anſtoß gegeben 
worden. Was ſich dem Geiſte des Paulus als Chriſtus 
darſtellte, iſt dann nur die ſymboliſche Anſchauung von die⸗ 
ſer auf eine beſtimmte Perſon, welche ihr zu Folie diente, 
unwillkürlich übertragene Idee. Was dem Geiſte als etwas 
Aeußerliches erſchien, iſt nichts anderes als der Widerſchein 
von dem, was aus ſeinem eigenen inneren Weſen hervor⸗ 
ging. Eine ſolche Auffaſſung, wodurch das Chriſtenthum 
und Chriſtus zu etwas ganz Anderem gemacht wird, als 
was es dem Paulus war, — das, was ihn begeiſterte, was 
die Seele ſeines Lebens, ſeines Denkens und Handelns war, 
was ihm zu Allem die Kraft gab — für Selbſttäuſchung er⸗ 
klaͤrt wird, eine ſolche Auffaſſung müffen wir auf das Nach⸗ 
drücklichſte zurückweiſen. Etwas ganz Anderes aber iſt eine 
geiſtige, innere Offenbarung Chriſti als reale Thatſache, in 
dem Sinne, wie Paulus ſelbſt eine ſolche bezeichnet, Chri⸗ 
ſtus feinen Süngern eine ſolche verheißen bat, nicht das 
hervortretende Bemwußtiein einer Idee, fondern eine Dffen- 
barung vefjelben Chriſtus, von dem in feiner irbifchen Er⸗ 
Iheinung tag Heil der Menfchheit gewirkt worven, in feiner 
verflärten Perjönlichfeit, zu welder die Gläubigen in einer 
realen Beziehung treten jollen. Wenn wir dies aber nur 
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als eine geiſtige, innerliche Thatſache, ausgehend von ber 
Berührung des höheren Selbftbewußtieinsg mit dem lebenvi- 
gen Chriftus, betrachten, das, was ſich dem äußerlihen Sinn: 
darſtellt, nur als Nefler von jener Offenbarung, welche dem 
inneren Menſchen zu Theil wurbe, fo würde durch eine fo 
verſtandene Auffaffung das Göttliche -und die Wahrheit ver 
Sache nichts verlieren. Auf ale Fälle ift doch jene Annere. 
Offenbarung Ehrifti immer Die Hauptfade, und wie man 
auch das Äußerlih ven Sinnen wahrnehmbar Erfcheinenve 
auffaffen mag, fo war ed doch nur Die Bermittelung, um 
zu jener inneren Offenbarung Ehrifti ibn binzuführen, jene 
renle geiftige Gemeinfchaft mit dem lebendigen Chriftug, 
von der feine ganze apoſtoliſche Wirkſamkeit ausging, vors 
zubereiten, wie bei den älteren Apofteln vie Wiedererſchei⸗ 
nung Chrifti nach feiner Auferftehung nur die Vorbereitung 
ver immerwährenden Gemeinfchaft war, in vie fie mit Chri- 
us eintreten follten. Die finnlihe Wahrnehmung Tann ja 
nicht größere Gewißheit und Realität haben, ale vie That- 
fache eines höheren Selbſtbewußtſeins, woburd der Menſch 
vie Dffenbarungen einer über die Sinnenmelt erhabenen Welt⸗ 
ordnung, in welcher fein wahres Leben wurzelt,. in fid 
aufnehmen Tann, — was er im Geifte erlebt und ver⸗ 
nimmt. Und davon, daß dies Feine pſychologiſch erflärbare 
Selbfttäufhung war, davon würde bie außerorventliche 
Veränderung zeugen, welche von dieſer inneren Thatſache 
bei Paulus ausging; feine ganze apoftoliihe Wirkſamkeit, 
welche von dem, was er in feinem Innern erfahren hatte, 
zeugt, wie die Wirfung von der Urſache. Aber gleichfalls 
gegen diefe Annahmz einer bloß innerlihen Thatſache ſpricht 
die Art, wie feine Begleiter von dem, was ihm geichab, 
mitberührt worden; wenn man ſich auch entichließen könnte, 
den Zuſtand, in dem Paulus zu Damaskus ankam, aus 
der Macht des i innern Eindrucks zu erklären ). 


1) Die Anficht, dag bie Viſton, von welcher die Belehrung bes 
Paulus ausging, die von ihm felbft 2 Storinth. 12, 2 bezeichnete ſei, 
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Wenn Einer aber auch die Erzählung der Apoftelge- 
hichte nicht als eine glaubwürbige gelten laffen will, fo 
müffen ihm doch die Ausfagen des Paulus ſelbſt über Diele 
Thatfache, von welcher er immer ven neuen Wendepunkt 
und Abſchnitt feines Lebens ableitet, entgegentreten. Wie 
er es öfters in feinen Briefen bezeugt im Gegenſatz gegen 
die jüvifchen Winerfacher, die ihn als Apoftel nicht aner- 
fennen wollten, ſo hatte er ein zuverfichtlihes Bewußtſein 
Davon, daß ihm son Chriftus felbft auf gleiche Weife wie den 
übrigen Apofteln der apoftolifhe Beruf Übertragen worden, 
was er z. B. am ausführlichften und ftärkiten Galat. 1, 1 
ausprüdt. Doc, hierbei brauchte man nicht an eine äußer- 
liche Thatſache zu denken, fondern man konnte es verfichen 
auf die bemerfte Weiſe von einer innern Thatſache. Dffen- 
bar redet Paulus nachher B. 16 Befonvers von einer folden 
innern Mittheilung Chriftt, einer innern Offenbarung deſſel⸗ 
ben an fein Selbftbewußtfein '), wodurch er, unabhängig 
son allem menſchlichen Unterrichte, fäbig wurde, Chriſtus 


welche in neuerer Zeit wieder von manchen ausgezeichneten Theologen 
vorgeiragen worben, hat doch Alles gegen ſich. Bier bezeichnet Paulus 
eine Erhebung im Geifte zu einer höhern Region ber Geiſterwelt; bei 
dem, was bie Belehrung beffelben veranlaßte, wirb eine Offenbarung 
bes herabgefommenen Chriſtus für ihn, der fich bewußt war, auf Erben 
zu leben, bezeichnet. Der Einbrud dieſer Erfcheinung war für ihn zuerft 
etwas Niederfchlagendes; jenes geiftige Ereigniß war mit einer außer⸗ 
srbentlichen Geifteserhebung verbunden. Von ber erfieren ging bas Be- 
ginnen feines chriftlichen Bewußtſeins aus; bie zweite bezeichnet einen 
ber höchſten innern Lebensmomente bei dem, ber ſchon feit längerer Zeit 
in ber Gemeinfhaft mit Chriftus lebte, der unter den mannichfachen 
Kämpfen, welche er zu befteben hatte, durch cin ſolches Vorgefühl des 
dimmliſchen Dafeins erguidt und für feine irbifchen Mühen neu belebt 
werben follte. Bon ber bier erwähnten Beftimmung ber wiergehn Jahre 
if Fein anderer chronologifcher Gebrauch zu machen, als daß man mır 
gewiß bie Zeitbefiimmung für Die Belehrung bes Paulus ala falſch be- 
trachten müßte, nach welcher er bies gerabe vierzehn Jahre fpäter ge» 
fohrieben haben follte. 

1) Das dr ?uol wird am natärticften ale Bezeichnung des Inner⸗ 
lichen verſtanben. 
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zu verfändigen. Wenn wir aber zugeben, daß aus vielen 
Worten ded- Paulus mit Sicherheit nur auf eine innere 
Offenbarung Ehrifti, die er empfangen zu haben fich bewußt. 
war, geſchloſſen werden Tann, könnnen wir doch durchaus 
nicht einräumen, daß nady biefer Stelle auch alle feine an⸗ 
deren Ausfagen über dieſe Thatiache zu erklären jeien und 
daraus folge, das zum Grunde liegende auch bei allem An- 
deren, was er berichtet, fei eben nur jene_rein innerliche 
Offenbarung. Un vieler ‚Stelle fchließt er, wenn er nur 
das Eine. Moment erwähnt, alles Andere keineswegs aus; 
fonpern es brachte fein Jutereſſe und fein Zweck Died mit 
fh, daß er nur das Eine hervorhob, weil er nämlid 
nur pie felbfifländige Duelle, aus ver er feine Erkennt⸗ 
niß der chriftlichen Wahrheit gefchöpft, bezeichnen wollte. 
Und. in diefer Beziehung war allerbings die Art, wie Chri⸗ 
Aus äußerlich ihm erichienen, etwas Gleichgültiges. Es er⸗ 
belt, Daß was auch vergleichen geſchehen fein mochte, doch 
bier es zu erwähnen Feine Beranlaffung gegeben war. Ein 
anderes Moment ift es aber, welches Paulus 1 Korinth. 9, 1 
hervorhebt, wenn ex Dies, daß er Chriſtus geſehen habe, als 
Belag für feine Acht apoſtoliſche Würde anführt'). Es kann 


1) Es muß jedem Unbefangenen klar fein, daß ſich dies weder dar⸗ 
auf beziehen kaun, daß Paulus Irſum während ſeines irdiſchen Lebens 
geſehen hatte, wenngleich das letztere möglich iſt, — denn dies trug ja au 
dem apoſtoliſchen Berufe nichts bei — noch auf eine bloße Erkennmiß box 
Lehre Chriſti. — Rückert behauptet in feinen Commentiar zu dieſer Stelle, 
eso ſei wahrſcheinlicher, daß dies ſich auf eine ber Erſcheinungen Chriſti, 
welche ihm in der Viſion eines ekſtatiſchen Zuſtandes widerfahren waren, 
Apoſtelgeſch. 18, 93 22, 17, — ale daß es ſich auf jene feine Belehrung 
veranlaſſende Erſcheinung beziehen ſollte, zumal ba hei dieſer Gelegen⸗ 
beit einer Erſcheinung Chriſti weder Apoſtelgeſch. c. 93 223 26, noch 
Gal. 1, 12 — 16 erwähnt werbe. Dagegen haben wir Folgended zu er⸗ 
ianern. Da, wie Rürkert felbft erkennt, die Leſeart an jener Stelle vor⸗ 
zuzieben ift, nach welcher auf bie Worte: „Bin ich nicht Apoſtel?“ die 
Worte folgen: „Habe ich Chriſtus nicht geſehen?“ fo iſt daraus zu 
ſchließen, daß Paulus dies, er habe Ehriftus gefehen, ale Beglaubigung 
feiner Apofelichaft anführtz wie nachher, gleichfalls zur Beglaubigung 
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daher hier mar ein ſolches Chriftus Gefehenhaben. gemeint 
fein, welches diefe Bedeutung haben konnte. Zu dem apo⸗ 
ſtoliſchen Beruf gehörte es, aus eigener Anfchaunng zu zeu⸗ 
genvon Chriftus dem Auferſtandenen. Dadurch, daß Chris: 
ftus dem Paulus erfchienen war, ſtand er in biefer Hinficht.. 
ven übrigen Apofteln gleich, und deutlich fest er. ja auch im, 
dem Töten Capitel des erſten Korintherbriefd die ihm ſelbſt 
wiberfahrene Erjcheinung des auferftandenen und verherrlich⸗ 
ten: Chriftus in diefelbe Kategorie mit allen anderen Erſchei⸗ 
nungen befjelben nach feiner Auferfiehbung. Wir ſehen auch 
hieraus, wie wichtig e& ihm war, .gleichwie die übrigen 
Apofel-von ver großen Thatſache, — worauf der criftliche 
Glaube und bie Srinlide voffnung rubt — von ver rea⸗ 


derſelben, den Erfolg ſeiner Wirkſamkeit zur Suftung ber Horintbife 
Gemeine. Ohne Zweifel ſetzt er dies feinen judaiſirenden Wiberſachern 
entgegen, welshe ihm den apoftolifchen Beruf flreitig machten, weil er. 
nicht. durch Chriſtus felbft zum Apoftel eingefegt worden, gleichwie bie 
übrigen Apoſtel. Nadı biefem Zufammenhange ift ſchon am natürlichſten 
zu erwarten, daß Paulus von der Erſcheinung Chriſti rede, dont welcher 
ber Umſchwung feines ganzen Lebens ausging, bie reale: Erſcheinung 
Chriſti, welche er den übrigen Erſcheinungen des auferſtandenen Chriſtus 
an die Scite ſetzt, 1 Korinth. 15, 8, nicht die Erſcheinung einer Viſion. 
Nüdert behauptet zwar, daß Paulus beides nicht von einander zu un-_. 
terſcheiden gewußt, „denn fonft hätte er ja auf Bifionen alo bloße Phan- 

tafiebilder gar Keinen Werth legen Fonnen:” . Diefer. Schluß if aber 

nicht richtig; denn es läßt ſich zwifchen einer realen, objektiven Erſchei⸗ 

mung und einem natürlichen, auf gewöhnlich pſychologiſche Weiſe entſtan⸗ 

beiten Phantafiegebilde noch etwas in der Mitte Liegendes benfen, eine ‘ 
foldye Einwirkung bes göttlichen Geiftes auf das. höhere Selbfibewußt- 

fein, vermöge welcher das innerlicy Bernommene unter einem finnlichen 

Bilde fi dem Begeiftenten darſtellt, wobei bie: Phantafie zum Organ 

für das innerlich durdy die Einwirkung‘ des göttlichen Geiſtes Vernom⸗ 

mene verllärt wird. Das mian eine ſolche Mittheilung des güttlichen. 

Geiſtes ſowohl von einer finnlich realen Ericheinung ale von einem Phan- 

taflegebilbe unterfchieb,, geht in aus manchen Stellen ber-heiligen Schrift, 

wie der Erzählung von der Viſion des Petrus, Apoftelgefchichte iO, 12, 

beutlih hervor. Der Gegenſatz Apoftelgeich. 9, 7, undern, nicht sender, 

ſetzt aber allerbinge voraus, daß Paulus zum Unteefepiebe von r feinen 

Begleiteen eine Perfon gefehen hatte. 
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lea Auferſtehung Ehrifti und feinem verberrlid- 
ten perfönlihen Dafein, aus eigener Anſchauung 
jeugen zu können. Daher das Bild des serherrlichten Chris 
Rus, das feiner Anſchauung gegenwärtig ift, wo er von ber 
Offenbarung der Herrlichleit Gottes in Ehrifto -zeugt, von 
ber vollfommenen Geftaltung nad feinem Bilde, zu welcher 
die Glaͤubigen -einft gelangen wärben, revet. 

Wie aber, wenn das, was wir vorhin von dem Corne- 
lius gejagt haben, ver Anerfennung ver objeftiven Realität 
piefer Erfcheinung Chrifti entgegengehalten wird? Wenn 
Ban fagt: wie Cornelius nur von feiner eigenen fubjektiven 
Erfahrung, von dem, was er geliehen zu haben glaubte, zeu⸗ 
gen Konnte, fo ift bafjelbe auf Paulus anzumenven. Er glaubte 
Chriſtus den Auferfiandenen und Verherrlichten gefehen zu 
haben. Sin fofern er Died ausfagt, ift er glaubwürdig, aber 
baraus erhellt nicht, daß er fähig war, das Objektive und 
Subjeftive zu unterſcheiden. Wir find daher immer nicht 
berechtigt, etwas Anderes als die innere Anſchauung zu feben. 
Aher die Bergleihung iſt doch Feine ganz treffende. Sn Bes 
ziebung auf das, was dem Cornelius mitgetheilt wurde, 
kommt es nicht darauf an, ob es eine reale Engelerfcheinung 
oder eine Bifion war. Die Beveutung der Sache bleibt für 
ihm ſelbſt und in religidfer Hinficht diefelbe. Hingegen bie 
Bedeutung deſſen, was dem Paulus erjchienen war, beruht 
darauf, daß er Chriſtus den Auferſtandenen und Verberrlich- 
ten wirklich geſehen hatte‘ und von vieler Thatfache ver 
Auferfiehung und BVerberrlichung Chrifti, welche pie Grunds 
lage ſeines ganzen chrifllichen Glaubens war, aus eigner 
Anſchauung und Erfahrung zeugen Fonnte. Seine Glaubens⸗ 
zuverficht würde, wenn wir annehmen, daß er bier has Ob» 
jeftine und Subjeftive verwechfelt, von einer Selbfttäufehung 
ausgegangen fein. Died anzunehmen, werben wir ung nicht 
entfchließen Fünnen, wenn wir von ber gebüührenden Achtung 
vor viefem Glauben des Paulus und vor dem, wad zum 
Heil der Menfchheit. dadurch gewirkt morben, erfüllt find. 
Dazu kommt, daß wir einem Paulus mehr Kritik über ſich 
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ſelbſt zuzutrauen berechtigt ſind, als einem Cornelius. Pau⸗ 
lus, der ekſtatiſche Zuſtände wohl erfahren hatte und kannte, 
von anveren Zuſtänden, den Zuſtänden des wachen und be⸗ 
ſonnenen religiöfen Bewußtſeins ſie wohl zu unterſcheiden 
wußte, wie aus der oben angeführten Stelle des weiten 
Briefes an die Korinther bersorgeht. 

Freilich wird eine Thatſache wie dieſe ihrer Natur nach 
ſich auf eine allgemein überzeugende Art nie beweiſen laſſen. 
Es bevarf, um fie in ihrer Realität anzuerfennen, eines ge= 
wilfen Standpunftes der Betrachtung. Wer biefem fremb 
iſt, wird ſich dagegen ſträuben müffen. Schon überhaupt 
giebt es ja für die Geſchichte Feine marhematifche Demon⸗ 
firation: Glaube, Vertrauen wird für vie Anerkennung ber 
geichichtlichen Wahrheit immer in Anfpruc genommen. Es 
fragt fi) nur, ob hinreichender Grund dafür vorhanden iſt, 
oder mehr, was zum Zweifel auffordert. Die Entfcheivung 
darüber ift durch das Verſtändniß ver Thatſachen und des 
ganzen Gebietd, dem fie angehören, bebingt. Die Auffors 
derung zum Zweifel wird eine vefto flärfere fein, je mehr 
das Weſen ver fraglichen Thatjachen und des eigenthümlichen 
Gebietes etwas dem Geiſte des Betrachtenden Fremdartiges 
it, je weniger dieſe Thatfächen nach, vem ihm geläuffgen 
Maapflabe, aus dem Kreife der ihm befannten Erfahrung 
beurtheilt werden köͤnnen. Defto mehr wird dies anzuwen⸗ 
den fein auf Thatfachen, welche nach einem anderen Gefege 
ald dem des gewöhnlichen MWeltlaufs erfolgen, in denen 
etwas Lebernatürliches fich darſtellt. Wer aus jenem Gejege 
Alles erflären zu müffen glaubt, nichts Mebernatürliches aus 
zuerfennen entfchloffen, durch den ganzen Standpunkt feiner 
Weltdetrachtung dazu gendthigt ift, der wird ſich geprungen 
fühlen, auch die Befehrungögefchichte des Paulus auf jenes 
gewöhnliche Geſetz zurüdzuführen, Alles, was dawidver fireiter, 
wegzuleugnen; es wäre vergeblich, mit ihm über das Einzelne 
zu flreiten, wo ver tiefer liegende Gegenfaß bed ganzen 
Standpunktes den Gang ber Unterfuchung und ihr Reſultat 
im Voraus beftimmt hat. Insbeſondere nun wird es bei 
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der Auffaffung ver Thatfache, von welcher wir bier reven, 
darauf anlommen, in welchem Verhältniſſe der Betrachtende 
zu dem, worauf das eigenthlimliche Weſen des chriftlichen 
Glaubens ruht, womit verjelbe ſteht oder fällt, fich befinbet. 
Die Thatſache ver realen Auferftehung Ehrifti ſelbſt. Wer 
biefe anerfennt, fteht dadurch auf einem Stanppunfte, von 
dem aus er überhaupt Fein Intereſſe haben kann, das Ueber⸗ 
natürliche in der damit zufammenhangenden Gejchichte zu 
leugnen. Ein Solcher wirb auch feinen Grund haben, ven 
Ausfagen des Apofteld Paulus fiber dieſe ihm wiverfahrene 
Ericheinung des Auferftanvenen zu mißtrauen. Wer aber 
bie reale Auferfiehung Chrifti von feinem Standpunkte aus 
nicht anerkennen kann, wird um fo weniger pas Objektive 
biefer dem Paulus widerfahrenen Erjcheinung annehmen 
fönnen, ſich von Anfang in ein feinpliches Verhältniß dazu 
ftellen müffen. 

Immer aber fommt ed nur darauf an, daß wir nicht trennen, 
was Bott zufammengefügt hat, daß wir ven Zufammenbang 
ziifchen dem Objektiven und Subjeftiven, dem Göttlichen 
und Menjchlihen, dem Uebernatürlihen und Natlirlichen 
nicht auseinanderreißen. Auch wir feten keineswegs eine 
magiſche Einwirkung auf Paulus, wodurch er gegen feinen 
Willen wäre fortgerifien und umgewanbelt worden. Auch 
bei tiefer Auffaffung feßen wir einen Anjchließungspunft _ 
in feinem Innern voraus, ohne welchen Feine äußerliche 
Offenbarung und Anjchauung bei ihm zu einer inneren 
hätte werben können, ohne welchen jeder noch jo mächtige 
äußerliche Eindruck, wenn er anders hätte ftattfinden kbn⸗ 
nen, doch bloß etwas Vortibergehendes würde geblieben fein. 
Bei ihm mußte die den Irrthümern zum Grunde lies 
gende und durch die Wacht der Leidenſchaft und des Vor⸗ 
urtbeil8 gehemmte Liebe sum Wahren und Guten nur burdy 
eine mächtige Einwirfung von dem, was fie feilelte, frei 
gemacht werben. Ein Kaiphas hätte nimmer durch irgend 
ein Wunder zum Verfündiger des Evangeliums umgeſchaffen 
werben konnen. 
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Natürlich Tonnte Paulus von einem Eindrude dieſer Art 
nicht gleich zu einer neuen Thätigfeit übergeben. Mit einem 
Male. mußte ihm Alles, was bis jekt Antrieb und Ziel fei- 
nes ganzen Wirkens gewefen war, ald nichts erfcheinen, 

das Gefühl ver Berfnirihung mußte das vorherrſchende bei 
ihm fein; von einem fo übermädptigen Eindrud, durch wel⸗ 
chen ſeinem ganzen Weſen eine neue Richtung gegeben 
wurde, konnte er ſich nicht ſogleich erholen. Er befand ſich 
in einem Zuſtande der geiſtigen und leiblichen Schwäche, 
aus dem er ſich nicht aufzuhelfen vermochte. Drei Tage 
brachte er ohne Nahrung zu. Es war für ihn ver Durch⸗ 
gangspunft vom Tode zu einem neuen Leben, und nichts 
mag wohl feine Gefühle in viefer legten Krife anichaulicher 
bezeichnen, als der Ausruf, welchen er felbft — in feine | 
. früheren Zuftände fich zurüdverfebenn, NRöm. 7, 24 — in 
der Seele Deffen thut, ver, nachdem das Bewußtſein der 
innern Knechtichaft des gefeßlichen Standpunktes am mäch⸗ 
tigften in ihm geworben, vol Sehnſucht nach Befreiung fein 
ganzes Herz ausichlittet in den Worten: „Wer wirb mid 
retten aus dieſem Elend!” Es ift gewiß nun aud nid 
wahrſcheinlich, daß er in viefem Zuftande ven Umgang mit 
Andern aufgeſucht haben ſollte. Der Umgang mit Juden 
konnte ihm jetzt am wenigſten zuſagen; nicht leicht aber 
konnte er ein Herz faſſen, um die von ihm bisher verfolg⸗ 
ten Chriſten aufzuſuchen. Die Einſamkeit mußte überhaupt 
einem Manne in dieſer Gemüthsſtimmung das einzig Will⸗ 
kommene ſein. Daher es ſchon an und für ſich nicht wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, daß die Nachricht von der mit ihm vorgegan⸗ 
genen Veränderung durch Andere zu dem Ananias gelangt 
fein follte. Merkwürdig ift es, daß er — um zu dem vollen 
Bewußtſein des neuen Lebens zu gelangen, von biefem Zwi⸗ 
fchenzuftande der Zerfnirfchung zu einem neuen in ber Ges 
meinſchaft mit Chriftus thatkräftigen Leben übergehen zu 
können — mit der ſchon vorhandenen chriftlichen Gemeinde 
durch ein aus verfelben hervorgegangenes Drgan in Verbin- 
bung gejeßt werben mußte. Erſt in der Gemeinfchaft mit 
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andern Gläubigen. wurde ihm zu Theil, was ihm in ver 
Einſamkeit nicht werben Tonnte. Als er ven Chriftus, der 
ihm erfchienen war, anrief, daß er ihm in feiner Noth hel⸗ 
fen, fein leibliches und geiſtiges Auge erleucdhten möge, 
wurbe ihm in einer Bifion verheißen, daß ein Mann, ben 
er wahricheinlich Dem Rufe und dem Gefihte nach Tannte, 
ein befannter erleuchteter Mann der Gemeinde zu Damas- 
fus, Ananias, das Werkzeug zu feiner geiftigen und leiblichen 
Genefung werven folite. Als Ananias, einem göttlichen Rufe 
folgend, zu ihm hineintrat, erfannte Paulus ven Mann, auf 
ben ihn jene Bifion hingewiefen hatte, und er faßte daher 
gleich Vertrauen zu ihm; in ber Gemeinfchaft mit vemfelben 
wurde ihm zuerft neue, höhere Tebensfraft zu Theil. Ana⸗ 
nias führte den Paulus auch zu ven fibrigen Chriften ver 
Stadt; und nachdem diefer fich "einige Tage in ihrer Ge⸗ 
meinſchaft geftärft hatte, fühlte er fich geprungen, in ben 
Synagogen aufzutreten und zu zeugen für bie Eache, welche 
er bisher fo heftig verfolgt‘). Sei ed nun, daß er «8, 
nachdem er dies erfte Zeugniß unter den Juden abgelegt 
batte, für gut bielt, ven Eindruck vefjelben in ihren Gemü- 
thern fortwirfen zu laffen, ohne fich länger perfönlich unter 


1) Schwerlih kann man die nucocı vis Apoftelgefch. 9, 19 mit 
ben nueoaıs izavais B23 gleichfegen. Aber man kann doch auch 
aus diefen Worten nicht beweifen, daß Lukas durch das Letztere eine 
vorhergegangene Unterbrechung des Aufenthaltes des Paulus zu Damas- 
kus durch eine dazwiſchengekommene Reife nach Arabien anzeigen -wollte, 
fondern am natürlichiten denkt man fih die Reihenfolge in der Apoſtel⸗ 
gefchichte fo: Die nuepaı zıyds begreifen bloß in ſich die wenigen 
Tage, welche Paulus gleich nach feiner Taufe in ber Gemeinfchaft mit 
ben Chriften zu Damasfus zubrachte; daran fchließt fih das zul eugens 
an, und fogleih, nachdem er einige Tage unter ben Jüngern zugebracht 
hatte, trat er in ben Synagogen auf. Und bie yuepaı Ixarıı begeich- 
nen dann ben barauf folgenden ganzen Aufenthalt des Paulus zu 
Damaskus. Sn diefen ganzen Zeitraum ber njucloaı ixavel, aus dem 
die Apoftelgefchichte nichts meiter erzählt, müffen wir alfo auch die Reife 
bes Paulus nad Arabien, weldhe wir ohne die eigene Angabe des Pan- 
Ins im Galaterbriefe nicht kennen würden, hineinſetzen. 
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ihnen zu zeigen; ober daß ſchon die Nachſtellungen ber Ju⸗ 
den ihn zur Flucht bewogen: er reifte nach dem angränzen⸗ 
den Theile von Arabien. Es eniſteht bier bie Frage, in 
weldyer Abficht und zu welchem Zwed Paulus nad Arabien 
reiite? Er Tonnte bei den zahlreich in Arabien verbreite- 
tem Juden für die Verkündigung des Evangeliums einen 
Anſchließungspunkt finden, und auf dieſe Tonnte fich, feine 
Wirkſamkeit beziehen. Er wäre alfo bier zuerft ald Apoſtel 
der Juden aufgetreten. Es kann aber auch fein, vaß “er 
ſich zuerſt in ftiller Zurüdgezogenheit für ven großen ihm 

anvertrauten umd zum Bewußtſein gefommenen göttlichen 
Beruf vorzubereiten gebrungen fühlte. Aus bloß inneren 
Grünven läßt ſich biefe Frage nicht enticheiven. Es ift eben- 
ſowohl möglich, daß ver Mann von glühentem Eifer und 
unermübeter Thätigfeit fogleich von dem, was er biöher an⸗ 
gefeinvet batte, unter den Juden zu zeugen fich getrieben 
fühlte, alS daß nach einem fo ungeheuren Umfchwung feines 
inneren Lebens eine Zeit ver contemplativen Rube ven Lieber 
gangepunft und die Vorbereitung zu feiner großen Thärig- 
feit bilden mußte Auch der Zufammenhang, in welchem 
dieſe Angabe in dem Galaterbriefe vorfonmt, kann hier nicht 
zur Entſcheidung dienen; denn beive Auffaflungen paſſen gut 
zu dem Gegenſatz an jener Stelle, daß Paulus nicht nach 
Serufalem fich begeben habe, um unter der Autorität ver 
älteren Apoftel aufzutreten. 

Von Arabien kehrte er wieder nah Damaskus zuräd. 
Sei ed nun, daß die Juden, deren Wuth er ſchon durch 
- feine früheren Berfünbigungen erregt hatte, fobalo fie von 
feiner Anfunft in der Stadt hörten, fogleich ſich Deſſen zu 
bemächtigen fuchten, der dem Judenthum fo gefährlich wer⸗ 
den Tonnte; fei es, daß er erft durch feine fortgeſetzte Ver⸗ 
kuündigung in den Spmagogen ihre Erbitterung gegen ſich 
erregte: er mußte ſich durch die Flucht zu retten fuchen, ba 
ihre Nachftellungen feinem Leben gefährlih wurven. Fern 
war der Mann, der nachher Feine Gefahr in feiner Berufs⸗ 
thätigfeit jcheute, auch in der erfien Gluth nad feiner Be⸗ 
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kahrung — an welche fich ſchwärmeriſche Urbertreibung immer 
am leichteſten anfchließt — von jedem Anfluge einer das 
, Märtyrertbum ſuchenden Schwärmerbige '). Er wurde von , 
feinen Freunden in einem Korbe aus der Deffnung eines an 
der Mayer liegenden Haufes herabgelaffen, damit er unbe- 
merkt ven Nachflellungen ver vie Ausgänge der Stadt be⸗ 
wachenden Juden follte entgehen können. Nachdem er auf 
biefe Weiſe drei Sabre nach feiner Belehrung zugebracht 
hatte”), beichloß er um das Jahr 39?) einmal wieder nad) 
Jeruſalem zu, reilen-*). 


4) Es charakteriſirt ihn in dieſer Hinficht unb es unterfcheibet ihn 
von dem Schwärmer das a 176 Kaserslag xuuyaocdaı, WON er auch 
dieſe Flucht rechnet. 2 Korinth. 11, 30. 

2) Drei Sabre nach feiner Belehrung nämlich unter ber Voraus⸗ 
febung, daß ber terminus a quo ber Zählung ber Jahre in ber Stelle 
bes Driefes au bie Galater der Zeitpunkt feiner Belehrung fei. 

3) Diefer Umſtand in bem Leben des Paulus giebt eines ber weni⸗ 
gen chronologifhen Merkmale für die Gefchichte deſſelben. Als Paulus 
brei Jahre nad feiner Belehrung aus Damaskus entfloh, fand dieſe 
Stadt unter ber Regierung bed Königs Aretas von Arabia Peiräa. 
2 Korinth. 11, 32. Da Damastus aber zur römiichen Provinz gehörte, 
fo muß Aretas durch ganz befondere Umſtände in ben Befig dieſer 
Stadt geſetzt worden fein. Süßlind in der Abhanblung, in Bengel’s- 
Archiv J. 2. ©. 314, Wurm in feiner Abhandlung über Zeitbeftimmungen 
im Leben bed Apofels Paulus in der Tübinger Zeitfchrift für Theologie, 
5.1833, 1 Heft, ©.27, und Anger de temp. in Act. rat, p. 181 meinen zwar: 
bag man zu bem durch anderweitige geichichtliche Nachrichten keineswegs 
begünftigten Schluffe, daß Aretas damals im Beige jener Stadt gewe⸗ 
fen, durchaus nicht berechtigt feis denn ber Ethnarch bed Aretas hätte 
auch, wenn Damaskus damals unter römifcher Herrichaft fich befand, 
ed wohl dahin bringen Fönnen, daß er eine Wache vor ben Thoren ber, 
Stadt aufftellen burfte, ober er bätte durch feinen Einfluß bei der rö⸗ 
miſchen Obrigkeit den Juden die Erlaubniß, dies zu thun, verfchaffen 
Sonnen. Aber es läßt ich doch fchwer denken, daß, menn Damaskus 
zur römifchen Provinz gehörte, der arabiſche Ethnarch es hätte wagen 
tönnen, bie Stabt mit einer Wade zu umgeben, um eines römifchen 
Bürgers fich zu bemächtigens oder daß die sömifche Obrigkeit ihm Dies 
follte erlaubt haben oder geneigt geweſen fein, auf feine Bitte den rö⸗ 
milchen Bürger der Wuih der Supen preiszugeben. Wenngleich daher 
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Was den Zwed dieſer Reife betrifft, fo geht aus: wemn, 
was Paulus felbft in dem Briefe an tie Galater 1,18 


die Gefchichte, in der auch fonft hier fo viele Lücken find, von einer fol- 
chen Einnahme der Stadt Damaskus und nichts berichtet, fo führt ung 
doch die Vergleihung jener Stelle zur einer foldden Annahme. Die Um⸗ 
Rände nun, durch welche Aretad in den Beſitz jener. Stadt gefekt worben 
fein mag, waren wahrfcheinlich biefe. Der Kaifer Ziber hatte ald Bun- 
beögenoffe bes Königs Herodes Agrippa, deſſen Heer von dem Aretas 
gefchlagen worden, dem Statthalter Syriens, Vitellius, geboten, ten- 
felben lebend ober tobt in feine Gewalt zw bringen. Während‘ aber 
Bitellius im Begriff fand, diefen Befehl zu vollziehen, und zugleich ber 
Kriegszug beffelben durch manche Umftände verzögert worden, kam bie 
Nachricht vom Tode bed Tiber, der im März des Jahres 37 geftorben 
war, und Vitellius wurbe dadutch in feiner Kriegsunternehmung gehemmt. 
Diefe Zeit Fonnte Aretad benugen, um ber römilchen Stadt fi zu 
bemädhtigen. Es ift aber nicht zu vermutben, baß er in bem Befig die⸗ 
fer den Römern entriffenen Stadt fange follte geblieben fein, und wohl 
wahrſcheinlich, daß — als im zweiten Jahre der Regierung des Kaiſers 
Caligula 3. 38— 39 die Angelegenheiten Arabiens georbnet wurden — 
auch Damaskus nicht unbeachtet gelaffen ward, Seben wir nun bie 
Flucht des Paulus aus Damaskus in das Sahr 39, fo können wir 
feine Belehrung in das J. 36 fegen, da fie drei Jahre früher erfolgt 
fein muß, und in biefe Zeitumgebung müffen wir denn and ben Mär- 
tprertob des Stephanus feßen. Bei dem Mangel chronologiſch beflimm- 
ter Nachrichten über die Zeitumflände Fönnen wir zwar zur Gewißheit 
über das Jahr der Belehrung des Paulus auf diefe Weife nicht gelan- 
gen; dod bat die Annahme, weldhe das 3. 36 ſetzt, auch das für ſich, 
daß wir fodann für das, was von ber Zeit ber Himmelfahrt Chrifti bie 
zum Märtprertobe bed Stephanus und ber Belehrung des Paulus in 
der chriftlichen Kirche fich ereignete, Feinen zu kurzen und Feinen zu lan⸗ 
gen Zeitraum zu feben brauchen. 

4) Es müffen bier die in ben paulinifchen Briefen zerftreuten Nach⸗ 
richten und die Berichte der Apoftelgefchichte mit einander verglichen wer- 
den. Baur insbefondere glaubt in feinem oft angeführten Werfe über 
Paulus einen unauflöslihen Witerfpruch bier zu entdecken. Es fragt 
fih, ob die Webereinftimmung ober die Verſchicdenheit zwiſchen den bei⸗ 
derfeitigen Berichten größer if. Tas Webereinfimmente, daß Paulus 
nad feiner Belehrung nicht zuerft nach Serufalem zurüdreifete (mie man 
erwarten könnte, daß er zuerfi da, wo er ald Verfolger des Chriften- 
thums aufgetreten war, auch gegen beffen Feinde für baffelbe zu zeugen, 
fih getrungen fühlen werde), ſondern eine Zeit lang in Damaskus ſich 
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angiebt, Der, daß wenigſtens ver Hauptzweck nicht war, 
zuerſt zaine Berbindung mit der chriftlichen Gemetinde in 


aufbielt und erft von bort nad Serufalem fich begab. Auch darüber, 
wie Paulus Damasfus zu verlaffen "genöthigt wurde, findet fich eine 
wegen ber geringfügigen Umftände auffallende Hebereinftimmung zwiſchen 
den beiberfeitigen Nuchtichten. Paulus jelbß jagt 2 Korinth. 11, 32, 
bef der Statthalter des Königs Aretas von Arabien bie Stadt Damas- 
ſus umgingelt hielt, um des Paulus ich zu bemächtigen, daß er aber 
burch e eine Deffnung 1 in der Mauer in einem Korbe herabgelaffen wor- 
en und fo’ ben’ Händen feiner Feinde entfommen ſei. In der Npoftel- 
geſchichte 9:24 With - erzähle, vaß die Juden bem Paulus nachſtellten, 
Die There beiuachten ; um ibn, wend er Pie. Stabt. verlaffen wollie, zu 
töbien, daß bie Chriften aber ihn bes Nachts burd pie Mauer in einen 
Korbe herabließen. Es erhellt, welche genaue Uebereinftimmung zwiſchen 
beiden Berichten, wie fie einanber gegenfeitig ergänzen und erläutern; 
denn es Finnen ja Feine Anderen alo bie gegen den Abtrünnigen erbit- 
besten -Zuben geweſen fein, welche den Aretas ober feinen Statthalter 
gegen ‚Paulus aufreizten, Und ‚bie :Berfchiedenheit nun. Zuerſt eine 
Auslaffungs hie Nichterwähnung bed Aufenthalts in Arabien, ben wir 
aus dem Briefe an bie Galater fenuen. Sri es, daß ber Derfaffer bes 
Berichts in ber Anoftelgefchichte son biefem Aufenthalt des Paulus in 
Arabien nichts mußte, ober daß berfelbe ihm nich wichtig genug war, 
In zu erwähnen: Welches beides’ deſts Feichter gefchehen fohnte, wenn 
Paulas in Arabien ein Pille, zurüsigezogenes Reben führte, unter mwei- 
der Berausfepung ea ſich auch am leichteften denken läßt, wie man von 
dem, was aus dem früheren Verfolger ber Chriften geworben war, in 
Serufalem fo wenig wiſſen konnte. Diefe Auslaffung Tann ber Apoſtel⸗ 
geſchichte deſto weniger als ein Merkmal der Unglaubwürdigkeit ange⸗ 
rechnet werden, da die yudoas Ixarıı 9,23 auf etwas hinweiſen, was 
in dieſem Zeitraum geſchehen fein lann, mie biefer Aufenthalt des Pan- 
Ins in Arabien. Eq erhellt nur, daß bean, der dies frhrich, über den Um⸗ 
fang biefed Zeitraung, über ben er hinmwegeilt, nichts Genaueres be- 
kannt war; aber einen Widerſpruch mit ber von Paulus ſelbſt ange- 
führten chtonologiſchen Beſftimmung finden bir darin nicht. Ferner ſagt 
Paulus in dem Galaterbriefe daß er zum erſten Male nach Jeruſalem 
gereiſet ſei, nicht um erſt von Den tortigen Apofteln zu letuen, was die 
wahre chriſtliche Lehre ſei, ſondern mur um den Petrus pryſönlich lennen 
au lernen, daher auch nur vierzehn Tage dort geblieben ſei und ‚keinen 
per. Apoftel außer den "Bruder des Herrn, Jakobus, gefeben babe. Su 
ber Apoſtelgeſchichte wird hür feine Reiſe nach Jeruſalem, ohne den 
Zweck derſeiben; ber‘ bem ‚Berfafer jelof vielleict nicht befannt‘ war, 
angeführt. 3. sit... 1. 
Geld. d. apoſtol. Zeitaltere L N 
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Jeruſalem anzufnüpfen, ordern Petrus perfönlic näher 
kennen zu. lernen. Dadurch wird nicht ausgefchloffen, was 
die Apoftelgefchichte won feinem Verfehr mit der ganzen Ge⸗ 
meinde und feinen Ötreitunterrevungen mit den Helleniften 
srzählt.. Nur war dies nicht fein. Zweck, als er die Meile 
unternahm, fonvdern etwas bei der Ausführung: jeiner. wı= 
fprüimglichen Abfiht Hinzufommenves. Aber es fragt ſich, 
warum wollte Paulus ven Petrus gerade perſonlich kennen 

lernen? Wenn Petrus durch das Feuer der nach ‚außen 
gerichteten Thätigkei dem Paulus verwandter war, fo er⸗ 
ſcheint von anderer Seite das tiefe, innerliche Element, die 
contemplative Richtung des jvhanneifchen Geiſtes als eine 
bein Paulus ſich näher anfchliegeitde. Von verſchiedenen 
Seiten her, in verſchiedenem Iniereſſe Eonnte, daher Paulus 
den Petrus und den Johannes perſönlich kennen zu lernen 
verlangen. Aber das Eigenthüimlicye des :johanneifchen Gei⸗ 
ſtes ‚Scheint erft ſpüüter Raum gefunden zu haben, mehr öffents 
lich hervorzutreten. Petrus ſtand vermbge des ihm eigen? 
fhümlichen. xagıoug, xußegungewg und des Standpunktes, 
auf den ihn der Herr ſelbſt daher geſtellt hatte, von Anfang 
an. der Spike des Ganzen ver Kirchenleitung. Er:war für 
die Ausbreitung des Ehrifienthums am meiften thätig, Grund 
genug daher, weshalb Paulus, che er feine Öffentliche Wirk: 
famfeit begann, mit ihm beſonders fich zu beipreihen wünz 
- Shen mußte. Wenn nun Paulus. fchen. damals über bie. 
Grundfäge :im: Klaren war, nach welchen er die chriftliche 
Kirche: unter ten Heiden gründete, ſo tönnte das, was ſich 
darauf bezieht, dns Verhaäͤltniß des Evangeliums zum Ge⸗ 
ſetze, ſchon damals zwiſchen Beiden zur Sprache gekommen 
fein. Zu bey, Gründen, welche eine genauere perſönliche 
Befanntichaft mit dem Petrus ihn wünſchen liefen, könnte 
auch vied grhören, daß er, wid: berielbe darüber dachte, 
träher- fennen lernen wollte. Wenngleich erſt ſpäter, als 
Hang (don einen ſelbſtſtändigen irkuigskreis gewonnen 
atte, eine ausführliche Beſprechung über, das Verhältmig 
ber verſchiedenen apoſtoliſchen Wirkungskreiſe und Wirkungs⸗ 
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weiſon zu einander ſtattfand, Tb fchlieht doch dies nicht aus, 
daß fhon bei jener erfien Zuſammenkunft zwifchen Petrus 
and Paulus von dem, worauf es bei der Gründung einer 
Ariftlichen Gemeinde allein anfomme, tie Rede wor. Dir 
frn wir nun die Belehrung des Cornelius als etwas fehon 
Borangegangenes betrachten, fo fünnen- wir" auch voraus⸗ 
ſetzen, daß Petrus durch das, was damals gefchehen war, für 
die Anerfennung ver von Paulus vorgetragenen Grunpfäge 
dadurch fehon vorbereitet werben: Fand ber enigegengefepte 
Fall. flatt, fo könnte die Unterrevung mit Paulus zu ven 
Momenten gehört Haben; wodurch: jener Kampf in ‘ber 
Seelt des Petrus, der bei ver Belehrung des Cornelius 
zur. Eutſcheidung Tani;, zu dieſem Envergebniffe hingeführt 
wurde: Petrus: konnte in dem erfien Balle ſchon damals 
als Vermiitler zwiſchen dem Paulus und tem Safobag; 
Bruder des Berta? der in wiefer Beziehung ihm am fernften 
fand, anfgeireten ſein. Merfwüreig, -daß er. zuerfl gerade 
wer weitibirfen "beiden Writer dent Koryphaen der Gemeieive 
in Weruhrung kam. 

Aber⸗es eutſteht uns Babel wieder ein! andere‘ Frage 
War es Aut. eiivad Zufälliges, daß Paulus bloß mit jenen 
Einen Apoſtel und jenem Einen apoftolifchen Mann jufam- 
menkam? Vermied er eine Zuſammenkunft mit der geſamm⸗ 
ten Gemeinde und mit den übrigen Apoſteln? Unter welcher 
Borausfegung. wir die (Erzählung: der Apoftelgeishichie von 
dieſer Seite als sine irrige betrachten müßten. Aber weiche 
Abſicht könnte Paulus da zu beftimmt haben? Wollten wir 
in dem, was er felbft ‘in dem Galaterbriefe ſagt, den Grund 
ſuchen, daß er ‚hätte den Schein vermeiden wollen, als ob 
er nicht. von Anfang an. felbfiftänbig in ber. Berfiinbigung 
aufgetreten wäre, fonvern-fich erft durch die Apoftel haste 
unterrichtet und. bevolfmächtigen laſſen? Aber diefer Sihein 
konnie aus einer geſuchten Zufammenfunft mir'ven Säulen- 
- männern, ber. Kirche ‚eben ſo gut Ober, noch mehr hervorgehen. 
Wenn Paulus: Alles, weran.fich rin: folder. Schein irgend⸗ 
wie anfchließen konnte, Amgfttidy ‚vermeiden wollte, hätte er 
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damals gar nicht nach Serufalem reifen müſſen. Es bliebe . 
nur die Auffaffung übrig, daß Paulus fid feiner Sicher⸗ 
heit wegen, um ven Nachftellungen ver ‚gegen ihn erbitterten 
Juden auszuweichen, bloß im Verborgenen bei Petrus auf⸗ 
gehalten, fich nicht Sffentlich gezeigt hätte, daß er durch die 
Bermittelung des Petrus nur mit jenem Jakobus zufammen- 
geführt worven fei. Diefe Auffaffung könnte dadurch beſtä⸗ 
tigt werben, daß Paulus in ber angeführten Stelle Res 
Galaterbriefs die Sache fo darſtellt, als wenn er den Ge⸗ 
meinden in Judäa vierzehn oder eilf Jahre nach dieſer 
Reiſe dem Angeſichte nach ganz unbekannt geweſen ſei, fie 
nur durch das Gerücht von ihm gehört hätten. Died würde 
aber dazu führen, Manches in ver Erzählung ver: Apoſtel⸗ 
gefchichte von dieſem Aufenthalte des Paulus in Jeruſalem 
für folfch zu erflären'), wie wir ja auf jeden Falledie An; 
gabe, daß Barnabad?) ven Paulus bri den. Apoſteln Kbrr« 
haupt eingeführt habe, als eine nicht ganz genane anſehen 
fönnen, va doch Paulus nach feiner, pigenen Erflärung nm 
mit Petrus zufammenfam?). Wäre nun Paulus: danals; 
um den Nachftellungen. ver durch feine Abtrünnigfeit gegen 
ihn erbitterten. Juden auszumweichen, nur im-Berborgenen bei - 
Petrus zu bleiben, nicht Bffentlich fich zu zeigen. "bewogen 
worden, fo müßte der Ruf von ver mit Paulus vorgegane 


1) Hier müffen wir alfo der Wahrheit gemäß ein nicht unbegründes 
ies Recht bes Zweifelnd bei Baur anerkennen, wenngleich wir bie Ent? 
fihienenheit bes Behauptens nidyt für ein ebenſo begrünbetes anzuer- 
Tennen vermögen und auf alle Bälle nur zufällige Srsthümer ber Ueber- 
lieferung, wodurch die Wahrheit bes Berichts im Ganzen nichts verliert, 
feine abfichtliche Dichtung zu einem beſtimmten Zwechk, zulaffen Fönnen. 

2) Nady einer freilich nicht binlänglich verbürgten Nachricht in den 
Hppotypofen des Clemens von Alesandria bei Eufebius, h. e. IT, 1, wäre 
Barnabas ſchon unter den fiebenzig Jüngern geiefen. 

3) Bei biefer irrthümlichen Nachricht liegt aber nur ein. Nichiwiflen 
ber befonberen Umſtände zu Grunde; benn wenn einmal befannt mar, 
daß Paulus damals feinen erften Befuch bei der Gemeinde zu Serufalem 
machte, ohne Kenntniß der näheren Umſtände, unter denen bies gefcheben 
war, Bonnte ſich leicht daraus bie Vorausſetzung bilden, er fei damals 
zuerſt den Apoſteln überhaupt vorgeſtellt worden. u 
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genen Veräünderung in Jeruſalem ſchon allgemein verbreitet 
geweien fein. Dies vorausgeſetzt, jo läßt fich nicht annehs 
men, daß bie CEhriften zu Serufalem von Mißtrauen gegen 
ihn erfüllt geweſen fein jollten, und dann Eßnnte er alfo auch 
der Vermittelung ded Barnabas, um, bei der Gemeinde zu⸗ 
gelafien zu werben, nicht bepurft haben. Es konnie audy an 
und für ſich unwahrjcheinlich fein, daß die Belehrung eines 
folchen Gegners und eine anf fo merfwürbige Weife erfolgte 
"nach: einem fo langen dazwiſchen verftrichenen Zeitraum unter 
den Ghriften in Serufalem nicht hätte befannter geworben 
fein follen'). Und wenn nur ein folder verborgener Auf⸗ 
enthalt des Paulus in Serufalem anzunehmen wäre, fönnten . 
auch vie Disputationen zwilchen ihm und den Hellenifien 
nicht flattgefunden haben. Allerdings bat dieſe Auffaffung 
Manches für fich, und wenn dies auch fo wäre, würde da⸗ 
mit die Glaubwürdigkeit der Apoftelgefchichte im Weſentlichen 
keineswegs fallen. Aus dem Einen Irrthum, daß dieſer 
Aufenthalt des Paulus zu Serufalem aus einem verborgenen 
zu einem Öffentlichen gemacht worven, wäre das fibrige Irr⸗ 
thümliche abzuleiten, ohne daß man. dies eine wefentliche 
Trübung der geihichtlihen Wahrheit nennen könnte. In⸗ 
deſſen wagen wir doc, nicht, Dies zu behaupten, ba ſich 
manche Ausgleichungen zwijchen beiden Berichten, nach wel⸗ 
chen fie einander gegenfeitig ergänzen, denken laſſen. 

Wir können nicht fo fiher darüber abfprechen, daß vie 
mit Paulus geichehene Veränderung in Jeruſalem fchon all- 
gemeiner befannt geworben fein mußte. Es Fönnte die Schwie- 
‚ rigfeit fi) mindern, wenn wir bebenfen, daß ver Jüngling 
Saulus damals nod Feine jo große Bedeutung zu haben 
brauchte, daß er ven größten Theil jener drei Jahre nad 
feiner Bekehrung in der Zurüdgezogenheit in Arabien zuges 
bracht hatte, vie durch politifche Umſtände, ven Krieg mit 
dem Könige Aretas, herbeigeführte Unterbrehung des Ber- 
kehrs. Es wäre aber auch möglich, daß ihm Barnabas zur 


- 1) Was von Baur befonders geltend gemacht worden. 
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Vermitielung gedient, wenngleich er’ ſeiner Vermitlelungemicht 
gerade zu jenem beſonderen Zwede, um das Mißtrauen ber. 
Bläubigen zu überwinven, bedurft hätte, Er könnie ſich com 
ihn als an einen Helleniften, einen. alien Bekannten zuerft 
gewandt haben, durch ihn mit dem Petrus bekannt gewors 
den fein. An und für ſich iſt es ja Doc, natürlich, daß er 
fh zuerſt an folde Ehriften wandte, melde durch Abkunft 
und vielleicht frühere Verbindungen ihm näher ftanden. So 
fonnte es auch leicht geichehen, daß, wenngleich er. mit ber 
ganzen Gemeinde noch nicht in Berührung fam, er doch mit 
manchen Helleniſten verkehrte und durch dieſe in jene Dis⸗ 
putationen verwickelt wurde, welche Die Verfolgungen gegen 
ihn herbeiführten. 

In Beziehung nun aber auf dieſe Verhandlungen vos 
Paulus wit .den Helleniften entſtehen uns die Fragen, mit 
Beren Unterſuchung wir ung zuerft beichäftigen müſſen, ehe 
wir in der Betrachfung fsined Lebens und feiner Wirkſam⸗ 
keit weitergeben. _Die Stage, ob Paulus von Anfang 
an jenen eigentbümlichen Gefihispunft, ven er ſpäterhin 
verfolgte, von dem Gegenfage zwifchen Geleg und Cyange⸗ 
lium, fidy gebiloet hatte und von biefem aud das Chriften- 
thum in feiner felbfiftändigen, won. vem Sutenthum losge⸗ 
trennten Entwickelung zu den Heiden zu bringen entichloffen 
war, oder ob erft fpäter burc den Gegenfag mit dem feiner 
Verkündigung feindlich entgegentretenden Judaismus eine 
ſolche Richtung bei ihm hervorgeruſen wurde. Die Frage, 
von welchen Einfluſſen überhaupt bie Entwickelung diefes 
eigenthümlichen pauliniſchen Elements abzuleiten iſt — und 
dieſe Frage bangt wieder mit der allgemeineren über die 
Grfenninißquellen ber chriftlichen Wahrheit, aus denen Pau⸗ 
lus fchöpfte, zufammen. 

. Bei Urbertritten von dem Stanppunlte. des Phariſäismus 
fonnte es jonft am leichteften geſchehen, daß vie Abhängigkeit 
von dem Anſehn des moſaiſchen Geſetzes als eines für immer- 
währende Geltung beftimmten mit hinübergenommen wurde. 
Died konnte gefchehen bei folshen Uebertritten zur Sache. des 
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Evangeliums, welche auf eine mehr vermittelte Weile er- 
folgten. Ganz eiwas Anderes. war. ed mit Der durch feine. 
ſolche Wermittelung vorbereiteten, fonbern auf eine mehr un⸗ 
mittelbare und pibtzliche Weiſe durch .eine fo gewaltſame 
Kriſis herbeigeführten Bekehrung des Paulus. Hier konnte 
feine Auſchlirßung ſtattfinden, ſondern stur ein ſchroffer Ge⸗ 
genfatz. Es ließe ſich denken, daß ver ſtarke, in heftigen 
Gegenſätzen ſich zu. bewegen geneigte Geiſt des Paulus dem: 
bloß natürlichen Eatwickelungsgang uberlaſſen, wie fpätere 
Ultrapauliner, zu einer gegen dag Judeuthum ganz feindlichen 
Richtung ſo hätte fortgetrieben werden können. 

Wir haben ſchon früher bemerkt, daß ver Einfluß des 
Hellenismus bei dem Manne, ver ſchon in früher Jugend 
in die. Phariſäerſchulen kam, bier nicht in Betracht kemmen, 
kaun. Ueberkaupt mellffen ‚wir ‚nicht von ver Vorausſetzung 
ausgehen, daß ber freiere Geiſt etwas Allgemeines. bei den 
Helleniften gemweien fei. Wenn: dies, wie aus ben Schriften 
Philv’8 hervorgeht, ſelbu zu Alexandria, wo das belleniiche 
Bildungselement den größten Einfluß und die größte Macht 
ausübte, nicht ver Fall war, find wir deſto weniger bei den 
Helleniften überhaupt, hei welchen wir nicht das Vorherrſchen 
des helleniſchen Bildungselements in gleichen Maaße an⸗ 
nehmen konnen, dies vorauszuſetzen berechtigt. Es lag in 
ver Natur der Sache: wenn Manche dem fremden Bildungs⸗ 
. element ſich fo ſehr hingaben, daß fie dadurch dem jüdiſchen 
ſelbſt entfremdet wurden, jo wurden Andere deſto mißtraui⸗ 
ſcher gegen alle Beſchäftigung mit dem Helleniſchen, und die 
Oppoſition gegen den Mißbrauch der Freiheit trieb ſie zu 
deſto größerer Unfreiheit, Buchſtabenknechtſchaft und Des 
ſchränktheit hin: Wie wir daher unter den alexandriniſchen 
Inden drei Partheien finden, können wir ein ähnliches Ver⸗ 
hältniß bei ven helleniſtiſchen Juden wohl and) ſonſt erwarten.. 
Die Familie des Paulus, aus welcher ver Phariſäerſchüler 
entſproß, mag nun wohl eher der beichränkieren als ver 
freieren Richtung zugrihan geweſen ſein. Ananias, ber Lehrer 
des Paulus, ala er in Damaskus zu Chriſto ſich bekannte, 
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wurde wegen ſeiner geſetzlichen Frömmigkeit allgemein ver⸗ 
ehrt, und ein Solcher war alſo gewiß fern davon, den Pau⸗ 
lus zu der nachher von ihm genommenen Richtung hinzu⸗ 
führen. Eher könnten wir denken an den Einfluß freiſinniger 
Chriſten, wie ſolche nach dem, was wir bemerkt haben, ver⸗ 
möge der von dem Stephanus gegebenen Anregung, aus der 
Mitte der Helleniſten hervorgegangen waren, an den Einfluß 
der durch den Märtyrer Stephanus hervorgerufenen neuen 
Ider; aber wir wiſſen nicht, ob’ Paulus bald nad ſeiner 
Bekehrung in ſolche Umgebungen kam, wo Einflüſſe dieſer 
Art auf ihn hätten übergehen können, und wir finden auf 
alle Fälle nichts, was dahin weiſet. Ueberhaupt dürfen wir, 
noch abgefehen von dem göttlichen Element, wenn. wir nur 
die große Geiftesoriginalität des Mannes berfidfichtigen, die. 
beftimmenven Einflüffe von außen ber bei einen: folchen nicht 
zu hoch anfchlagen. Tazu kommt nun nody die außerordent⸗ 
liche Art feiner Befehrung, in welcher tag göttliche Element 
fo ſehr vorherrſcht, wodurch er vermöge jener unmittelbaren 
Derührung mit Chriftus ven Apofteln gleichgeftellt wurde. 
Daher auch jene chriſtliche Driginalität, welche vie Apoſtel 
vermöge ihrer perfönlichen Berbindung mit Ehriftud aus⸗ 
zeichnet, ihm, wie irgend Einem, zugefchrieben werben muß. 
Und daß es fo war, Davon zeugt er felbfi, daß er das 
Eyangelium nicht von Menſchen empfangen, nicht durch 
Menſchen darin fei unterrichtet worden, fondern durch -bie 
Offenbarung Jeſu Chriſti, daß fobalo Gott feinen Sohn 
fi in ihm habe offenbaren laffen, damit er ihn unter ben 
Heidenvölkern verfünvigen follte, er fogleich nicht bei Men⸗ 
fhen Rath gefucht habe, nicht zu ven Apofteln nad) Jeru⸗ 
falem gereilet fei, fonvdern vahin fidy begeben, wo er allem 
folgen Unterridte am fernſten war, fich felbft überlaffen 
nur aus einer ganz andern Quelle fchöpfen fonnte. ©. cap. 1. 
ep. Galat. | 

Wir müffen, um Das ganze Gewicht ver Ausſage bee 
Paulus über dieſe innere Thatfache, von der er felbft nur 
zeugen konnte, recht zu verſtehen, das, was er mit dem. 
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Ramen der aroxdakvııs bezeichnet, zuerft recht verfteßen, Es 
muß ja zuletzt alles Gute und Wahre auf ven Bater der 
Geifter, von welchem alles Licht für vie Geiflermelt aus⸗ 
Krablt, zurückgeführt, feine Offenbarung in Allem erkannt 
werden; und insbeſondere wird biefer Begriff auf alles "Urs 
ferüngliche. und Unmitielbare des Bewußtfeind anzuwenden 
frim,.wo aus. den verborgenen Tiefen des Geiſtes vermöge 
der Wurzel unferrs Dafeins in Gott das Licht nener fchöpfe- 
riſcher Ideen in ver Seele auffleigt. So fünnte man, wenn 
Paulus den Begriff ver Offenbarung nicht näher beftimmt 
hätte, fagen, daß er von dem Stanppunfte der religiöfen 
Anfchauung nur auf die göttliche Kaufalität hinblickend uud. 
Die natürlichen Bermittelungen nicht beachtend,. son göttlicher - 
Offenbarung abgeleitet babe, was aus ber Entwidelung ver 
Dernunft von innen heraus hervorgegangen je. Nun aber 
fennt Paulus aud vielen Begriff von der Offenbarung in 
alfgemeinerer Faſſung und unterfcheidet von demſelben aus⸗ 
drücklich einen anteren, engeren Begriff; es iſt fomit jene 
Annahme, Daß er nur nach der Eigenthümlichfeit des reli= 
giöſen Dialekts Dffenbarung genannt habe, was von rinem 
anteren Standpunkte anders zu bezeichnen‘ wäre, fchlechthin 
zurückgewieſen. Er hat ja nämlich ein eigenthümliches Wert 
zur Bezeichnung jenes allgemeinen Begriffs ver Offenbarung, 
der auf alles Bewußtfeih der religiöfen und fittlihen Wahr⸗ 
beit, zu dem der Geiſt durch vie Betrachtung der Schöpfung 
oder durch vie Einkehr in fich ſelbſt, Gewiſſen und Vernunft 
bingeführt wird, ſich bezieht: das Wort pavepov», das er 
in den .befannten Stellen in ven erften Kapiteln des Nömers 
brief3 zu dieſem Zwed gebraucht. Wenn er aber von dem 
redet, was weder aus ver Betrachtung ver Schöpfung, noch 
tem Wefen ver Bernunft ober des Gewiſſens, fondern nur 
durch eine von allem diejem verjchiedene, neu hinzukommende 
Mittheilung bes Geifted Gotted erfannt werden kann, das 
Wort anoxalüunrsıv,. Dad Wort parvegodr, vie allgemei- 
nere Bezeichnung, gebraucht Paulus zwar auch für das, 
was nicht durch jene natürliche Bermittelung erkannt werben 
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kan; : es wird fich aber feine Stelle nachwerien daffen , im 
weicher. das Wort‘ Gnoxahöreev auch auf die andere Weiſe 
gebraucht: wäre. 

Tholuck zwar« hat ſich in’ der neuſten Bearbeitung, feines 
Commentars tiber ven Römerbrief· S. 72 darauf berufen, 
af fih anf Philipp. 3, 15 diefe Auffüffung bes Begriffe nicht 
anwenden laſſe. Und es liegt dem, was er fagt, allerdings 
etwas Wahres zum Grunde. Gewiß hat Paulus in jenen 
Worten nicht bloß. an ſolche Fortſchritie ver Einſicht in der 
riftlichen Wahrheit genacht, welche von einer unvermittehten 
Einwirkung des göttlichen Geiftes herrübrten, ſondern es iſt 
bier audy die Bermittelung durch ein non dem. heiligen Gifte 
beiselted Denken nicht ausgefchloffen. Es ift. ohne Zweifel 
in jenen Worten nicht bloß am ganz neue Erkenntntſſe, welche 
durch das Nicht des heiligen Geiftes auf einmal follten mits 
getheilt ‚werben, die Rede; fondern noch mehr wird daran 
zu tenfen fein, daß. die noch unreiferen Chriften. den Inhalt 
ber ihnen ſchon mitgetheilten hriftlichen Wahrheit durch ihr 
weiteres, in dem göttlichen Richt, das fie einmal empfangen 
hatten, ſich bewegendes over von dem göttlichen Geiſte, deſſen 
Organe fie einmäl geworden waren, befeelted . Nachdenken 
sollkändiger und beffer verftehen lernen follten; wie nament« - 
lich; was das Verhälmiß ves Evangeliums zum Geſetze, bie 
aud dem Glauben an die durch Chriſtus erlangte Rechtfer⸗ 
tigung ſich entwickelnden Folgerungen betrifft. Immer aber 
behält doch hier das Wort arroxakunrew ſeine Grundbe⸗ 
deutung, inſofern von ſolchen Einſichten die Rede iſt, welche 
nicht aus der natürlichen Vernunfi hervorgehen, ſondern nur 
durch das neue Licht des heiligen Geiſtes erlangt werden 
konnten. Auch hier findet alſo der Gegenſatz zwiſchen den 
Worten Pavepnöv und anoxelunzeın. feine Auwendung. 
“ Paulus unterfcheivet hier nur nicht die Einwirkung des gött⸗ 
hohen. Geiſtes anf Die Seele, wodurch fie zuerfi auf unver: 
mittelte Weiſe nermöge eines auf einmal in ihr aufgehenven 
göttliche Lichtes zum Bewußtſein von: ſolchen Wahrheiten; 
welche aus dem Weſen ber natürlichen Vernunft nie. erfanat 
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werben konnten,. gefſihri, und die weitere Entwickelung biejer 
einmal: in das Bewußtſein eingeführten Wahrheilen durch 
das mit denſelben ſich beſchäftigende Denken ala ein nom 
heiligen :.Geift beſeeltes und geleitete: ‚immer bleibt doch 
das von der natürlichen Vernunft zu unterſcheidende gött⸗ 
liche Richt, weiches als etwas Neues in dieſelbe eintritt, bie 
Quielle, woraus hier Alles geichöpft wird, möge nun das 
Urſprüngliche und Unminelbare der göttlihen Mittheilung 
ober die weitere Eutwidehung und Berarbritung des Urfprüng⸗ 
lichen gemeint fein, «die Vernunft entweber in ihrer bloßen 
Rereptiyität. pber in ihrer Sehbftthätigfeit.alö nach den eigen⸗ 
thumlichen Gefeben ihres Weſens verarbeitendes Organ, immer 
als Organ Für ben. höheren after, den offenbarenben ober: 
beſerlenden heiligen Geiſt. Juſofern nun auf biefen Alles 
zurüdgeführt wird, was ohne ihn durch vie ſich ſelbſt über⸗ 
laſſene Vernunft nicht zu Stande kommen Tonnte, paßt bie 
Anwendung des annxehurrew in feiner den Yarepoir 
entgegengeſetzten Bedeutung. Und wir Tönnen nur noch bei 
der Anwendung dieſes Begriffs, welcher. immer: feine eigen« 
thümliche Beveutung behält, Die weitere und Die engfle unter⸗ 
feinen, Die legte, wenn von der uriprünglichen, ſchöpferiſchen 
. Einwirkung. des göttlichen. Geiftes, wodurch vie Erfenninig 
bed bisher Verborgenen ihr mitgetheilt wird, die Rebe iſt, 
bie arroxdipınıg in einem ſolchen Sinne, wie das Charisma. 
ber Prophelie dadurch bedingt if. 

Es erhellt alſo, daß wenn Paulus ſeine Erkenntniß pet 
chriſtlichen Wahrheit von der anoxedvıns allein ableitet, 
er dadurch Alles auf eine innere göttliche Cauſalität zuräde 
führt, Es entfteht aber bier die Frage, ob dadurch in Ber 
ziehnng auf alles, was Paulus von dem Reben, der Wirk 
ſankeit, den Reden und. Anorbnungen- Chriſti wußte, alle 
andere Krfenntnißguellen nusgefchloffen werben und dadurch 
nur dieſe Eine tibrig gelaffen wird. Sn dieſem Sale würde 
eine übernatürliche Mittheilung die Stelle aller anderen Mit⸗ 
theilung durch natürliche, nmenſqliche Vermitelung b bei am 
vertxelen haben. :., u 
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Nun aber wiverfpricht es ganz der Analogie in der Wir: 
kungswriſe des gottlichen Geifles in der Gründung ter chrift- 
lichen Kirche von Anfang an und in ber Art ver Fortpflan⸗ 
zung tes Chriftenthums, daß, was Gegenftand ver geſchicht⸗ 
Hichen Webrrlieferung war, durch eine von biefem geichicht- 
lichen Zufammenbang unabhängige übernatürliche Offenbarung 
bes göttlichen Geiftes hätte follen in daB Bewußtſein einge- 
führt werden. Das Gefchäft des Geiſtes, von dem Chriſtus 
fügte, daß er von dem Seinen nehmen und an Tas erinnern 
werde, was er felbft auf Erven gefprochen,, war es nicht, 
eine von dieſer Erinnerung unabhängige Ueberlieferung ver 
orte Ehrifti erft zu Schaffen. Es if etwas ganz Unnatür⸗ 
liches, zu denken, daß Ehrifius dem Paulus in befonderen 
Bifionen, wad er auf Erden gefprochen und angeoronet, follte 
mitgetheilt haben. Es flebt andy mit der von Paulns be- 
baupteten Unabhängigfeit des apoftolifchen Berufs Teineds 
wege in Wiverfpruch, daß er ven gefchichtlichen Stoff der 
Lehre und des Lebens Chriſti aus” einer anderen als ver 
naturgemäßen, Allen gemeinfamen Quelle ver Heberlieferung 
entnommen haben follte. Es war in diefer Beziehung genug . 
und fam darauf allein an, daß er in dem Berflänpniffe der 
von Chriſtus verkündeten Wahrheit, ver Erkenntniß von dem 
Wefen derielben, von keinem menfchlichen Unterricht abhän⸗ 
gig war, fonvern hier Alles aus ber inneren Offenbarung 
Ehrifti, dem Lichte des heiligen Geiftes fchöpfte. Diefer 
Geiſt, ver von dem, was Chrifti if, nehmen, an das, mas 
er felbft geiprochen, erinnern follte, hatte bei ihm daſſelbe 
Geſchäft, wie bei den übrigen Apofteln. Weberall, wo Pau⸗ 
Ius Worte oder Anoronungen Chrifti anführt, vedet er fo, 
daß er und an Feine andere Erkenntnißquelle als jene Ueber⸗ 
lieferung zu denken veranlaßt. So wie er ſich insbeſondere, 
wo er die Einfegung des Abenpmahls erwähnt), ganz ans 


1) 1 Korinth. 11, 23 if von Schulz mit Recht darauf aufmerkfam ge- 
macht worden, daß Paulus mit gutem Grunde dro nicht mapa fage — 
nicht unmittelbar von dem Herrn, ſondern mittelbar von ihm ber empfan⸗ 
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vers audgebrüdt haben würde, wenn ihm bie Art diefer Ein⸗ 
fegung durch eine unmittelbare Offenbarung bes Herrn ber 
- fannt.geworben wäre. Gr hätte bie Art, wie er davon ver⸗ 
gewiffert worden, ohne Zweifel ganz anders betonen müflen, 
: Wie Paulus ‚unabhängig von allem andern Anfchn Dir 
Ziefen ver son Chriſtus verkündigten Wahrheit zu erforz 
fchen fich gedrungen fühlte: fo mußte er. beſonders es fi 
angelegen fein. lafien, ‚eine Eammlung ver. Ausſprüche 
Ehrifi, an die ſich ja alle weitere Entwickelung ber neuen 
Lehrr anlehnen und von denen -fie ausgehen. ſollte, fich zu 
verfchaffen. Wir können uns nicht denken, Daß er mit eine - 
zelnen, hin und wieder ſporadiſch aus. dem münblicyeh: Vers 
kehr mit. den Apofteln, mit denen er noch dazu ſo felten. und 
nur für fo kurze Zeit. zuſammenkam, vernommenen Ausſprü⸗ 
chen Chrifti fich begnügt haben follte. Uno er fagt ja aud 
ausdrücklich in dem Briefe an die Galater, daß biefe Zu⸗ 
fanmenfünfte mit den älteren Apoſteln ‚nicht dazu dienten, 
in ver chriſtlichen Lehre Ihn weiter zu unterrichten. Wir 
werden zu ber Vorausſetzung geführt, daß er fich fchriftliche 
Denkwürdigkeiten über das Leben Chriſti oder wenigſtens 
eine ſchriftlich aufgefetzte Sammlung von Reden Chriſti xex⸗ 
ſchaffte, wenn eine ſolche ſchon vorhanden wer, oder daß 

er ſich ſelbſt eine folche machte. Es iſt aber ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß eine ſolche Sammlung ober mehrere jolcher 


gen. Was von verfchiedenen Eiandpunkten, von :Dläbaufen, Meyer, in 
dem Tholudſchen Anzeiger, gegen diefe Auffaflung geſagt worden, lann 
mich nicht bewegen, von derſelben abzugehen. Das nnafiufor nö 
100 xuplov erſcheint auch nach derſelben keineswegs als etwas Müßiges 
und behält feinen vollen Nachdruck Es kommt nämlich dem Paulus hier 
nicht darauf an, bie Urt zu bezeichnen, auf. welche dieſe Ueberlieſerung 
ihm zugelommen ſeiz fonsern nur darauf Sommt es ihm an, es ule 
etwas Sicheres barzuftellen,. daß dies bie Form fei,- in: welcher. .ver 
Herr das Abendmahl eingeiegt habe, daher auch die Wiederholung ber 
Subjeltsbezeichnung zupros 'Insovc nicht auffallen kann. Hätte Pauls 
zon einer beſondern Offenbaxung. durch weldye ihm. dieſe Kunde mitger 
theilt worden, geſprochen, fo würde er dies auch ſchwerlich durch ein 
aapllafgr, ſenbern pielmehr durch ein azexeiug dig: bezsichurd. haben 
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Sammlungen. und. chrifttiche : Denfwärpigkeiten" über vie 
Wirkſamkrit Chriſti fon vorhanten.:maren;: wenn; fo hach 


wir auch vie Macht. des lebendigen Wortes in: viefer. jugend: . 


lichen Zeit::ver. Kirche anſchlagen, fo dürfen wir. doch nicht 
sergeffen, daß hier nicht von einem Zeitalter der Rhapfoden 
vie Rede iſt, ſondern von einem foldyen,; im welchem — yt« 


mal da, wo. hellenische Bildung Eingang: gewonnen — nie 


ſchriftſtelleriſche Thätigkeit ſehr vorwaltete. Wie ſollte daher 
nicht bald, was fo. tief vie Gemilther bewegte und fo: viel 
fie beichäftigte,; in einzelnen. Denfwerpigkeiten der Schrift 
wierergelegt  wwrven fein; :wönmgleidh: 08: länger: dauerte, 
bissfich Einer dazu entſchlirßen Fonnte,: das -Bilv:iyonpom 
Leben: Chriſti ald ein Ganzes in eins Schrift ausmıflih: 
rent") ‚Manche Anklänge von. Ausiprüchen CEhriſti in pau⸗ 
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1,4) Tuſebius Perichtet bekanntlichV, 10, währfeinlich einer: von dem 
Paatünus ;hermihrenben Nachricht zufolge, wife ber: Apoſtel Barthoio⸗ 
mãus zu den ſpgenannten Indiern, denen er. das Evargelium werfüns 
higte,-eine hehräiſche, von dem Matthäus herrührende Urkunde bey evan⸗ 
ge ifchen Geſchlchi⸗ mitgenominen haben ſoll; welche Naͤchricht wir nicht 
ſchlechthin in Zwelfel zu ziehen berechtigt find. Dieſe Urfunde mag wohl 
dieſrlbe grweſen -feitt, welche Papias bei Enfeb. IM; 36 als euvrukre 
"rc Koylav nad, zuglaei buzeignet:: Und Ich: wirbe nithtes Dagegen. ha⸗ 
kan, dies von einez Bfammenftchhung, ber Reden bes Hern zu verfiebem 
77. wie. e8 an ſich wohl wahrſcheinlich ift, daß eine ſolche als Quelly 
und Stoff für die Entwickelung der chriſtlichen Lehre frühzeitig gemacht 
wurde — wenn nicht das, was er vorher von der Schrift des Markus 
geſagt het, darauf Umwiefe, daß er Reden und Handlangen Ehrifti Ins 
gleich meinte; denn ich lann nit mit Schneckenburger den Gegenfaß 
darauf beziehen, daß Markus einen Bericht von Reben und'handlun⸗—⸗ 
gen Chriſti gegeben, Manhäus nur deſſen Reben geſammelt habe. Sn 
diefem. Halle würde Papias auf die Aoyız ben Nachdtuck gelegt und ger 
fagt: hHadını zwr Aoylor ob zuplov oöriakıv; nun liegt aber auf deni 
dorangeſtellten Warte asuragen : eine: Zufommenorbriung ‚nicht bloh 
vereinzelte : Bruchſtücke — ber Nachdrucd. — Doch muß ich Fur 8 


ſchränkung: deſſen, was ich bier gefagt und deſſen -was Dr. Lücke IK’ 


dew. Studien und Kriiken 9. 1833 ©. 501 vor mir geſagt hat, 
jagt noch Yinzufegen: Zwar llegt allerdings auf bem Worte nurrä- 
dis im‘ Gegenſatze mit eines rhapſobiſchen Darſtellung der Nachdruch 
doch Fönnte eo: dabei wohl befichen, daß Papins si! Schtift des Mar⸗ 
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liniſchen : Briefen, außer: :felnen:: aus drucklichen Bnfülmunges 
einzelner Worte.Chrifii, weiſen auf eine. folde Sammlung 
feiner Neben hin, derenner fich bediente ). Wor Paulus, iu 
feinen Briefen von ber Nachahmung Chriſti redet, vebeiner 
fo, daß er ein: ganz beſtimmtes geſchichtliches Bild von. ihm 
als cin in Der ganzen Gemeinde befanntes vorausſetzt; und 
Alles zufammengenommen. berechtigt. uns zu der Bermuthung; 
daß er eine geſchichtliche Urkunde Aber die Wirkſamkeit Chriſti 
in finem :2ebeberuf:: als Anſchließuugspunkt für feinen 
u ——2.7 .. .1 
ma zugleich als ‚eine rhapſodiſche Zuſammenſtellung von Reden und 
Handlungen Chriſti der Schrift des Matthäus al eier. geyrdnejen 
Zuſammen ka Hrn Ausſprüchen des Herrn allein entgegens 
feßen wollte. Webrigens fügt er dies auch nur mittelbar von Markus, 
Eigentlich beziehen ſich die Worte auf Petrus, aus’ deſſen Vorträgen 
Markus ben Stöfftnb' die Form feiner Schrift entlehnt haben fol. 
Bow dem Petrus fagt. er: D. zyös zus zuslas: Endısirb: de didnerei 
Ring, aid osx. Ange. sursakır av xuvgieror. moralyeror kafur. 
PYetrus habe in: feinen Vorträgen nad bem Bebärfnife feiner: jebrämar 
ligen Zuhörer feine Vorträge einerih und nicht fo, baß er eine,ge« 
ordnete Büfammenftellung der Ausſprüche Chrifti‘ geben wollte. Dil 
babe au Markus,’ver’uus deſſen Vorträgen Alles ſchöpfte, nichts tet 
Wet geben können. Wenigſtens find alſo die Worte des Papias ver 
Annahme, daß das urſprüngliche Werk des Matthänon nur: sine Bir 
ſammenſtellung von Auaſprüchen Chriſti geweſen ſei, wie.brr ſeligr 
Schleiermacher behauptete, vielmehr günſtig als, ungünſtig. — Wie nun 
Bartholomäus für feine Miſſion eine ſolche Urkunde mitnahm, fo mag 
Aehnliches bei. andern Verkündigern ſtattgefunden habe, fel-ed nun, daß 
Paulus ſich dieſelbe Urkunde verſchaffte ober eine andere: Wenigſtens 
Die von Manchen norgegebene judaiſirende Tendenz jener von tem Mat⸗ 
häus abgeleiteten Urkunde hindert mich nicht, Dies anzunshneng es fan⸗ 
ben fi darin folche Ausfprüde, welche von ben am Buchſfahen Hebene 
den Ebioniten nad ihrem Sinne gebentet werben fonnien, in melden 
aber der tiefer in den Griſt einbringende Paulns eine ganz andere See 
fand. ©. das Leben Sefu, 4. Auf Inder 8. v. Paulus, 

1) ©. das Leben Sefu, 4. Aufl. Inder s. v. Paulus Bielleicht 
hatie der nur deu: Paulus gelten Saffende Marcion von-ieiner Samm⸗ 
lung von Denkwürdigleiten ber Geſchichte Ehriſti, deren ſich ſtin Pau- 
lus bedicnt, gehört und er wollte ſie durch ſeine Kritik aus dem Lukas, 
der nicht ganz zu dem paßte, was er für pauliniſch hielt, wieder her⸗ 
ausfinden. DE tee ee Er Ze FREE Eu Ze Zee EEE ’ 
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Nnserricht iu den Gemeinden gebrauchte, weiche kürzere lies 
funte. dadurch, daß fie in bie. ausführlicheren. Evangslien 
verflochten wurde und Dieje. zu allgemeinerm Auſehen gelang: 
ten, in Bergefienheit kam.  :. si | 
. Wir werden alſo annehmen: Abanen, daß. Paulus; rin 
ſolches gejchichtliches- ‚Material benutzend, aus demſelben 
den Inhalt der Neden Chrifti. und die Bebrutung: ver That⸗ 
fachen feines Lebens, den’ Inhalt der durch Chriftun: geoffeus 
baxten Wahrheit verſtehen unb entwideln "lernte durch bie 
befonvern Mittheilungen bes göttlichen Geifted, welche wir 
mit dem. Namen ver aroxakvıpeıg bezeichneten, und. durch 
feine eigenthümliche, von demfelben Geiſt, von welchem dieſe 
urjprünglichen Anregungen herrührten, befeelte Beiftesthätige 
feit, vermbge welcher er die Wahrheiten, die durch jene do! 
soAyweis in fein Bewußtfein ‚eingeführt, werden, nach pen 
daraus ſich ergebenden. Folgerungen und in dem: Verhaitniſſe 
zu den Gegenſätzen feiner Zeit weiter entwickelte. Die Art, 
wie- dies nun’ourch ihn geſchah, war: eben bedingt durch die 
Art, wie er felbft zum Ghriftenthuni gefommen war, und 
durch feine in ven phariſäiſchen Schulen .entwidelte bialek⸗ 
tiſche Geiſteseigenthümlichkeit. So können wir es uns recht 
anſchaulich machen, wie ſo manche von ihm ausgeſprochene 
tiefe Wahrheit, z. B. in Bellehung auf das Verhältniß des 
Geſetzes zum Evangelium, aus einer durch Chriſtus ſelbſt 
gegebenen ahnungsvollen ') Andeutung fih ihm entfaltete?). 

Wenn wir nun bemnac wohl vorausfegen können, daß 
das Eigenthümliche des pauliniſchen Lehrtypus über das 
Verhälmiß zwiſchen Geſetz und Evangelium ſchon früh ſich 
bei ihm entwickelte, ſo erklärt es ſich, wie er veranlaßt wurde, 
in den Streitreben gegen n belleniſen die evangeliſche Wahr⸗ 


. 2.23 B 





) a nerſteht 17 daß ich bamit nicht fagen will; mas Chriſus 
ſelbſt nur als Fülle der Ahnung. beſeſſen, ſondern was dem, welcher 86 
mit empfänglichem Sinne vernimmt, als Keim einer. aeuen Geiſtes⸗ 
ſchöpfung ih barftellt. - ee 

2) ©. das Leben J., A. A, , Inder 8. V. . Paulus. 
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beit von biefer Seite freier vorzuragen, und eben babund 
die Muth der Juden noch mehr reizte. Dagegen erbffnete 
ſich ihm die Ausſicht auf einen groͤßeren Wirkungskreis unter 
den Heidenvölkern. Als er damals im Tempel beiete und 
durch das Gebet ſeine Seele, zum Herrn erhoben, den irdi⸗ 
den Dingen entrüdt war, wurde ihm in einer Bifion bie 
Beifung vom Herrn, daß er zu Jeruſalem gegen bie Wuth 
ber Juden. nichts werbe ausrichten können: aber dazu fei er 
heſtimmt, unter andern Bölfern bis in ferne Gegenden hin bie 
Heilölehre zu bringen!). Und bald darauf wurbe er. nad 
einem nicht mehr als vierzehntägigen Aufenthalte durch bie 
| Nachſtellungen ber Juden genöthigt, die Stadt zu verlaſſen. 
Er- kehrte nun nach feiner Vaterſtadt Tarſus zurück und 
brachte hier mehrere Jahre zu, gewiß nicht unthätig für die 
Verlündigung des Evangeliums, das durch ihn unter Juden 
und Heiden in Tarſus und in ganz Cilicien ausgebreitet 
wurde; denn ihm verdankten doch höchſt wahrſcheinlich die 
Gemeinden der Heidenchriſten, die wir nach einiger Zeit in 
Cilicien finden, ihren erſten Urſprung ?). 


1) Apoſtelgeſch. 22, 21. - 
2) Das Schweigen ber Apoftelgefchichte über biefe Wirkſamkeit bed 
Paulus in Eilicien kann gewiß nichts dagegen beweiſen, ba bie Nach⸗ 
richten berfelben über biefen Zeitraum fo viele Lüden enthalten. Eher 
könnte man in ber Art, wie Paulus bis zu feiner erften mit dem Bar- 
nabas unternommenen Miffionsreife biefem nachgefebt wird, einen Be⸗ 
weis dafür finden, baf er in nad keinem fo: felbfiftändigen Wirkungs- 
Ixeife aufgetreten war. Aber es kann ja fen, daß — wie man einmal 
gewohnt war, dem Barnabas als bem Älteren, bem bewährten Verkün⸗ 
diger des Evangeliums, ben Paulus als ben jüngeren, noch weniger ‚ber 
fannten Berfünbiger unterzuorbuen — man erft nach und nad durch 
bie große Wirkſamkeit des Paulus biefen Gefichtspunft zu verändern 
veranlaßt wurde. In Serafalem blieb man ja noch länger babei, ben 
Paulus dem Barnabas nachzuſetzen, wie ans bem Briefe der apofisli- 
ſchen Berfammlung Apoftelgefch. 15, 25 hervorgeht, was Bleek mit 
Recht als cin Merkmal ber unveränderten Urfprünglichleit biefer Urkunde 
angeführt hat; ſ. Stubien und Kritiken, 3. 1836, A. Heft, S. 1037. — 
Auf alle Fälle müßte man eher das Datum won ber Belehrung bes 


Panlus — über das man fa ohnehin nie zu einer enifchiebenen Gewiß⸗ 
Geld. d. apoſtol. Zeitalters. IL 12 


18 - . Stiadie, 


2. Antioihia bie. Mustenfirde unter Ber Heidan 
and ehr. Bexchältniß zurgüniihenfusierkirike. 


Anterdefſen war, wie wir oben bemerkten, von andern 
Seiten her durch Verküundiger aus der Zehl der Helle⸗ 
niſten ) das Chriſtenthum in ver großen Haupiſtadt des 
Bftichen römiſchen Aftens, in Antiochia, unter Heiden aus⸗ 
gebrritet worden. Die Nachricht davon machte unter ben 
Ehriften zu Serufalem großes Auffehn. Zwar nahm man 
eine ſolche Nachricht dort nicht mehr in der Weiſe auf 
wie man fie würbe aufgenommen, haben, wenn nicht das, 
was man von der Wirkung des Chriſtenthums unter Hei⸗ 
ven bei der Belehrung bed Cornelius erfahren hatte, zur 
Beſeitigung ver Vorurtheile gegen biefelben bedeutend befe 
getragen Witte. Aber es mochie doch immer noch ein ge> 
toiffes Mißtrauen gegen die das Gefeg- nicht beobachtenden 
Glaubigen heidnifcher Abkunft vorwalten, wie ‘ein ſolches 
auch nach vielen wiederholten Erwrifingen der Gotteskraft 
des Evangeliums unter den Heidenchriſten bei einem gro⸗ 
en Theile der Judenchriſten längere Zeit ſtattfand. Des⸗ 
halb übertrug man dem Barnabas?) als einem älteren, 
bewährten, in allgemeinem Vertrauen ſtehenden Lehrer und 
einem ylchen, ver als Helleniſt mit Chriften rein helleniſcher 
Ahlurft beher umzugehen. wißte, eint ai üalionertiſe zu 


% 


beit-Ionusrn a. _ einige Jehre ſpäter berabfeben, ‚ala amthmen, 
daß er mehrere Jahrz für die Verländigung bes Gvangeliums unthätig 
im feier Baberſtadt zugebracht haben ſollte; : er..bat, wie er felb dason 
zeugt, ſait feinen Belehrung durch einen fo. dringenden innern ven zur 
Beaktindigung ſich angetrieben fühlte. 

Mrs 4). &. ©. 110. 

..2). Wenn Baur @. 40, in dem. angeführten Bat dieſe Abfenbung 
on Bannabıa von Jerrſalem aus bezweifelt und meint, daß derſelbe 
feit der Zerſprengung der Hellaniften nach der gegen Sacphanus erregten 
Vestelgung einen felaßfiänhigen Wirfungsfreis außerhalb Serufalws 
fich zu hilden geſucht babe, fo härgi diis un zufsmgien:.mik hew zu 
Thatſachen ethobenen wilkürkichen, Schliffen.. un. Combinationen des 
De. Baur, berts Nichtigleit wir nachgewieſen baben En 
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biefeie neuen Heidrnchriften. Barnabas freute ſich der achten 
Wirkſamfeit des Evnngeliums, dir er hier vecfand, und er 
ließ es ſich angelegen fein, das Werk noch mehr zu fürberm. 
Da ſich hier eine ſo große: neue Ausſicht für Die writere 
Ausbreitung bed Gritesreiches eröffuele, fo forderte er den 
Paulus, der nun auch fehon unter ven Helven in Gilikiew 
thätig war, uf, au dieſer Wirkſamkrit Theil zu nehmen. 
Ein Deweid: von der Madıt, mit ber fidh hier das Chriſtenthum 
auf: eine felbfiftänpige Weiſt unter den Heiden Bahn machte) 
war ver nene-Name ver Chriſtianer, der den Blänbigen bei 
gelegt wurbe. Sie felbft nauuten ſich unser einanber pie: Jän 
ger bed Herrn, Yünger eis, dir Brüder, vie Gläubigen. 
Bon: ven Juden. wurben Fe mit ſolchen Namen belegt, welde 
eine. Geringfchägung ober Verachtung ausdrückten, wie bie 
Galilder, die Nazarener, die Armen; und Auden wiürden 
ihnen gewiß nicht den Beinamen der Meffindanhänger 'gegex 
ben haben. Die Heiden hatten fie bisher, infofern fie mid 
ven Juden das Ceremonialgefeß beobachteten, von benfeihem 
- nicht. zu unterfeheiden gewußt. Nun aber, da ſich das Chri⸗ 
ftenthum ohne Beobachtung. des Ceremonialgeſetzes unter dem 
Heiden verbreitete, erfihlen ihnen bier eine ganz neue Mei 
gtensfefte (das gemus lertium, wie man nachher Die Chriſten 
nannte, als weder Heiden noch Juden); und ba fie dem 
Namen CEhriſtus für einen Eigennamen: hielten, fo bezrich⸗ 
neten ſie die Anhänger des neuen Religionglehrers mit einer: 
ahnlichen Wortform, wie man ſie ſonſt den Anhängern irgend 
eines Lehrers, der eine beſondere Schule geſtiftet hatte, bri⸗ 
zulegen pflegte"). _ 

Antiochia nahm won jeßt an einen höchſt wichtigen Plat 
in dem Entwickelungsgange des Chriſtenthums ein. Von 





1)3 Menn:wis den großen Einfluß dir vbmifhen Sprache als Sprache 
ber Regierung in eines folchen Hauptſtadt des romifchen Aſtens berück⸗ 
ſichtigen, werden wir: gewiß in ber: lateiniſchen Zorn das Namens keinew 
Greund Tnben hhunen, mit Baur S. MW die Wahrheit dieſer Erzählung 
über den ueſprang boten. m bezweiſeia und einen machrontenuc 
darin zu Inden. . 

12* 





189 ' Antiochia, 


jet an gab es zwei Mittelpunkte für bie Ansbreitung deſſel⸗ 
ben: was Serufalem bisher für die Ausbreitung. des Chri- 
ſtenihums unter den Juden war, das wurde Antiochia für 
die Aushreitung beffelben unter ben. Heiven. Hier kamen 
zuerſt die beiden Auffaſſungsweiſen des Evangeliums, je 
nachdem e3 in das jüdiſche ober in das heidniſche Bildunge- 
element aufgenommen wurde, mit einanber in Berührung 
und in Kampf. Wie zu Alerandria die Entwidelung bes 
Chriſtenthums fpäterhin ven Einfluß ver mannichfachen 


Miſchungen altorientaliicher Geifteselemente mit vem bier, 


Alles überwiegenden hellenifchen Bilpungselemente zu erfahren 
hatte: ſo mußte fie in dieſer römiſch⸗ oftafiatifchen Hauptflabt 
mit: den mannichfachen Mifchungen altorientalifcher Neligions- 
elemente, die bier mit einander verfchmolen wurden, zuſam⸗ 
mientreffen. Bon Antiochia aus verbreiteten fi) nachher im 
Anfang des zweiten Sahrbunderts Die Syſteme einer das 
Ehriſtenthum dem Judenthum feindlich entgegenſetzenden orien⸗ 
tmldich » antijuviſchen Gnofis. 

Während zwiſchen ven beiden Hauptgemeinden zu Jeru⸗ 
falen und zu Antiochia viel Verkehr ſtattfand, häufig von 
Serufalem chriftliche Lehrer nach Antiochia kamen, geſchah 
es, daß ſich unter dieſen ein Prophet, Namens Agabos, be⸗ 
fand, der eine bevorſtehende Hungersnoth verkündigte, welche 


- bie große Zahl der armen Chriſten in Jeruſalem beſonders 
drücken werbe, und er forderte die Gläubigen in Antiochia 


auf, ihre. ärmeren Brüder zu unterſtützen. Es war bie Hun⸗ 
gerönpth, welche um dad 5. AA nad Chr.!) in Paläſtina 
wirklich flattfand. 


4 





1) Bon biefer Hungersnoth, deren Anfang wir aber nicht genau be- 
Rimmen Tönnen, rebet Joſephus Archaeol. 1. 20. c.2. 6.5. Die Hun⸗ 
gerönoth war fo groß, daß Viele aus Mangel Barben. Die zum Zu- 
denthum übergetretene Königin Helena von Abinbene in Sprien ſchickte 
deshalb Schiffe voll Getreide, das fie zu Aleranbria, und voll getrod⸗ 
neter Feigen, ‚bie fie auf ber Infel Cyprus hatte auflaufen Inffen, nach 
Jeruſalem und ließ diefe Lebensmittel unter die Armen austheilen. Lu⸗ 
kas rebet zwar von einer Hungerönoih, die ſich über die ganze olxour 


\ 
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- Zwar liegt in dem neutrſtamrau ichen Begriffe vrs Bir 
pheten nicht. nothwendig das Merkmal des Weiſſagens ber 
Zufanft, wenn man annimmt, daß Lukas von feinem einer 
nen Standpunkte redet. Ein. bie. Gemüther beſonders er⸗ 
greifender Vortrag, durch ben er bie Ehriften zur Mob 
thätigfeit .aufforverte, würbe ſchon dem Merkmale bes Pror 
phetenvortrags in dem neuteftamentlidien Sinne entſprechen; 


aber wie in ber Apoſtelgeſchichte ausdrücklich hinzugefügt 


wird, daß bie von dem Propheten vorherverkündigte Hun⸗ 
gersnoth wirklich eingetroffen, fo tft bier ohne Zweifel an 
Dorausfagung einer noch bevorſtehenden Hungersnoth . Bu 
benlen, wenngleid. möglich ift, daß bie Prophexihung v 
natürlichen Vorzeichen ausging. .: . 
Die antiocheniſchen Chriſten fühlten fd verpflichtet , bit 


- Gemeinde, von ber fie die höchſten geiftigen Güter: empfanz 


gen haiten, in ihrer leiblichen Noth zu helfen, und wahr 
ſcheinlich ſchickten fie vor Anfang ber Hungersnoth durch 
Paulus und Barnabas ihre Gelpbeiträge an die Borficher 
der Gemeinde zu Serufalem. Diefe Gemeinde war damald 
— nachdem fie feit der erwähnten Verfolgung, in der Ste⸗ 
phanus den Märtyrertov farb, eines etwa achtjährigen Frie⸗ 
dens genoſſen — von neuen, aber bald vorübergehraden 
Stürmen ergriffen worden. Der König Herobed Agripps, 
dem der Kaifer Claudius auch über Judäa die Regierung 
übergeben hatte, trug großen Eifer für vie firenge Berbach— 
tung des alten Religionggefepes zur Schau!); obgleich er 


pevn serbreitete, was bei biefer nicht ber Fall war. Unter olxovuern 
bier bloß Paläftina zu verfieben, iſt man burch ben neuteflamentlichen 
Sprachgebraud; gewiß nicht berechtigt; aber es if wohl möglah, daß 
fi die Hungersnoth auch nach andern Gegenden verbreitete, und mm 
kann das Wort olxovuern ald eine mehr rbeterifche, nicht fo buchſtäb⸗ 
lich zu nehmende Bezeichnung auffaffen, wie wir im Deuifchen ben Aus⸗ 
drud „bie ganze Welt“ gebrauchen, zumal wenn man bie Worte ds 
aus dem Munde bes von Zerufalem gelommenen Propheten genonmen 
tet. 
1) ©. Joseph. Archatol. 19. c. 6 unb 7. 
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ſellſt Yin und wieder Manchedd, was demſelhen widerſtritt, 
fich erlaubte, um. bei ben Heiden ſich beliebt zu machen, 
gleichwmie es durch feinen: Gifer. für das Indenihum Ind: jA- 
diſche Boll an ſich zu feſſeln ſuchte. Aus: dieſer Richtung 


ging es auch hervor, daß er gegen bie ihm: in. einem nach⸗ 


theiligen Lichte geſchtlderten Verfündiger der nruern Lehre 
ſich feinpfelig zeigen gun müffen glaubte. Es lann ſrin, daß 
damals Vie, Wuth des Kouigs oder der fanatiſchen Menge 
gegen die Chriſten durch beſondere Umſtände von Neuem ane 
geregt: wurden. Es iſt merkwürdig, daß zuerſt Jakobus, ber 
Sohn. des Zebedäus und Bruder des Apoſtels Johaunes 


. Bil ver Berfolgung wurde. Vielleicht war es zuerſt nur ein 


perſönlich gegen ihn gerichtetes feindliches Berfahren, viel⸗ 
leicht habe er durch irgend eine Rede oder Handlung Ver⸗ 


anlaffung dazu gegeben. Wir müſſen und daran erinnern, 


daß er Eimer der. Donnerſohne war, mit feinem. Bruder zu 
ven: Jungern, welche Chriſto näher ſtanhen, gehörte, etwas 


mi feinem: Beaver verwandte? umd etwas von demselben 


virfcrienenes Eigenthümliches gehabt: haben wird. Wir wers 
ben ihn gleichwie feinen Bruder als Einen, der mit rigen- 
tHümlicher. Tiefe Die Lehre Chriſti aufgefaßt hatte, zu betrach⸗ 
ten baben. Aus. allem dieſem Tünnen wir. wohl ahnen, wie ein 
Solcher beschränkten Eiferern befonderd Anſtoß geben Eonnte, 
wenngleich es und. an geſchichtlichen Spuren zu genauerer 
Beſtimmung fehlt. Da nun der König, ber fidh durch den 
Eifer für dad alte Religienägefeg gern. populär machen 


- wollte, wahrnahm, daß die Hinrichtung des Jakobus ben 


Beifall der Menge erhielt‘), jo fol er dem Petrus ein ähn⸗ 


. 4) Die son Baur S. 158.u. d. f. gebrauchten Beweife reichen kei⸗ 
wedtwege hin, um bie Ausſage des Apoſtelgeſchichte, daß ber König durch 
oin ſolches Derfahren gegen bie, Chrißen ſich bei ber Menge beliebt zu 
machen ſuchte, für falſch zu erklären. Wenngleich im Ganzen bie Chriſten 
under: hen Suben als eine jüdiſche Sehte geduldet wurben, fo wird doch 
dadurch nicht ausgeſchloſſen, dah bei baſonderen Gelegeuheis. dis- Wauh 
der fanatiſchen Menge gegen ſie wieder hervorbrach und ſich Einer, der 
aus Eifer für die alte Religionslehre bie. neus. Salte zu werfolgen: bor⸗ 
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liches Schickſal zugedacht haben. Er Tick ihn abrer des Wehles 
wegen, das Oſterfeſt dv. J. AA 1), für's Erſte nur ixes Geſttuig⸗ 
ni werfen. Aber waͤhrend deſſen wurde Petrus durch bes 
fondere Fügungen Gottes. aus ver. Gefangenfchaft. befteit, 
und der bald datauf erfolgte Tod ves Konigs verſchaffne 
ber. Gemeinde wieder Ruhe. 

Wenn Paulus und Barnabas (falls nämlich wirlich 
anzunehmen wäre, daß der Erſte jene Reiſe mitmachte) nik. 
rend jener Unruhen nach Serufalem famen, fo läßt fid 
fen, daß ſie dadurch nur kurze Zeit daſelbſt ſich aufzuhal en. 
veranlaßt wurden, und daher auch. nichts Bedeutendes ver⸗ 
handeln Fonnten?). Wenn wir aber ven Bericht der Apoflels’ 


gab, dies nicht ald sin Mittel, um ſich beſiebt zu machen, hätte ge’ 
brauchen Hmm. Wenn in einer ſpäleren Zeit bie Hinrichtung Jalobuo 
des Getechtes uch Denen, wilde Ivſephus als die Befiesen unter bei. 
Juden biezeichnet, gomißbilligt wurde, ſo kann darnus nicht geſchloſſen 
werden, daß damals bie Menge ebeuſo über tms Verfahren gegen be: 
Chriſten urtheilen mußte. Das Voll iſt in feinem Berhalten gegen ge⸗ 
duldete Sehten wicht immer canjequent; es hangt bier Vieles von befone 
deren. Umfänben und ber Stimmung bes Augenblide ab: Wir Finnen 
ker Apoſtelgeſchichte hier deſto mehr Bertrauen ſchenken, ba fie fenft das 
engere Verhäliniß zwiſchen Schriften und Juden keineswegso werfeanen‘ 
läßt. Wir glauben dies im Geiſte der beſonnenen, auch im Zweifel 
vorſichtigen Forſchung ſagen zu müſſen, wenngleich wir einen Irrthum. 
in der Geſchichtadarſtellung ohne Nachtheile des Kerns der Thatſache 
bier aunehmen könnten, falls nur bie Gründe dafür ung genügend erſchienen. 

1) Denn es war das letzte under der Regierung des Herodes Agrippa, 
bes wenigſtens drei volle Jahre die ihm übertragene Herrſchaft über‘ 
Judaäa werwalte, Joseph. 19, 8, 2, — alſo ſicher vom Ende Jamars 
41, dem Aufauge der Regierung bes; Claudius, bie zu Ende Jannats JE 
regierie; — fo daß alfo nur das Oſterfeſt die ſes leuten Jahres ger; 
meint fein kan, als welches, nachdem Herodes drei volle Jahre irgen 
hatte, eintraf. 

2) Da bie Worte zar — zöv xeıpbr in ber Apoſtelgeſchichtr 
18, 1 wicht als genaue Zeitbeſtinmung gelten Tonnen, fo iſt freilich das 
Zufammentreffen dieſer Reiſe bes Paulus mit dieſen Begebenheiten zu 
. Zeruſalem und fenmit bis ganze darauf gegründete Chronslogis in .ber: 
Lebensgeſchichte des Apoſtels nidit durchaus gewiß. Doc ficht bicher 
Sudummenfekung werhghens kein triftiger Grund entgegen. ' 


184 Antioqhia, 


geſchichte mit der Erzählung des Apoſtels Paulus ſelbſt in 
deſſen Briefe an die Galater vergleichen und wenn wir vor⸗ 
ausſetzen, daß diejenige unter feinen Reifen nach Serufalem, 
weldye er daſelbſt ald die zweite anführt, wirklich der Reihe 
nad bie zweite von ihm dahin gemachte Reife geweſen ſei 
fo würde” diefe Reiſe des Paulus eine größere Bebeutung 
gewinnen'). Wir müßten dann annehmen, daß — wenns 


1) Irenäus adv. haeres. 1. IH. c. 13 feheint ſchon als ausgemacht 
zu feben, daß bier bie dritte Reife bes Paulns gemeint ſei. Aber was 
Zertullian contra Marcion. I. c. X fagt, geht von ber enigegenge- 
fegten Annahme aus, daß die zweite Reife gemeint ſei. Et gebraucht 
. einen ähnlichen Grund dafür, wie Keil in feiner jegt in der Sammlung 
‚feiner opuscula befindlihen Abhandlung über diefen Gegenſtand: daß 
Paulus damals in ber erſten Gluth feiner Belehrung fchroffer gegen 
das Judenthum aufgetreten fei, fpäter fich mehr gemilbert habe. So 
erflärt er beiten Streit mit Petrus zu Antiochia: „Paulus adkuc in 
gratia radis ferventer, ut adhuc neophytus, adversus Judaismum.* 
(Mit welcher Annahme freilich in Widerſpruch ſteht, daß er ben Pau⸗ 
Ius ben Judaiſten zu Serufalem nachgeben läßt in Hinficht ber Beſchnei⸗ 
dung bes Titus c. Marcion. V. c. 3.) Und allerdings würde ed dem 
Charakter des Paulus und der Art feiner Belchsung mehr entiprechen, 
Daß er anfangs im fehrofferem Gegenfap gegen bie Beobachtung des 
Geſetzes aufgetseten fein, ald daß er erſt allmälig zu jener freieren 
Richtung fich entwidelt haben follte. Doc auch jene Annahme iR, wie. 
es fi) und nachher erweifen wird, keineswegs hiſtoriſch begründet. — 
Bas Wurm in ber fchon angeführten Abhandlung in ber Tübinger 
Zeitfchrift für Theologie, 1833, 1fte6 Heft, ©. 80, gegen meine Aumwen- 
bung ber zuesft angeführten Stelle Tertullian’s jagt, if nicht richtig. 
Auf den Widerſpruch zwiſchen ben beiden angeführten Stellen habe ich 
ja felbR bier aufmerkfam gemadt, und ein folder Tann bei einem 
Schriftfteller von dem Geiſte Tertullian’s — fo fehr wir aud bie Tiefe, 
das Feuer und bie Lebendigkeit feines Geifted achten müſſen — weniger 
auffallen. Es erhellt aber aus 1. V. c. Marcion. 2, 3 keineswegs fo 
Har, bag Tertullian ‚bier bie im Briefe an bie Galater erwähnte zweite 
Reife mit derjenigen, welde die Beichlüffe ber apofolifchen Verſamm⸗ 
lung zu Serufalem zur Folge hatte, als biefelbe ſetze. Tertullian fagt 
nur, baß bie Apoftelgefchichte — deren Bericht Marcion nicht als glaub- . 
würdig anerkennen wollte — die Grunbfäbe, nad, denen Panlus ver» 
fuhr, nicht anders barftelle, ala wie Paulus ſelbſt in jenem aud von 
Marcion anerkannten Briefe fie bezeichne, denmach ber Bericht des Lu⸗ 


— 
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gleich die Heberbringung ver Eollefte nad Jeruſalem ver 
Sfentlich befanntgeworbene Zwed und Beweggrund viefer 
Reife war — doch Paulus ſelbſt noch einen andern und 
zwar für ihn ſelbſt wichtigeren dabei hatte, weshalb er auch 
vieleicht fich jelbft Der Gemeinde zur Meberbringung ver. Col 
lefte antrug. Da nämlich die firengpharifäifchen Juden es 
für durchaus nothwendig hielten, daß die Heiden, um an 
ven Segnungen ber Theofratie Theil zu nehmen, dem ganzen 
Teremonialgefeg und insbeſondere der Befchneivung fi uns 
terzdgen. '), da fchon früher, wie wir oben bemerften, das 
Mißtrauen ver Judenchriſten gegen die Heidenchriſten fich 
‚offenbart halte, da bie Folgen davon fich leicht auch fchon 
damals in ver mit ber Muttergemeinde zu: Jeruſalem in 
vieler Verbindung ſtehenden antiocheniſchen Tochtergemeindr 
gezeigt haben konnten: fo iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß 


lkas in dieſer Hinſicht durchaus glaubwürdig ſei. Sodann verſteht auch 
Tertullian 1. c. c. 9 unter der rudis fides daſſelbe, wie in ber zuerſt 
angeführten Stelle. Die rudis fides iſt in jener Stelle ein noch jun- 
ger, noch nicht fo ſehr erprobter chriflicher Glaube, welcher daher noch 


kein fo ſelbſtſtändiges Anſehn geltend machen konnte, „hoc enim (das 


einfweilige Nachgeben in Beziehung auf: Die Beſchneidung bes Titus) 
rudi fidei et adhuc de legis observatione suspensae (in Beziehung. 
auf welche es noch flreitig war, ob. fie nicht an die Beobachtung bes 
Gefeßes gebunden fei) competebat,* bis nämlich Paulus es dahin 
gebracht hatte, daß fein unabhängiger Beruf. und feine eigenthündichen 
Grundfäge für benfelben auch von ben übrigen Apofteln erkannt worben. 

1) Dem Könige Izates von Adiabene, dem Sohne ber ſchon er- 
wähnten Helena, fagte ein jübifcher Kaufmann, Namens Ananias, durch 


den er zum Judenthum beiehri worben, er -Tönne Jehovah verchren, 


ohne fich befchneiden zu laſſen; und biefer ſelbſt furchte Ihn davon zuräd« 
zubhalten, damit nicht eine Empörung bes Volles dadurch veranlaßt 
werde. Als aber ein andrer firenger Zube, Eleazar, dahin kam, er⸗ 
Härte.ex dem Könige, daß er, ba er das göttliche Anfehn bes mofai- 
ſchen Geſetzes anerfenne, durch Unterlaffung ber in bemfelben gebotewen 
Beſchneidung fünbige und bag ihn Feine Rüdficht davon zurüchhalten 
dürfe. Joseph Archaeol. 1. 20. c. 2. $ 4. &o wie biefer dachten 
num auch zuerſt die dxgrßeis zepl sa nareın, um mit Joſephus zu zoo 
ben, welche zum Chriſenthum übertralen. 


186 —  Autiochie, 


Paulus und Barnabas ſchon damals einen dringenden Berif 
fühlten, zur Berbätung einer gefährlichen Spaltung mit den 
Apoſteln zu Jernfalem über. dieſen Gegenſtand ſich zu ver⸗ 
findigen und fich zur Aufſtellung feſter Hrundfͤtze in dee⸗ 


ſer Hinſicht mit ihnen zu vereinigen. Vielmehr iſt es am’ 


und für ſich wahrſcheinlicher, daß eine ſolche gegenſeitige 
Verſtändigung früher, als daß fie erſt jo ſpät erfolgte ) 
Zwar lonnte eine ſolche Berathung des Paulus und des 
Barnabas ‚mit. ven drei angefehenflen der Apoſtel im jenen 
Zeitpunkte, Da einer berieben in's Gefänguiß geworfen 
wurde, nicht wohl zu Stanve kommen; aber vie Zeitbeſtin⸗ 
mung iſt doch in dieſer Hinſicht zu ungewiß, als daß dieſe 
Einwendung viel bedeuten bonnte. Auch das könnte recht 
aut paſſen, daß viele Berathung nid: eine Privatver⸗ 
handlung des Paulus mit den angeſchenſten ber Apoſtel 
dargeſtellt wird?): theils weil die Sache au einer Sffentli- 
chen Berathung noch nicht reif fchien, theils weil durch bie 


dazwiſchengekommene Verfolgung von Seiten des Könige. 


Agrippa die beabfihtigte öffentliche Verhandlung verhindert 
worben fein konnte. Durch. viefe Annahme würden wir 


\ 


alſo sin paſſendes Mittelglien in ver Geſchichte der Ver⸗ 


handlungen zwiſchen Juden⸗ und Heidenchriſten gewinnen, 
und fo wirben beide geſchichtlehe Urkunden, die Apoftel- 


1) Wie auch Dr: Paulus bemerlt in feinen ergetfgen Handbuche 
L 1. ©. 238, 

2) Das xar Idtay di Gal. 2,2, weldes einen . genſah gegen 
das mioniq; emhãlt. Doch werben dadurch öffentliche Berhandlungen 
keineswegs ausgeſchloſſen; denn es erhellt nicht, daß bie Worte ur 
iblar de bloß als einſchräänlender Erflürungaſatz dem vorher Geſagten 
nachfolgen. Paulus RPunte wohl aus dem Allgemeinen, dvedeue ai- 
sois (was ſich auf die chriſtlichen Brüber in Jernfalem überhaupt be⸗ 
ziehen. Tann), des Begeihuung alles deſſen, was er zu Jerufalem ˖ver⸗ 
baubelte, ein einzelnes ihm beſonders wechtiges Moment hervorgehoben 


haben — die Privawerhandlungen mit Jakobas, Petrus und Joheni⸗ 


nrs —; ober er Könnte zuerſt nur bie ößentlichen, nuchher die ihn be⸗ 
ſonders wichtigen Privatverhaudlungen haben hezeichnen wollen, jeus 
ganz übergehend. Vergl. Wurm. c. ©. 613 Anger il. c. pP. An 


N 
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geſchichtt und ber Brief an die Golater, ſich gut zu gegen⸗ 
ſtitiger Ergänzung gebrauchen laſſen. Aber erſtlich ift bie 
Ehtendingie. ver. gevöhmkichen, burdy die Autorität aller 
Handfchriflen beglaubigten Leieari!) mit tiefer Annahme 
nimereihber; denn. da wir danach wenigſtens vierzehn Jahre 
bis auf die Befehrung des Paulus zurüdgihlen müßten, To 
"wärbe fich für Diele cule durchaus unhalibare Zeitbeftim- 
mung ergeben: Und zweitens ‚Scheine Das Verhältniß, in 
welchem . Paulus ver Darfiellung ver Apoftegefchichte zu⸗ 
folge bis auf einen gewiſſen Zeitpunht gegen ben Barnabas 

— ven Älteren Berkündiger des Evangeliums — ſich fiel, 

zu diefer Annahme nicht gut zu paſſen. Denn früherhin 
—* wir den Paulus nach dem Wenigen, was die Apoſtel⸗ 
geſchichte berichtet, in einem mehr untergeoroneten Verhälts 
niſſe zu dem den Zahren und ber Jümgerſchaft nach Altes 
sehn Berlüinniger. erſcheinen. Erſt durch bie. Miſſionsreiſr, 
weiche. er som Antibchia aus mit dem Barnabas unternahm 
und bei ter er das Meiſte und Größte wirkte, entwicelt 
ſich jene feine apoſtoliſche Ueberbegenheit, in ber wie ihn bei 
ven. Berhandlungen zu Jeruſalem erſcheinen ſehen. Cine 
durchaus utpgeibenbe Vewrslraft dark man. t Peii biefer 





1) Das Chronicon päschale Alexandrinum ed, Niebukr p- 436 ° 


führt zwar eine Annahme an, nad) weldyer Yaulus biefe zweite Reife 
vier Jahre nach feiner Belehrung gemacht bitte, und biefe Berechnung 
ſeyt allerdings bie Leſeart reoadony Krav Rah: Jemarene, voraus. 
Eine ſolche Lefetut alo hie. urfpränglishe. norausgeieht, lüfft ſich auch 
wohl erklären, wie das Vorhergehende Veraulaſſung dazu ‚gehen Tomate, 
daß aus dem 1— IA wurde. Und nach dieſer Leſeart würde ſich — 
wenn man dies auf bie zweite in bes Apoſtelgeſchichte erwähnte Reife 
bes Paulus bezieht” — in der Zeitbeſtimmung Alles gut zufannmerfü« 
gen; nur daß wir, wenn wir dieſe vier Sabre won ber Bekehrung ded 
Paulus an sechuen, dieſe uugefähr in das J. WO jehen. wählen. ‚Ihher 
es bleibt Doch ungewiß ob die in dem Chrosicon paschale angefährte 


Berechnung von einer kritiſchen Vermuthung ober von beim Zeugniſſe 


einer Handſchrift ausging, und auf alle Fälle iſt das entgegenſtehende 
Gewicht aller Handſchriſten und Anfũhtangen der airchenvüter zu be» 
Beantehd. :. “ 


„18 Antiochia, 


Bemerkung nicht beilegen; denn einem Paulus läßt, es ſich 
wohl zutrauen, — zumal wenn wir feine unabhängige Wirt: 
ſamkeit in Cilicien vorausfeßen müflen — daß er auch fchon 
sor jener Epoche feiner beginnenden apoftolifchen Ueberlegen⸗ 
heit, wo es Noth that, mit überlegener Kraft, unabhängig 
handelnd, auftreten konnte. 

Auf alle Fälle werben wir alſo, wenn eine ſolch⸗ 
Reiſe des Paulus annehmen, fie als eine von demſelben in 
dem Briefe an bie Galater nicht erwähnte betrachten und 
für die zweite unter ven Reifen, welche er feit feiner Bekeh⸗ 
rung nach Sernfalem mächte, zu halten haben. Es fragt 
fih aber, ob überhaupt dieſe Reife des Paulus binreichenn 
beglaubigt ifl: die Nichterwähnung derſelben in ver anges. 
führten Stelle des Galaterbriefs erregt hier großes Beden⸗ 
fen. Zwar läßt ſich es wohl als möglich denken, daß er 
feine Reifen nach Serufalem bis zu einem gewiffen Zeit⸗ 
punke aufzählend, dieſe Reife als etwas Unbedeutendes über⸗ 
gangen wäre, daß er im Augenblicke des Schreibeng viel⸗ 








leicht gar nicht daran gedacht hätte. Indeſſen für wahre | 


fcheinlidh Fönnen wir dies doch keineswegs erflären. ‚Paulus 
prüdt ſich allerpings fo aus, daß wir und an feine Worte 
baltend nicht anders als meinen können, er fei nad jenem 
kurzen, vierzehntägigen Aufenthalte in Sjerufalem bis zu jener 
in dem Entwidelungsgange ver Kirche epochemachenven Reife 
gar nicht dort geweien; daher er fagen Fonnte, daß er ven 
Gemeinden in Judäa perfönlic ganz unbelannt geblieben 
fet, daß fie die Wirkſamkeit des ehemaligen Verfolgers nur 
dem Gerücht nach gefannt hätten. Und was würbe batın 
in Beziehung auf den Bericht der Apoftelgeichichte daraus 
folgen? Weiter nichts, ald daß die Meberlieferung, der Lukas 
folgte, und die in viefem Zeitraum Barnabasd und Paulus in 
ihrer Thätigfeit mit einander zu nennen gewohnt war, fie 
auch bier zufammenftellte, wenngleich hier aus irgend einem 
Grunde eine Ausnahme gemacht, oder Paulus zwar auch 
zum Abgeordneten gewählt, ſeine Abreiſe aber durch einen 
unbelannten Umſtand verhindert worden. Wenigſtens wer⸗ 
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ven wir leichter bier ein Berfehen annehmen, als und dazu 
entichließen Tönnen, der eigenen Ausfage des Paulus Ge⸗ 
walt anzuthun '). 

Da ed der antiochenifchen Gemeinde nicht an Lehrern 
fehlte, jo mußte man — nachdem einmal mit ver Belehrung 
der Heiden der Anfang gemacht worden — nun auch daran 
denken, daß bie Berfünbigung des Evangeliums yon Syrien 
aus zu anvern heidniſchen Völfern fich weiter verbreiten 
follte. Barnabas und Paulus mochten: wohl ſchon früher 
ihr Berlangen nach einem weiteren Wirkungskreiſe für bie 
Belehrung der Heiden ausgeſprochen haben, wie dem Pau⸗ 
lus der Beruf, daß er zu fernen Volkern das Evangelium 
bringen folle, vom Herrn gewiß geworben. Und ald Bar- 
nabas von Serufalem feinen Better Markus nad Antio« 
dia mitnahm, bewog ihn dazu vielleicht die ſich ihm Ion 
eröffuende Ausficht auf einen größeren Wirkungskreis, in 
welchem. er ihn als Mitarbeiter gebrauchen konnte. Da nun 
die zu Antiochia verfammelten Lehrer fi einen Bet⸗ und 
Safttag (f. oben) dazu angefegt hatten, dieſe Sache vor dem 
Herrn zu überlegen und ihn um feine Erleuchtung in Hin 
ſicht auf das, was hier zu thun fet, zu bitten, wurde ihnen 
- Allen burd den Geift Gottes die gemeinfame Zuverficht, 
daß fie ven Barnabas und Paulus weihen und ausſenden 
follten zu dem Werke, zu welchem fie vom Herrn berufen 
worden. 


3 Verbreitung des Chriſtenthums von Antiochia 
aus durch Paulus und Barnabas. 

So reiſeten ſie von dem Markus begleitet zuerſt nach 

dem Vaterlande des Barnabas, der Inſel Cyprus, wo die 

alten Verbindungen deſſelben ihnen einen Anſchließungspunkt 


1) 3 ſtimme bier, wie in bem Meiften, überein mit Bleeks, bie 
Refultate einer unbefangenen, gründlichen und befonnenen Kritik, wie 
man ed son ihm micht anders erwarten fonnie, enthaltenben. Shin: 
Beiträge zur Enangelien-Rritif, Berlin 1846, ©: 55. 
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für die Perlündigung geben konnten. She. durchſtrichen vie 
Inſel yon Oſten nad Weſten, von Salamis bis Paphos. 
Sie folgten in der Form der neuen Verkündigung dem Wege; 
welden vie Gejchishte ihnen gebahnt Batte, fo. daß von ſelbſt 
auf vielem Wege das Evangelium fi weiter unter bie 
Heiven verbreiten follte, Wie bie Juden vermöge des orgas 
nifchen Zuſammenhangs der an bie unter ihnen gelegie 
Grundlage ſich anſchließenden theolratiſchen Entwidelung, 
yermdge der ihnen anverirauten Verheißungen, die erſten 
Anſprüͤche auf die Verkündigung von dem. erichienenen Meſa 
find hatten '), wie deſe unter ihnen au meiſten vorbereitet 





1) Das nodtov "Iovdaiw, Rom. 1, 16 vgl. Joh. A, 22. Die 
Glaubwürdigkeit veffen, was bie Apoſtageſchichn hier and bei andern 
Gelegenheiten erzählt — über bie Art, wie füh Paulus erſt nach’ der 
ſchlechten Aufnahme, welche er bei ben In ber. Synagoge verfammelten 
Juden gefunden, on bie Beiden gewandt, habe. — würhe aber ſchwan⸗ 
tend werben, wenn Dr. Baur in feiner Behauptung (ſ. deſſen Abhaub« 
lung über Zweck und Beranlaffung bed Römerbriefes, Tübinger Zeit- 
ſchrift für pie Theologie, Jahrg. 1836, drittes Heft, ©. 101 ww; f. 
und bad: Werk über ven Apofel Yduhıs) Met hätte: daß der Ber 
Safer der Apoſtelgeſchichte bier nicht Sowohl die obfeftisen Thalſachen 
tren baslege, als vielmehr nad feinem ſubjeltiven beſondern Geſichta⸗ 
punkte und Zwede biefelben mobiflcise. Diefed immer Wigberfehrenbe 
fei zu erllären aug ber npologetifchen Abficht deſſelben, in ‚weldher er 
ven Sab geltend made: daß das Evangeliuni nur durch die eigene 
Schuld der Juden, bush ihren Unglauben, auch zu ben Heiben gelange: 
Was zufammenhangt mit Baur’s Idee von einer antipaulinifchen Par- 
thei, welde an dem pauliniſchen Univerſalismus Anſtoß genommen unb 
welche zu Nom ihren. Sie gehabt: Kür dieſe Parthei fol eine folche 
Apologetifhe Darftelung der Wirkfamkeit des Paulus beſtimmt gewelen 
fein. Wir möchten auf die Darftellung in ber Apoftelgefchichte mit 
Recht einen ſolchen Verdacht werfen, wenn im berfelben etwas Gekun⸗ 
ſteltes — dem, was umer ben gegebenen Orts⸗ und Jeilverhältniſſen 
zu erwarten wäre, nicht Entſprechendes — ſich finden ließe. Wenn 
aber dieſe Art des Verfahrens und die Folge deſſelben als etwas unter 
dieſen Umſtänden durchaus Natürkiches erſcheint, fo erhellt es wicht, 
mie man berechtigt fein kann, bie in ber Natur ber Sache gegründete 
Wiederholung nicht: aus bisfer, ſondern aus der fubjeltiven Manier des 
Erzäblers abzuleiten: rum, bildeten ja aber in allen Städten, in beuen 


. 
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| war ind man ‚under ihnen dinem fchpir AegiE beikhnasten Hri 
für religiöfe Mittheilung fanbi: ſe war: 28 daher natürlich, 


Synagogen ſich befanden, bie letzteren den bequemften Anfchliefungs- 
punkt für die Verfündigung, wenn Paulus nicht auf öffentlichem Markte 
ala Prediger auftreten wollte. Hier fand er die Proſelyten verſammelt, 
welche ten Uebergang zu ben Heben vermitichen. Andy im des ange 
führten Stelle. des Mömerbriefes liegt ber Grundſaß, nach welchem hie 
Juden das erſte Anrecht auf bie Derfünbigung bes Evangeliums heiten, 
Die Liebe zu feinem Volke erzeugte in ihm das Verlangen, auch für 
Bad Heil der Mitglieder beffelben bei feinem Berufe als Apoftel ber 
Heiden ſo viel als möglich wirken zu Fönnenz Rom. 11, 14. — Daß 
ich dies aus. bein Mümerbriefe: auführe, weichen Baur gerade beſonders 
ala Belsg für das Dafein eines: ſolchen apologetiſchen Intereſſes den . 
braucht, iſt von meiner Seite nicht eima eine petitio--principü; deun 
ich kann es dem Charafter des Apoſtels auf Feine Weiſe zutrquen, daß 
er bloß aus beſonderen Nüdfichten damals ſolche Grundſätze und ein 
folches Verlangen ausgeſprochen haben ſollte. — Natürlich war es aber, 
daß et von bei großem Maſſe der ſlteiſchlich⸗ geſinnten Juren, wem 

auch einzelne empfängliche Gemüther unter ihnen fand, zurückgewieſen 
wurde und daher nun zu den Heiden allein ſich wenden konnte. Dar⸗ 
aus. folgt wicht, daß fein Beruf-zur Apoſtelſchaft umter ben Heiden ein 
bloß durch zufällige Umſtände bedingter ‚und herbeigeführter geweſen feig 
denn wenn er nun etwa bei einer größeren Babl bes Juden in! eines 
Steht Glauben gefunden hätte, fo: wäre daburch jener Beruf Kineowegt 
vereitelt worden, ſyndern er hätte In den bebehrten helloniſtiſchen Juben 
welcht den holleniſch Gebildeten näher ſtanden, Gehülfen zur Grünbung 
der chriſtlichen Kirche unter ben Helden gefunden. Und wenn er. auch 
nach ſo manchen Erfahrungen wenig. Hoffnung eines glücklichen Erfolge 
bei den Juden haben Fonnte, fo durfte ey doch — um das Seinige zu 
thun und um aud wo möglich nur Wenige: zu zeit — ben Berfucdh 
nicht anfgehen; jumm! da er dies mis dem Anteröffe feines Berufe fe 
qui vereisigen und da er ſogar beine bequemere, weniger Aufiehn mas 
ende Weiſe, um ſich einen Weg zu ben Heiden gu bahnen, ſinden 
kannie. Zeugt nichh auch bie eigenthümliche Miſchung in ben Gomein⸗ 
ben der Heidenchriſten felbft,. bes Einfluß des Judaiſten auf. biefeiten, 
von einer ſolchan Art dea Uefprungs. berfelben? Auch durch Möm. 11; 
12 wird diea beätigk: - Ind daß ber Verfaſſer der Apoſtelgeſchichte nun 
fe erzähliz, wie es die Thatſachen und bie: Lage der Dinge mic fich 
brachten, dies geht daraus hervor, wenn er doch⸗bei dem Auftreten des 
Paulus zu Athen beineswegs dieſelbe Manier wicderholn, ſondern Ihe 
bier nach: den aerſchiedenen örtlichen. Bedingniſſen auf eine andere Weiſe 

verfahren läßt. - £ 
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daß fie in den Synagogen zuerſt auftraten, und die Proſe⸗ 
Igten des Thors, welche fie hier vorfanden, gaben ihnen den 
bequemften Uebergangspunft von den Juden zu den Hei⸗ 
den. Zu Paphos fanden fie in tem Proconful Sergius 
Paulus einen ver durch das, was Philofophie und 
Volksreligion für ihre religidfen Bepürfniffe bisher gegeben. 
hatten, unbefriebigten Männer, welde ſehnſüchtig Alles 
ergriffen, was fi) als eine neue Mittheilung des Himmels 
darbot; und daher war er auch begierig zu hören, was von 
Barnabas und Paulus ald eine neue göttliche Lehre vers 
kündigt wurde. Aber auch er war durch eben jenes unbe» 
friebigte, won Teinem klaren Bewußtſein geleitete veligißfe 
Bedürfniß ven Täuſchungskünſten eines jener herumftreifen- 
den jũdiſchen Goeten, des Barjeſu, hingegeben worben ?). 
Diefe Goeten waren auch in ven nachfolgenven Zeiten bie 
heftigſten Feinde des Chriſtenthums, weil durch daſſelbe ihnen 


- 41) In dem erſten Jahrhunderte war es aus jenem Brunbe nichts 
Ungemöhnliches, daß ſolche Goeten auch bei. Männern nom ben erſten 
Gränden Eingang fanden. Wie Lucien erzählt, daß nach den Weiſſa⸗ 
gungen bes unter bem Kaifer Mark Aurel in Kleinaßen großes Auffehn 
machenden Goeten Alexander von Abonoteichos in Pontus gerade bie 
angeſehenſten Männer Roms am begierigſten forſchten, unter denen er 
als .eifrigen Anhänger des Alexander befonberd einen angefehenen römi⸗ 
fhen Staatsmann Rutilianus nennt, unb er fagt von biefem: "Ayo sd 
piv alla .xulös. zul ayados zul Er nollais nonken dmuaixals 
lönrasudvos, 70 d2.negl ToUs Seous nayu vooar. Lucien. Alexand. 
630. Baur macht mir ©. 9A 1. c. zum Borwurf, daß ich biefe 
Schrift des Lucian hier benube, ba es doch klar fei, daß berfelbe in 
dieſem Betrüger Feine hiſtoriſche Perſon fchildern, "fondern nur ein 
Sittengemälbe feiner Zeit geben gewollt. Allerdings werben wir ſolche 
Schriften Lueians nicht als ſichere gefchichtlihe Onellen benutzen, ſondern 
zur eine zum Grunde liegende fpecielle gefchichtliche Wahrheit, welche Lucian 
für feinen Zwed welter ausmalt, vorausſetzen lönnen. Dies macht aber 
für ben Zwed meiner Benubung gar nichis aus. Wenn Lucian ei 
Sittengemälbe feiner Zeit giebt, müſſen body bie Züge aus bem Leben 
derſelben entlehnt fein, und wir können jenes daher wohl benutzen als Be⸗ 
weis dafür, daß bie vorliegende Erzählung nichts bem Leben biefer gen 
Freindes enthält. 
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die Herrichaft Über Die Gemüther entriffen zu werben brohte '); 
und fo gab fich jener alle Mühe, um die Verbreitung des 
Esangeliumd zu hindern und den Proconful gegen vaflelbe 
einzunehmen, Aber voll heiligen Unwillens ſprach Paulus 
zu ihm in göttlicher Zuverfiht: der Herr werbe ihn ſtra⸗ 
fen, das Augenlicht ihm entziehen, das er nur mißbraucdhe, 
um burc feine Täufchungsfünfte ven Lauf per göttlichen 
Wahrheit zu hemmen. Da feine Drohung in Erfüllung 
ging, fo wurde durch Dielen finnlihen Beweis von ber 
Wirkſamkeit einer höheren Macht ver Proconful dem Ein- 
fluffe jene Goeten ganz entzogen und für ven göttlichen 
Unterricht felbft nun noch mehr empfänglich gemacht. 
Darauf nahmen fie ihren Weg weiter nörblich; fie fuh⸗ 
ten nach Pampbylien tiber, fic begaben ſich nad) ven Grän- 
zen der Länder Phrygien, Sfaurien, Pifivien, und in der 
anjehnlichern Stadt Antiochia — die ald Gränzſtadt in ver- 
ſchiedenen Zeiten zu verfchievenen Provinzen gerechnet wurde ?) 
— hielten fie fi länger auf, um für bie Verkündigung 
Raum zu gewinnen. Der Bortrag des Paulus?) in ber 


\ 


- 4) Wie fih aud an dem Beifpiele des eben erwähnten Alerander zeigt. 
2) Zum Unterſchiede von jener afiatifhen Hauptſtadt das an Pifi- 
bien gränzende Antiochia, ’Avrıöyer« mpös Ilraıdig, genannt. 
3) Baur bat behauptet, daß biefe Rede das Gepräge ber tillfür- 
lien Zufammenfegung an fi) trage, Alles nach bemfelben Typus wie 
die früher angeführten petrinifchen Reben gebilbet und nur zulegt als 
ein frembartiges Element, bas zu dem Ganzen gar nicht paſſe, eine pau⸗ 
liniſche Phrafe angeheftet worben fei. Wir werben zwar germ zugeben, 
daß wir Fein genaues und vollſtändiges Protofoll der von Paulus ge- 
baltenen Rebe haben, daß wir von dem eigenthümlich Paulinifchen mehr 
erfennen mwürben, wenn und bie Rebe in ihrer urfprünglichen Geftalt 
gegeben wäre. Doch fünnen wir in bad, was Baur über bie Zufam- 
menſetzung fagt, nicht einflimmen; fondern wir meinen auch bier 
die ächten Grundzüge ber son Paulus damals gehaltenen Rebe zu 
erkennen. Wir finden bier eine Verbindung bes eigenthümlich Pauli- 
nifchen, wie es in ber Lehre von ber Rechtfertigung hervortritt, mit bem, 
was ber Natur der Sache nad) den gemeinfamen Typus in allen apolo⸗ 
getifhen an Juden gerichteten Reben ber Apoftel bildete. Die An- 
ſchließung an die alte Gefchichte des theofratifchen Volks, an das meſ⸗ 
Geld. d. apoſtol. Beitaltere J. 13 
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Synagoge läßt fchon die eigenthlimliche Weisheit und Kunſt 
des großen Apofteld in ber Behandlung der Gemüther und 
feine eigenthümliche antithetiiche Entwidelungsweife der hrift- 
lichen Lehre erfennen. Er fucht zuerfi die Aufmerkfamfeit 
und das Bertrauen ver Zuhörer fich zu gewinnen, indem er 
davon anhebt, mie Gott ihre Väter zu feinem Bolfe aus⸗ 
erwählt habe, und er giebt ſodann einen Leberblid ver Fü⸗ 
gungen Gottes mit demſelben bis zu dem Könige David, 
als Dem, aus deſſen Nachkommenſchaft ven Berbeißungen 
zufolge ver Meſſias hervorging. So kommt er nad vieler 
Vorbereitung zu dem Ziele feiner Rebe, zu der Ericheinung 
des Meifiad und zu dem, was biefer für das Heil ver 
Menfchheit gewirkt. Und nun fährt er fort — zu ben ge- 
genwärtigen Juden und Profelyten ſich hinwendend —: für 
fie fei die Verkündigung von dieſem Heile beftimmt; denn 
Diejenigen, zu welchen dieſe Berfündigung zuerft gelangte, 
die Juden zu Serufalem und ihre Borgejepten, hätten fie 
nicht annehmen wollen, fie hätten den Meffias nicht erfannt, 
die Weiffagungen , die fie doch an jedem Sabbath in ven 
Synagogen vorlefen hörten, nicht verftanten '). Doc hät- 


— — — — 


ſianiſche Element mußte natürlich überall hervortreten. Auch die An⸗ 
führung der Auferſtehung Chriſti als Beglaubigung des göttlichen Werks 
gehört zur gemeinſamen Grundlage der chriſtlichen Verkündigung, wie 
dies in ben pauliniſchen Briefen nicht minder vorkommt. Da Paulus 
zu Soldyen rebet, welche erft zum Glauben geführt werben follten, mußte 
er ſich natürlich anders ausprüden, als im feinen an gläubige Chriſten 
gerichteten Briefen. In einer foldyen Rebe mußte die Auferwedung Chriſti 
ale thatfächliche göttliche Beglaubigung für Jeſus ben Meſſias, Ber 
glaubigung auch für das, was durch fein Leiden zum Heil ber Menfch- 
beit gewirft worben, beroorgeboben werben. Wenn diefe Art ber Zu- 
fammenftellung etwas Unpaulinifches fein fol, muß auch Röm. 4, 25 
als unpanlinifch gelten. Berg. Schleiermacher's Einleitung in bas 
neue Teſtament ©. 375. 

1) Rus milderer Ausbrüde ſich bebienend, fagt Paulus bier daſſelbe 
von der Berblenbung ber Inden, was er in ſtärkeren und härteren Aus- 
drüden öfter in feinen Briefen fagt, bie Berhärtung ber Suben an⸗ 
Hagend.. 


% 
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ten: fie, indem fie in ihrer Berblenpung ven Maſſſas sum. 
Tode verurtheilten, vie Erfülung ver Berheißungen nicht 
rüdgängig maden Tönnen, fonvdern jelbit gegen ihr Wiſſen 
und Wollen verjelben dienen müffen; wie er denn, nachdem er 
Alles gelitten, was er nad den Weiffagungen der Prophrr 
‚ ten leiven follte, vom Tode auferſtanden. Durch ben Glau⸗ 
ben an ihn konnten fie theilhaftig werden ver Sundenvergebung 
und Rechtfertigung, welche fie durch das Gefeg nimmer hätten 
‚ erlangen können!). Und nachdem er ihnen viefe Berheißung 
verfünbigt, fehließt er mit der drohenden Warnung vor dem 
Unglauben. Diefe bei alem Nachdruck ver Glaubensbezeu⸗ 
gung mit fo großer Schonung gegen die Juden gefproce- 
nen Werte machten daher auch auf dieſe zuerfl einen güns 
ftigen Eindruck, und im Namen ver ganzen Verſammlung 
wurde Paulus gebeten, an dem nädften Sabbath?) die von 


— 


1) Zur Rechtfertigung meiner Auffaſſung dieſer Stelle muß ich über 
bie richtige Erklärung ber Worte Apoſtelgeſch. 13, 39 etwas bemerken. 
Sch kann pie Stelle.nicht fo verlieben, ale ob ver Apoftel fagen wollte: 
Durch Chriſtus erlangt man die Vergebung aller Sünden, auch ber- 
jenigen, beren Vergebung man Durch das Geſetz nicht erlangen fonnte. 
Der Apoftel launte gewiß nur Eine Sündenvergebung und Eige Recht⸗ 
fertigung, und er gebraucht nur deshalb den Augtrud narıwv, um bag 
Sänzliche der Schuldaufhebung zu bezeichnen, wie dies ber Begriff ber 
dızaraovvn vorausſetzt; aber das vorhergehende zuvor weranlaßt ihn, 
nach einer gewiſſen logifchen Alıyaction das Relativum auf. Diele Be⸗ 

"zeichnung ber Allgemeinheit zu. beziehen, Batt auf den ganzen Begrifi des 
dizamanver, was or eigentlich im. Sinus halte. Was Meyer in feinem 
Commentar zur Nechifestigung der gewöhnlichen Auffaffung fagt: „Paw- 
Jus bebe von der allgemeinen ayenıs eneorav einen fpeciellen Theil 
als beſonders bemerlenswerth hervor, wodurch ja bie Einheit der Sün⸗ 
benvergebung und Rachtfertigung durchaus ‚nicht geſtört wird,” — kann 
wich nicht überzeugen. Ich ſehe nicht ein, wie Paulus non feinem Ge⸗ 
Kebtspunfie aus einen ſpeciellen Theil hervporheben kountes er kannte ja 
‚gewiß Feine Sünde; von ber man. auf dem Standpunkie des Gejebes 
:gesechifertigt werben Ionnte, es läßt ich hier in bem Sinne des Paulus 
gar Feine Theilung beufen. Es zeigt fih bier übrigens ſchon bir 
eigenäbänliche pauliniſche Durchführung des Gegenſatzes zwiſchen Glau⸗ 
ben und Geſetz in ihrem Keime. 
2) Wenn man Apoſtelgeſch. 13, 42 bei der aemoholichen Bedeutung 
13 * 
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milien ver Stadt!) und teren Einfluß auf ihre Männer 
eine Verfolgung gegen Paulus und Barnabad anzuregen, 
ſo daß ſich diefe genöthigt fahen, die Stabt zu verlaffen. 
Sie begaben fih von bier nach der etwa zehn Meilen nad 
Oſten bin entfernten Stadt Ikonium in Lykaonien?), wo. fie 
unter Juden und Heinen Eingang fanden. Aber Durch den 
Einfluß ver feindfelig Gefinnten unter. ven Erfteren, welche 
bier auch einen Theil des Bolfed und vie obrigfeitlichen 
Behörden zu gewinnen wußten, wurben fie auf'd Neue ver- 
trieben. Ste begaben fih nun nad andern Stäbten. der⸗ 
felben Provinz und bielten fich zuerft in. ber. benachbarten 
Start Lyſtra längere Zeit auf... Da in dieſer Stadt feine 
Synagoge war und überhaupt wohl Feine Juden in berfel- 
ben wohnten, jo blieb für vie Derfüntigung des Evange⸗ 
liums fein anderer Weg übrig, als daß fie auf- Öffentlichen 
Dlägen und Spaziergängen ?) Gefpräche anzuknüpfen fuch⸗ 
ten und dieſe auf religidfe Gegenſtände hinleiteten; unb fo 
Fonnten Sich nach und nach, Fleine Gruppen um fit ber bil⸗ 
den, inbem durch Neugierde und Intereſſe für den Gegen- 
Hand des Geſprächs immer Mehrere herbeigezogen wurden. 
AS Paulus einft in der Nähe der Stabt auf bieje Weiſe 
einer Gruppe, die fich bei ihm geſammelt hatte, bie göttliche 
Lehre wortrug, hörte ein Menſch aus dem Bolfe,. ver von 
Geburt an lahm war, ver fich vielleicht ald Bettler bahin 
gefebt hatte, wo viele Menfchen zuſammenzukommen pfleg- 
ten,, mit großer Aufmerkjamfeit zu. Das Göttliche in ver 
Erfcheinung und in den Reven des Paulus hatte tief. auf 
ihn eingewirft, und .er ſah ihn an mit einem Blicke des 
BVertrauend und ald wenn er Hülfe von ihm erwartete. 
Da Paulus dies bemerkte, ſprach er soll. Zuverficht mit 





4) Alſo auch bier wie in Damaskus, f. oben, und wie ſich auch fonft 
Beifpiele finden, hatte das Judenthum unter Frauen den meiften 
Eingang gefunden, ähnlich wie nachher das Chriftenthum. 

2) Im andern Zeiten zu Phrygien oder Pifivien gerechnet. 

3) Wie Achnliches ſich wiederholt bei‘ ben Miſſivnaäͤten Aſtens in det 

neueren Zen. 
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lauter Stimme zu ihm: „Stehe aufrecht auf deinen Füßen,” 
und er fland auf und wanbelte ’). 








1) Dies zu glauben wird fich freilich nur Der gebrungen fühlen, wer 
die neuen göttlichen Lebensträfte anerkennt, weiche durch Chriſtus in bie 
Menſchheit eingetreten find. Aber überhaupt wer nur in keiner meda- 
nischen Raturanficht befangen if, wer Die Macht bes Geiftes über bie 


„Ratur, wer einen verborgenen bynamifchen Zufammenbang zwifchen Seele 


+ 


nnd Leib anerkennt, follte es wenigſtens nicht ſo unglaublich finden, daß 
ber unmittelbare Einprud einer auf das ganze innere Weſen des Men- 
ſchen einwirkenden göttlichen Kraft Ergebniffe von ganz amberer Art 
bervorbringen konnte, ald die aus bem Bereiche der gewöhnlichen Na⸗ 
turhräfte genommenen Heilmittel. Was Baur in feinem angeführten 
Werk ©. 3 u. d. f. in ber Anmerkung gegen biefe Worte fagt, veran- 
laßt mich zur Nechtfertigung des von mir Ausgefprochenen Einiges hin⸗ 
zuufegen. Er giebt ben erften Worten Schuld, baß benfelben „eine fehr 
unmwürbige Anfichs vom Chriſtenthum zum Grunde liege, da bieraus 
folgen müßte, Wunder gehörten fo wefentlich zum Chriſtenthum, daß 
überall wo baffelbe nicht von ſolchen Thatfachen begleitet fei, es auch feine 
göttlichen Lebenskräfte nicht äußere, Da num bekanntlich keine ſolche Wun⸗ 
der mehr gefhähen, fo würbe das Chriſtenthum längſt in fidy erftorben 
fein.” Dies konnte aber nur vermöge einer offenbaren Berbrehung des 
von mir Geſagten fo geichrieben werden, wenn auch biefe Verdrehung 
feine abſichtliche If; denn leicht kann dies umwillfürlich bei der Auf. 
kaflung bes von einem fremden Standpunkte Geſagten geichehn. Bon 
göttlichen Kräften im Chriftenthum vebet man In einem andern Sinn 
son einem [upranaturaliftifchen, in einem andern Sinn von einem das 
Vebernatürliche leugnenden rationalikifchen Stanbpunfte, fei es nun der 
mit einer deiſtiſchen oder ber mit einer pautheiſtiſchen Weltanfchauung 
zufanmenhangenbe Rationalismus, der bis zur Leugnung alles Jen⸗ 
feitigen und Ueberweltlichen mit rüdfichtelofer Conſequenz durchgeführte 
oder ber noch etwas Jenſeitiges und Ueberweltliches übrig laſſende, incon⸗ 
fequentere Nationalismus. Verſteht man unter ben göttlichen Kräften 
des Chriſtenthums etwas ſpeziſiſch Eigenthümliches, nit aus dem Ent- 
wirfelungsgang der menfihlichen Nadur Hervorgehendes, etwas Neues, im 
wahren Sinn Nebernatürlides, was durch das Uebernatürliche ver Erſchei⸗ 
nung Chriſti und feines ganzen Werks vermittelt ik, fo wird von dieſem 
Shaubpunkte dad, was wir Wunber nennen, als das biefem übernatür⸗ 
Uchen Prinsip bei feinem erſten Eintreiten in bie natürliche Entwickelung 
der. Menfchheit entſprechende Merkmal, eine dieſer Cauſalität verwandte 
Wirinng erſcheinen. Und es kann wit vollem Rechte geſagt werden, 
daß wer anf dieſca Standpunlte ber Anſchauungsweiſe ſich "befindet, 
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Diefe Erjeheinung zog eine noch größere Menſchenmenge 
herbei, und das feichtgläubige Volk hielt nun bie beiden 


wer ven biblifchen Chriſtus wie er if, in feiner wahren Uebernatürlich⸗ 
feit anerkennt, an und für fi keinen Grund hat, gegen bie Aner- 


kennung bes Wunders in einer einzelnen, mit biefem erſten Entwidelunge- - 


progeffe des Chriſtenthums zufammenhangenden Thatfache eingenommen 


zu fein. Damit ift ja keineswegs gelagt, baß biefe einmal in das 


Leben der Menfchheit eingetretene übernatürliche, göttliche Kraft in ihrem 
Wirken immer von ſolchen Wunbern begleitet fein müſſe. Vielmehr be» 
trachten wir, es als etwas zum Geſetz des Entwickelungsprozeſſes biefer gött⸗ 
lichen Kraft in der Menſchheit Gehörendes, bag nachdem fie ben natür- 
lihen Entwidelungsgang der Menfchheit fih einmal angeeignet hatte, 
diefe Merkmale des Webernatürlicyen in der Erfcheinung mehr zurüd« 
traten. Was aber das Chriftenthbum zur geiftigen und fittlichen Welt“ 
umbildung gewirkt bat und immerfort wirft, erfennen wir als etwas 
son berfelben, dem Chriſtenthum inwohnenden und mit biefem Wun⸗ 
derelcment identifchen, göttlichen Kraft Ausgehendes. Ganz anders ftellt 
fh die Sache, wenn man unter einer göttlichen Kraft des Ehriften- 
thums nichts anders verficht als Anregung ber in der menſchlichen Na⸗ 
tur liegenden Kräfte durch den von Ehriftus gegebenen Anftoß in kei⸗ 
nem andern Sinn, old wie von Anregung ber höheren Kräfte in. der 
Menfchheit durch bie von irgend einem bedeutenden Manne vermittelſt 
feiner Einwirkung hervorgerufene Bewegung reben kann, in deinem au- 
dern Sinne, ald wie man von einer göttlichen Kraft in allen Erfchei- 
nungen des Wahren und Guten rebet. 

Was aber den zweiten Theil diefer Anmerkung betrifft, ſo fteht dieſer 
keineswegs mit dem bier bezeichneten Wunderbegriff im Widerſpruch; 
er kann keineswegs dazu bienen, ben Wunberbegriff twieber zu neutra- 
-Jifiren. Es würde dies nur einen ſolchen Wunberbegriff treffen, wie ihn 
der Dr. Baur mir und ben Bertretern bes fupernaturalififchen Stand⸗ 
punktes unterjhiebt, wie er von dem Standpunkte feines confequent 
durchgeführten Naturalismus oder PBantheigmus ihn als den allein con- 
fequenten betradytet, wogegen ich mich aber in diefem Werke und in 
meinem Leben Jeſu oft genug verwahrt babe. Es if mit biefen Worten 
keineswegs gefagt, wie aus Baur’s Auslegung berfelben herworgeht, daß 
man nur von bem Standpunkte einer mechanifchen Naturanfich) aus das 
Wunder lcuguen Tönne, was allerdings eine unbegrünbete und unge- 
sechte Behauptung wäre. Es giebt nur eine gewiſſe Leugnung des 
Wunders (mad nicht von jeber zu fagen if), fo wie aber audy eine 
gewiffe Art, die Wunber zu behaupten, welche von einer mechaniſchen 
Naturanficht ausgeht. Diefe Worte follten ja nit das Wunber felbf 


- 
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Männer für mehr als Menfchen, für Götter, die in Mens 
fchengeftalt herabgefommen wären, um Wohltbaten unter 
ven Menſchen auszufpenven; wie ein ähnlicher Glaube aus 
ver Tiefe der menfchlichen Bruft, aus dem unverleugbaren 
Gefühle von dem Zufammenhange des Menſchengeſchlechts 
mit Sott hervorgehend, von alten Zeiten ber unter_ ben 
Heiden verbreitet war') und damals burd die vorbanpene 
religiöfe. Gährung noch. mehr befördert wurde”). Ta nun 
in dieſer Stadt Zeus als Gründer ver Städte, ald Urheber 
ter Eivilifation, Leiter und Beichliger verjelben.?), als Grün: 


dem. Etanbpunfte einer Naturanfhauung, welche nur nicht in einem 
Mechanismus befangen ſei, empfehlen, die Möglichkeit deſſelben ihr dar⸗ 
thun; ſondern ſie ſollten ſich nur darauf beziehen, daß man von denj 
Standpunkte einer tieferen, lebendigeren Auffaſſung der Natur Feine Ur⸗ 
ſache habe, gegen manche unmittelbaren Einwirkungen, welche dem, was 
wir Wunder nennen, analog find, fi von vorn herein aufzulehnen, daß, 
man von dieſem Standpunkte aus fi nicht fo leicht über ungewöhn 
lichen Thatfachen, als über etwas das nicht geſchehen fein Fönne, 
abzufprechen erlauben dürfe. Dies zur Berftändigung mit Vertretern 
eines andern Stanbpunftes, in fo weit Unbefangenheit, Wahrheitsliebe 
und Gerechtigfeit eine ſolche Verſtändigung zuläßt. Wer ben willen 
ſchuftlichen Charälter. auch bei entgegenftehrnder ueberzeugung zu wür⸗ 
digen weiß, wird mich nicht mit Herrn Dr. Baur als einen Solchen, der 
ſich nur mit gewöhnlichen Schlagwörtern herumtreibe, bezeichnen wollen. 

1) Das homeriſche 

— Bol telvomaır koıxörse Mldodanoim, 

Havıoioı zel&dovıss, Enıorpwog.wor nolnas. Od. 0.485. 
Wenngleich ich fern davon bin, dies Zeitalter mit dem homeriſchen zu 
verwechfeln, kann ich bad) leineswegs das Recht zu der Behauptung 
des Dr. Baur erfennen, daß in dieſer Zeit unter dem rohen Voll zwar 
wohl der Glaube an dämoniſche und goetiſche Einwirkungen, nicht aber 
‚an neue Göttererſcheinungen Rattfinden Tonnte und dies alſo eiwas 
Unhiſtoriſches ſei. 

2) Wenn Baur gegen biefe Worte fügt, daß bie religiöfe Bährung 
eher Zweifel und Unglauben anrege, fo müflen wir darauf, antworten, 
daß in. Zeiten folder Gährung bie verfihiebenartigen Elemente zuſam⸗ 
menzufommen pflegen, Schwäzmerei, Überglauben und Unglauben, was 
Baur ſelbſt, wie ans ben van ihm hinzugefeßten Worten‘ hervorgeht, 
anerlennen mußte. Dann ſai aber der Grund, das von mir Belogte 
zu beftreiten. 

3) Wie Ariſtides in feiner Nede eis Alu fagt, daß, wie Zeus ber 
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ver und Beſchützer dieſer Stadt insbeſondrre (Zeug no- 
Arsle, nokenüyns) verehrt wurde und deshalb vor ker Stadt 
ein Tempel ihm gemeibht war‘), jo meinte Das Doll, ber 
Schuttzgott ver Stadt; Zeus felbft, fei herabgefommen. Da 
Yaulus immer das Wort führte und da ihm — nach ſei⸗ 
nen Briefen, wie nach ver von ihm zu Athen gehaltenen 
Rede zu urtheilen — eine beſonders ergreifenne Kraft ver 
Rede und ein befonveres Maaß volksthümlicher Beredtſam⸗ 
keit eigen geweſen ſein muß, jo geſchah ed, daß er für ven 
Hermes gehalten wurde, während man in dem ältern Bars 
nabas, ver vielleicht auch in feiner Geftalt etwas mehr 
Ampofantes hatte, ven Zeus zu erfennen glaubte. Die Leute 
theilten einander ihre Bemerfungen darüber in ber alten ly⸗ 
kaoniſchen Landesſprache mit, weshalb Paulus und Barna- 
bag nichts davon verfiehen Tonnten; und fo war- ihnen pas, 
was in Felge diefer Stimmung des Volkes geichab, ganz 
unerwartet. Dieſes hatte Die Nachricht von der Götterer- 
ſcheinung ſchnell in den Tempel des Zeus gebracht, und ein 
Priefter Fam mit Stieren, welde dem Zeus geopfert wer⸗ 
ven jollten, und Kränzen für vie Opferthiere nach ten Tho⸗ 
ven der Stadt ?): frei e8, Daß er vor dem Thore dem zum 


Schöpfer und Geber von allem Guten fei, er daher auch unter ben 
mannichfachſten Namen nach dieſen verſchiedenen Beziehungen verehrt 
werden lönne. Ilavö’ öoc aurös aoos neydka za Favıp noenorvıa 
Övöuare. 

1) Wie Swanias inte ro» leocy ed. Reiske, Vol.:Il. p. 158 
bemerft, Daß an bie Tempel bie Städte angebaut worden und baber 
häufig die erflen Gebäude nach der Maner alte Tempel waren; wie im 
Mittelalter von den Kirchen und SHöftern bie Anlegung der Etädte aus⸗ 
Hing und wie jeht auf den Gefellfchaftsinfeln der Süpfee bei den Woh⸗ 
nungen der Miſſionaͤre fich bie Anſiedlungen bilden, ans denen Dörfer 
und Städte hervorgehen werben. 

2) Das Wort zurwves Mpoftelgefch. 14, 13 verſteht man, da keine 
andere Beftimmung binzugefeht tft, am atürkichften yon ben Stabk 
dhoren, nit von ber Thür des Hanfes, in dent Paulus und Barnabas 
wahren; in bem Febteren Falle wärde ſchwerlich der Pluralis fliehen. 
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Heil der Stadt erfchienenen Zeus opfern, ſei 68; daß er 
bie Dpferthiere bis zur Wohnung des Paulus bringen 
und. dort das Opfer verrichten wollte, daß. aber, ehe er 
noch in das Thor eingegangen war, Barnabas und Paulus 
herbeieilten. Als vie beiden DVerkünvdiger durch das Gerücht 
börten, was gefibehen Tolle, eilten fie voll Beſtürzung her⸗ 
bei; fie gerriffen ihre Kleidet — ein unter ven Juden übli⸗ 
ches -Beichen des Abſcheus vor etwas das religidfe Gefühl 
Verletzendem — und ſtürzten Ah unter die Menge. Paulus 
ſprach zu ihnen: „Was thut ihr? Auch wir find Menſchen 
eures Gleichen; wir find gerade deshalb hierher gekommen, 
um euch aufzufordern, daß ihr euch won biefen nichtigen 
Bögen bekehren möchtet zu dem lebendigen Gott, dem all» 
mächtigen Schopfer alles Dafeind, ver zwar ‚bisher bie 
Bölfer aus ihrer eigenen Erfahrung verſuchen ließ, wie 
weit fie durch vie Kräfte ihrer eigenen Bernunft in der 
- Religtonserfennmiß ‚gelangen könnten, der fih aber Hoch 
frineswegs unter denſelben unbezeugt lieg, indem er vom 
Himmel herab alled Gute ihnen verlieh, durch vie Gaben 
der ‚Natur ihnen: parreichte, was zur Lebenserhaltung und 
zum Gefühle des Wohlſeins ihnen dienen konnie ).“ 
Schwer gelang es ihnen, durch ſolche Vorſtellungen das 
Bold zur Ruhe zu bringen; voch war dieſer für ten Augen⸗ 
biid jo gewaltige finnliche Eindruck bei Denen, die nachher 


Das ?tenndnoov V. 14 kann nichts beweifen, denn — baß fie eni- 
weber in ihrer Behaufung davon gehört hatten und num zum Thore 
binaugeilten, oder baß fie gerabe nahe bei dem Thore fich befanden 
— dag konnte leicht Übergangen werben. Vielleicht wußte Lukans ſelbſt 
darüber Feine Rechenſchaſt ja geben, welcher von beiden Fall gerade 
ſtaugefunden. 

1) Alſo das Gefühl: drs ampfangenen Güten dot bem Menfchen 
eine Hiuweiſung zu dem Berleiher veffelben ſein. Aus der falfchen Den- 
tung dieſes Gefuüͤhls entſtauden sie Naturreligiwnen, welchen ſegt die 
unmittelbate Offenbarung Gottes ſich entgegenſtellie, ſich anſchließend an 
jenes urfprüngliche mißverſtandene und falſch gedeutete Gefühl. 





204 Miſſionsreiſe bes Panlus und Barnabas. 


nicht von der innern Macht der Wahrheit berührt wurden, 
son feiner Dauer. Den Juden aus Slonium konnie r& 
gelingen, einen großen Theil’ des Volkes gegen Paulus auf- 
zumiegeln; und dieſes Webergehn von einem Extrem zum 
andren, von einer Verehrung, welche in ven Verkündigern 
höhere Weſen fah, zur Wuth gegen die &ötterfeinde, kann 
gewiß bei einer ſolchen Volksmenge, welche durch augen 
blickliche Anregungen von einem Einprud bald zum entgegen⸗ 
gefebten hingetrieben wird, nichts Auffallendes fein!). Er 
wurde in einem Bollsauflaufe gefteinigt und. als tobt außer 
der Stadt geſchleppt. Aber inmitten der Gläubigen aus ver 
Stapt, die fih um ihn ber gefammelt hatten und ihr wier 
der in's Leben zurüdzurufen fuchten, erhob er ſich geflärkt 
durch die Kraft Gottes; jo brachte er nun den fibrigen Theik 
des Tages noch unter pen Gläubigen in Lyſtra zu, und er 
begab fi darauf am andern Tage mit dem Barnabas nach 
dem benachbarten Städtchen Derbe. Nachdem fie bier uns 
in der. Umgegend ‚von Lyſtra und Derbe?) das Evangelium 
verkündigt haiten, befuchten fie wiederum bie Städte, in 
welchen fie auf dieſer Reife zuerfi den Glauben ;serbreitet 
batten und welche fie Durch die erregten Berfolgungen früher, 
als. fie wollten, zu verlaſſen genöthigt worben; fie ſuchten 
den Glauben ver neuen ‚Ehriften zu befefligen und gaben 
den gegründeten Gemeinden zuerft eine feſte Organijation: 
Dann Fehrten fie auf dem Wege, auf welchem fie gefommen 
waren, wieder nad Antiochia zurüd. 


—. 





1) Was wir gegen Dr. Baur, welcher bier ein Zeugniß gegen bie 
hiſtoriſche Wahrheit finden will, bemerken zu müſſen glauben. 

2) Die neotxwoos Tann offenbar nur bie in dem Umkreiſe der bei⸗ 
den Städichen liegenden Ortſchaften bezeichnen, durchaus wicht eine ganze 
Provinz, und insbefondere nadı ber geographifchen Lage. unmöglich bie 
Provinz Salatien. Daher die Annahme, daß Paulus fchon auf biefer 
erſten Miffionareife den Galatern das Erangelium verfündigt babe, ſicher 
zu verwerfen if. 
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4 Spaltung zwiſchen Juden- und Heidenchriſten 
und deren Beilegung. Unabhängige Entwidelung 
der hriftlihen Kirche unter den Heiden. - 


Während auf folde Weile von der Mutterfirche der 
Heidenwelt, von Antiochia aus, das Chriftenthbum fich ‚weiter 
verbreitete und bie große Schöpfung begann, welche ſeitdem 
unter den Heidenvölfern fortwirfte, drohte eine Spaltung 
zwifchen den beiden Mutterfirdhen und ven beiden 
Hauptftlämmen, aus denen bie Erfcheinung des Göttedreiche 
fi) bildete, hervorzubrechen. Eine wichtige Epode in 
det Gefhicte der Kirche und der Menſchheit. Die 
verborgenen Gegenfäte mußten zuerft hervortreten, um burdy 
die Macht des Chriftenthums überwunden und mit einander 
verföhnt zu werden. Es war die Frage, ob Died ſogleich 
und für die Dauer gelingen werde. | 

Es kamen nad Antiochia manche ftreng pbarifäifch 
gefinnte Chriften aus Serufalem, welche — ähnlich 
wie jener Eleazarus!) — ven Heiten erflärten, daß fie 
ohne die Befchneivung an dem Reiche Gottes und an 
der Seligfeit deffelben Feinen Theil erhalten Tönnten, und 
fie geriethen mit dem Paulus und Barnabas fiber Die von 
benjelben verfündigte Lehre in Streit. Die Gemeinde zu 
Antiochia beſchloß deshalb, Abgeorpnete zur Schlichtung 
dieſes Streites nach Serufalem zu fenden; und die Wahl 
fiel natürlich auf’ Paulus und Barnabas, ald Diejenigen, 
welde in der Verkündigung des Evangeiiums unter den 
Heiden am thätigſten geweſen waren. Paulus hatte noch 
einen beſondern Grund, der ihn auch ohne dieſen öffentli⸗ 
chen Auftrag zu einer ſolchen Reife beſtimmt haben würde. 
Es fchien jest für ihn die höchfte Zeit, fi) mit den Apofteln 
zu Serufalem über die eigenthümliche Art, wie er unter ven 
Helden das Evangelium verfündigte, zu verfländigen, um 
die Einheit des Geiſtes bei der Verſchiedenheit ihrer Me- 
thode — mie dieſe dur - die Verſchiedenheit ihrer Wir: 


— 





1) ©. oben ©. 185. 
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kangstreiſe aothwendig gemacht wurde — zur Anerkennung 
su bringen und allen Grgenfägen, durch welche das Be⸗ 
wußtjein von jener weſentlichen Einheit getrübt werden 
fonnte, vorzubeugen. Es wurde ihm durch göttlide Er⸗ 
leuchtung gewiß, daß eine Verſtändigung biejer Art jebt für 
das Heil der Kirche erforvert werte. Es könnte auch wohl 
von ihm felbft ver erſte Anftoß zu dieſer Geſandiſchaft nad) 
Jeruſalem ausgegangen fein. Er reiſcrte im J. 50') nad 
Serufalem, um — wie er ſelbſt in dem Briefe an die Ga⸗ 
later ſagt — theils beſonders in Unterredungen mit den am 
meiſten geltenden unter ven Apofteln ?), theils in öffentlichen 
Borträgen vor der verfammelten Gemeinte von feinem Ber- 
fahren in ver Berfünbigung des Evangeliums Rechenſchaft 
abzulegen, damit jene nicht meinen ſollten, all ſein Wirken 
ſei etwas Vergebliches, ſondern erkennen möchten, daß er 
daſſelbe Evangelium wie ſie verkündige, und daß ſich dies 
unter den Heiden mit göttlicher Kraft wirkſam erweiſe. Er 
nahm einen von ihm bekehrten Jüngling heidniſcher Abkunft, 
den Titus — der nachher ſein beſonderer Gefährte in der 
Verkündigung wurde — mit, um in ihm ein lebendiges 
Beiſpiel von der Wirkſamkeit des Evangeliums unter den 
Heiden nachzuweiſen. Ihm war es die Hauptiache, über vie 
Art, wie er unter den Heiden das Evangelium zu verfün- 
digen pflegte, mit den Apofteln fi) zu verfländigen, von 
ihnen die Anerkennung feiner apoſtoliſchen Wirffamfeit als 
einer nicht vergeblichen zu erhalten. Dies mußte ihm ja 
allerdings die Hauptfach ausmachen. Wenn bie Apoftel 
und ver ihnen zunächft ftehende Jakobus, der Bruder des 
Herrn, d er am meiften unter Allen bei der jüdiſchen Gemeinde 
galt, mit ihm einverfianden waren, Fonnten dieſe durch ihr 
Anfehn am meiften wirken, und es war feine Spaltung zu 








1) Nämlich nach den Vorausſetzungen, daß Paulus in dem Galater- 
briefe von feiner Belehrung an die nierzehn Jahre zähle und daß biefe 
im Jahre 36 erfolgt. ſei. So wären denn etwa fechs Sabre feit feiner 
Nüdfehr von Jeruſalem nach Antiochia verfirichen gewefen. 

2) ©. oben, ©. 186. 


— 
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befürchten. - Wenn fie hingegen im Widerſpruch mis ihm ſich 
befanden, waren alle andern Berhanplungen vergeblich. Da⸗ 
burdy wird aber nicht ausgeſchloſſen, daß Paulus ala Abs 
georoneter einer Gemeinde an bie anbere zu handeln hatte, 
. Gehen wir son dem Bericht ver Apoftelgefchichte aus, daß 
öffentliche Verhandlungen ftattfanden, fo werden wir doc 
son. jelbft vorausjegen müſſen, daß dieſe Verhandlungen 
nicht das Erſte waren, ſondern Paulus zuerſt mit den Apo⸗ 

ſteln, vor denen er ſich rückſichtsloſer über Alles ausſprechen 
konnte, ſich verſtändigt haben wird, ehe er in einer aus ſo 
verſchiedenartigen Mitgliedern beſtehenden Verſammlung die 
Sache vortrug. Wir werden nothwendig vorausſetzen müſſen, 
daß er ſich der völligen Uebereinſtimmung mit den Apoſteln 
vergewiſſert haben wird, ehe er auf den Ausgang einer ſol⸗ 
chen Öffentlichen Berathung es ankommen zu laſſen wagen 
fonnte. Gehen wir aber von jener Verhandlung des Pan: 
lus mit den Apofteln aus, fo finb wir gewiß zu dem Schluffe 
berechtigt, daß man dies nicht für genug. balten konnte, ſon⸗ 
bern Daß man nun fuchen mußte, dies bei ver Gemeinte, 
in ter noch fo viel Jüdiſches vorherrfhte, zur Anerkennung 
zu bringen, was nur durch Öffentliche Verhandlungen ge- 
ſchehen konnte. So müffen wir behaupten, daß ber Bericht 
in der Apoftelgefchichte und der in dem Briefe an die Ga⸗ 
later nicht mit einander in Wiberfpruch ftehen, ſondern viel⸗ 
mehr, wenn wir nur die eine Darftellung hätten, wir durch 
ven pragmatiichen geſchichtlichen Zuſammenhang Das, was 
bie andere audfagt, zu ergänzen würden veranlaßt werben 1). 


1) Ich Tann daher nicht einfehen, wie Baur ©. 116 eine fulde 
Ausgleichung, welche mir als eine durchaus nothwendige erſcheint, ber 
Unkritik und Willkür beſchuldigen kann. Daß Paulus in dem Galater⸗ 
briefe von einer öffentlichen Verhandlung nichts erwähnt, dies kann nicht 
auffallen; denn er hebt hervor, was ihm die Hauptſache war, was er 
feinen Gegnern, welche das Anſehn ber paläſtiniſchen Apoſtel und dee 
Jaekobus allein geltend machen wollten, vor Allem entgegenhalten mußte " 
Szene öffentlichen Berbanblungen aber und ihr Ergebniß Founte er als befannt 
vorausſetzen. Diss war ihm auch nicht fo wichtig, als bie Anerkennung 


—— — — de ae 
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Paulus wandte ſich alſo zuerſt an ven; Apoſtel Petrus und 
Johannes und an jenen Jakobus, den Bruder des Herrn. 
Ihnen ſetzte er auseinander, wie er das Evangelium unter 
den Heiden zu verkündigen pflegte, und er ſchilderte ihnen 
den Erfolg :feiner Wirkſamkeit, was Gott durch ihn zur 
Befehrung der. Heiden gewirkt, wie Gott. felbft dadurch feine 
Weiſe als die rechte beglaubigt. hatte. Und die Apoftel, durch 
das früher. Geſchehene fchon dazu vorbereitet‘), erkannten, 
daß der Gott, der den Petrus zur Berfündigung des Evan 
geliums unter den Juden .berufen?), aud dem Paulus bie. 
Kraft, unter den Heiden für das Evangelium zu . wirken, 
‚verliehen babe. Sie famen mit ihm überein, daß fie und 
Paulus, jeder auf feine eigenthümliche. Weife fortwirfen 
folle, nur jollten die neuen ‚Gemeinden unter ben Heiden 
ihre Glaubensgemeinfchaft mit der Urgemeinde zu Serufalem 
und ihre. Danfbarfeit gegen dieſelbe, von. ver fie das Evans 
gelium empfangen, durch ihre Beiträge zur Unterftübung der 
sielen Armen: unter verfelben in ven leiblichen Bedürfniſſen 


._ 


. beweifen. Was wird nun dDadurd von beiden Seiten aus 


feines ſelbſtſtändigen göttlichen Berufs in ber Verkündigung bes Evan⸗ 
geliums. Das zur idlav di Tois daxavcı iſt allerdings nur eine 
Beſtimmung bed vorhergehenden Unbeftimmteren, und man Tann nidt 
mit Sicherheit, was man dem Dr. Baur zugeben: muß, etwas mehr 
daraus fchließen: aber es kann wohl fein, daß dem Apoftel eine Be- 
ziehung zu dem, was dnuodlg geſchehen war, babei im Sinne Ing. 

1) Wir glauben oben hinlänglich nachgewiefen zu ‚haben, daß bie 

nach ber Apoftelgeichichte worhergegangenen Entwidelungen, welde mit 
ber Bekehrung des Cornelius zufammenhängen, mit Dem, was jebt geſchah, 
keineswegs in Widerſpruch ftehn. 
9) Petrus wird: hier als Der, velber von Anfang an für Die Aus- 
breitung des Evangeliums ber thätigfle war, befonders hervorgehoben. 
Jakobus hatte ja nur den Beruf, auf bie innere Leitung ber Gemeinde 
in Serufalem einzuwirken. Daß Petrus vorzugsmweife Apoflel ber Be- 
fynittenen war, ſteht damit, daß er hin und wieder veranlaßt wurde, 
feine Wirkſamkeit auch auf Heiden auszudehnen, eben fo wenig. in 
Widerſpruch, als bei dem Paulus, daß er fich freute, auch einzelne Ju⸗ 
ben befehren zu Fünnen, wo er Gelegenheit dazu hatte, Röm. 11, 14, 
mit feinem Beruf als Apoftel der Heiden in Widerſpruch fleht. 
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geſprochen? Das ven Heiden nichts vom Jubenthum auf⸗ 
gedrungen werden, ſondern bei. ihnen Alles nur von dem 
Glauben an den Erlöfer, an dem fie genug. hätten, aus⸗ 
geben folle, daß hingegen die Subenchriften nicht genbthigt 
werden: follten, ver in ber gejchichtlichen Entwidelung uls 


‚ notwendig gegründeten, ihrem volfsthämlich theofratifchen 


Stanbpunfte entfprecdyenden Geftaltungöform ver Kirche mit 
einem Mal zu entfagen. Wie leicht hätte fich ver feurige 
Geiſt des Paulus durch den Eifer für die Grundwahrheit 
des Evangeliums, welche ihm das Wichtigfle war, forirri⸗ 
Ben laffen Edimen, aud) von ven gläubigen Juden zu verlan- 
gen, daß fie fih den Heiden ganz gleichftellen jollten in ber 


VLosſagung von allem Yüpifchen. Wenn fie wirklich aner⸗ 


fannten, daß zur Rechtfertigung des Menfchen ver Glaube 
an ven Erlöfer ohne alle Werke des Geſetzes allein erfor: 
perkich fei, fo fehlen varaus zu folgen, daß fie es durch Abthun 
des gefeßlichen Jochs thatfächlich beweifen müßten She 
Feſthalten an ver Geſetzesbeobachtung ſchien damit in Streit, 
eine thatfächliche Befräftigung der entgegengefeßten Weber> 
zeugung zu fein. So hätte Paulus die Sache leicht” an⸗ 
ſehen können. Und von der andern Seite: Wie leicht konnten 
die den neuen Geift des Evangeliums mit der alten jüdi⸗ 
ſchen Lebensform zu verbinden gewohnten paläſtinenſiſchen 
Apoftel fich bewegen lafien, das, was fich bei ihnen mit 

einander vermifcht hatte, als: ungertrennlic zu betrachten, 
wie ja Chriſtus felbft in Allem das Gefeg beubachtet hatte. 
Welchen Eindruck Fonnte zumal auf einen Jakobus, der 
Jeruſalem wahrfcheintich nie verlaffen, in ſtrenger Geſetz⸗ 
erfüllung von Jugend auf gelebt Batte, ver Anblick eines 
Heiden, der ganz auf heidniſche Weiſe lebte, machen! Und 
ein folcher follte als Glien derſelben religisfen. Semeinfchaft, 
als gleid, berechtigter -Olaubensbruper anerfannt werden! Es 
leuchtet ung in. viefem Handeln ber Apoſtel die Achte Griſtes⸗ 
freiheit und Weisheit. entgegen,: wie jever feinen eigenthümli⸗ 
chen, durch die Geſchichte ihm angewiefenen Standpunkt fefihält 
und bach beide ihn verleugnen und fich erheben zur Gemein: 

Geſch. d. apoſtol. Beitaltere I. 14 
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ſchaft ‚einer böberen, in dem Weſen bes Evangeliums Der 
griinnesen Gimheit, durch weiche alles beichrämft Individuelle 
abgeftreift wird. In Der lieberzeugung, Daß der Glaube an 
Seins als Meifiad das einzig nothwendige und für Alle hin⸗ 
längliche. Rechtfertigungs⸗ und Heiligungsmittel fet, mufen 
bie paläfinenfiden Apoſtel mit Paulus übereinſtimmen. 
Sonſt Hätten fie nicht zugeben Tönnen, daß dies ohne. das 
mofnifche. Geſetz für die Heiden genfige, um fie zu Mitglie⸗ 
bern dei Reiches Gottes zu machen. Daſſelhe mußte alſo 
auch in Beziehung auf bie Juden gelten, ober man müßte 
amnehmen, daß nadı ihrer Meinung bie das moſaiſche Ge⸗ 
feb beobachtenden Juden in dem mefkanifchen Reiche etwas 
voraus haben follten. Bon einer ſolchen Meinung finden wir 
aber feine Spur. Es erhellt aus Allem bie Anerkennung 
ber gleichen weſſianiſchen Rechte bei ven gläubigen Heiden 
uns. RMiden. Es bleibt alfo nichts übrig ale eins von Beinen. 
Entweder fie folgten in ihrem Handeln folchen Grundſätzen, 
melde fie zu klarem Bewußtſein fich enwickelten, ober. ſie 
folgten dem Drange ber non dem göttlichen Geiſte geleiteten 
Geſchichte, ohne ſich ver Grundſätze, welche vabei zum runde 
kagen, klar bewußt zu werden. Im erſten Falle würden fie dem⸗ 
nach den Grundſätzen gefolgt ſein, welche Paulus ausſpricht, 
wenn er ſagt, daß er den Juden ein Jude werde, um die 
Duden für das Evangelium zu gewinnen, ober: Ein Jeder 
bleibe in tem, morin er berufen worben. Welchen Worten 
hie beiden Principien zu Grunde liegen, daß man, ohne fpir 
ner inneren Freiheit etwas zu vergeben, dem Siaudpunkie 
der Juden äußerlich fi anbequemen müfle, um fie dadurch 
deſto Trichter für den Glauben zu geminnen, und daß man 
nicht eigenmärhtig aus dem Standpunkte, auf den man durch 
Me geſchichtliche Entwiddelung geftelt worden, hexamätreten 
dürfe. Wer ala Mitglied des jüibiichen Volles zum Glauben 
gekommen fei, folle im Aeußerlichen nichts ändern, darauf 
warten, daß durch die Kraft des neuen chrißlichen Geiſtes 
von innen heraus Alles werde umgebildet, oder durch große 
weligeſchichtliche Entwicelungen, wie die Berfärung: Jeru⸗ 
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mind, bad Otrafgericht fiber vie verderbir Theolratie, Die 
Auflöiung auch Des Außerlichen Subendhumd ories herbei⸗ 
geführt werben. Im zweiten Fallt aber twäre annehmen, 
daß Manche, welde vie Wirkungen des heiligen Geiſtes 
unter ven Heiden anzuerkennen, wie in jenen Grundſatz von 
ter alleinigen rechifertigenven Kraft bed Glaubens einzu⸗ 
ſtimmen ſich gebrungen fühlten, ſich doch, ohnt vom bein Grunde 
Hare Rechemichaft fich zu geben, won ven äuperlichrn Juden⸗ 
thume, von welchem ihre ganze religidie Entwitkelung amd 
gegangen war, loszuſagen nicht entichließen Tonnten; — wie fa 
in ber Religion auch das Aeußerliche, pas mit fo vielen from⸗ 
men Gefühlen zuſanmengewachſen tft, abzuchun, immer das 
Schiverfte wird; und zumal bei dem Verhältniſſe des Chriſten⸗ 
thums zum Indenthum, da in dirſem Jo Manches yon ſelbſt in 
daB Ghriffiche, verflärt werben. konnte. So möchte ſich ua 
Jakobus wohl schwer haben entichließen fönnen, von ber Aus 
Berlicden Beobachtung des Judenthums fi) gang loszufagen. 
Anders war ed, wie aus bem oben Gefanten erhellt, mit dem 
Apoftel Petrus. Auf alle Bälle können wir in: dieſem Derfahren 
der älteren Apoftel Feineswegs eine Halbheit oder Inconſe⸗ 
quenz finden !), Teineswegs bie Anforderung auffiellen, vaß 
fie, wenn fie anerkannten, daB das Evangelium ohne das 
Geſetz auf gleiche Weiſe für die Heiden wie für die Juden 
beftimmt fet, nach diefem Grundſatze auch an der Berfün- 
bigung des Evangeliums unter ven Heiden Theil gu nehmen 
ſich hätten gedrungen unn verpflichtet fühlen müſſen. Das tr 
heilt durchaus nicht. Es konnte immer Dabei befiehen, daß fie abs 
einen ihnen von Gott durch die gejchichtlfche Entwickelung änge- 
wiefenen Beruf den allein betrachten, für die Juden einen 
Uebergangspunft zum Evangelium zu bilden; gleichwie es 
Paulus als feinen durch feinen eigenthümlichen reiigisfen Ent- 
widelungögang ihm zugewieſenen Beruf beirachtete, Apoftel ber 
Heiden zu fein. Nicht in dieſen Prineipien ſelbſt lag etwa 
ine Halbheit und Inconſequenz, bie ſich vurch die zolgen 


— —— 
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hatie ſtrafen, jene ſpäteren Zerwürfniffe zwiſchen JIuden⸗ 
und Heidenchriſten herbeifüihren müſſen. Schuld ver Men⸗ 
ſchen war es, daß die Abſichten der leitenden Weisheit der 
Apoſtel nicht in Erfüllung gehen konnten, weil ſo Viele in 
dieſe Grunpfäge und den Geiſt, ber fie eingegeben hatte, 
nieht einzugeben wußten: Selten erreichen gutgemeinte Ber- 
mittelungen zwiſchen ſtreitenden Gegenjäßen ihren Zweck. 
Das Wichtigſte war demnach, was zuerft zwilchen dem 
Paulus, Sakobus, Petrus und Johannes!) verhandelt wurde. 
Sodann wurden auc in einzelnen Kreifen, in denen Paulus 
und Barnabas von dem, was Gott durd ihre Verkündigung 
unfer: ven Heiden. gewirkt hatte, erzählten, ihre Berichte mit 
freubiger Theilnahme aufgenommen. ‚Aber nun traten einige 
ans den pharifätichen Schulen zum Chriftentbum Uebergetre⸗ 
kene auf, welche es für durchaus nothwendig erflärten, daß 
bie Heiden mit dem Evangelium auch die Beichneidung an- 
nähmen, unb welcde fie nur unter biefer Bebingung als 
ssriftliche Brüder anerkennen wollten, fo daß fie auch darauf 
brangen, daß Titus befchnitten werde?). Paulus aber bes 


1) Nicht unwichtig IR die Neihenfolge, in welcher Salat. 2, 9 bie 
drei Apoftel angeführt werben. Die Lefeart, nach welcher Jalobus por- 
anſteht, ift ohne Zweifel bie richtiges bie andere muß aus ber Gewohn⸗ 
beit, dem Petrus ben Primat unter den Apofteln zu geben, abgeleitet 
werden. Jalobus wird aber vorangeftellt, weil er unter den fireng das 
mofaifche Geſetz beobachtenden Judenchriſten am meiften galt und an 
ber Spike ber Gemeinde zu Serufalem fand; während Petrus durch 
feine Berührungen mit den Heiden und Heidenchriſten jener Partbei ſchon 
etwas frember geworben war. 

2) Es erhellt aus der Darftellung bes Paulus felbft, daß Die Apo- 
fiel an dieſem Berfahren durchaus Teinen Theil hatten: denn er unter- 
ſcheidet Salat. 2, A—6 ausprüdlich Die falfchen Brüder von ben do- 
»ouyres elvalını. Unter dem Namen der falfchen Brüber werben fa ge- 
wiß Solche bezeichnet, welche die glänbigen Heiden nicht ale wahre 
Slaubensbrüber anerfannten und den Grundſatz, auf welchem bie chriſt⸗ 
Jiche Gemeinſchaft beruhen follte, daß der Glaube an Jefus als Meffias 
das alleinige und für Alle genügende Mittel zum Heil fei, nicht aner- 
kannten. Mit den Apofteln war Paulus über das Gegentheil eins ge- 
worden. Es fragt ſich nur, ob jener Streit wor aber nad ber Berkän- 
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hauptete nachdrücklich gegen fie die gleichen Rechte ver Heiven 
im Oottesreiche, daß dieſe durch den Glauben an ven Erlbſer 
in daſſelbe Verhältniß zu Gott wie die gläubigen Juden 
eingetreten wären; und beshalb gab er ihnen aud in Hin- 
fitht des Titus nicht nach, weil dies die pharifäifcken Ju⸗ 
denchriſten als ein Zugeflänpniß des von ihnen behaupteten 
Grundſatzes hätten anfehen und deuten mäflen'!). Da num 
durch dieſe Gegenſaͤtze viel Streit veranlaßt wurde, fo bielt 
man es für nothwendig, daß die Sache in einer Verſamm⸗ 
lung der ganzen ‚Gemeinde verhandelt werde. Es wurde 
eine Zufammenfunft son ausgewählten Abgeordneten berfel- 
ben veranftaltet °). In viefer Berfammlung wurde von bei⸗ 
den Seiten viel geftritten, bis ber Apoftel Petrus auftrat, 
fih auf das Zeugniß feiner Erfahrung zu berufen. Sie 
wäßten ja, — fagte er zu den Berfammelten — daß Gott 
kigung zwiſchen Paulus und ben älteren Apofeln ausbrach. Das Erfte 
bleibt immer wabrfcheinlichers denn wie jene Verſtändigung für ihn ber 
Hauptzweck feines Reife nach Jeruſalem war, mußte er auch wohl bies 
vor allem Andren betreiben. 

1) Die Lefeart, weldhe das ois oöd? ausläßt, Galat. 2, 5, würbe 
befanntlich im Gegentheil ein Nachgeben bes Paulus in biefem Falle‘ 
vorausſetzen, welches aber in biefem Zufammenhange der Umſtäude bem 
Charakter des Apoſtels durchaus widerſtreitet. Offenbar iſt biefe ver 
alten Inteinifchen Kirche eigenthümliche Lefeart theild aus ber Dunkel⸗ 
beit der Eonftruction für ben lateiniſchen Ueberſetzer hervorgegangen, 
theild durch Die Wahrnehmung eines vermeinten Widerfpruches zwiſchen 
ben Berfahren bes Paulus mit dem Titus und feinem Berfahren mit‘ 
bem Timotheus, fo wie durch ben Gegenſatz gegen ben Marcion beför⸗ 
bert worden. Daß in der griechifchen Sirche, welche vermöge des in 
derſelben vorherrſchenden Grundſatzes von ber olxovouie einer ſolchen 
Leſeart fehr geneigt fein mußte, fich doch Feine Spur won berfelben findet, 
beweifet, wie fehr das Anfehn der Hanpfchriften ihr wiberfireiten mußte. 

2) Die ganze Gemeinde war wohl zu zahlreich, als daß fie ſich hätte 
anf einmal zur Berathung verfammeln Fönnen. Daß fie aber auch an 
ben Berathungen Theil nahm, ſcheint wohl bervorzugehen aus den Wor- 
ten 00V din in Exximole Apoſtelgeſch. 15, 223 fo wie ja auch ber 
Brief an die Heibenchriften im. Namen nicht Bloß der Gemeindevorſteher, 
ſonvern auch aller chriſtlichen Brüder geſchrieben if. Auch bie Worte 
nöy 16 Aiy9oc 15, 12 fprechen für diefe Auffaffung. 
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vor langer Zeit") ihn ſelbſt zuerſt ausermäßlt, um auch 
Heiven sum Glauben an das Evangeliums zu- führen, um 
da ber Bett, ber in Das Innere fehe, deuſelben damals ven 
beiligen Geiſt mitgetheilt habe, gleichwie ven Gläubigen aus 
ber Diiste der Juden, fo habe Gott ſelbſt durch biefe That⸗ 
fache begeugt, daß ſie in feinen Augen feine Ulureine mehr 
fin, daß — nachdem er durch ven Glauben an ven Et⸗ 
fer ihre Gemüther gereinigt — fe eben fo rein feien wie 
die gläubigen Juden, daher er in ver Mittbeilung ſeiner 
Geiſtes gahen zwiſchen Beiden Teinen Interfchied gemacht. 
Wie könne man alſo nun wagen, Gottes Allmacht und 
Gnade in Zweifel zu ziehen, ale ab er nicht ohne das Ge⸗ 
ieb die Heinen zur Theilnahme an der Geligkeit im Gottes⸗ 
reihe führen Tonne? Was wollten fie den Gläubigen rim 
Joch aufbürden, dad wedet fie, noch ihre Däter hätten tra⸗ 
gen Tönnen? — Als ein foldhes Joch meinte Petrus gewiß 
nid vie außerliche Beobachtung ver Ceremoniten an um 
für ſich, wie er dieſe ſelbſt noch beobachtete und Die Zuben- 
riften keineswegs Aberreden wollte, fi) von benfelben los⸗ 
zuſagen. Spnbern er meinte bie äufiere Beobachtung des 
Geſetzes, infofern diefe von einer innern Herrſchaft deſſelben 
über dad Gewiſſen ausging, wenn von ver Boebadktung bee 
Geſetzes Rechtfertigung und Seltgfeit abhängig gemacht 
wurbe; daher man dann fürchten mußte, durch bie geringfte 
Abweichung yon demſelben fi des Heild verluftig zu ma⸗ 
hen; daher jene Peinlichfeit, welche mannichſache Untzäu—⸗ 
nungen machen ließ, um ſich von fern her durch einem. ſol⸗ 


1) Die Worte bes Pers ae —X doxson Int für bie dem 
nalagiſche Beßimmung von einiger Wichtigkeit, imfofeen daraus erhellt, 





daß zwiſchen der Hallung Dielen Verfammlung und der Belehrung des 


Cecneliuq sin ziemlicher Zeitraumm map: verſtrichen geweſan fein. Wie 
ich nachgewieſen zu haben glauba, hal darchaus Fein Grund varhauden 
iR, die Erzählung. von em Comeliua für eine ungelchichtliche zu erflär 
ren, Anm ich ac den Geund für die Behaupiuag des Dr. Baur, 
Tune fa nic geſprochen bahn, vich⸗ einſahen Usb in bau 

I de’ menu ige, bie eine nur salaliae Webentung Inka 
kann nur bie ben Buchßaben quãlende Laitialej einen Anachroniquuus ſiuden. 
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den ſelbſtauferlegten Zwang gegen jeve mögliche Lbbertres 
mung der Gebote zu verwahren. — Indem Pesus ven Sag 
in dieſem Sinne verfians, Tonnte er hinzuſetzen; Aber andy 
wir ſind vurch ten Glauben an Jeſus als unſern Erlüſer 
von vem Zoche des Gefetzes befreit wurden, indem wir nicht 
mehr durch das Geſetz als nothwendiges Rechtfertigangso⸗ 
mitlel gebunden fine, indes auch wir, gleichwie die Heiden, 
glauben, daß wir wurd vie Gnade unfres Herrn Ins 
Chriſtus das Heil erlangen. 

Da viefe Worte des Pelend einen tiefen Einbend auf 
Viele gemacht hatten und ein allgemeines Schweigen era 
folgte, trat: zuetſt Barnabas auf, ver in diefer Gemeinde 
ned) son früheren Jahren ber ein beſonderes Anjehm hatte, 
und had ihm Paulus; und fie fügten zu ben von Prurus 
angeführten Thatſachen, welche son ver Wirkſamfeit ve: 
gbitlichen Geiſtes unten ven Heinen zeugten, noch andere 
aus ihrer eigenen Erfahrung als Beweift hinzu; fie erzähle: 
ten von den Wundern, burch welche Gott ihre Wirlſamkeit 
unterflübt hatte. Nachdem die Gemuther fo vorbereitet were: 
ven; trat Jakobus auf'), weicher wegen feiner ſirrugen 
Geſetzeserfüllung unter ber Juden ſelbſt in großer Bereler. 
sung fland und deſſen Worte daher in dieſer Hinficht das 
meiße Vertrauen finden konnten. Und er brachte die Ver⸗ 
handlungen zum Schluſſe durch einen Vorſchlag, welcher der 
ihn eigenthumlich auszeichnenden Mäßigung und Milde ent⸗ 
ſprach und auf eine Vermittelung des vorhandenen Gegen⸗ 
ſatzes berechnet war. An die Rede des Peirus ſich anſchlie- 
ßend, fagfe er: dieſer habe gezeigt, wie Gott ſich zuerfl. ber 
Heiden angenommen, fich ein feiner Verehrung geweihtes 
Bolt aus ihnen zu bilden. Und damit ſtimmten bie Weiſſa⸗ 
gungen ver Propheten fiberetn,, welche verfändigt hatten, 
daß in der Zeit, wenn die gefumene Theokralie hertlicher 
wieder aufgerichtet werden ſolle, die Verehrung Sa 


1) Die Frage, ob bier am den Sohn Her Alphäns ober ar einem, 
Naben zu yeakın if, maß au einem andern Orte weterfwdht werben. 
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ſich auch unter die Heiden verbreiten werde. Es duürfe dem⸗ 
nach für Keinen befremdend ſein, was jetzt mit denſelben 
geſchehe. Gott, der alles dies wirke, erfülle hier ſeinen 
ewigen Rathſchluß, wie er es durch die Propheten verhei⸗ 
fen. Da nun alſo nach dieſem ewigen Rathſchluſſe Gottes 
auch die Heiden durch den Meſſias feinem Reiche einyerleibt 
werben follten, fo dürfe man nichts. thun, um ben Lauf Dies 
ſes Werkes zu hemmen oder zu erfehweren. Und man folle 
daher ven fich befehrenden Heiden feine unnöthigen Laften 
Aufbilrden. Man folle ihnen nichts weiter auferlegen, 
als daß fie fi) des Genuſſes vom Fleiſche der zu Götzen⸗ 
opfern beftimmten ') over. der in ihrem Blute erſtick⸗ 
ten Thiere und des Blutes der gefchlachieten. und ver 
Unzucht enthalten ſollten. Soviel jet für vie ſich befch- 
venden Heiden hinlänglich?). Was aber die Gläubigen aus 
den Juden als Juden beireffe, jo bedürften viefe Feiner be⸗ 
fonvderen Vorſchriften. Bon dieſen ſei jetzt gar nicht bie 
Rede, fie wüßten, was fie als Juden zu beobachten hätten; 
venn in jeber Stadt, wo Juden wohnten, werbe ja das 
mofatiche Geſez an jedem Sabbath in den Synagogen vor: 
gelefen; |. Apoftelgefchichte 15, 21°). — Die letzten Worte 


1) Da nämlid, was von bem zu Opfern beftimmten Fleiſche übrig 
blieb, theild von Denen, welche bie Opfer veranfaltet hatten, zu ihren 
eigenen Mahlzeiten — befonders fefllidhen zur Ehre ber Götter — ver- 
braucht, theild auf den Speifemarkt gegeben wurde. Das Effen von 
ben. fogenannten BinD 27 wurde unter ben Juden zu den Gegen- 
fländen des größten Abſcheus ꝓerechnet; ſ. z. B. den Tractat der Mifch- 
nah Pirke Avoth. c. III. 6. 3 

2) Die meiften diefer Stüde wurben zit ben fieben Geboten gerech⸗ 
‚ meh, zu beren Beobachtung die Menfchen ſchon vor ber Bekannmachung 
bes moſaiſchen Geſetzes verpflichtet geweien feien, welche Gott dem. 
Söhnen Noah's gegeben haben follte, und zu beren Beobachtung bie 
Profelyten bes Thors ſich verpflichteten; f. Buxtorf lexicon Talmudicum 
et Rabbinicum unter dem Worte -3. 

3) Es fcheint mir immer noch durchaus unmöglich, bie Worte Apofel- 
geſch. 15, 21 nach ber gewöhnlichen Weife fo. zu verfiehen, — wie fie 
auch die neueſten Ausleger, Meyer nad Olshauſen, verſtanden babım, 
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ein auf Beruhigung: ver Judenchriſten bei ber ben Heiben- 
chriſten zugeftandenen Freiheit von dem moſaiſchen Gefche 
berchneter Zuſatz. 





> 


— daß fie eine Motiokrung bes unmittelbar Vorhergefagten enthalten 
ſollen. Es bebusfte vor die ſer Verſammlung Teiner Motisirung dafür, 
warum man ben Heibdenchriſten fo viel, ſondern nur bafür, warum 
man ihnen nicht mehr auferlege. Auch nach ber Form des in DB. 19. 
und 20 enthaltenen Satzes würde man, wenn eine ſolche Beziehung 
ftattfände, eine Motivirung ſolcher Art, nämlich für das un rapevoydeir, 
zuerft erwarten müffen. Und biefe Worte Tonnen auch, wie fie lauten, 
jene poſitive Motisirung für das Auferlegen dieſer Vorſchriften dur ch⸗ 
ans nicht enthalten; denn daß Mofes in den Synagogen an jebem 
Sabbath vorgelefen wird, dies könnte vielmehr zur Begründung einer 
auf die Beobachtung bed ganzen Geſetzes ſich beziehenden Anforve- 

rung dienen. Es liegt aber V. 21 der Nachdruck in dem vorangeftellten 
Worte Mwons, und barin iſt ein Grgenfa gegen das, was für ben 
Stanbpunft der vom Heidenthum fi) Belehrenden- gefagt worden, ver⸗ 
botgen. Was bie Juden oder auch was Diejenigen betrifft, welche das 
Geſetz beobachten wollen, fo brauchen wir ihnen nichts Neues zu ſa⸗ 
gen; benn fie können an jevem Sabbath in der Spnagoge hören, mas 
Mofes von ihnen verlangt. Es Tann nicht unfere Abficht fein, indem 
wir nur dies den aus bem Heibenthum ſich Bekehrenden vorfchreiben, 
dadurch das Anfehn des mofatichen Sefebes zu beeinträchtigen. — Die- 
ſer Auffaffung nähert ih auch Chryſoſtomus, indem er durch das Geſeß 
des natürlihen Zufammenhanges an biefer Stelle ſich leiten läßt. 
Hom. 33. $. 2: Kal iva un Tıs avdunevrkyen, diarl un "lIovdaloıs 
za avıa Enıorellousv; dnnyaye Akyav, und er erflärt die Worte 
B. 21 dann: Tour Zorı, Mwons aürois dıalkyeraı ovvexds. Es 
freut mich, mit Dr. Scmedenburger in meiner Anſicht von biefer Stelle 
übereinzuſtimmen; ſ. beffen treffliche Bemerkungen in feiner fchon auge⸗ 
führten Schrift über die Apoftelgefchichte ©. 23. Auch in biefer neuen: 
Auflage muß ich dieſer Erflärung treu bleiben, und ich kann auch mit 
der von Dr. Baur nach Biefeler empfohlenen nicht übereinftimmen. Als 
follten diefe Worte einen Grund für den Hauptgebanten enthalten, daß 
die Heiben durch den Glauben an Jeſus als Meſſias auch dem Reiche 
Gottes einwerleibt werben: müßten; denn wenn durch das mofatfche Ge⸗ 
feb dies bewirkt. werben Fünnte, hätte bies längſt zu Stande gebracht 
fein müſſen, da das moſaiſche Geſetz ihnen befannt genug geworben fein 
müffe, wie ed an jedem Sabbath in ben Synagogen vorgetragen werde. 
Ich kann Dielen. Stun in ben. Worten ‚nirgends angezeigt finden. Hätte 
dies gefagt werben follen, fo würde sh V. 21 den Zufab „in jeber 
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Dieſer Vorſchlag beswedhe alſo, durch pegenfeitige Anz 
näherumg tie Ausgleichung des zwiſchen Juden⸗ und Hei⸗ 
denchriſten beſtehenden Gegenſatzes herbeizuführen. Die Bes 
obachtung dieſer Verordnungen unter ben Heidvenchriſten 
fonnte Dazu dienen, ven Abſcheu, mit welchem geborene 
Juden diefelben als unreine, mitten aus ber Umgebung des 


Göpendienftes herkommende Menſchen zu betrachten pflegen; 


zu mildern und nad und nach zu verbanten; malt ver⸗ 
gleiche zum Beiſpiel, obgleich es nicht ganz daſſelbe iſt, das 
Verhältniß der aus einem alichriſtlichen Volke Entſproſſenen 
zu ven neubelehrten Chriften, die mitten aus bem Heiden⸗ 
thum hervorgegangen. Konnten aber vie gläubigen Juden 
fih nicht gewöhnen, ihr Vorurtheil gegen die gläubigen 
Heiden als Unbefchnittene zu überwinden, fo mußte es deſto 
ſchwerer fein, biefe ihnen näher zu bringen, wenn fie nicht 
einmal das beobachteten, wa$ non den gemöhnlichen Proſe⸗ 
Inter gefordert wurde; wern fe ſich nicht von vem loofag⸗ 
ten, was nach dem jüdiſchen Geſtchtspunkte mit vem Götzen⸗ 
bienfte ſelbſt und dem unreinen Leben der Götzendienet ge⸗ 
nau zuſammenzuhängen ſchien. Und wie dieſe Verordnungen 
einerſeits dazu dienen konnten, die Heidenchriſten den Juden⸗ 
chriſten näher zu bringen: fe vermochten fie von ver anvern 
Seite dazu beizutragen, vie Erſtern son ber gewöhnlichen 
heidniſchen Lebensweiſe mehr zu entfernen, gegen bie An⸗ 
ſteckung der Umgebungen des Heidenthums und heidniſcher 
Ausichweifungen fie zu verwahren. Die Erfahrung ber. 
nächſtfolgenden Jahrhunderte lehrt, wie jelbit der Mißver⸗ 
fand, der aus dieſen Berorbnungen ein poſttives für alle 


nn, 





Stat, in ber Heiben wohnten,” estwarieh haben; und dach wire dies 
zu viel geſagt. Auch umihte ber Hauptgedanle: Und doch has Dies zur 
Belehrung ber Beiden nichts gewirkt — wirllich ausgefprudgen fein. Wie 
Tünnen und wunsäglid, fir berechtigt halien, garade einen folchen fo ar 
zu helomunden Gab willlürlich zus engäugen. Nach meiner Auffaſſung 
wird nur eimas Untzeſentliches engäugi in Anm Sabe, welchen kn 
Redner nur keilfiufig ausfſpricht und ber ben er hinmegetiln 
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Zeiten der Kirche geltendes Oeſetz machte?), von dieſer Seite 
im Guten wirken konnte. Nun könnte es freilich bei die⸗ 
ſem Gefichtepunkte von ber Sauce auffallend fein, daß hier 
neben pen disciplinariſchen, nur für eine beflimmte Zeit und 
: für beflimmete Berhältniſſe beredmeten Verordnungen das für 
alle Ztiten geliende, anf eiwas objeftis Sittliches ſich be⸗ 
ziehende Verbot der Unzucht vorlommt. Indeß Der Zuſam⸗ 
menhang, in welchem dies Verbot bier worlommi, giebt auch 
über die Urſache und Abſicht dieſer beſonderen Ermähnung 
ven beſten Aufſchluß. Die zopreie wird bier nur in. der⸗ 
felben Beziehung wie bie worbergehenben Stüde erwähnt, 
wegen der engen Verbindung, in welcher fe ven Juden 
mit dem Götzendienſte zu ſtehen ſchien; venn man war ja 
ſchon aus den Schriften des alten Teſtaments gewöhnt, 
Gatzendienſt und Unzucht überall zuſammengeſtellt zu fehen, 
Avsſchweifungen dieſer Art waren mit manden Zweigen 
des Gebendienßes wirklich verbunden, und nberhanyi Ing 
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1) In ben erften Jahrhunderten erkannte man ja die Chriften bar- 
an; baß fie von den in jenen Verorimangen verbotenen Dingen nichts 
zu. efen wagten. Aber ala her frühere ſchroſſe Gegenſaz gegen bad 
—** vexſchwunden war, ſah man bald das Richtigt ein, wie 
Augußin dies Ihön entiwidelk: „(Apastali) elegisse mihi videntur pro 
terhpore rem facilem et nequaguam observantibus onerosam, in qua 
cam Israelitis etiam gentes propter angularem iHum lapidem duos 
in se condentem aliquid communiter observarent. Transacto vero 
ille basspore, qua ih dus parieias, umas eu.cincumeisione, alter em 
praagulie: venientes., qnamvis im, angulari lapida ceneomderemk, tansam 
suis. quibusdapı proprietatibys dietinctins eminebant, ac uhi onclesia 
gentium talis effecta est, ut in ea nullus Israelita carnalis appareat, 
quis jam hoc Christianus observat, ut turdos vel minutiores aviculas 
non adtingei, nisi quarum sangeis effusus est, aut leporem non edat, . 
st zeany 8 auerice peruussus nulle. eruenio vulıere: eceisus astT Er 
ani fasie pauei adhun tangere ist, fonmident, a casferie Bridentes: ia 
omnium animqs in .bac re temuik senteptia veritatia.“ Mettb, 15, 11. 
Augugtin. c. Faustum Manich. 1. XXXJL c. 13. Die entgegengefegte 
Anſicht erhfelt fich freifich in der griechifchen Sirche, In weldier das Ge⸗ 
ſetz der Enlhaltung von dem Mute und vom Erſtickten durch das zweite 
Urea: Tumil m. J. 892 som Neuem eingeſchärtt wurde. e. 67. ‘ 
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der ſtrenge Begriff der Keuſchheit dem Standpunkte ber 
Naturreligion im Ganzen fern. Es hanvelt ſich bier nicht 
yon einer beſonderen fittlichen Vorſchrift des Chriſtenthums; 
in viefem alle würde dies Gebot nicht fo vereinzelt als 
ein poſitives bingeftellt, fondern vafjelbe vielmehr aus dem 
ganzen Zufammenhange des chriſtlichen Glaubens umd Les 
bens abgeleitet worden fein, wie bied in ben Briefen ber 
Apoftel geichieht. Es handelt fih hier nur von bem alt⸗ 
jüpifchen Gegenfate gegen Alles, was mit dem Götzendienſte 
zufammenzuhängen fchien, und dieſer Gegenſatz wurbe auch 
auf die neuen chrifllidden Gemeinden übertragen. 

Obgleich nun jene Verordnungen ven bemerrkten Zwed 
haben fonnten und wirklich im Erfolg dazu dienten, fo läßt 
fih doch daraus nicht mit Sicherheit fchließen, daß ſich Ja⸗ 
kobus denfelben im ganzen Umfange mit klarem Bewußtfein 
gedacht habe, als er dieſen Mittelweg vorſchlug. Da dieſe 
Männer nicht nach Plänen menſchlicher Klugheit allein, ſon⸗ 
dern vornehmlich als treue Organe eines ſie beſeelenden hö⸗ 
heren Geiſtes, einer ſie leitenden höheren Weisheit handelten, 
ſo konnte es deſto eher geſchehen, daß ihre Anordnungen 
auch ſolchen Zwecken in der Kirchenleitung dienen mußten, 
welche ihrem eigenen Blicke noch nicht ſo klar waren. Ja⸗ 
kobus entwickelt ja nicht ſelbſt die Beweggründe, welche ihn 
zu dieſem Antrage beſtimmten. In dieſer Verſammlung 
bedurfte es auch — wie wir ſchon oben bemerkten — keiner 
Anführung der Beweggründe in dieſer Hinſicht, ſondern 
nur einer Entwidelung bes Grundes dafür, warum man 
ben Heidendhriften nicht mehr als dies, nicht Dad ganze 
Geſetz auferlege; und dafür leitete er ven Grund aus dem 
ab, was er mit den übrigen Apofteln als Mittelpunkt des 
hriftlihen Glaubens anerkannte. Es wäre möglich, daß 
Jakobus, ohne Mares Bewußtſein von beflimmten Abfichten 
und Zweden, nur glaubte, daß etwas gefchehen müſſe, um 
bie Heidenchriften — die als ebenbürtige Genoffen des Got- 
tesreich8 vermöge ihres Glaubens an Jehovah und den Mef- 
fing anerfannt werden follten — auch in ihrer äußerlichen 
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Lebensweiſe, ähnlich wie bie Profelgien des Thors!), dem 
Indenthum und den Juden näher zu bringen”). 

ber wenngleich in biefer Sffentlihen Berfammlung bir 
Beweggrunde zu biefem Antrage in pofitiver Hinficht nicht 
emwickelt zu werben brauchten, fo ift doch gewiß nicht an⸗ 
gunehmen, daß vie Apoftel die Entſcheidung fiber Die Grund⸗ 
füße, nach denen fie mit ven Heidenchriften verfahren wol- 
ten, ben. Beratbungen dieſer Verſammlung follten überlaflen 
baben; fonbern nad dem, was wir früher bemerkten, tru⸗ 
gen fie höchſt wahricheinlich bier nur dasjenige vor, was 
ihnen bei ihrer Privatbeſprechung als das Zwedmäßigfle er- 
ishienen war, und bei jener befonderen Berathbung waren 
auch nothwendig die Beweggründe zu dieſen Verordnungen, 
bie Zwede, welche bapurch. erreicht werben follten, zur 
Sprache gekommen; denn es mußte im Berhältniffe zu dem, 


— — 





1) Ich rede nur von einem verwandten Verhälmiſſe; denn wäre es 
reine Uebertragung der den Proſelyten des Thors auferlegten Gebote 
geweſen, ſo würde man doch wohl an die Heidenchriſten, unter denen 
manche ehemaligen Proſelyten bes Thors ſich befanden, nur bie Auffor- 
berung erlaffen haben, daß Alle ven Verordnungen fidh unterziehen ſoll⸗ 
teu, welche biöher ſchon won jenen Proſelyten beobachtet worden mären, 

2) Luther, wie er fern war von dem befchränften, unnatürlichen In⸗ 
fpirationsbegriff und der Buchflabenfnechtfchaft der Theologen des fieb- 
zehnten Jahrhunderts, fagt in Beziehung auf biefen Antrag bes Jalko⸗ 
bus, Bb. VII. S. 1042 nach ber Walchſchen Ausgabe: „daß der hei⸗ 
ige Geift babe St. Jakob ein wenig laſſen rauchen.” Aber felbt, 
nenn Jakobus den bemerkten höheren Zweck für die Kirchenleitung nicht 
babei im Auge gehabt hätte, würbe bies im Berhältniffe zu dem eigen⸗ 
thämlichen Stanbpunkte, ben er in ber Entwickelungsgeſchichte bes Ur⸗ 
chriſtenthums einnehmen follte, nicht einmal ein Straucheln zu nennen 
fein; denn ihm wer von dem Herrn ber ‘Kirche ber vermittelnde Stanb- 
panft, ber vom alten Teſtamente in die felbfiftänbige Entwidelung bes 
neuen hinüberleiten follte, angewiefen, ven neuen Geift bes Evangeliums 
zuerſt Darzuftellen in den Formen bes alten Teſtaments. Wir müſſen 
nur, wenn wir bas Zuſammenwirken der Apoftel betrachten, das Ganze 
der organtich biftorifchen Entwidelung, in welchem jedes Glied feinen 
nothwendigen Play einnimmt und alle einander zu ergänzen beſtimmt 
find, wohl beachten. 


2) 





was von Paulus verlangt wurde, — daß Denjenigen unter 
den Heiden, welche an Sefus als ben Meſſtas glaubten, 
Uberhaupt gar nichts weiter vorgefchriehen werben folle — 
ein vermittelnder Antrag diefer Art son feinen Beweggrün⸗ 
ben begleitet werden. Und wie wir: bei dem Jalobus bie 
Macht des hriftlichen Geiſtes darin erfennen müflen, daß 
er feine Anbänglichfeit an das Judenthum und die alt 
theofratifihen Formen dem Jutereſſe des Chriſtenihums uns . 
terorpnnete: fo mäflen wir bei dem Paulus, der für vie 
Selbſiſtaͤndigkeit des Chriftenthums und vie Unabhaͤngigkeit 
der Gemeinden unter den Heiden eiferte, ven durch chriftliche 
Weisheit gemäßigten Eifer, ver fih gegen eine auf vie Um⸗ 
flände berechnete Vermittelung nicht firäubte, anerlennen.'). 

Die nach jenem Antrage gefapten Beichlüffe wurden nun 
durch ein im Namen ber Berfammlung erlaffenes: Schreiben 
den Gemeinden ver Heidendhriften in Syrien und Eilicien *) 
mitgetheilt; und zu Ueberbringern dieſes Briefed wählte man 
zwei angefehene Männer aus ver Mitte der Gemeinde, viel- 
leicht felbft Mitglieder des Presbyteriums in Serufalem, den 
Barſabas und Silas (Silvanus), welche den Paulus und 
Barnabas begleiteten und ven Einflüfterungen ihrer judaiſi⸗ 
renden Wiverſacher entgegenwirten follten. Wir wollen bie- 
ſes wahrſcheinlich von dem Jakobus ſelbſt diktirte kurze 


1) Schön fagt Luther in der oben angeführten Stelle: „Alſo muß 
man überein reimen, daß Jakobus auflegt und bie Anbern gefhehen 
laſſen, weil pas bleibt, daß bie Gewiſſen frei und unbeſchwert finbt 
daran haben fie genug, Jenes, benfen fie, wird doch wohl abgeben: 
find nicht fo zänkiſch geweſen, daß fie fi um bes geringen Dinge mil 
len gefchlagen haben, fo es doch ohne Schaben iſt.“ 

2) Die Werordnungen waren zwar für alle Heidenchriſten Seftinmmt, 
aber der Brief war doch nur an biefe fo bezeichneten Gemeinden gerich⸗ 
tet, weil in dieſen der Streit zunächſt emwiftanben war und weil Die 
Gemeinden ale bie Mutterfirche unter ben Heiden angeſehen wurden 
at welche ſich bie ſpäter gebildeten zerftreuten aflatiichen Gemeinden ans 
ſchloſſen. Daher geſchieht es auch wohl, daß Paulus Salat. 1, 24 nun 
im Algemeinen zur Bezeichnung feines apoſtoliſchen Diungeneiſes * 
xAluere 155 Zuglas xal tg Kılızlas erwähnt. 
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Shaeien, vie erſte und befannt gewordene Kfentlihe Ur⸗ 
Tande der. chriftlichen Kirche ?), hier wörtlich einrücken: „Dit 
Apoſtel, die Presbyteren und Die chrifllichen Brüner *) ent⸗ 
bieten ven Brüdern aus ben Heiden in Antiochia, Syrien 
and: Bilisien ihren Bruß?). Da wir vernommen, daß Einige, 
weiche aus unferer Mitte hervorgegangen find, unter end 


 Mmuben erregt haben, indem fie burd ihre Neben eure 


Seelen were leiteten, was fie ohne unfren Auftrag gethan 


1) Die Beſchaffenheit dieſes Schreibens zeugt von ber Urkundlichteit 


weſſelben, Die Einfachheit, das Fernſein des Hierarchiſchen und bie ma- 


gere Sürge, welche ſich aber aus dem gleich zu Bemerfenben leicht er⸗ 
Bären läßt. Hätte der Verfaſſer der Apoſtelgeſchichte aber einen ſolchen 
Brief, indem er fih nur auf den Standpunkt jener Männer zu verſetzen 
ſuchte, felb verfaßt, fo würde biefer gewiß anders ansgefallen fein. 
Daraus läbt fi nun ſchon in Beziehung auf bie in der Apoſtelgeſchichte 
sarlommenden Reben ein Schluß ziehen. 

. 2) Nach der von Lachmann aufgenommenen Refeart mürke es heißen:; 
Die Apoſtel und Preabpteren, chriftliche Brüber, — als Brüder ſchreiben 
fie den Brüdern, Diefe Leſeart iſt ſtark beglaubigt. Man kann ihren 
Urſprung ſchwerlich aus dem hierarchiſchen Intereſſe, welches die Theil⸗ 
nahme ber Gemeinde an ſolchen Berathungen und Eniſcheibungen aus⸗ 
ſchließen wollte, ableiten; denn dafür ift bie Leieart zu alt, da fie ſchou 
bei Irenäus II, 12, 14 sorfommi, Auch if es ja gleichfalls dem hie⸗ 
rarchiſchen Geiſte zumiber, wenn bie Apaſtel uud Presbyteren ale Brä⸗ 
ber ben Brübern fchreiben. Es ließe fidh auch leicht erHlären, wie 
es — da man mach den einleitenden Worten bes Lukas sin Schreiben 
ger gauzen Geweinde erwartele — geſchehen konnte, daß man Die Brür 
her von den Apoſteln und Presbyteren unterfcheiben zu auiffen glaubte; 
und daher lonnte das za) ai eingeſchahen merben. Indeſſen ba 15, 22 
ans drücklich neben dan Apoſteln uud Presbpieren bie ganpe Gemrinde 
srwähmi wird, fo fpricht Dies dafür, daß auch in dem Schreiben ſalbſt 
eine Erwähnung der Gemeinde hervortrat, und auch pas FE uuur B. 4 
{ho dieſe unbernfenen Ankläger fchwerlich zu den Presbyieren ber Ge⸗ 
weinde gehörten) ſcheint dies vorauszuſehen. Es muß alſo wohl ſchon 
Seähzeitig das erſte na) ni DB. 23 bie Auslaſſung des zweiten nerunlaßt 
vaben. W 
D Es fehlt bei dem zasgeın das Ar aupdo, was in dem pauliniſchen 
Vaitfen immer nerkemenis mesitmärbig aber if, daß als Gruß auch mus 
dies yelocın in bem Briefe des Jakohne fish Ainket. | 
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haben, fo haben wir in einer gemeinfamen Berfammlauny ") 


ven Beichluß gefaßt, aus unjrer Mitte Männer audzumähs 
Ien, die wir mit unfrem theuren Barnabas und Paulus zu 
euch jenden wollten, — ten beiden Männern, welder ſich 
hereit gezeigt haben, ihr Leben hinzugeben für ven Ramen 
unfres Herrn Jeſu Chriſti — euch mimblid. son unfren 
Beichläflen weiteren Bericht zu erflatten?). Wir haben näm⸗ 
lich unter ver Leitung des heiligen Geiftes *) beichloflen, euch 


4) Die Worte yarouevoıs öuosuuador verſtehe ich nicht mit Meyer, 
„nachdem wir einmäthig geworben,“ fondern „nachdem wir zufanımen- 
gekommen waren;“ wie öuoduuadör in ber Apoſtelgeſchichte õofters nicht 
„Eines Simes,“ ſondern „zugleich“ bebeutet, z. B. 2, 46. Man ſieht 
ans ber alexandriniſchen Berfion und Sofephus Archaeol. 19, 9, 1, wie 
ber Uebergang ber Bedeutung ſich bilbet. 

2) Die Erklärung biefer Stelle Apoſtelgeſch. 15, 27 iM auf jeben 
Fall ſchwierig. Beziehen wir z& aura auf das Borige, fo wäre ber 
Sinn: Auch fie ſelbſt follen euch Haffelbe verfäntigen, was Baruabas 
und Paulus euch vertündigt haben. So verſtand ich die Worte in ber 
erßen Auflage. Die Worte dia Aöyov find biefer Auffaffung nicht ge- 
sabe entgegen; benn wenngleich jene Worte die Beziehung anf das nach⸗ 
folgende Schriftliche enthalten, fo Fünnte dieſe doch auch ſo ſich an- 
fließen, nämlich: Wie wir jegt fchriftlich auch biefelben Grundſätze aus- 
ſprechen. Da aber doch von der Berkündigung des Barnabas und. 
Paulus vorher nicht Die Nebe war und man alfo immer etwas ergänzen 
muß, was nicht vorher angebentet ift, und ba body bie Worte dız A6- 
yov-eine Beziehung auf das Nachfolgende enthalten, wozu noch fommt, 
daß nicht das Wort zarayyellsıv, fondern anayyliisır bier gebraucht 


"wird, fo ziehe ich jetzt Die andere Auffaffung vor, wenngleich aud in 


diefem alle die Ergänzung ſchwierig ik. Bei Irenäus finden wir eine 
Leſeart, weldye ben in bem Zufammenhange geforberten Sinn auf eine 
alle Schwierigleit hebenbe Weiſe darſtellt, aber wohl als Erflärung ent⸗ 
ſtanden fein mag, flat z« aüre — ıny yraunv Auer, annuntiantes 
nostram sententiam. Iren. Ill, 12, 14. 

3) Auch in der Erflärung der Worte 15, 28 entferne ich mich, umb 
zwar mit noch größerer Zuverfiht, von meiner früheren Auffafung. Ge⸗ 
mäß ber Art, wie bas doxeiv hier überall mit bem Dativ ber Perſon 
ale Subjelt gejeßt wird, Tann ich nicht umbin, auch bei ven Worten 
To aylp nyevuor: 26 fo zu vwerfieben, zumal da — wenn es heißen 


ſollte „durch den heiligen Geiſt“ — nach bem neuteſtamentlichen Spraxh- 


gebranche fi) erwarten ließe, Daß Er vorgeſetzt worben wäre. Es wird 
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Tee Saft mehr aufzuerlegen anfer dieſen nothwendigen Din⸗ 
gen, daß ihr euch enthaliet des Opferfleiſches, des Blutes, 
des Erflidten und der Unkeuſchheit. Ihr werdet gut thum, 
euch son folden Dingen ‚rein zu erhalten‘). Lebt wohl.“ 

Bir Fönnen aus dieſem Schreiben: fchließen, daß Dieje- 
nigen, welche in der antiocheniichen Gemeinde Streit erregt, - 
fih auf das Anfehen ver Apoſtel und des Presbyteriums 
berufen hatten. Vielleicht hatten fie ſich gar für Abge 
jandte der Gemeinde zu Serufalem ausgegeben, — wie 
päterhin die . Wiverfacher des Paulus fo verführen — 
_ aber man erkannte fie nit an. Wir fehen, wie wichtig 
es den Apofteln war, den Paulus und Barnabas als 
Achte Verkündiger des Evangeliums zu beglaubigen, ihrer 
Geiftesäbereinfiimmung mit venfelben ein öffentliches Zeugniß 
zu geben. Doch merfwürbig ift die Kürze des Briefes, ver 
Mangel einer Herzendergießung gegen vie neuen Chriſten 
‚von einem ganz andern Gefchlechte, der Mangel einer Ent- 
widelung ver den ausgeſprochenen Beſchlüſſen zum Grunde 
Hegenden Gefichtspunfte. Der Brief war ohne Zweifel in 
ver Eile Dietirt und follte nur als officdelle Urkunde gelten, 
als beglaubigte Grundlage des mündlichen Berichts. Aber 
man rechnete mehr auf das lebendige Wort ald auf ben 
Buchſtaben der Schrift. Indem man fi daher in ber 
Schrift hier fo Furz faßte, fandte man lebendige Organe 
nach Antiochia, welche im Sinne dieſer Berfammlung Alles 
ausführlicher entwickeln ſollten. 

So kehrten nun Paulus und Barnabas — nachdem ne 


‘ 





alfo zuerſt hervorgehoben: Dem heiligen Geiſte hat es fo gefallen, dann: 
Wir als feine Organe haben dies befchloffen. Obgleich der Sache nach 
Beibes zufammenfällt, fo war es doch wichtig zuerft zu bezeichnen, Daß 
pies Fein nach menfhlicher Willkür gefaßter Beſchluß ſei, daß ber heilige 
Geiſt es fo wolle. Ich überfege in dem Teste bier nicht wörtlich, ſon⸗ 
bern dem Sinne nad. 

1) Die Ausdrudsweiſe Apoſtelgeſch. 15, 29: „"EE ww dinsmooünres 
Eavrodg‘ iſt wieber merkwürdig verwandt ber des Jakobus 1, 27: Aomı- 
Aov davtory ıngeiv drnö To x00uov. 

Geſch. d. apoſtol. Zeitalters. J. 15 


e 
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ihren Zwed zu Serufalem glücklich erreicht beiten — wit 
ſolchen Unterpfänbern ver chrifllichen Gemeinſchaft, beglettet 
nom jenen. beiden Abgeordneten, zu ben Heidenchriſten nach 
Antiochia zurüd. Auch nahm Barnabas feinen Better Mar 
Ins von. Jernſalem wieber mit zum Gehülfen fir das ge- 
weinfame Werk. Diefer nämlich, ver fie auf ihrer erſten 
Miſſtonsreiſe in Afien begleitet hatte, war dem Berufe nicht 
lange treu geblichen, ſondern fortgeriffen von ber Macht 
des Heimwehs nach dem jüdiſchen Vaterlande, hatte er fie 
bei ihrem Eintritte in Pamphylien verlaſſen. Zu Jeruſe⸗ 
lem war Barnabas wieder mit ihn zuſammengetroffen, und 
vielleicht hatten ihn deſſen Vorfielungen zum Beflible feines 
Unrechts gebracht, ſo daß er fih von Neuem ihnen anſchloß 

Bene Beſchlüſſe der apoſtoliſchen Verſammlung zu Jeru⸗ 


ſalem machen einen wichtigen Abſchnitt in der Geſchichte der 


apoſtoliſchen Kirche. Der erſte Gegenſaßz, der in ver Ge⸗ 
ſchichte des Chriſtenthums hervortrat, war ſomit öffentlich 


ausgeſprechen und zum klaren Bewußtfein gebrade; aber 


28 war. au zugleich anerfannt worben, daß durch diefen 


: @egeufas die Einheit der chriſtlichen Gemeinfchaft nicht ger 
- Rart werben dürſe. Wenngleich zwiſchen ver Entwidelung 


der Kirche unter Juden und unter Heiden eine fo große 


and auffallende Verſchiedenheit im Heußerlichen befchen 


mußte, ſo ſollte do Die wahre Einheit ver Kirche, ala ge: 
gründet auf das Weſen ber inneren Glaubens = und Lebens⸗ 
gemeinichaft, unverfümmert babei fortbeftehen, und eben da⸗ 
durch ſollte es offenbar werben, daß Die Einheit von felchen 
äußerlichen Berfchievenheiten unabhängig fei; denn es war 
ja gerade dies geltend--gemacht worven, daß — obgleich hie 
Einen jene äußerlichen Gebräuche beobachteten, vie Andern 
nicht — doch beide Theile vermöge des gemeinfamen Glau⸗ 
beus an Jeſus als ihren Erlöfer den heiligen Geiſt ale das 
ſichere Merkmal der Teilnahme am Reiche Gottes empfan⸗ 
gen hätten. Jene Differenz erſtredte ſich auch nicht bloß 


auf biefe Äußerlichen Verſchiedenheiten; ſondern, wie wir 


aus dem eigenthüimlichen Wefen der in vie Auffaffung des 
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Chriſtenthums Fich einmifchennen riuifchen Denkan!) ſchlie⸗ 
gen Tonnen, waren damit noch mande andere dogmatiſche 
Verſchirdenheiten verbumden. Solche brachte man aber. bier 
nit zur Sprache, ſondern man berührie bloß, was am mei- 
fen in die Augen fiel und son dem jäbifchen Stanbpamite, . 
dem ver äußerlichen Geſetzbeobachtung, als das Wicheigſte 
erſcheinen mußte. Indem man den Einen Grund des Slau⸗ 
bens, den Glauben an Jefus als den Meſſiad, und das 
Bewußtfein ver. Gemeinfchaft des Einen von ihm ausgehent 
den Geiſtes Fehielt, wurbe man. fi) jener anbermeitigen 
‚ Differenzen entweder gar nicht: bemnßt, ober man beiradır 
tste fie doch im Verhältniſſe zu jenem Gemeinfamen, ber 
Grunklage des Alle umfafienden Gottesreiches, ald etwas 
zu Unsergeorbneted. Später aber mußten bieje Verſchieden⸗ 
beitm, wo fie nicht durch die Macht des fi) nach feimem 
eigentbiimlichen Weſen immer mehr entwidelnnen und bie 
BDentert immer mehr durchdringenden chriftlichen Geiftes 
übermältigt wurben, ftärfer heruertreien. Es Tonnte doch 
auch durch biefe weiſe Bermittelung . vie tiefer begründete 
Spaltung nit aufgehaben werben, wo fie nicht durch bie 
Wirkung veffelben Geifled, von welchem dieſe Bermittelung 
ausgegangen war, grünplicdh geheilt wurde. Mir jene pha⸗ 
riſcliſch Gefinnten von Anfang an gewohnt waren, nur Bas 
mit dem vollſtändigen Judenthum verſchmolzene Ehriſtenhum 
ala. das, ächte und vollkommene, dad allein zum Genuſſe 
aller. Rechte der Mitgliever des Reiches Gottes fühig made, 
gelten zu laſſen: fo Tonnte durch jene Berordnungen ſchwer⸗ 
ich der Umfchwung ihrer Deulweiſe hervorgebracht werben, 
aus welchem eine andere Anſicht bei ihnen hätte hervorge⸗ 
ben konnen; ſei es num, daß fie die Beichlüffe ver Verſamm⸗ 
lung zu Jeruſalem bald wieder mie nicht vorhanden beivadı- 
teten, ober daß fie biefelken nach ihrem Sinne und Intereſſe 
dewieten, ald wenn zwar wicht geboten werben muülffe, vie 
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Beobachtung des Geſetzes ben Heidenchriſten vorzuſcheriben, 
aber doch anerkannt, daß ſie beſſer thun und noch mehr 
gewinnen winden, wenn fie freiwillig, aus Liebe zu Jeho⸗ 
vah, Das ganze Gele beobachteten. Und wie fie, ehe jene 
Berfammlung zu Serufalem gehalten worben, fich nicht ges 
fibent hatten, auf die Autorität ver Apoftel ſich zu berufen, 
— obgleich dieſe, wie fie ausdrückich erflärten, ihnen lei⸗ 
neswegs eine Vollmacht dazu gegeben hatten — fo fuhren 
fie auch nachher. fort, Aehnliches zu then, und fie Tonnten 
pie räumliche Entfernung der chriftlichen Gemeinden unter 
den Heiden von Serufalem um fo mehr dazu benugen. 

So haben wir hier das erfle Beifpiel einer Bermittelung 
zwilchen ven in dem Entwidelungsgange ver Kirche hervor⸗ 
getretenen Grgenfäßen, eines Unionsverfuchs zwiſchen ſtrei⸗ 
enden Rirchenparibeien; — und auch an viefem erften Bei⸗ 
ſpiele zeigte es ſich, was fich nachher öfter wiederholte, daß 
die Einigung nur da gelingen. fann, wo fie aus einer im 
Sunern begründeten Einheit bes chriftlichen Bewußtſeins her⸗ 
vorgeht; daß aber, wo bie Bermittelung nur eine äuferliche 
iR, vie tiefer Tiegenven, für den Augenblid zurückgedräng⸗ 
sen Gegenfäbe dieſe Dede bald wieder durchbrechen müſſen. 
Das Wichtigſte aber war es, Daß jenes Erfte von. ben 
Apofteln und der ächt apoftolifchen Kirche Öffentlich ausge⸗ 
ſprochen wurde, das Siegel des wahren Katholicis⸗ 
mus. Der ächten Tatholiichen Kirche, veren Weſen durch 
eine fo tief eingreifende Spaltung aufgelöft zu werben 
drohte, ift dadurch ihr Dafein gefichert. 

Da wir aljo zu dem Zeitpunfte gefommen find, in wel⸗ 
chem die Kirche unter den Heiden eine eigenibünsliche und 
ſelbſtſtůndige Geftalt gewinnt, fo wollen wir, ehe wir die 
Berbreitung und den .Entwidelungsgang berfelben in Ber: 
bindung mit ber Wirkſamkeit des Paulus im Einzelnen weis 
ur verfolgen, zuerſt auf bie Ausbildung ver Gemeinbever- 
faſſung und des Firchlichen Lebens in dieſer neuen Geflal- 
tung der chriſtlichen Gemeinfchaft einen Blick werfen. 
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5. Ausbildung ber Gemeinpeverfaffung und 
bes chriſtlichen Lebens unter den Heiden⸗ 
chriſten. 

Die Formen, in denen zuerſt die Vvafahang der chriſt⸗ 
lichen Gefellichaft fd entwidelt hatte, waren zwar — wis 
. wir oben bemerkten — zunächſt nachgebildet worden ven 
religisſen Geſellſchaftsformen, welche ſich unter den Juden 
ſchon vorfanden. Aber dieſe unter denſelben zuerſt ausge⸗ 
bildeten würden nicht auch zu den ſich unter den Heiden 
ſelbſtſtändig entwickelnden Gemeinden übergegangen fein und 
auch hier ſich fortgepflanzt haben, wenn ſie nicht dem 
Weſen der chriſtlichen Gemeinſchaft ſelbſt, das dadurch ſeine 
organiſche Darſtellung gewinnen ſollte, ſo ſehr entſprochen 
hätten. Dieſes eigenthümliche Weſen ver chriſtlichen 
Gemeinſchaft war e8; wodurch die chriſtliche Kirche von allen 
andern religibſen Vereinen ſich unterſcheiden mußte, wie dirs 
beſonders — nachdem das Chriſtenthum vie Yormen des 
Judenthums zerſprengt hatte — unter ven frei und ſelbſte 
ftändig fi ausbildenden Gemeinden ver Heidenchriſten herz 
vortrat. Indem Chriftus das in ver Ratur des durch bie 
Stinde von Gott entfernten, durch eine unausfüllbare Kluft 
von ihm ſich getrennt fühlenden: Menfchen tief gegrfindete - 
Bedüurfniß einer Vermittelung befriedigt hatte, fo war eben 
vaher auch kein Raum mehr für ein anderrs Priefterthum, 
wie nur das Bedürfniß einer ſolchen Bermittelung daſſelbe 
füchen laſſen Tonnte. » Wenn in den Briefen der Apoftel bie 
aftteftamentlichen Begriffe von einem Prieſterthum, von Prie- 
- #ereultus, von Opfern auf die neue Religiondverfaffeng 
angewandt werben, jo gefchieht Died doch nur in der Bes 
ziehung, um zu zeigen, daß — nachdem Chriſtus für 
immer das verwirklicht, was Prieſterthum und Opfer im 
alten Teſtamente erzielien, die Verſöohnung der Mens 
ſchen wit Gott — nun Alle, vie ſich, was Er für vie 
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Menfchheit gewirkt, durch ven Glauben aneigneten, dadurch 
in demſelben Berhältniffe mit einander zu Gott ftünden, 
ohne ferner einer andern Bermitteläng zu bepfrfen; daß 
fie Alle, vurch die Gemeinſchaft mit Chriſtus Gott geweiht 
und geheiligt, ihr ganzes Leben als das Gott wohlgefällige 
geiſtige Dankopfer ihm darzubringen berufen ſeienz daß ihre 
ganze gongeweihte Thätigkeit ein wahrer geiſtiger Prieſter⸗ 
eultus ſei, die Chriſten ein aus lauter Priefleen befichenber 
Gettesftant. Röm. 12,15 1Petri 2,9. Theils wire Diefe von 
dem Bewußtſein der Erldfung ausgehende und immer darin 
allein begrünpete Idet von dem allgemeinen Priefters 
thum allerChriften beftimmt ausgeſprochen und entteidtelt ; 
theils wird fi durch die auf das chriſtliche Leben angewand⸗ 
ten Pradikate, Bilder und Bergleichungen vorausgeſeßt. 
Da alle Gläubigen das gleiche Bewußtſein ber gleichem, 
Allen gemeinfamm Beziehung zu Chriſtus ala ihrem Erlbſer 
und ber durch ihn mit Bott erlangten Gemeinſchaft mit ein⸗ 
anber theilien, fo war. Darin auch ein. gleichartiged: Bern 
hältniß der Gläubigen zu einander begründet, und aufgeho⸗ 
ben ſomit jedes Verhältniß von der Art, wie es in andern 
Noligionsförmen zwiſchen einer Priefterfafle und dem durch 
dieſelbe bei Bott vertretenen, son barfelben geleiteten Volle 
beſtand. Die Apoftel ferhft find fern bavon, fih in ein fol 
ches Berhältniß zu ven Gläubigen zu jegen, welches etwas 
einem vermittelnden Prieſtetrihum Achnliches haätte; fie ſetzen 
in. die ſer Hinficht ihr Verhältniß zu denſelben ſtets als ein 
gleichartiges. Wie Paulus die Gemeinden ſeiner Fürbitte 
verſichere, fo nimmt er and ihre Fünbitee in Anſpruch. 
So nun auch ſolltn es demmach in der chrifttichen Gemeine 
feine Solche geben, welche — ‚wie bie Prieſter anf den 
Standpunkte des Alteriuns -— als die allen Münkigen 
und Willeaden ihre eſoteriſche Meligionsichre für ſich hatien 
und das geiflig wnmändtge Bald in bir firten Abhängigfeit 
son firh erhielten, bie das allgemeine religtife Berk pktein 
allein zu catwickeln, zu leiten und gu regierem Gatten. Auch 
dieſes Verhältniß würde dem Bewußtſein der gleichen Ab- 
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haängigkein son Chriſtus und der gleichen Beziehung zu ihm, 
ver gleichen Vrbensgemeinfchaft mit ihm widerſprochen haben, 
Das ehe Pfingſtfeſt hatte ja eben dargeſtellt, wie ein Bes 
wußtſein hohern Lebens, das von bar Ommeinfchaft mit Chris 
Ans uusgeht, Alte erfüllen ſolltez und bafelbn: wiederholu 
fich mit jeder neuen chriſtlichen gemeinſamen Erwedlung, welcht 
vie iftung einer Gemeinde zur Folge hatte. Der Apoſtel 
Paulus bezeichnet in dem vierten Kapitel des Briefes an bie 
Galater als das Gemeinſame zwifchen ven Judemhum und 
dem Selbenihun in diefer Hinficht den Zuſtand ver Unmün⸗ 
vigkeir, des Dienſtbarſeins unter Außerlichen Satzungen. Mu 
dem Bewußtſein der Erlöfung fest er dieſe Dienſtbarkeit 
uns Unmunbigkeit ats aufgehoben, derſelbe Geiſt ſoll im 
Allen fein. Er ſtellt den Heiden, welche blindlings ihren 
Prieſtren folgten und hingegeben waren allen Täuſchungé⸗ 
finften derſelben, emgegen vie Chriſten, welche durch bei 
Glauben an det Erlbſer feldft Organe des göttlichen. Geis 
fles geworden find"), welche ſeldſt die Stimme des lebenvi⸗ 
gen Gones in ihrem Innern vernehmen können. Er ſelbſt 
meint ſich zu viel anzumaßen, went er ſich im Verhältmiſſe 
zu einer ſchon Hegrändeien Gemeinde in geiſtlichen Dingen 
zur als geben varſtellt; da in dieſer Hlafiht mur Einer 
ver Geber für Alle fein fol, ver Heiland felbR als vie 
Quelle alles Lebens in ver Gemeinve, alle Inoren ale Glie⸗ 
ber des von ihm, dem Haupie, beferlten geiſtigen Leibes im 
- vem Verxhäliniſſe ses wechſelſeitigen Gebens und Empfan⸗ 
gens zu einander fiehen follen. Daher geſchieht es, daß — 
nachdem er den Roͤmern geſchrieben, er. ſehne ſich zu ihnen 
zu Tonmen, um ihnen eine Geiſtesgabe zu ihrer Befeſtigung 
mitzucheilen — er fogleih, damit er fich nicht zu viel bein 
zulsgeh Ächien, berichtigend hinzuſetzt: er wolle fagen, daß 
fie gugenfeitig unter einander in chriſtlicher Gemeinſchaft 
Iren Glauben ſtärkon folten. Nömer 1, 12. 


Be? 


1) 1 Korinth. 12, 1 ff. 
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Das Chriſtenthumga b zwar von ber einen Gelte durch 
ven heiligen Geift, ald das gemeinfame höhere Tebensprincip, 
der Kirche eine Aber Alles, was ſonſt die Seelen mit ein⸗ 
ander vereinigen Tann, erhabene, alle in dem Entwidelungs«- 
gange der menfchlichen Natur gegründeten Berfchiebenheiten 
fi unterzuorbnen und in biefer Unterordnung fie auszuglei⸗ 
hen beftimmte Einheit. Bon der andern Seite wurbe aber 
auch durch dies göttliche Leben, indem es dem Geſttze der 
naturgemäßen Entwickelung der Menſchheit überall folgte, 
die geiſtige Eigenthümlichfeit nicht vernichtet, ſondern viel⸗ 
“mehr nur geläutert, gebeiligt und verflärt und zu freierer 
und tieferer Ausbildung gefördert. Es follte vie höhere Le⸗ 
benseinheit in einer Mannichfaltigfeit verjchievenartiger, von 
demfelben Geifte befeelter und in dem Zufammenhange bes 
Gottesreiches einander gegenfeitig ergänzender Eigenthümlich⸗ 
keiten ſich darſtellen. Sp mußte demnach die beſondere Art, 
wie dies göttliche Leben in Jedem wirkſam ſich äußerte und 
offenbarte, bedingt fein durch die in einem Jeden vorhandene 
geiftige Eigenthlimlichfeit. Der Apoftel Paulus fagt ‚zwar: 
Alles wirft .verfelbe Eine Geift, der Jedem austheilt, wie 
er will, 1 Korinth. 12, 11; aber daraus folgt Feineswegs, 
daß er ein durch nichts bedingtes Wirken des göttlichen 
Geiſtes feßt. Hervorgehoben wird bier nur ber Gegenjab 
gegen eine willfürliche menſchliche Schägung, vie bloß ge⸗ 
wife Arten der Gnabengaben gelten laffen und bie Man- 
nichfaltigfeit in ver Austheilung verfelben nicht. anerkennen 
wollte. Das Gleichniß von den Gliedern des menfchlichen 
Leibes, deſſen ſich der Apoftel nachher bedient, bezeichnet Die 
nicht willfürliche, ſondern gefegmäßige Entwidelung ver 
neuen Schöpfung in der geheiligten natürlichen Ordnung; 
denn es ergiebt fih ja aus dieſem Gleichniffe, daß wie 
unter den Glievern des menichlichen Leibes jenes feinen be⸗ 
flimmten durch die Natur ihm angewiefenen Platz, feine be- 
flimmten ihm durch die Natur angemwiefenen Berrichtungen - 
und feine beftimmte darauf ſich beziehende Tüichtigfeit hat, 


u _ Die Charismnen. 233 


fs auch das göttliche Leben in feiner Entwicktlung einem 
ähnlichen, in dem natürlichen Verhältniſſe ver durch daſſelbe 
beſeelten Eigenthiimlichleiten zu. einanver gegründeten Geſetze 
folgi. Dur das Gefagte erhält ver für die Geſchichte 
ver -Entwidelung des chriftlichen Lebens und der chriſtlichen 
Gemeindeverfaſſung in ven erften Zeiten ſehr wichtige Be⸗ 
ariff des Charisma fein rishtiged Verſtändniß. Dadurch 
wird nämlich in dem apoftolifchen Zeitalter nichts Anderes 
bezeichnet, als die vorherrſchende Tüichtigfeit eines Einzelnen, 
in ver fi die Kraft und Wirkung. des ihn befeelenden hei⸗ 
ligen Geiftes offenbart !): fei es, daß dieſe Tüchtigkeit als 
etwas. auf unvermittelte Weife durch ben heiligen Geift Mit⸗ 
geiheiltes ericheint; oder daß dieſelbe eine fchon vor feines 
Belehrung in dem Einzelnen vorhandene war, welche durch 
das neue Lebensprineip nen beſeelt, geheiligt, geſteigert dem 
Einen gemeinſamen höcften-Zwede der inneren und Außeren 
Hortentwidelung bed Reiches Gottes ober ver Gemeinde 
Chriſti dienen follte?). Dasjenige, was nie Seele des gan⸗ 
zen chriftlichen Lebens ift und was bie innere Einheit deſſel⸗ 
ben bildet, der durch Die Liebe wirffame Glaube, kann nie 
als ein befonberes Charisma erfcheinen; denn wie biefer 
vasjenige if, was dad Wefen der ganzen shriftlichen Ge⸗ 


1) Die Jedem eigenthümliche yaveganıs rou nveuuaros. LKor. 12,7. 

: 2) Das Wort allgemeinfer Bedeutung, wodurch, ſeitdem Pauline 
daſſelbe für biefen Sinn ausgeprägt hatte, alles bie innere Förberung 
bes Gotteöreiches Beireffende — in Beziehung auf bad Ganze unb auf 
das Einzelne, was bemfelben angehört — bezeichnet wurde, iſt das Wort 
olxodoueiv. Diefer Gebrauch bes Wortes geht aus von der Anfchau- 





ungsweiſe, welche das chriftliche Leben der ganzen Gemeinbe und ihrer - 


einzelnen Glieder vergleicht mit einem Gebänbe, einem Tempel Gottes, 
welcher. auf bie Grundlage, auf welcher biefes Gebäude nothwendig 
ruht (1 Korinth. 3, 9. 10) aufgeführt und von ber Grundlage aus im⸗ 
mer weiter entwidelt wird. Weber biefe immer weiter fortzuführende Er⸗ 
banung bes GoHesreiches im Ganzen und Einzelnen f. bie trefflichen 
Bemerkungen in Nitzſch's geiftreichen ‘observationes‘ ad theologiam 
practigam felicius exeplendam. Bonn, 18Bl. p. 1. . - 
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ſtumung ausmacht: jo iſt er das, was alle einzeinen chriſt⸗ 
lichen Tüchtigkeiten beherrſchen ſoll, und eben erſt vadurch, 
daß fie ſich von dieſem gemeinſamen Princip ber chriftlichen 
Geſinnung regieren laſſen, werben bie einzelnen Tachtigkeuen 
Charismata; |. 1 Korinth. Kay. 18. Was auch Scleier⸗ 
macher anerkennt in ber chriftlicdhen Sittenlehre S. 308. Nur 
wern berfelbe behauptet, der dominirende chriſtliche Begrif 
für Als, was Tugend im höheren Sinne des Wortes ge⸗ 
sannt werben könne, ſei zoo, möchten wie nicht ganz 
darin einſtimmen. Zwar infofern mit ver chriftlichen Geſin⸗ 
nung nicht zugleich ale zum Wefen ihrer Darftellung im 
Leben gehörenden Tugenden gegeben find, infofern ber Eni⸗ 
wicktlungsprozeß verfelden ein allmäliger ift und es daher 
erfolgen Tann, daß bei ver Einheit verfelben Geſinnung bie 
eine Tugend bei Diefem, die andere bei Senem mehr vor 
bericht, ließe fi wohl Der Name Charisma darauf anwen⸗ 
den. Doc findet biefer Unterſchied dabei flat: Zur vollen 
Sefunpheit des chrifllichen Lebens bei Jedem und zum rech⸗ 
ten Gedeihen jeder Arbeit Für das Reich Goties wird das 
Zuſammenwirken aller Grundtugenden, ber fogeannten 
Kardinaltagenden, erfordert; aber daſſelbe läßt ſich nicht 
von den eigenthümichen, außerhalb des Gebietes der Sin⸗ 
lichkeit liegenden, wenngleich durch daſſelbe anzueignenden 
Tüchtigkeiten ſagen, welche mit dem Namen Charisma be⸗ 
zeichnet werden. In dieſer Beziehung kann es micht ein⸗ 
mal als Anforderung ausgeſprochen werben, daß alle bei 
Jedem mit einander verbunden ſein ſollen. Vielmehr wird 
dies durch den Begriff der Eigenthümlichkeit ausgeſchloſſen. 
Einer jeden ſolchen entſprechen beſondere Charismen, welche 
bei Anderen nicht vorhanden And; und dies weiſet auf dir 
Erganzungsbedürftigkeit der Einzelnen, als ber zufammen⸗ 
gehörigen Glieder des Einen Leibes hin; zur Geſundheit 
dieſes letzten gehört der zuſammenhängende Organismus aller 
aus der Aneignung bed geſaumten Lebens var Menſchheit 
durch das göttliche Leben des Ehriſtenthums hervotgehenden 
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Das, woburch vie entiwsdtelte Naturanlage zum Chariema 
, wilb, nd das Gemeinſame in allen, wies iſt immer etwas 
über ven Natutzuſammrnhang Erhabenes, eiwas Gbitliches. 
Aber wohl zeigt ſich eine Vrrſchiedrnheit ver Er ſchein un g so⸗ 
formen, in denen ſich dies höhere Princip darſtelli, je nad 
dem dieſelben mehr als das Ergebniß ver urfpränglichen 
fhöpferiichen Wirkſamkeit deo heiligen Geiſtes, welche in 
den Naturzuſammenhang zuerſt eintritt, um nachher denſel⸗ 
ben fich anzueignen, mehr als etwas unmittelbar Gewitktes ſich 
zu erkrunen geben (wenngleich auch hier eine gewiſſe verborgene 
Brzirhung dieſer befonderen Wirkungsweiſe nes göttlichen Geiſtes 
zu der natürkichen, ihm zum Organ dienenden Eigenthümlichkeit 
Ralpfinden Tann), — diejenigen Charismata, welche in dom 
neuen. Teſtamente Die dundmeis, onusla, vepare entſprechen 
— sher je nachdem dieſelben aus der Entwickelung ver natur⸗ 
lichen Anlagen unter dem beſeclenden Einſtuſſe des heiligen 
Geiſtes Wh ableiten laſſen. Dis ee Art ver Chutismen 
gehört mehr ver eigentlichen Wirkſamkeit ves heiligen 
Geiſtes in der apoſtoliſchen Zeit an, dieſer beſonde⸗ 
ven ſchöpferiſchen Epoche des zuerſt in die Menſch⸗ 
beit eintretenden Chriſfenthums; die aueite Wit ver 
auch durch alle folgenden Jahrhunderie der Kirchte foviges 
henden Wirkfamkeit des heiligen Griſtes, dutch ben vie 
menſchlicht Natur in ihrem eigenthünilichen Weſen und ihrem 
ganzen Eutwickrlungsgange immer mehr durchdrungen und 
»erklärt werben ſell. Zwar laſſen ſich alſo in der Erſchei⸗ 
nung diefe beiden Formen des Charisma in vor apoſtoliſchen 
Kirche wohl ven einander unerſcheiden; wie ja Wie Gube, 
in ver Sinnenwelt ſolche Wirkungen bervorzubritigen, welche 
aus ben ver Natur in wohnruden Kräften und Gegen 
nicht hervorgehen fünnen, vie Gabe ver dvvausıs und die 
noch beftimmtere, durch ſolche Wirkungen Krankheiten zu 
heilen, das xapıoua iaudrwv, als beſondere Gaben be⸗ 
zeichnet werben, 1 Korinth. 12, 9. Doc; werben dieſe 
Gaben nur als befonvere ben übrigen heigeorhuet, leia 
neswegs aber zwei Bakungen. ker: Gnadengaben, außeror⸗ 
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dentliche und orbentliche, übernetürkiche und natürliche von 
einander unterfchieden; denn die Aufchauung ber apoſtoliſchen 
Kirche geht von dem Geſichtspunkte aus, daß als Das Weſent⸗ 
liche in allen dieſen Geiſtesgaben als ſolchen das Gber- 
natürliche Princip, das göttliche Lebenselement ſelbſt, 
zu betrachten fei; gleichwie alle chriftlichen Wahrheiten, infos 
fern fie nur von dem Zufammenhange des neuen höheren 
Lebensgebietes aus, welches ver heilige Geiſt allein aufzu⸗ 
fchließen vermag, mit dem Namen Myſterien belegt werben. 
Die in der apoftolifchen Kirche vorkommenden Charismen 
laſſen fih am natürlichfien eintheilen: in folde, welche 
fi auf vie Forderung des Reiches Gottes over bie Er- 
bauung der Gemeinde durch dad Wort, und folche, welche 
fih auf die Forderung des Reiches Gottes durch andere 
Arten der Äußerlichen Thätigkeit bezogen ’). Was num bie 
erſte Gattung der Charismen betrifft, fo ergiebt ſich hierin 
eine Unterſcheidung nach der verſchiedenen Art: und Weiſe, 
wie fi die entwidelte geiſtige Selbfithätigleit in den ver⸗ 
ſchiedenen Seelenkräften und den Verrichtungen derſelben zu 
ber Einwirkung des göttlichen Geiſtes verhielt: je nachdem 
das Unmittelbare der Begeiſterung in. dem höheren Selbſt⸗ 
bewußtſein (dem 2086 oder zsveuun Tönnien wir ſagen) 
vorwaltete und das niedere zeitliche den Zuſammenhang der 
Seele mit ver Außenwelt vermittelnde Selbſtbewußtſein (die 
Yuyn) mehr zurücktrat; oder das von dem göttlichen Geiſte 
Mitgetheilte unter dem barmonifchen Zuſammenwirken aller 
Seelenkräfte aufgenommen und durch die mitwirfenpe beſon⸗ 
nene Berfianbesthätigfeit entwidelt und verarbeitet wurbe. ?). 
Daher die Abflufungen in ven Charismen, von benen wie 
fhon ‚oben, ©. 58, gefprochen haben, das Charisma des 


1) Berg. 1 Petri 4, 11. 
2) Wir Könnten bierauf anwenden, was Spnefins in feinem Dion 
fagt von dem Beirhältniffe der Auxyeia — des alu uarıxöv, des 
Hsodöpetovy - zu bee Ausbilbung bes san Hab Aniodarız dark) 
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yawsouıs Aukeiv,. bed rtgopnesvsew und bie dsdurarulde, 
Männer, welche durch frühere Ausbildung des begrifflichen 
Bermögens und ber Fähigkeit geiſtiger Mittheilung vermit⸗ 
telſt deſſelben dazu vorbereitet waren, wußten daher das, 
was die Erleuchtung des göttlichen Geiſtes ihrem hoͤheren 
Selbftbewußifein offenbarte, als zuſammenhangende Lehre zu 
entwideln und mitzutheilen. Die dıdaaxadoı find fomit 
Lehrer nach der hriftlichen Erfenntniß (yr@ous), welche fie 
fih durch eine son dem’ heiligen Geifte befeelte Selbftthätig- 
keit, durch Entwidelung und Verarbeitung ver im göttlichen 
Lichte erkannten Wahrheit erworben hatten. Der Prophet 
hingegen fprach, wie er durch die Macht der augenblidtich 
ihn ergreifenvden Begeifterung fortgeriffen wurbe, einer au⸗ 
genblidlichen Steigerung feines höheren Selbftbewußtfeing, 
einem Lichte, pas ihm bier aufging, folgend (nach einer 
anoxahvıyıg). Der Prophet mag fih wahl in Beziehung 
auf feine geiftige Eigenthiimlichfeit und Bildung im Ganzen 
durch das Vorherrſchen der Gefühlsrichtung und des intuis 
tiven Vermögens über ver Berftanvesthätigfeit von dem 
dıdaoxarog unterſchieden haben. Sp brauchten nun aud 
nicht immer beide Charismen in verſchiedenen Perfonen ge⸗ 
trennt zu fein. Der dıddoxakog fonnie in manden Mos 
menten ber Begeifterung zum nrgopnzns werden. Der Pros 
phet hielt in jenen Gemüthszuftänvden einzelne ergreifende 
Anreden zur Erwedung, zur Ermahnung, Warnung ober 
zum Troft ver Gemeinde; oder foldhe Anſprachen an Dies 
jenigen, welche noch nicht zum Glauben entfchieden waren, 
woburd ihr Gewiffen erfchüittert und fo dem Lehrvortrage 
des dıdaoxalog in ihrem Gemüthe ver Weg gebahnt wurbe. 
Es erhellt, welchen Einfluß dieſe auf das Gemtith beſonders 
einwirkende Kraft der begeifterten Rede für die Ausbreitung 
des Evangeliums in dieſer Zeit haben konnte. Es Tamen 
Solche, die nur einmal ſich darüber unterrichten wollten, 
was in ben chriftlichen Berfammlungen vorgenommen werde, 
oder welche Die chriftliche Lehre, von beren Göttlichfeit ſi e 
noch keineswegs überzeugt waren, kennen lernen wollten, in 
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pie Zufamwtenlänfte ver Gemeinden). Es ferien. in dieſer 
nun Menſchen auf, welde von dem Berberben ber menſch⸗ 





1) Der ünıpros 1- Korinth. 14, 24 iſt der noch nicht Glaubende, 
aber wohl für den Glauben nicht Unsmpfängliche, der inſidelis negative, 
Ein Solcher laun baber durch Pie weogpnreia zum Glauben genedi 
werben. Der anıorog 14, 22 if ein bartnädig Ungläubiger, für ben 
Glauben ganz Unempfänglicher. Ein Solder ift daher auch für bie 
Einwirkung ber mooynıei« ganz unempfänglich, ein infidelis privative, 
Kür Solchen Hnnen Feine erweckende, nur firafenbe onei« geſchehen. 
Was Meyer in feinem Commentar über ven erſten Brief.an bie Korin⸗ 
ther gejagt bat, kann mich wicht beſtimmen, von dieſer Auſſaſſung abau- 
geben. Der Zufommenhang macht es durchaus nothwendig, dem Be⸗ 
griff des Ungläubigen in 14, 23 und 24 eine andere Anwendung zu ge⸗ 
ben, als V. 22, und die Zuſammenſtellung ber idımrar und anıoroe 
beſtätigt diefe Erflärung. Beide Wörter werben als Bezeichnungen ver⸗ 
wandier Zuſtände uber deſſelben Zuſtandes in zwei verſchiebenen Bezie⸗ 
hungen mit einauder verbunden. Die Spigten find Solche, welche nur 
wenig van dem Chriſtenthume wiſſen, — bie Ungläubigen Solche, welche 
noch nicht zum Glauben gelangt ſind, als Solche, die nicht glauben, 
ben V. 22 Bezeichneten verwandt; aber von ihnen verfchieben durch ihre 
Gemüthsrichtung und deren Verhälmiß zum Glauben, infofern fie nicht 
auf dem Stanbpuntt jener entſchiedenen Feindſchaft gegen das -Chriken- 
mhum ſich befinken. Daß fie in bie Gemeindeverſammlungen kommen, 
zeugt von ihrem Suchen, ihrer wenigfiens beginnenden Empfänglichleit. 
Ein Solder kommt, um fi in der chriftlihen Gemeindeverſammlung 
darüber zu unterrichten, was an ber Sache frei, accensus inquirere, 
quid sit in causa, wie ZTertullian fagt. Der Zufammenhang ift bier 
folgender. B. 213 Gott redet durch Bölker in fremder Zunge (Offenba⸗ 
zung ‚feines Strafgerichts) zu den Zube, welche bie in ihrer eigenen 
GSprache zu ihnen zebenben Propheten nicht hören mellten. V. 22: Sp 
find die unverftänblichen Zungen zum Zeichen (Zeichen bes verſchuldeten 
göttlichen Strafgerichts, ſtrafendes Zeichen) nicht für die Gläubigen 
(welcher Begriff ſich V. 23 und 24 erweitert, um auch auf bie für ben 
Blauben Empfänglichen, für ven Glauben Anregbaren angewandt: gu 
werben), fondern für bie Ungläubigen (wodurch bier ber ſchroffe Gegen⸗ 
np gegen das Blauben, — der Standpunkt Derjenigen, welche bie ihnen 
gegebene Belegenheit, zum Glauben zu gelangen, hartnädig von fich 
gewiefen haben — bezeichnet wird). Die Prophetie aber ift nicht für 
bie (vermöge des Gegenſatzes ihrer Geſinnung) Ungläubigen, fondern 


* 
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lichen Water, von ber allgrmeinrn Erlöfimgäbenäirftigkeit wit 
binreißenver Kraft zeugen, aus ihrem eigenen religiös ſun⸗ 
lichen Bewußtſtin heraus zu dem dee Andern reden, als ob 
fie in vemfelben leſen Könnten. Der Heide fühlt fich ges 
troffen in feinem Gewiffen, fein Her; if ihm wie aufges 
fhloffen: er mus anerfennen, was er biöher nicht hatte 


— 


die Gläubigen beſtimmt. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß Paulus hier 
nicht kann fagen tollen, bie Prophetie fei nur für bie Gläubigen, nicht 
- für bie Ungläubigen, infofern .barunter vie noch nicht zum Glauben Ge⸗ 
langten verſtonden werben, beftinmmt; denn es erhellt, baß die Prophetie 
ganz hefonbers dazu bienen Tonnte, bie noch nicht Glaubenden, wenn 
ein empfänglicher Sinn oder doch eine fchlummernde Empfänglichkeit 
in ihnen war, anzuregen und zu erſchüttern, das Bewußtſein der Sünde 
und Erlöfungsbebürftigkeit, in ihnen hernorzurufen, zur Anerkennung ber 
görtliden Kraft des Evangeliums fie hinzuführen. Es folgt alfe von 
ſelbſt, daß hier Die Gläubigen nicht in dem algemeinflen Gegenſatze 
gegen alle noch nicht zum Glauben Gelangten, fonbern nur in bem ber 
fimmteren Gegenfabe gegen die entſchieden Ungläubigen, nicht glauben 
Wollenden gemeint fein Tonnen. Diefen allgemeinen Sap, daß für Sole 
nicht Die Gabe der unverflänblichen Zungen, fonbern die verſtändlich zu 
ihnen sebende Prophetie beftimmt fei, wenbes der Apoſtel. in V. 28 als 
Schluß aus dem Vorhergehenden au. Stalt aber nur ein. Beifpiel vom 
Denen, welche ſchon als entfchiebene Gläubige bes Gemeinde angehören, zu 
wählen, nimmt er das Beifpiel von Solchen, welche erft auf bem Wege 
zum Glauben begriffen find; weil bei diefen die Wahrheit des Geſagten 
noch anfchaulicher werben mußte, wie viel Solche durch die Prophetie 
gewinnen Tonnten, wie nachtheilig hingegen ber Anblid einer Gemeinde, 
in melcher nur ihnen unvarfänbliche elftatiiche Neben gehalten wurden, 
auf fe einwitken mußte. Solcht fahen ſich noathwendig gu ber Meinung 
veranlaßt, daß in dem Chriftenthum alles nur Wahnfinn der Schwär⸗ 
merei fei. Wären aber ®. 23 noch biefelben Ungläubigen, wie V. 22, 
gemeint, fo würde für Solche aud die Rebe bes Propheten nichts fein, 
was ihnen nüben Tonnte, weil der Anſchließungspunkt in ihrer Gemüths⸗ 
sichtung ganz fehlte. Ihnen würde aud, was fie von ben Propheten 
hören konnten, nur als Schwärmerei erfchienen fein, Für fie wäre, daß 
in unverſtändlichen Zungen zw ihnen geredet wurde, ein verſchuldetes 
Strafgeriht gemein. Weil fie nicht werfichen wollten, fo (olltem 
fie nicht verftehen. 
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glauben wollen, daß bie Kraft Goties mit dieſer Lehre ſei 
und unter dieſen Menſchen wohne; 1 Korinth. 14, 25. 
Wenn der zuſammenhangende Lehrsortrag bes dudanzu- 
Aos dazu ‚wirkte, Diejenigen, welche fchon zum Glauben ge⸗ 
langt waren, in ber Erkenntniß weiter zu führen, oder das 
verſtändige Bewußtſein deſſen, was fie im Glauben. empfan⸗ 
gen hatten, weiter in ihnen zu entwickeln, ſo diente die 
ro0pnreia vielmehr dazu, die noch nicht Glaubenden zum 
Glauben zu erweden, ober in Denen, welde ſchon zum 
Glauben gelangt waren, venfelben neu zu beleben und zu 
färfen, das Glaubensleben neu anzuregen. Bei dem yAwo- 
vnsg -Aaheiv hingegen waltete pas gefteigerte Gottesbewußt⸗ 
fein allein vor mit gänzlichem Zurüdtreten des Weltbewußt⸗ 
feins. Es fehlte Dem, welcher auf dieſe Weife fi) aus⸗ 
ſprach, in dieſem Zuſtande ganz das Vermittelnde zwifchen 
feinem tief bewegten Innern und zwilchen ver Außenwelt, 
Was er von feinen Gefühlen und Anfchauungen: forigeriffen 
in diefem Zuftande ſprach, das war Fein zufammenhangen» 
ber Lehrvortrag, wie ihn der dudaaxalog gab, auch Feine. 
folge auf das Bedürfniß Anderer berechnete Anſprache 
( ragaxindıg), wie bie des Propheten; . fondern, ohne daß 
er in dieſem Zuftande fähig geweien wäre, auf bie Gemüths⸗ 
zuftände und Bedürfniſſe Anderer Rückſicht zu nehmen, be⸗ 
ſchäftigte ihn nur die Beziehung ſeines eigenen Gemüths zu 
Gott. Die Seele war in Andacht und Anbetung verſunken. 
Daher das Gebet, Singen zum Lobe Gottes, das Zeugen 
von den großen Thaten Gottes dieſem Zuſtande zugeeignet 
wird !). Ein Solcher betete im Geiſte, das höhere Geiſtes⸗ 
und Gemüthsleben waltete bei ihm vor, aber vie verftändige 
Entwidelung fehlte”). Er ermangelte daher au, indem 


1) Inſofern aus dieſem Gemüthezuſtande verſchiedene Arten ber re» 
ligiöſen Darftellung — wie das zposeureoda: und bad wellsır Yer- 
ſchieden finb — hervorgehen Founten, infofern kommt ber Plural yAsa- 
oo: und der Ausbrud yErn ylmoomv vor. 

2) Auf alle Fälle ſteht es fer, bag 1 Korinth. 14, 1A ff. zvev- 
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er fi) aus ber Mitte feier eigenthlimlichen Gefühle und 
Anſchauungen eine eigenthlimliche Sprache bildete, ber Fähig⸗ 


Mœri mgoseuysodaı, wallcıy gleich iR ben yAmooy Anleiv, entge- 
gengeſetzt dem zu vol ober dın Toü voos Aukeiv, unb gewiß ift es, daß 
das Lebtere bebeutet: Durch Bermittelung des Denkens in einer aus bem 
befonnenen Bewußtfein hervorgehenden Form eiwas vortragen. Strei⸗ 
tig aber kann es ſein, — was jedoch für das Verſtändniß des Ganzen 
nichts ausmacht — ob zvevun in dieſem ganzen Abſchnitte Bezeichnung 
bes efftatifchen Zuftandes ift, als eines folchen, bei welchem das Erregt- 
fein durch Die Wirkung des göttlichen Geiftes, das Unmittelbare ber 
Begeifterung, vorwaltet und die menfchliche Selbfithätigkeit mehr zurück⸗ 
tritt; oder ob mit diefem Namen auch ein eigenthümliches der menſch⸗ 
lichen Natur innewohnendes Vermögen, bas höhere Anfhauungs- 
vermögen, weldes in ſolchen Zuftänden bas allein entwidelte unb 
wirkſame ift, bezeichnet wird. V. 15 und 16 würde und zu Feiner andern 
Auffaffung ala der erfteren hinführen und berechtigen. "Aber bei ®. 14 
hat dieſe, obgleich nicht unmögliche, Auffaffung doch einige Schwierigkeit; 
ed müßte denn bier durch das rzysuua die durch ben Geift gewirkte 
Begeifterung als eiwas der Seele Innewohnendes, mit dem Subjeltiven 
ſchon ganz Verſchmolzenes bezeichnet werben. Statt zu fagens Sich bete 
in der Begeifterung, würde Paulus fagen: Mein Geift (das, was in mir 
mit dem in mir wirkſamen Geifte eins if) beit. Man kann nicht 
leugnen, daß diefe Auffaffung etwas Hartes hat, was bei der zweiteh 
nicht ſtatt findet, wenn man unter bem zweuue jenes höchſte Vermögen 
ber Seele verfieht, welches in jenen höchſten Momenten bes inneren 
Lebens ald Organ für die Einwirkungen bes göttlichen Geiſtes thätig 
if. Gegen dieſe Auffaffung kann wenigftens dies nicht entfcheiden, daß 
Paulus im Römerbriefe die höhere geiftige Natur des Menſchen über- 
haupt mit dem Namen vous bezeichnet; denn dadurch wird doch nicht 
ausgefchloffen, daß er in einem andern Zufammenhang einen engeren, 
Begriff durch denfelben Namen bezeichnen Tonnte: ber vous = 70 voovr, 
bas biscurfine Denkvermögen zum Unterſchiede von jenem bei ber Hin- 
gabe an den göttlichen Geift fich mehr receptiv verhaltenden höheren 
Anfchauungsvermögen. — Es iſt merkwürdig und es dient zur richtigen 
Beurtheilung ber werfchienenen Charismen im Verhältniſſe zum Ehriften- 
thum, daß für das yAmaooaıs Anker» in bem bezeichneten Sinne etwas 
Analoges in ber uarla, dem Erdovanouds bes heidniſchen uavrıs ſich 
findet; hingegen in ber dıdaoxallı dad Eigenthümliche des Ehriften- 
thums, bie Religion der Befonnenheit, fich barftellt, — wie das Chriften- 
thum bie Religion der Freiheit, ber geifigen Selbfithätigfeit it im 
Gegenſatz gegen den Standpunkt der bloßen Paſſivität in den Natur- 
Geſch. d. apoſtol. Beitalters I. 16 
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keit, ſich ſo auszudrücken, daß er von ber Mehrzahl ver⸗ 
ſtanden werden konnte. Hätte der Apoſtel Paulus das 
yAwaccız Aaksiv für etwas durchaus Schwärmeriſches und 
Krankhaftes, weber für das eigene chriftliche Leben, noch 
für die Förderung des chriftlichen Lebens bei Andern Frucht⸗ 
bares gehalten, jo würbe er gewiß — fo liebreich er auch 
immer bei ven Gemeinden, an bie er fchreibt, zuerft das 
Gute anerlennt, ehe er dad Schlechte tadelt — doch nie 
fi) dazu haben verftehen können, ein Gebrechen des hrift- 
lichen Lebens mit dem Namen eined Charisma zu bezeichnen; 
und nimmermehr hätte er in dieſem Yalle von fich jelbft ſa⸗ 
gen Tönnen: er danke Gott dafür, daß er mehr als Alle in 
Zungen rede. Gebt man hingegen von ber hier entwidelten 
Auffaffung diefes Charisma aus, fo erflärt es fi, daß er 
in dieſer außerorbentlichen Gemüthserhebung eine Wirkung 
des göttlichen Geiſtes, eine beſondere Gnadengabe anerken⸗ 
nen Tonnte; und ed erhält dann auch eine innere Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, daß der Apoſtel — welcher zu ven höchften 
Gipfelpunkten des innern riftlichen Lebens erhoben wurde, 
ber fo mande onzaoieı und anoxahvpsıs xuglav von 
ſich ausfagen Tonnte, ver Dinge vernahm, welche in feiner 
menfchlichen Sprache fi) ausprüden ließen — fick öfter in 
vergleichen inneren Zuſtänden befand, die dem Yloaaaıs 
Acheiv entfprechen. Aber es war feiner fletd auf die Be⸗ 
bürfniffe Aller in der Gemeinde Rüdficht nehmenden Weis⸗ 
beit gemäß, daß er — wenngleich er ven Werth dieſer ein- 
zelnen höheren Qebensmomente für das Ganze des chriſtlichen 


seligionen, wie baflelbe die harmoniſche Geiſtesentwickelung mit fich führt, 
im Gegenſatz mis der alten vorherrſchenden Richtung des Gefühle uber 
ber Phantaße in jenen Naturreligiouen. Daher auch die Gefahr, daß 
— wenn eine einfellige Ueberſchätzung des YyAwoaaıs Andeiv um ſich 
griff und es an der chriſtlichen Wachſamkeit und Nüchternheit fehlte, wie 
im Heibenityum — bie Erregibeit des bloß natürlichen Gefühle in bie 


Regungen heö göttlichen Lebens ſich trübend einmifchen lonnte, was ſich 


in dem Montanigmus erlennen läßt. Man denke an bie bem Sommani- 
bulismus verwandten Erfcheinungen in bemfelben. 
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Rebend, dem dadurch ein höherer Schmung mitgeiheilt wurbe, 
anerfannte — doch die Aeußerungen folder Momente viel- 
mehr der Privatandacht eines Jeden Mberlieh und fia von. 
ven Berfammlungen zu gemeinfamer Erbauung verbannie; 
bag er diejenigen Geifteögaben, bei denen das harmeniice 
Zuſammenwirken aller Serlenträfte mehr ſtattfand und welde 
im @eifte der Liebe der gemeinfamen Erbauung mehr bien- 
ten, höher fchägte, und daß er Gefahr ver Gelbftäufdung 
und Schwärmerei fürchtete, wo bie ungewöhnlichen Erſchei⸗ 
nungen bes chriftlichen Lebens überfchägt wurben unb wo 
Dad, was nur, wenn es ſich aus ver innern Lebensent⸗ 
widelung ungefucht von felbft ergab, einen Werth halte, 
von Bielen, bie dadurch in eine krankhafte Eraltation bes 
Gemüths gerathen mußten, erfirebt wurde. Daher wollte 
er, daß in jenen höchſten Momenten ver Begeifterung, welche 
der Sprachengabe entfprechen, Jeder für fich allein vor Bett 
fein Herz ausſchütten möge; aber in der Verſammlung ber 
Gemeinde follten dieſe ver Mehrzahl unfaßlichen Aeußerungen 
der Andacht zurücktreten, oder doch nur dann hervortreten, 
wenn das ſo Gefprochene zugleich in bie Allen verſtändliche 
Sprade übertragen werden fonnte. 

Wir haben ferner unter den Charismen zu unterfcheinen 
bie Gabe einer von dem göttlichen Geiſte angeregten und 
befeelten Produktivität der religiöfen Anſchauung und bie 
Gabe, dad von Anvern vermöge ihres Charisma in dem 
Zuſtande jener höheren Begeifterung Mitgetbeilte auszulegen 
oder zu beurtbeilen: das von dem göttlichen Geifte hefeelte 
Vermögen der Auslegung oder der Kritif, bie Zpumnala 
yAwaosv und die dedxguors nvevuaram. Das dhriftliche 
Leben follte in ber Gemeinde frei ſich entwideln und aus⸗ 
fprechen Können. Wer innern Drang fühlte, follte in ber 
©emeinbenerfammlung reden pürfen; aber Die Befonnenheit 
follte der Begeifterung zur Seite gehen, und eben dadurch 
follte dieſe als eine Achte fich Tenntlich machen. Steiner follte 
allein reden wollen, Keiner dem Anbern in’d Wort fallen, 
1 Korinth. 14, 30. 31. Wenn Paulus foldhe Vorfchriften 
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für. nöthig hielt, fo geht Daraus ſchon hervor, daß er bie 
Propheten in der Gemeinde keineswegs für folche ungeträbte 
Organe des göttlihen Geiftes anerkannte, bei denen fi 
nicht Teicht Göttliches und Menfchliches mit einander bitte 
vermiſchen Tönnen. Gegen das Ueberhandnehmen einer ſolchen 
Vermiſchung und die dar aus fließenden Täufchungen, wenn 
unrein Menfchliches als Eingebung des göttlichen Geiſtes 
begeichnet wurde, dagegen follten die Gemeinden verwahrt 
werben durch die auszuübende Geifterprüfung und die dazu 
bei Einzelnen befonvers vorhandene Gabe. Bei dem dı- 
:daoxakog, bei welchem die befonnene Verſtandesthätigkeit 
sorwaltete, bedurfte es nicht fo fehr einer folchen feine Bor- 
träge begleitenden Gabe der Geifterprüfung, da bei ihm felbft 
das Fritiiche Vermögen entwidelt und thätig war, und ba er, 
mit nlichterner Befonnenheit die hriftlichen Begriffe bildend, fich 
felbft richten Fonnte. Je weniger aber ver Prophet in ben 
Momenten ver ihn fortreißenden Begeifterung fich felbft zu 
beachten und fich felbft zu prüfen und zu richten fähig war, 
je größer hier die Gefahr der Vermiſchung des Gbttlichen 
und des Menſchlichen, deſto mehr bevurfte es, um dies zu 
. verhindern, einer durch Andere zu vollziehenden Sichtung. 
Deshalb mußte den Wirkungen ver prophetifchen Gabe das 
bei Einzelnen beſonders vorherrfchende Vermögen der Geifter- 
prüfung, das von dem heiligen Geifte befeelte Eritifche Ta⸗ 
Ient, zur Seite geben. Gewiß bezieht fich dieſes nicht 
‚allein oder befonders darauf, daß dadurch beurtheilt werben 
follte, wer ein Prophet fei und wer nicht, ſondern auch vor- 
nehmlich darauf, daß in den Vorträgen Derjenigen, welche 
als begeifterte Rebner in den Gemeindeverfammlungen aüf- 
traten, nach ver Norm der göttlichen Lehre, was als von 
‚dem göttlichen Geifte herrührend und was als nicht von 
bemfelben herrührend anzuſehen ſei, geſondert werden ſollte, 
— wie ja Paulus in dieſer Hinſicht der Gemeinde empfahl, 
1 Theſſal. 5, 21, alles von ven Propheten Mitgetheilte zu 
prüfen, und das Gute vom Sqhlechten — zu ſondern ſi ie au 


Die Chariamen. 245 


forberte. Und indem wie als Propheten Redenden fich nicht 
für untrüglich ausgaben, ſondern fich der. Irrthumsfähigkeit 
bewußt waren, ber Beurtheilung ver Gemeinve ober. ihrer 
dazu beſtimmten Organe fich unterwarfen, wurben fie felbft 
dadurch bewahrt vor der Selbfttäufchung des Hochmuths, 
ans der die Schwärmerei hervorgeht. Wir fehen, wie ſchon 
in dieſen eigenthlimlichen Wirkungsweiſen des die Gemeinde 
beſeelenden göttlichen Geiftes, in viefen urfprünglichen Cha⸗ 
rismen, bie verjchiedenen, zur vollſtändigen Entwidelung ber 
Vernunft gehörennen. Thätigfeiten, die auch einft follten in 
die Bejeelung durch das Chriftenthbum aufgenommen werben, 
vorgebildet find, wie Auslegung bes von Andern Geſproche⸗ 
nen oder Gejchriebenen und Rritif. 

Sn dem Charisma ver dıudaoxelia felbft finden wir 
wieder einen Unterſchieb in Beziehung auf das, was Aoyog 
yruwoewg und was Aoyos vopias genannt wird. Es er- 
belt aus der Art der Sonderung, daß ein gewifler Unters 
jchteb bier zu Grunde gelegen baben muß; aber es ift fehr 
ſchwer, vielen herauszufinden. Sonft bezeichnet das Wort 
yrooss gerade das Theoretifche im Unterſchiede vom Prafs 
tiichen, es bezieht fich auf vie intellektuelle Entwickelung ver 
ehriftlichen Wahrheit. Wie die Korinther ihrer Gnoſis ſich 
“ rühmten, weil fie manche aus ver chriftlichen Wahrheit fich 
ergebende Folgerungen, bie andern in ihrem früheren 
Stanppunfte zu fehr Befangenen noch nicht Flar geworben 
waren, erkannt hatten. Und Paulus Teugnet nicht, Daß 
fie von Seiten der Erfenntniß Manches voraus hätten; 
er vermißt nur bei ihnen bie Demuth und bie Liebe, ohne 
welche alle Erfenniniß in Beziehung auf göttliche Dinge 
etwas Nichtiges fei. Er ftelt 1 Korinth. 13, 2 „ale My⸗ 
fterien Tennen und. alle Gnoſis haben“ zuſammen. Aber 
auch der Begriff ver copia könnte auf das Intellektuelle 
fich beziehen zu müſſen ſcheinen. Ariſtoteles macht zwiſchen 
copia und poovnoss den Unterſchied, daß jene_fich beziehe 


auf das Ewige und Göttliche, Diefe aber auf das dem 
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Menſchen Nüsliche '). Der von vem großen Meiſter bier 
gemachte Gegenſatz hängt aber auch mit feiner ganzen Ans 
ſchauungsweiſe von dem Berhältniſſe des Götrlichen sum 
Menſchlichen und von den Grängen ver Sittenlehre geuau 
zuſammen. In dem gewöhnlichen Sprachgebranuche wurde 
gewiß ber Unterſchitd zwiſchen ven Begriffen sopös und 
gyesrınos oft verwiſcht und jenes Wort auch zur Brezeich⸗ 
nung irgendwelcher auf ein praftifches Gediet bezogenen Er- 
kenntnißfertigkrit, Geſchicklichkeit gebraucht. 

Paulus bezeichnet in dem erſten Briefe an die Korinther 
mit dem Namen einer Weisheit ver Vollkommenen eine tie⸗ 
fere Entwidelung ver chriſtlichen Wahrheit, vermöge welcher 
nachgewieſen wird, daß Das, was ber natürlichen Vernunft 
als Thorhrit ich darſtellt, unerfchöpfliche Schäge ver Weis⸗ 
beit in fich trage. Aber derſelbe Paulus gebraucht auch das 
Wort vopla in folchen Fällen, vie ſich ganz auf das Prak⸗ 
tiſche beziehen und wo es dem Worte Klugheit vielmehr ent⸗ 
foriht. In vem Begriff ver chriftlichen Weisheit fallt eben 
Beides zuſammen, wovon wir in ben Abfchnitte von ber 
Lehre weiter rrden werben. 

Solte bier nun nicht, wenn wir auf ven eigentlichen 
Begriff ver Weisheit zuriidgehen und das, mas Paulus als 
Weisheit der Vollkommenen bezeichnet, zu erforichen ſuchen, 
ſich und eine Vermittlung zwifchen dem Theoretifchen und 
Praktiſchen ergeben, wodurch bie vogpie von ber yroosc ſich 
anterfcheide? Der Begriff ver Weisheit beſagt rine pweck⸗ 
bindrube Tharigkeit des Weiftes und bezieht ſich baber auf 
das Handeln beifelben, wodurch Die aus bem Innen ges 
borenen Sporen in pie Erfiheinung binüberpeleitrt werden. 
Wie nun nad Paulus der höchſte Zweck der Schöpfung in 
Sinficht dieſet Welt nur durch die Erlöfimg ver Menfchheit 
in Erfüllang geben Tann, fo offenbart ſich pie gottliche Weis⸗ 


nn — 


1) In ber großen Ethik I, 35, ed. Bekker, p. 1197: ‘H oopla 
nıegl zo aldıov zul To Yeiov, 7 BR Yoornots tel To Ouupeoor 
Eyvdgung. 
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beit insbeſondere in ver Art, wie dies gefchieht und wie bie 
verfchievenen Gefchlechter der Dienfchen zur Theilnahme an 
ber Erlöfung bingeführt werden, in den mannichfachen Stufen 
bes von Gott geleiteten Enwickelungoganges, der Alle dem⸗ 
felben Ziele entgegenführt. Röm. 11, 33; Epheſ. 3, 10. 
So wird die Weisheit der Vollfommenen zur Aufgabe und 
zum Gegenſtande haben, dies zuͤm Bewußtfein zu bringen, 
wie in dem Verhaͤltniſſe des Entwirfelungsgänges ver Menſch⸗ 
heit zur Erfcheinung Chriſti und zu ber durch ihn wermiteikt 
feines Leidens vollzogenen Eriöfung die göttliche Weisheit 
ſich offenbare, und wie eben daher bie Verkündigung, welhe 
als Thorheit ven außerhalb des Chriftenthums Stehenden 
erſchien, die reichften Aufſchlüſſe über vie göttliche Weisheit 
giebt, wie in ver Enthüllung jene® verborgenen Rathſchluffes 
von ber Erlöfung alle Schäße der Weisheit enthalten find. 
Mit diefem Begriff wird fich auch wohl, was im Hebräct- 
briefe als die Vollkommenheitslehre datgeſtellt wird, tm 
Verbindung fegen laffen. Und fo wärbe denn ver Adyos 
oo@pias auf ein eigenthüümliches, von dem Allgemeinen der 
Gnofis zu unterſcheidendes Gebiet der Erfennmmiß anzuwen⸗ 
den fein. Soll aber bie das menfchliche Neben leitende, das 
menſchliche Handeln beſtimmende Weisheit nach der Lehre 
der göttlichen Weisheit ſich bilben, acht Die neue Behandlung 
aller Lebensverhältniſſe von dem aus, was bie Weisheit der 
Bollfommenen als Diittelpunft ber ganzen Geſchichte er⸗ 
kennen lehrt, foll eben dies auch ber Mittelpunkt fiir Die 
ganze fittliche Lebensgeſtaltung werden, fo würde alfo auch 
das erhifche Element, das mehr Praktiſche zum Unterſchiede 
yon der mehr theoretiſchen Gnoſis, hier fernen Anſchließungs⸗ 
punkt finden. 

. Gehen wir von venjenigen Gnadengaben / welche die Ber⸗ 
waltung des Wortes betreffen, zu derjenigen Klaſſe berieben 
Aber, welche Rh auf andere Arten der Außerlichen Thätig- 
feit zur Förderung bes Bottedreiches bezieht, fo unterſcheiden 
fich auch hier wieder diefenigen, bei welchen, wie bei der 
Söcsxuria, eine in der menſchlichen Natur gegründete und 
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nad ihren gewöhnlichen Geſetzen entwidehte und angewandte 
eigenthümliche Tüchtigleit unter ver Beſeelung durch das 
neue göttliche Lebensprincip wirkſam ift, und Diejenigen, 
bei welchen vie naturgemäße menfchliche Entwidelung mehr 
zurüd- und das unmittelbar Göttliche mehr bervortritt, ähn⸗ 
lich dem yAwooaıg Auleiv und dem rgopmrevsr. Zu dem 
erfieren gehört die Gabe der Kirchenregierung, dad xaguoue 
xvBepvnoewg oder ToU nposoravaı, und die Gabe der man⸗ 
nichfachen Dienftleiftungen, welche für vie Verwaltung ber 
Bemeinbeangelegenbeit erfordert wurden, wie Almofenpflege, 
Krankenpflege, das xzagıoua diaxoviag oder avsılnyewc.. 
1 Kor. 12, 38; Röm. 12, 7. Zu der zweiten Abtheilung 
gehört die Gabe der Wunderverrihtungen und der Wunder⸗ 
heilungen insbefonvere. Das Charisma, aus welchem biefe 
beiden Wirkungsweiſen hervorgehen, nach feinem innerlichen 


—Weſen aufgefaßt (1 Kor. 12, 9; 13, 2; Mattb. 17, 20), 


fcheint die miorıs zu fein. Denn der Name niorıs kann 
in biefem Zufammenhange nicht das Allgemeine des chrift- 
lichen Glaubens als die gemeinfame chriftliche Gemüthsrich⸗ 
tung bezeichnen, ſondern er muß bier nothwendig auf etwas 
Beſonderes fich beziehen. Nämlich wie ſich ſchon aus vem 
Berhältniß der riorıs zu biefen beiden Wirfungsweilen, 
in welchen fich doch eine beſondere Kraft des Willens fiber 
pie Ratur offenbart, zu ergeben fcheint, un mie beftätigt 
wird durch das Prädikat der zziozıs 1 Kor, 13, 2, „wenn 
ich ſolchen Glauben hätte, daß id) Berge verfeßen, d.h. Has 
Unmdglichicheinende durch die Kraft der auf ven Willen ein⸗ 
wirkenden religiöfen Heberzeugung möglich machen könnte:“ — 
19 bezeichnet der Name rziorıg hier die durch den Glauben 
befeelte, gefteigerte praktiſche Willensfraft. Aber bei biefer 
Verſchiedenheit in der Erfcheinungsform ver. Charismen fommt 
doch der in dem Kirchendienfte Arbeitende mit dem Wunder 
Berrichtenden darin überein, daß er ſich bewußt ift, Alles 
zu wirfen nur durch die von Gott ihm verlicehene Kraft; 
1 Per. 4, 11. 

Wenngleih nun, wie wir entwidelt haben, vermöge 
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dieſer den Einzelnen nach ihren. verichiebenen Eigenthümlich⸗ 
feiten ertheilten Geiftesgaben, Keiner allein einen einfeitig 
beftimmenven Einfluß auf die Gemeinde ausüben follte, wiel- 
mehr Alle in gegenfeitiger Wechfelwirfung unter dem Ein- 
fluß des Einen dad Ganze in allen feinen mannichfaltigen 
Gliedern befeelenden Hauptes zuſammenwirken follten zu 
Einem Ziele bin, Epheſ. 4, 16: fo folgt daraus doch kei⸗ 
neswegs, daß jede Leitung der Gemeinde ') durch menſch⸗ 


1) Wir dürfen bier die von Baur in feiner Schrift über bie Paſto⸗ 
salbriefe ©. 79 vorgetragene Anſicht nicht unberüdfichtigt laſſen, daß in 
den ächten pauliniſchen Briefen von beſtimmten Aemtern und Würben 
zur Leitung und Regierung der Kirche fich nirgends eine Spur finde. 
Die Stelle Röm. 12, in welcher bie Unterfcheibung ber verſchiedenen 
Charismen vorlomme, beweife gerabe, wie fließend damals noch Alles 
gewefen und mie wenig bei jenen Charismen fchon an die Bebentung 
der fpäter benfelben entfprechenden Stirchenämter zu denken ſei. Aller⸗ 
dings iſt am jener Stelle des Nömerbriefes die Art auffallend, wie Pau⸗ 
lus DB. 8 und 9 von Charismen, welche fich auf befonbere Amtsge⸗ 
ſchäfte zu beziehen fcheinen, zu ben chriftlichen Eigenfchaften, welche bei 
Jedem vorhanden fein jollten, übergeht; wie ſchon am Ende von V. 8 
dad ZIewv, welches ſich auf jeden Chriſten beziehen Tann, ven Ueber⸗ 
gangspunkt dazu bildet, und ſchon bei dem uezadıdovs nicht nothwenbig 
an ein beſtimmtes amtlihes Handeln zu denken iſi. So Fonnte man fi 
son ber urfprünglichen Berfaffung der Gemeinden unter ben Heidenchri⸗ 
fen, wie fie in dem paulinifchen Zeitalter beftand, hie Anficht bilden: 
daß diefelbe eine durchaus Demofratifche war, was and eines 
ber_unterfcheidenden Merkmale zwifchen ven Gemeinden. heibnifchen und 
den Gemeinden jübiichen Urfprungs gebildet haben könnte. Man müßte 
fi) die Sache fo denken. Alle Angelegenheiten ber Gemeinden wurben 
noch auf ganz gemeinfähaftliche Weife behandelt, jo daß jebe berathende 
Gemeindeverfammlung einer eigentlichen Bollsyerfammlung glich. Es 
geſchah aber von ſelbſt, daß — wenngleich noch Feine beſtimmte Aemter, 
benen gewiſſe Geſchäfte ausſchließlich zukamen, eingeſetzt waren — doch 
Jed er ſich beſonders mit denjenigen Angelegenheiten beſchäftigte, für welche 
er ein eigenthümliches Charisma hatte, Diejenigen, welche die Lehrgabe 
hatten, gewöhnlich die Lehrworträge zu halten, ‚Diejenigen, welche bie 
Gabe ver Stirchenleitung. befaßen, mit dem, was ſich darauf bezog, 
fi beſonders zu befchäftigen pflegten. So wären von ſelbſt in jeber 
Gemeinbeverfammlung Abtheilungen unter ben Gliedern berfelben nad 
ben verſchiedenen Geſchäften gemäß ben eigenthämlichen Charismen ber 
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liche Organe ausgeſchloſſen war, ſondern nur, daß jene 
vorzugsweiſe leitenden Organe keine ausfchtießliche Herr: 


Einzelnen entſtanden, ohne baß es noch beſtimmte und bleibende Kirchen. 
Ämter gegeben hätte. Für dieſe Anſicht könnte man noch anführen, daß 
— wenn Paulus 1 Korinth. 6 von einer Angelegenheit ber Gemnteinde⸗ 
leitung redet, son Beilegung ber Rechtöftreitigfeiten — er Saldm 
welche ein beſtimmtes Amt der Kirchenregierung hatten, deren Geſchäft 
es doch beſonders geweſen fein würde, bie Ausgleichung dieſer Strei⸗ 
tigkeiten zu veranlaſſen, gar nicht erwähnt, ſondern nur von den Ge— 
meinbden im Ganzen redet, vor deren Tribunal ſolche Streitigkeiten zur 
Enifcheibung gebracht werben ſollten. „Ob nicht ein Verſtändiger in 
ber Gemeinde fei, welcher .folche Angelegenheiten entichriben Tonne,‘ 
8.5. Alſo aus der Mitte ber Gemrinde felbft follten ſolche Berflän- 
bige, ober mit andern Worten Solche, welche die Gabe ber Kirchenlei⸗ 
tung hätten, berwortreten, bie Entſcheidung folcher Streitigfeiten vermöge 
ihred befonderen Charisma gu übernehmen; nicht an ein beftimmied Amt 
konnte bier verwisfen werben, gerade wie wis 6 eben burgeftellt haben. — 
Aber dieſe Anſicht — welche man ans ſolchen Stellen fi) Bilden Bunte 
und welche doch nicht nothwendig darin begründet iſt — wird durch 
anders Stellen entſchieden zurückgewirſen. Paulus ſagt 1 Korinth. 16, 
45, daß bie Familie des Stephanas, als die erſte chriſtliche Familie in 
Achaja, ſich dem Dienſte der chriſtlichen Gemeinde widmete, d. h. Ihre 
Mitglieber erllärten ſich bereit, bie Sirchenänser gu übernehmen; mithin 
laßt ſich wrausſezen, daß gleich bei der Stiftung ber Bemeinbe folde 
Aemter eingeſetzt wurden. Daß es fo gu verſtehen if, wird beſtätigt 
durch das Nachfolgende V. 16, wo Paulus bie Gemeinde zum Ge⸗ 
horſam gegen Solche (alſo Regierer der Gemeinde) und alle ihre Mit⸗ 
arbeiter ermahnt. Ferner iſt 1 Theffal. 5, 12 von Solchen, welche für 
bie Gemeinde arbeiten, ihr vorſtehen und fie aurechtweifen, die Rede 
Es wird Liahe gegen dieſelben als Vorgeſetzte, um ihres mit Mühe ver⸗ 
Inüpften Berufs willen, beſonders empfohlen. Und baran ſchließt ſich 
gleich die Ermahnung zum Frieden unter einander, da bie Zwietracht in 
bes Gemeinde das geſunde Verhältniß zu jenen Gemeindevorſtehern de» 
ſendero Hören und ber Mangel an der gebührenden Achtung und Liebe 
gegen jene Vorgeſetzten auch auf bie Eintracht in ber Gemeinde beſon⸗ 
ders nachtheilig einwirken Fonnte. Lean Paulus ferner Rom 66, 1 
eine Diakoniſſin anführt, fo iſt ja darnach gewiß vorsuszufegen, 
bag es auch Diakonen und Preöhpteren in einer ſolchen Gemeinde ge- 
geben haben wird. Weun er Epheſ. 4, 11 Hirten und Lehrer nach ben 
Apoeſteln und Propheten nenne, und zwar nach vorhergegangener Er⸗ 
wähnung der Charismen als bes von Chriſtus verkichenen himmliſchen 
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ſchaft anstiben, nicht son dem Zufammenbange mit dem 
sungen lebendigen, in freier, gegenſeitiger Wechſelwirkung ver 
einzelnen Glieder fich fortbilpenden Organismus ſich los⸗ 
eigen, nicht aus dem Berhältniffe zu ven übrigen Gliedern 
als gleichartige, vemfelben Haupte und bemfelben Leibe die⸗ 
nende beraustreten burften. Es gab ja für viefe Leitung 
andy ein beſonderes von dem heiligen Geiſte beſteltes Ta⸗ 
lent, jenes xapıoua xußepvnoews. Dieſes war es, das 
zu dem Amte ber Gemeindevorſteher tüchtig machte. Den 
Namen der Presbyteren, mit welchem man dies Amt zuerſt 
bezeichnete, hatte man, wie wir oben bemerkten, von ben 
jüpffchen Synagogen auf die chriſtlichen Gemeinden . fiber 
tragen. Da nun aber anter ven bellenifchen Heiden fich bie 
Gemeinden weiter ausbreiteten, fo verband fi mit jenem. 
ans ver bürgerlichen und religidfen Verfaflung der Juden 
entlehnten Namen ein anderer, ver an die Bezeichnung ge⸗ 





Gaben, ſo folgt Daraus, daß unter jenen Hirten und Lehrern Solche, 
welche beftimmte Aemter verwalteten, zu denken find und daß überhaupt 
den beſtimmten Charismen peftimmte Aemtet entſprachen. Mir über- 
sehen abſichtlich Philipp. 1, 1, welche Stelle allein für Den, welcher 
von ber Aechtheit bes Briefes überzeugt it, wie ich es bin, eutſcheiden 
würde. Auch wenn Lukas erzählt Apoftelgefch. 14, 23, ba Paulus 
ſchon auf ſeiner erſten Miſſionſteiſe in den neuen Grneinden ſogleich 
Prrsbyteren eingeſetzt habe, fo iſt dies mis ein ficheres hiſtoriſches Zeuz⸗ 
niß, da ich den Verdacht — daß in Diefer Schrift ein ſpäterer lirchlicher 
Geſichtspunlt auf früher arbers geftaltete birchliche Verbältuiffe übertragen 
worden fei — als einen durchaus ungegründeten betrachten muß. — 
Ans den damaligen Verhältniſſen der Gemeinden, in been es noch 
feinen in dem Sinne, wie in ber fpäteren Zeit, ben Laien gegenüber- 
ſtrhenden Klerus gab, erklärt es fi aber, wie Röm. 12, 7 ff., neben 
von an beftimmie Aemter gefnüpften Ehariemen auch ſolche gen 
werden Fonnten, bei denen dies nicht der Jall wur, vnd wie Paulus 
von den eigunthündiigen Ehurismen zu ben allgemeinen chriſtlichen Eigen⸗ 
fiynften übergeben Tonne. Die Sorge für die Armen warb ſtramfen, 
welche zu ben beſonderen Gefchäften bes Diakpnus gehörte, war doch 
auch etwas, das Andere außer Denen, welche eine amtliche Verpflich⸗ 
sung dazu Hatten, beſchäftigen Tone Vergl. auch Rothe in dem an⸗ 
aefährten Bucht ©. 189. 
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fellfchaftlicher Berhältnifie unter ven Hellenen ſich mehr an⸗ 
ſchloß und dazu geeignet war, bie mit ber Würbe ver Pres⸗ 
byteren verbundene Amtöthätigkeit zu bezeichnen '). Der 
Name Errioxorsoı Aufſeher über das Ganze der Gemeinbe 
und bie fämmtlichen Gemeinpeangelegenheiten; gleichwie in 
den attiichen Staatöverhältniffen Diejenigen, welche ausges 
fandt wurden, um bie von Athen abhängigen Staaten zu 
organifiten, ven Namen ber Zrzioxorso: ?) erhielten, und 
wie derſelbe überhaupt in ven bürgerlichen Verhältniſſen ein 
. geläufiger geweien zu fein fcheint, um irgend eine leitende 
Aufficht in der öffentlichen Verwaltung zu bezeichnen ?). Da 
nun der Name Zrriaxorsos nichts anders war, als eine 
ven gefellichaftlichen Verhältniſſen unter ven Heiden ange- 
paßte Uebertragung ver urſprünglich jüdiſchen und helleni⸗ 
ftifchen Amtsbezeichnung, jo geht fchon daraus hervor, Daß 
urfprünglich beide Namen fi) durchaus auf daſſelbe Amt 
bezogen, wie daher aud häufig beide Benennungen ald ganz 
gleichbedeutend mit einander verwechfelt werden. So rebet 
Paulus ſämmtliche Presbyteren ver epheſtniſchen Gemeinde, 
welche er Hatte zu ſich kommen laffen, als Ermioxonovg 
an‘). Sp wird 1 Timoth. 3, 1 das Amt ver Presbyteren 


D 
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1) Der Apoſtel Petrus bezeichnet in ſeinem erſten Briefe zwar die 
Würde mit dem Namen ber mosoßurepo:, aber bie damit verbundene 
Amtsthätigkeit mit dem Namen Enıoxonsiv zenorualyer, f. 5, 1. 2. 

2) Sonſt apuoorer genannt. Schol. Aristoph. Av. (1023): Ot 
noo 'Adnvalwv eig Tas unnzoovs nölsıs Enıoxeyaodaı 1a nag Exa- 
oros neunöusvor, Enloxonos zei yulaxss Iunlourso, obs of 
Aazuvss Apuooras Eisyory. 

3) Cic. ad Atticum 1. VII. ep. 11. Vult me Pompejus esse, quem 
tota haec Campana et maritima ora habeat inioxonor, ad quem 
delectus et summa negotii referatur. In einem Bruchfüde aus dem 
Buche des Arcadius Charisius de muneribus civilibus: Episcopi, qui 
praesunt pani et caeteris venalibus. rebus, quae civitatum populis ad 
quotidianum victum usui sunt. Digest. 1. IV. Tit. IV. leg. 18. 8. 7. 

4) ©. Apoſtelgeſch. 20, 17 und 28. Wenn man fi zu ber An- 
nahme berechtigt glaubte, daß unter benfelben nicht bloß die Vorſteher 
ber ephefinifchen Gemeinde, ſondern auch anberer kleinaſiatiſcher Ge⸗ 
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äntoxorsn genannt, und gleich nachher V. 8 das der Dia⸗ 
konen als das einzige außerdem vorhandene Kirchenamt er⸗ 
wähnt, wie auch Philipp. 1, 15 ebenfo wo Paulus dem 
Titus aufträgt, Presbyteren einzufeßen, nennt er fie gleich 
nachher Bifchdfe ).. Gewiß ift es alfo, daß jene Gemeinde 
durch einen Verein von Gemeinveälteften ober Gemeinde⸗ 
auffehern °) aus ihrer eigenen Mitte regiert wurde; und 


— — 





meinden gemeint feien, fo könnte man freilich fagen, daß man unter 
biefen Zmoxonoıs nur die Präſidenten ber Presbyterien zu verſtehen 
habe. Aber die übrigen pauliniſchen Stellen ſprechen gegen eine ſolche 
Unterfcheibung, und Lufas, ber biefe Rebe nur auf Vorſteher der ephe⸗ 
finifchen Gemeinde bezog, betrachtete doch alfo hie Namen dndoxorog 
und nzesoßureoos als burchaus gleichbedentend. 

1) Br. an Titus 1, I—7. 

2) Ich muß mid bier von Neuem, wie oben S. 55, auch in Bezie⸗ 
hung auf die erſte Organiſation der Gemeinden unter den Heidenchriften 
gegen die von Kiſt und Baur vorgeiragene Behauptung erflären, daß 
urfprünglich Iguter Heine für ſich beftehenbe Gemeinden unter einzelnen 
Borftehern fich gebildet hätten und die Negierungsform berfelben von 
Anfang an eine monarchiſche gewefen fei- Nach Baur's Meinung foll- 
ten dieſe Vorfteber als folche in Beziehung auf ihr eigenthümliches Amt 
Entoxonoı, und nur, wo von ber Berbindung berfelben zu einem Colle⸗ 
gium die Rebe war, moeoßuzeoo: genannt worben fein. Apoſtelgeſch. 
14, 23 wird erzählt, Paulus habe Presbyteren für die in ben verfchie- 
denen Städten gegründeten Gemeinden eingefeht, in jeber Gemeinde 
ein Collegium von Preöbpteren. Wollte man dies aber mit Baur fo 
verfieben, daß die Mehrheit ver Presbpieren nur colleftiv aufzufaſſen 
und es nur fo zu benfen fei, daß für jede Gemeinde ein Preobyter an- 
geſtellt worben, fo flreitet doch dawider 20, 17, wo gefagt wird, daß 
Haulus die Presbyteren ver Gemeinde zu Ephefus rufen ließ, alfo vor⸗ 
ausgeſetzt if, daß ber einen Gemeinde eine Mehrzahl von Presbpteren 
sorftand; oder man muß willkürlich das Wort dxxinola, bas in der 
zuerft angeführten Stelle von einer einzelnen Gemeinde verfkanden wird, 
bier von einer Geſammtheit mehrerer Gemeinden verſtehen, — gewiß 
ganz gegen den Sprachgebrauch bed apoſtoliſchen Zeitalters, nach wel⸗ 
chem ber Name dxxzinote entweder bie ganze chriſtliche Kirche, Die Ge- 
ſammtheit aller Gläubigen, welche Einen Leib unter Einem Haupie bil- 
bet, oder eine einzelne Gemeinde bezeichnet. Sm jenem Falle hätte 
nothwendig bes Pluralig zwar dxxincıor fliehen müffen. Auch 20, 28 
ſetzt nothwendig voraus, daß jeber Gemeinde refpertive eine Mehrheit. 
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wir finden unter benfelben gar Teine Anszeichnung irgend 
eines Ginzelnen, ber etwa als primus inter pares präfbirt 
hätte, wie es erft in der auf das apoftolifihe Zeitalter fol- 
genden Zeit, aus ber wir leiver fo wenig ſichere Urkunden 
haben, wahrfcheinlich eingeführt wurde, daß ein Solcher 
vorzugsweiſe den auszeichnenden Namen eines Zrsloxortag !) 
"erhielt. Wir haben Feine Nachrichten barüber, wie es in 
dem apoftolifchen Zeitalter mit dem Vorſitze bei ven Be⸗ 
rathungen ber Presbyterien gehalten wurde. Mag nun aber 
immer Einer nad einem gewiffen Turnus den Vorſitz bei 
ven Berathungen geführt haben, ober mag man barin 
den Alteröverhältnifien gefolgt fein, over mag nad unb 
nach der durch feine perfänlichen Eigenfchaften ſich in ber 
Amtsführung befonderd Auszeichnende dieſen Vorſitz ge⸗ 
wonnen haben, — was wir aus Mangel an Nachrichten 
unbeftimmt laſſen müſſen — fo bleibt es doch gewiß, daß 
ein Soldyer, der den Borfig führte, noch vu. feinen bes 
fondern Namen ausgezeichnet wurde. 

Kirhenregierung war das eigentliche Amt biefer 
Gemeindevorſteher; ihr Geſchäft war es, über die allgemeine 
Drpnung zu wachen, für die Reinerhaltung ber chriftlichen 
Lehre und bes chriftlichen Lebens zu forgen, Mißbräude abs 
zuwehren, vie Fehlenden zurechtzuweiſen, die gemeinfamen 


— 


non Preabyteren vorſtand. Darnach müſſen wir auch Sit. 1, 5 erllären, 
welche Erllaͤrung (won ber Anſtellung mehrerer Presbyteren in jeder 
Stadt) auch Burd bie Worte om meiſten begünftigt wird. Ich lann 
zwifchen dem Namen ber Presbyteren und ber Epiäfepen in dem apo⸗ 
ſtoliſchen Zeitalter Feinen andern Unterfchieb finden, als daß ber erſte 
Name bie Würbe, der zweite die Amisthätigkeit bezeichnet, fei non Eir 
nem ober von Mebhreren die Mebe. 

1) Vielleicht findet fih darin eine Analogie, bag auch unter ben jü⸗ 
bifchen PVreäbpteren Einer vorzugsweiſe durch ben Namen bes Archiſyn⸗ 
agagos ausgezeichnet wurbe, wenn bies fo ift, f. oben S. 5663 ober bie 
Namen npsaßyreoa: und gerıouvayayaı verhalten ſich doch ähnlich 
zu einander, wie bie Namen zosakvrsaoı und dnloxorar. Der erſte 
Name bezeichnet Die Würbe, ber mweite bie Amiothaͤtigkeit: Dayowsss 
106 ouyayayüse 
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Deraibungen zu leiten, wie aus ben Stellen be& neuen Te⸗ 

ſtaments, mo ihre Geſchäfie geſchildert werben, hervorgeht. 
Aber ihre Regierung ſchloß die Theilnahme der ganzen 
Gemeinde an der Verwaltung ber gemeinſamen Angelegen⸗ 
heiten keineswegs aus, wie dies ſchon aus dem, was wir 
über das Weſen der chriſtlichen Gemeinſchaft überhaupt be⸗ 
merkt haben, hervorgeht und aus manchen einzelnen Beiſpie⸗ 
len der apoſtoliſchen Kirche erhellt. Es nahm ja die ganze 
Gemeinde zu Jeruſalem an den Berathungen über das Ver⸗ 
hältniß ver Heiden⸗ und Judenchriſten zu einander Antheil, 
und der Brief, der nach dieſen Berathungen enworfen 
wurde, war gleichfalls im Namen der ganzen Gemeinde ab⸗ 
gefaßt. Die Briefe des Apoſtels Paulus, welche von ſtrei⸗ 
tigen Kirchenangelegenheiten handeln, find an bie ganzen 
Gemeinden gerichtet, und er feßt voraus, daß die Entieheis 
bung darüber ver Gejammiheit zugehöre. Im entgegenges 
festen -Yalle würbe er feine Belehrungen und Borfchriften 
wenigſtens vorzugsweiſe an Die Gemeindenorficher ger 
richtet haben. Da ein Pafterhafter von der Gemeinve zu 
Korinth ausgejchloffen werben ſollte, betrachtet ver Apoſtel 
Died als etwas, Das von dem Ganzen berjelben audgehen 
mäfle; und er verſeßt fich deshalb dem Geiſte nad, in ihee 
Mitte, um in Gemeinfhaft mit ihr das Urtheil gu voll⸗ 
sichen, 1 Kor. 5, 3-5. Auch wo von Schlichtung ber 
Streitigfeiten die Rede iſt, ſagt der Apoftel nicht gerade, 
daß dies ein Geſchäft ver Gemeindevorſteher fein follte. 
Hätte dies nach herrichendem Gebrauche zu dem Amte der 
Gemeinbesorfteher gehört, fo würde er wohl darauf hinges 
wiefen haben. Aber was er davon fagt, feheint vielmehr 
sorauszufeßen, daß für die einzelnen Bälle Schiedsrichter 
aus ber Mitte der Gemeinde gewählt zu werben pflegten, 
1 Korinth. 6, 5. 

Was die Erbauung der Gemeinde durch das Wort be⸗ 
trifft, fo folgt ſchon aus dem, was wir früher bemerft ha⸗ 
ben, daß dies Fein ausfchließliches Gefchäft der Gemeinde⸗ 
vorſteher war: denn Jeder hatte pas Recht in der Berfamm- 
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lung ver Brüber, was fein Gemüth bewegte, auszuſprechen; 
Daher Manche nicht genug unterjchieden, was nur in's eigene 
Gemach, wo Sever fein Herz frei vor Gott ergießen Tonnte, 
gehörte, und mas zur Öffentlichen Mittheilung fich eignete, — 
das von Paulus Getabelte. S. oben pas von der Sprachen⸗ 
gabe Gefagte'). 

Es war nur ver. weibliche Theil der Gemeinden von 
jener allgemeinen Befugniß ausgenommen. Zwar erfiredie 
ſich die Eine höhere Tebensgemeinfchaft, welche durch das 
Chriſtenthum mitgetheilt wurde, auch auf das Berhältniß 
zwifchen Dann und Weib; und vie Einheit, zu welcher bie 
menfchliche Natur nad ihrer urfprünglichen Beſtimmung 
hinfirebt, wurde von dieſer Seite, wie in jeber andern Hin- 
ſicht, durch das Chriftenthum verwirklicht. Uber wie doch 
durch das Chriſtenthum überall das in dem Geſetze ver Na; 
tur Gegrändete nicht zerflört, ſondern nen belebt, geheiligt 
und verflärt wurde, jo erbielt auch innerhalb dieſer höheren 
Lehensgemeinfchaft, welche Mann und Frau mit einander 
verbinden folte, die Ießtere einen ber natürlichen Beſtim⸗ 
mung ihres Geſchlechts nach ihr zukommenden Pla. Die 
geiftige Receptivität und die Wirkſamkeit in dem Fami⸗ 
lienleben wurde als das ber weiblichen Beſtimmung Ent⸗ 
ſprechende anerkannt, und daher das weibliche Geſchlecht 
son dem Öffentlichen Vortrage religiöſer Gegenſtände in den 
Gemeindeverfammlungen ausgejchloffen. 1 Korinth. 14, 34; 
1 Timoth. 2, 12°). 


1) Es if zwar behauptet worben, daß biefe Befugniß ſich auch in 
der apoftolifchen Kirche nur auf Diejenigen erfiredt babe, melde als 
Propheten in ben Gemeinbeverfammlungen auftraten. Aus diefem ein- 
zelnen Falle aber könne auf eine allgemeine Befugniß nicht gefchloffen 
werben; benn biefe Männer, als mit gütilicher Autorität ausgerüftete 
Lehrer, die im Namen Gottes ſprachen, felen eben deshalb natürlich an 
bie gewöhnlichen Regeln nicht gebunden geweſen. S. Mosheim Institut. 
hist, eccles. major. sec. I. $. 10 et 18. Aber diefer Einwurf erledigt 
fi) durch das, was wir über bas prophetiſche Charisma und über das 
Verhältniß beffelben zu ben übrigen Eharismen bemerkt haben. 

2) Zwar ſcheint mit biefer Anorbnung 1 Korinib. 11, 5 in Wider 
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Doch wie durch die Theilnahme Aller an der Verwal⸗ 
tung der Gemeindeangelegenheiten eine regelmäßige Kirchen⸗ 


ſpruch zu ſtehen, und ſchon in älteren Zeiten meinten die Montaniſten 
— wie auch manche Neuere dies gebilligt haben — hier eine Ausnahme 
gemacht zu finden, als ob der Apoſtel die Fälle durch keine Regel meinte 
binden zu Tonnen, wo die unmitielbare Wirkung des göttlichen Geiſtes 
Prophetinnen aus dem, weiblichen Gefchlechte erweckte; ober als ob er 
die Frau nur von dem eigentlich didaktiſchen Vortrage entfernen 
wollte, nicht aber von dem öffentlichen Ausfprechen des Gefühls in den 
Gemeindeverfammlungen. Aber bei der erften Auffaffung fehlte man 
darin, daß man fi den Abftand zwifchen dem didaoxeım — das ja 
auch von einer Wirkfamfeit des heiligen Geiftes ausgehen follte — unb 
bem nzpogpnrevev in Beziehung auf das Göttliche in Beiden zu groß 
dachte. Sodann hatte man darin Unrecht, ſich irgend eine Wirkung des 


heiligen Geiftes in der chriftlichen Gemeinde als eine gefeßlofe zu den⸗ 


fen. Wenn ber Apoftel Paulus der Frau in ber Gemeinde den Plab 
anweifet, ber ihr burd ben die Natur heiligenden Geil des Evangeliums 
angewiefen ift, fo folgt auch gewiß ver heilige Geift, der eben ber Geiſt 
des Chriſtenthums ift, in feinen Wirkungen überall dieſem Geſetze; und 
es läßt fich gewiß. nicht annehmen, daß er irgendwo durch eine Auge 
nahme die Frau ihrem natürlichen Standpunfte entrüdt haben follte. 
Jede Entrüdung diefer Art müßte als etwas dem Geifte des Evange— 
liums Widerftrebendes, als etwas Kranfhaftes erfcheinen. ‘ 
Auch handelt ja Paulus, wo er jenes Verbot in Rüdficht der Wei⸗ 
ber giebt, gerade von jenen nicht didaktiſchen Vorträgen. Es 
Können biefe alfo Feine Ausnahme machen, was gegen beide Auffaffungs- 
weifen gilt.- Wir müffen jenen fcheinbaren Widerſpruch vielmehr fo 
auflöfen, daß Paulus in ber zweiten Stelle bloß beifpielöweife redet von 
dem, was in ber Forinthifchen Gemeinde gefchab, fick die Rüge für einen 
befondern Ort verbehaltend. Einer der Gründe, welchen Paulus in der 
angeführten Stele aus bem erflen Briefe an Timotheus gegen das 
öffentliche Reben der Frauen anführt, — die größere Gefahr der Selbft- 
täuſchung bei dem fchwächeren Gefchlechte und Die daher rührende Ver⸗ 
breitung von Irrthümern — biefer Grund würde bie Klaffe der Vor⸗ 
"träge, bei denen bie müchterne Befonnenheit am meiften zurüdtreten 
fonnte, auch gerade am meiften treffen. Aber allerbings Tonnte bieje 
Art des religiöfen Sichausfprechens fonft, wo Feine Gefahr jener Art 
durch die Deffentlichleit damit verbunden war, für bas weibliche Geſchlecht 
am meiften geeignet fein; nur daß dies Sichausfprechen innerhalb bes 
häuslichen Kreifes bleiben mußte. Daher die Töchter des Diakonus 
Philippus zu Eäfaren, Apoftelgefch. 21, 9, unbefchadet jener Regel, als 
Geſch. d. apoſtol. Beitalters I. 47. 
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regierung durch beftimmte Organe nicht ausgefchloſſen var, 
ſondern Beides zufammenwirfen follte, ſo mußte auch bei 
bem, was die Mitglieder der Gemeinve vermöge der gemein- 
famen chriftlichen Begeifterung zu ihrer gegenfeitigen Er- 
bauung beitrugen, eine regelmäßige Verwaltung des Lehr- 
vortrags in ber Gemeinde und eine regelmäßige Aufficht 
über die Sortpflanzung und Entwidelung ber Lehre, welche 
in diefer unruhigen, gährungsvollen Zeit fo vielen Berfäl- 
fchungen ausgefegt war, vorhanden fein; und bafür war” 
Das erwähnte gapıoua der dıdaoxakia beftimmt. Es gab. 
rei Arten der Kirchenlehrer in dem apoftoliichen Zeitalter. 
Den erfien Plab nahmen die von Chriftus perſönlich ande 
erwählten und geweihten, durch den Umgang mit ihm gebile 
beten Drgane zur Verkündigung des Evangeliums in ber 
ganzen Menfchheit ein — die Zeugen von dem, was er ſelbſt 
geiprocdhen, von feinen Werfen, feinen Leinen und feiner 
Auferfiehung — die Apoftel !), in deren Zahl aud Paulus 
eintrat, durch die ihm widerfahrene perfünliche Erfcheinung 
Chriftt und durd die won dem UÜnterrichte der übrigen Apo⸗ 
ftel unabhängige Erleuchtung Seines Geifted dazu berechtigt; 
dann.folgen bie reifenden Miffionäre, svayyslicrai ?), und 


Prophetinnen auftreten Tonnten, wenn wir nicht annehmen wollen, baß 
bier ftattfand, was Paulus getadelt haben’ würde. 

1) Diefer Name wurbe in einem nur uneigentlichen Siune auf An- 
bere ausgebehnt, bie in einem größeren Wirkungölrelfe bie göttliche 
Lehre verfündigten. 

2) Gewiß bezieht fich diefer Name nicht darauf, daß fie eiwa befon- 
bers mit dem Sammeln und Wiedergeben ber Erzählungen von bem 
Leben Chriſti fich beſchäftigt hättenz benn ber Name edayyelıov bezeidh- 
‚ net ja urfprünglich nichts Anderes, als die ganze Verkündigung von dem 
durch Ehriftus der Menfchheit verliehenen Heile, welche Verkündigung bas 
ganze Ehriftenthum umfaßt. Weil nun diefe Verkündigung auf einem 
geſchichtlichen Grunde suht, Chriſtus als Erlöfer der Gegenflanb ber- 
felben ift, fo bildete fich daraus die fpätere, abgeleitete Bebeutung, in 
weicher dies Wort befonbers auf die Gefchichtserzäblungen yon dem 
Leben Chriſti angewandt wurde. Nach dem urfprünglicyen chriſtlichen 
Sprachgebrauche konnte alfo bas Wort nur einen Solchen bezeichnen, 
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endlich die für einzelne Gemeinden beftimmten, aus ihrer Mitte 
felbft hervorgehenden Lehrer, Die dudaozaroı. Wenn zuweilen 
noophrar gleich nach den Apofteln genannt, ven Cvangeliften 
und ven dedaoxakoız vorangefeßt werben, fo find bier ſolche 
Lehrer gemeint, bei welchen jene inneren Lebenszuſtände, son 
denen das rpopnrevew ausging, etwas mehr Beharrlicges 
geworben waren, die fi durch eine beſondere Lebenvigfeit 
und Stetigfeit. ver chriſtlichen Begeifterung und eine befon- 
dere Originalität der chriſtlichen Anſchauung, welde ihnen 
durch befondere anoxadvıysıs des heiligen Geiftes zu Theil 
wurde, vor andern Lehrern auszeichneten; und zwar gehör- 
ten dieſe Propheten, wie aus ihrer Stellung zwifchen den 
Apofteln und ven Evangeliſten erhellt, zur Klaſſe derjenigen 
Lehrer, welche nicht bei einer beftimmten Gemeinde allein ihr 
Amt hatten, fondern umherreifeten, einem größeren Kreife 
das Evangelium zu verfündigen. 

Was pas Berhältmiß der dıdaaxadoı zu den Gemeinde 
vorftehern, den gsoßvrepors oder Erzıoxonorg betrifft, fo 
dürfen wir ja nicht von ver Vorausſetzung ausgehen, DaB 
daffelbe feit der erſten Gründung chriftlicher Gemeinden un- 
ter den Heiden, und alfo in dem ganzen für die erfle Ent- 
widelung der Kirche jo beveutenden Zeitraume ver apofto- 
lichen Wirkſamkeit des Paulus fi immer gleich geblieben 
fei; und wir find daher aus Merkmalen, welche fich in ven 
fpäteften paulinifchen Briefen finden, nicht gleich berechtigt, 
zu ſchließen, daß das daraus ſich ergebende Verhältniß 
von Anfang an in den Gemeinden der Heidenchriſten ſo be⸗ 


deſſen Beruf es iſt, die Heilslehre den Menſchen zu verkündigen und 
dadurch den Grund zu chriſtlichen Gemeinden zu legen; da hingegen der 
dıdaoxaros den Glauben an die Heilslehre, eine ſchon gegründete Ge⸗ 
meinde vorausſetzi und er ſich mit der weiteren Zortbilbung ber. chriſt⸗ 
lichen Erkegntnig beichäftigt. Für dieſe Auffaflung fpricht auch ber Ge⸗ 
brauch des MWorted svayyslıaıns 2 Tim. A, 5, und dieſer urſprünglich 
chriſtliche Sprachgebrauch pflanzte ſich auch noch in fpätere Zeiten fort, 
wenngleich dann die andere, jüngere Bedeutung bed Wortes evayyelıov 
zugleich damit verbunden wurbes |. Euseb. hist, eccles. 1. III c. 37. 
17* 
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fanden. Findet fih in früheren Urkunden Manches, was 
damit flreitet, jo muß die Borausfekung wenigfiens als 
möglich erfcheinen, daß Veränderungen in dem Zuflande ber 
Gemeinden und gemachte Erfahrungen fon in jenem erflen 
Beitraume eine Veränderung in dieſer Hinficht veranlapt 
haben Tönnten; und es iſt gewiß auch ein durchaus unbe⸗ 
gründeter Schluß, wenn man — wo fih in einem bem 
Paulus zugefchriebenen Briefe Spuren folder veränderter 
Berhältniffe finden — daraus folgern zu können meint, daß 
ein folcher Brief nicht aus dem paulinifchen Zeitalter her⸗ 
rühren könne. Es fragt ſich alfo zuerft: Was war hier das 
urſprüngliche Verhältniß? Geht man von der Vorausſetzung 
aus, — welche durch tie Paftoralbriefe begründet werben 
kann — daß die dıdaoxaloı zu den Gemeinbevorftehern 
gehörten, fo laſſen fi) zwei Fälle benfen: entweber, daß 
alle Preöbyteren over Biſchöfe zugleich auch das Lehramt- 
verwalteten; oder daß bie einen unter venfelben, je nach ver 
ihnen beſonders eigenthümlichen Tüchtigkeit (ihrem xapıone), 
mit der Verwaltung der äußerlidhen Kirchenleitung (der xv- 
Béovnoic), die andern mit der innern Kircyenleitung durch 
das Wort (der dıdaoxalia) fi beſonders beſchäftigten, 
npsoßvrepoı xußepvivres = norudves und noeoßvregot 
dudaoxovres = didaoxadoı. Das Erfte kann nun gewiß 
nit angenommen werben; denn bad xagıoua der xußE&g- 
vnoıs wird ja von dem xapıoua ber didaoxalia fo be- 
ſtimmt unterfchieven, wie in ver That die Tüchtigfeit zum 
Regieren und vie Tüchtigfeit zu lehren, Adminiftrativtalent 
und Lehrtalent, fo fehr von einander verfehiepen find. Und 
dem eigenthüümlichen Charisma follte nach der urfprünglichen 
“ Einrichtung auch dag eigenthlimliche Amt entiprechen. In⸗ 
dem ferner in der fpäteren Zeit des paulinifchen Kirchenal⸗ 
ters diejenigen Presbyteren, welche zugleich zur Verwaltung 
des Lehramtes fähig waren, befonvers belobt werben, erhellt 
daraus, daß dies urfpränglich nicht bei Allen vorausgeſetzt 
worden. Aber au das Zweite ald das Urfprüngliche an⸗ 
zunehmen, haben wir feinen hinlänglichen Grund. Da das 
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yapıoua bed rreoosnvar oder xußeoviv — in. bem erften 
Briefe an die Korinther 12, 28 und in dem Briefe an bie 
Römer 12, 8 — von den Talenten des Lehramtes fo fcharf 
unterfchieden wird, da jene erften beiden Merkmale (das. 
zrgootnvaı und das xußeoräv) offenbar das, was zu dem 
Amte der Presbyteren oder Bifchdfe von Anfang an gehörte 
und wozu bafjelbe urſprünglich eingefeßt worden, erfchöpfenn 
bezeichnen: fo find wir gar nicht veranlaßt zu fchließen, daß 
bie dıdaoxadoı mit zu den Gemeinvevorftehern gehörten. 

In dem fpäter gefihriebenen Briefe an die Ephefer 4, 11 
werben zrosueves und dedaoxaloı zwar infofern zuſammen⸗ 
geftellt, als fie beide von Denjenigen, welche einem allgemei- 
neren Wirfungsfreife vorftanden, unterfchieden werben; aber 
auch nur in dieſer Beziehung. Nun bezeichnet doch der 
Name rrommeves gerade dad Amt der Gemeinderegierer, ber 
Presbyteren ober Biſchöfe; es erhellt alfo gar nicht, daß 
bie dıdaoxaacı mit zu venfelben gehörten. Sonft hätte ver 
Name der rzoueves um fo mehr auch ven dıdaaxdAoıs 
beigelegt werben können, da jener Name an und für fid 
und nad der Art, wie in dem alten Teftamente und durch 
Chriftus felbft pas Bild vom Hirten gebraucht worden, auch 
geeignet war, die Leitung der Seelen durch die Verwaltung 
des Lehramtes zu bezeichnen. Ferner ordnet Paulus 1 Ko⸗ 
rinth. 14, 26 die dıdayn denjenigen Vorträgen bei, welde 
nicht an ein beflimmtes Amt gebunden waren, fondern bie 
ein Jeder aus der Gemeinde, der innern Beruf und Tüch⸗ 
tigkeit dazu hatte, zu halten berechtigt war. 

Auch konnte es ja gefchehen, daß in einer Gemeinde, 
nachdem ſchon das Presbyterium verfelben gegründet wor⸗ 
den, aus der Mitte verielben foldhe Männer hervortraten, 
oder zu berjelben ſolche neue Mitglieder hinzufamen, welde 
fi) vermöge ihrer früheren Bildung burd die Lehrgabe be- 
ſonders auszeichneten, und zwar mehr ald die vorhandenen 
Presbyteren ſelbſt; was aus den von ihnen in den Gemeinde⸗ 
verfammlungen gehaltenen Vorträgen bald hervorleuchten 
fonnte. Wie hätte man in Diefer Zeit der erſten freien Ent- 
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wickelung des kirchlichen Lebens das Solchen verlichene Cha⸗ 
risma deshalb unbenutzt zurückweiſen ſollen, weil ſie nicht 
zur Zahl der Presbyteren gehörten? Es gab, wie es ſcheint, 
einzelne Mitglieder der Gemeinden, in deren Wohnungen 
ſich einzelne Theile derſelben zu verſammeln pflegten; und 
dazu gab wahrſcheinlich nicht immer allein vie Eigenthüum⸗ 
lichkeit des von ihnen bewohnten Lokals, ſondern auch ihre 
Lehrgabe, welche man gern benugen wollte, Beranlaffung; — 
wie ein Aquila, ver, obgleich er fih bald zu Rom, balo 
zu Korinth, bald zu’ Ephejus aufbielt, immer, wo er fih 
aufhielt, eine kleine partikuläre Gemeindeserlammlung in 
feinem Haufe hatte (7 Exxinoia & To olxyp avrod)'). 


1) Das Vorkommen ſolcher einzelner Hausgemeinden ift von Kiſt 
und Baur zum Beleg für die eigenthümliche Anficht benutzt worben: 
ed babe urfprünglich in ben größeren Städten nur vereinzelte Partiku⸗ 
largemeinden, unter ihren eigenen leitenden Preöbpieren, gegeben, welche 
von verfchiebenen Seiten her entflanden waren und erſt ſpäter zu Einem 
Ganzen verbunden wurben. Aber die Briefe des Apofteld Paulus ge- 
ben ja gerade den beutlichften Beweis davon, daß alle Chriften Einer 
Stadt son Anfang an Ein Ganzes der Gemeinde mit einander bilde- 
ten. Dabei fan nun wohl beſtehen, daß einzelne Theile ber Gemeinde, 
ohne ſich von dem Ganzen und der Kirchenleitung beffelben zu trennen, 
befondere Berfammlungen ‚hielten in dem Haufe eines Mannes, beilen 
Lokal befonders dazu geeignet war und ber ald didaaxalos für bie 
Erbauung folder Heiner Berfammlungen befonders wirken Tonnte. Nur 
f9 erklärt es fi, wie Aquila und Priscilla, mochten fie fi) zu Rom, 
Korinth oder Ephefus aufhalten, eine ſolche Heine Hausſsgemeinde bei fich 
haben konnten. Wenn man aber an abgefonderte, für fi befte- 
hbende Feine Gemeinden denkt, fo paßt dies nicht; denn dieſe 
hätten ja nicht immer auf bie Ankunft des feinen Aufenthalt wechfelnden 
Aquila warten Fönnen, fondern ihr beftimmtes Berfammlungslofal und 
ihren beftimmten Vorgefebten (Presbyter oder Biſchof nach jener Bor- 
ausſetzung) haben müſſen. Ausdrücklich wird ja auch 1 Korinth. 16, 20 
die geſammte, Ein Ganzes bildende Gemeinde (die Brüder Alle) von 
jener befonberen Berfammlung unterfchieden. Rom. 16, 23 wirb Einer 
bezeichnet, in deffen Haufe-die ganze Gemeinde ihre Verſammlungen 
hielt. Soloff. 4, 15 wird nach dem Gruße an bie ganze Gemeinde 
zu Laodicea noch ein befonderer an einen Mann, der ſolche Privatver⸗ 
fammlungen in feinem Haufe Welt, und an biefe ſelbſt hinzugefügt: Es 
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So mochte demnach urfprünglich das Amt der Gemeinde: 
vorfieher mit ver Verwaltung des Lehrvortrages gar nichts 
gemein haben. Wenngleich die Gemeinveaufieher, wie über 
das ganze Leben der Gemeinde, fo auch über das, was als 
Grundlage deſſelben betrachtet wurde, fiber -Erbaltung ber 
reinen Lehre in derſelben und Abwehrung der Irrlehren 
wachten, und wenngleich man baher von Anfang an darauf 
fehen mußte, zu diefen Aemtern Solcht zu wählen, welche 
in ihrer chriſtlichen Meberzeugung ſchon zu größerer Reife 
und Feſtigkeit gediehen waren: fo folgt daraus doc nicht, 
daß fie felbit die Lehrgabe befiken mußten und ſich auch mit 
Lehrsorträgen befchäftigten. Es kann fein, daß anfangs 
die dedaaxadin fiberhaupt nicht an ein beftimmtes Amt ge- 
bunden war, fonvdern die dazu Tüchtigen in den Gemeinde- 
verfammlungen als dudasxaloı aufzutreten pflegten, bis es 
von ſelbſt geſchah, vaß viefe mit dem xdesoua ber dıda- 
oralto beſonders Ausgerüfteten, deren natürlich in ven 
meiften Gemeinden nur wenige fein konnten, ald Solche bes 
trachtet wurden, welchen in ven Gemeindeverfammlungen das 
Halten des regelmäßigen Lehrvortrages oblag. In dem 
Briefe an die Galater 6, 6 Fönnte zwar Paulus anzudeuten 
fcheinen '), daß es fihon von der Gemeinde angeftellte 


fänn aber wohl bie Frage fein, ob auch in ſolchen Stellen, wie Röm. 
16, 14. 15, befonbere Berfammlungen dieſer Art gemeint find, ob nicht 
vieleicht nur Solche, welche wegen ihrer Familienverhäliniſſe oder ihrer 
Geſchäftsverbindungen in engerer Gemeinſchaft mit einanber lebten. 

1) Auch nach den vom feligen Schott gegen dieſe Erklärung in fei- 
nem Commentar über biefen Brief ©. 594 vorgetragenen Gründen Tann 
ich doch nicht umbin, fie für die einzig natürliche zu halten. Und ber 
andern Auffaffung, nach welcher das Gute in geifigem Sinne verfian- 
den werben foll (in allem Guten dem Beifpiele ber Lehrer nachfolgen), 
sermag ich immer nicht beizuftimmen. Ich kann mir nicht denken, daß 
Paulus — wenn er bie Galater ermahnen wollte, bem Beifpiele ihrer 
Lehrer im hriftlichen Leben nachzufolgen — fi) auf eine fo unklate und 
" matte Welle ausgebrädt haben würde. Was gegen jene erſte Erflärung 
eingewanbt worben, daß fie zu bem Zuſammenhange an jetter Stelle 

nicht pafle, kann ich nicht richtig finden. Die Ermahnungen zur Milde 
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Lehrer gab, welche von verjelben auc ihren Lebensunterhalt 
empfangen follten. Aber es fragt fi, ob in dieſen Worten 
von dıdaoxakoıs, und nicht vielmehr von umberreifenden 
evaeyyelıoraig die Nede iſt; wie auch die Stelle nicht fo- 
wohl von einer eigentlichen Beſoldung handelt, ald von den 
Unterfiügungen freier Tiebe, durch die man den augenblid- 
lichen Bedürfniſſen dieſer Miffionäre zu Hülfe kommen follte. 
Auf alle Fälle — was auch durch dieſe letztere Stelle jelbft, 
falls man fie von den dıdaoxakoıs verſtehen müßte, beftä- 
tigt werden würde — waren und blieben biefe von ben 
Gemeindevorftehern im Ganzen noch geichieden, wenngleid 
in einzelnen Fällen das Lehr- und Berwaltungstalent mit 
einander verbunden jein und ver Presbyter zugleich als 
Lehrer tüchtig fein Fonnte. 

Erft fpäter, da das reine Evangelium mit ven Gegen 
fäßen mannichfacher Irrlehren, welche daſſelbe zu verfälſchen 
drohten, zu kämpfen hatte, — wie dies insbeſondere in der 
legten Zeit der Wirkſamkeit des Apoſtels Paulus) ver 
Hall war — erft in biefem kritiſchen Zeitpunfte hielt es 
derſelbe für nothwendig, bie Aemter der Gemeindelehrer und 
der Gemeinvevorfteher mehr mit einander zu yerbinden und 
dafür zu forgen, daß gleich folche Gemeinvevorfteher ange- 
ftellt wurden, welde fähig waren, durch ihren Lehrvortrag 
die Gemeinde vor der Gefahr der Anftedung ver Srriehren 
zu ſchützen, fähig, auch Andere in der reinen Lehre zu bes 
fefligen und bie Gegner verfelben zu wiverlegen, Br. an 


und Demuth ˖im Umgange mit Andern eröffneten die Reihen der fpeciel- 
len Ermahnungen 5, 26. — 6, 6, wo das di bie fortfchreitende Ent- 
widelung bezeichnet, folgte eine neue befondere Ermahnung, nämlich daß 
man bereit fei, son ben irbifchen Gütern ven Lehrern mitzutheilen; dann 
B. 7: fie follten nicht meinen die Früchte des Evangeliumd ernbten zu 
Tonnen, wenn fie nicht ihren Lebenswandel bemfelben gemäß einrichtelen; 
wenn fie, mit aller ihrer Sorge nur auf das Irdiſche gerichtet, eine 
ſolche Pfliht gegen Diejenigen, welche für das Heil ihrer Seelen ar- 
beiteten, vernachläffigten. 
1) ©. unten. 
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Titus 1, 9; und er hält daher viejenigen Preöbyteren, 
welche auch in ver Verwaltung des Lehramtes arbeiteten, 
für befonders achtungswerth. 

Wir bemerkten früher, daß das weibliche Geſchlecht al- 
lein von dem Rechte, in ven Gemeindeverfammlungen öffent- 
lich zu reden, ausgefchloffen war. Aber doch Tonnten auch 
bie dem weiblichen Gefchlechte eigenthlimlichen Gaben für 
den äußerlichen Kirchenpienft benußt werben zu manchen 
Arten der Hülfsleiftung, wozu gerade die Frau am meiften 
geeignet war; und auch konnte bei dem damaligen Verhält⸗ 
niffe der Gefchlechter zu einanver der Diakonus bei manchen 
‚feiner kirchlichen Geichäftsverwaltungen in Beziehung auf 
ven weiblichen Theil ver Gemeinde Argwohn erregen; ſolchem 
Argwohn aber mußte die neue Religiongfefte, von der man 
ohnehin, weil fie neu war und mit dem Beſtehenden in 
Widerſpruch ſtand, leicht Böſes zu glauben geneigt war, 
auf alle Weife vorbeugen. Daher entftand, dem Amte ber 
Diakonen zur Seite ſtehend, das Amt der Diafoniffinnen. 
Bielleicht bildete fich dieſes zuerft in ven Gemeinden ver 
Heidenchriften. Weber die Entftiehung und die Befchaffenheit 
befjelben in dem apoftolifchen Zeitalter fehlen uns beftimmte, 
Nachrichten, da wir nur an einer Stelle des neuen Teſta⸗ 
ments eine fichere Erwähnung veilelben finden, Röm. 16, 1. 
Man hat zwar in fpäterer Zeit Das, was Paulus 1 Ti- 
moth. 5, 3— 16 von den Wittwen fagt, welche von ber 
Gemeinde ihren Lebensunterhalt empfingen, auf diefe Dia- 
Foniffinnen bezogen. Und mande Eigenfchaften, welche er 
son den in die Zahl der Wittwen Aufzunehmenven ver⸗ 
langt, 5, 10, und weldye eine Beziehung auf befonvere Ge- 
fchäfte zu enthalten fcheinen, wie die Sorge für die Frem⸗ 
den, Die Pflege der Armen, könnten dafür ſprechen. Da 
aber Paulus fie nur als Solche bezeichnet, welche durch bie 
Gemeinde ernährt wurden !), ohne eines thätigen Kirchen⸗ 


1) Ich ſehe nicht ein, wie Baur in feiner Abhandlung über bie 
Paftoralbriefe S. 46 in dem fünften Cap. bes erflen Br. an Timoth. 
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amtes, Das von ihnen verwaltet wurbe, zu erwähnen, da 
er fie als Sole darftellt, welche, wie es ihre Lage und 
ihr Alter mit fi) brachte, entfernt von aller Beſchäftigung 
mit irdifchen Angelegenheiten, nur ber Andacht und dem 
Gebete die noch übrigen wenigen Tage ihres Lebens weis 
beten, und da hingegen das Amt der Diafoniffinnen gewiß 
viele -Außerliche Gefchäfte mit ſich brachte: fo haben wir 
durchaus Teinen Grund, Diafoniffinnen over doch ſolche 
Frauen, aus deren Zahl die Diafoniffinnen gewählt wurpen, 
bier zu finden). Was Paulus an ber oben angeführten 
Stelle von der Diafoniffin der Gemeinde zu Kenchreä jagt, 
febeint auch keineswegs mit dem, was in vem erſten Briefe 
an ben Zimotheus von dem Alter und ver blrftigen Tage 
der Wittwen gefagt wird, Üübereinzuftimmen. Vielmehr müſſen 
wir uns unter jenen Wittwen folche Frauen venfen, weltche 
— nachdem fie als chriftliche Frauen und Mütter ein Muſter 
ber Pflichtenerfüllung vargeftellt hatten — nun im Schooße 
der Gemeinde, bei der allein fie eine Zufluchtsflätte in ihrer 
Berlafjenheit finden fonnten, ausruhen und einen Ehrenplag 
in derſelben einnehmen follten, durch andächtiges, geiftliches. 
Leben den übrigen Frauen sorzuleuchten und fie zu erbauen; 
vieleicht auch aus dem Schage ihrer in einem langen Leben 
gefammelten chriftlichen Erfahrungen ven bei ihnen Rath 
Suchenden ihres Geſchlechts ſolchen mittheilen zu können 


eine Spur davon finden kann, daß man damals auch Jungfrauen in 
Beziehung auf ihre kirchliche Anſtellung mit dem Namen yjonı belegte, 
was zu ben. Merkmalen einer ſpäteren Abfaſſungszeit gehören konnte. 
Die Ovıms zöpeı V. 5 find die wahrhaft Verlaffenen, welche nur in 
der Gemeinde Hülfe für ihre Verlaffenheit finden können, entgegengefeßt 
ben B.4 bezeichneten Witten, welche won ben Ihrigen ernährt werden, 





nicht der Gemeinde zur Laſt fallen follten. Die xies zu ueuovoneen 


3.5, wo bad zul explicative zu verſtehen if. 

1) Die Annahme, daß in V. 9 ff. von einer andern Klaſſe ber 
Witwen als ben früher von V. 3 an bezeichneten die Rede fei, feheint 
mir durchaus unhaltbarz; die Vergleihung won V. 16 mit V. A und 
V. 8 zeigt deutlich, Daß biefer ganze Abſchnin auf dieſelben Subjekte 
ſich bezieht, . | | 











Orbdination. 267 


und auf die Heiden einen Ehrfurcht gebietenden Einprud zu 
machen. Natürlich mußte es daher auch Anftoß geben, wenn 
Sole aus dieſer Abgeſchiedenheit des flillen Lebens ver 
Andacht wieder leichtfinnig in die früheren Berhältniffe zu⸗ 
rüdtraten, 5, 12. Auf alle Fälle finden wir bier eine 
kirchliche Anordnung der fpäteren apoftolifchen Zeit, auf 
‚welche audy noch Anderes in dieſem Briefe binweifet. 

Mit ver Weihung zu ven Kirchenämtern wurbe es jo 
gehalten. Nachdem Diejenigen, welchen die Bollziehung ders 
felben tibertragen worben,' die Hände über das Haupt bes 
zu Weihenden gelegt hatten, — das von den Juden entlehnte - 
Spmbol der nano — beteten fie zum Herrn, daß er, was 
durch dies Symbol bezeichnet wurbe, erfüllen möge, bie 
Mittheilung der Gaben feines Geiles zur Führung des in 
feinem Namen übertragenen Amtes. Wenn nun, wie man 
vorausſetzte, die ganze Handlung ihrer Bedeutung entfprach, 
auch bei Denjenigen, an welchen fie vollzogen wurde, bie 
dazu erforderliche Richtung des Gemüths vorhanden war, fo 
tonnte man fich für berechtigt halten, die Mittheilung ver für 
das Amt nothwendigen Geiftesgaben als eine mit diefer im 
Namen Chrifti ertheilten Weihung verbundene zu betrachten. 
Und indem Paulus von diefem Gefichtöpunfte ans fo das 
Ganze ver heiligen Handlung, ohne vie verſchiedenen Ele⸗ 

‚mente verfelben zu fondern, durch das, was dabei äußer⸗ 
liches Symbol war, bezeichnet (wie in der biblifchen Sprache 
haufig ein einzelnes Moment einer aus mehreren Theilen 
beftehenvden Handlung, und zumal dasjenige, welches Außers 
lih am meiften hervortritt, für Das Ganze gefebt zu werben 
pflegt), fordert er daher den Zimotheus auf, daß er die 
durch die Handauflegung empfangene Geifteögabe von Nenem 
in ſich zu beleben fuche '). 

Was ferner die Wahl zu den Kirchenämtern betrifft, 
jo erhellt e8, daß die erften Diafonen und Die Abgeordneten, 
die einem Apoftel zur Begleitung mitgegebenen Bevollmäch⸗ 


1) 2 Timoth. 1, 6. 
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tigten der Gemeinden, 2 Kor. 8, 19, aus der Mitte der⸗ 
jelben gewählt wurben. Aus viefen Beiſpielen Lönnte man 
fehließen, daß eine ähnliche Verfahrungsweife auch auf die 
Anftellung der Presbyteren übertragen wurde. Daran, daß 
Paulus feinen Schülern — denen er die Drganifation neuer 
oder von manchen Zerrüttungen betroffener Gemeinven über: 
wies, wie einem Timotheus und Titus — auch die Anflel- 
Jung ver Preöbyteren und Diafonen übertrug und fie auf 
die Erforverniffe zu ſolchen Aemtern aufmerkſam machte: 
daraus ift man noch keineswegs berechtigt zu [chließen, daß 
fie ſelbſt allein ohne Zuziehung der Gemeinden alles dies 
vollzogen. Vielmehr läßt Die Art, wie Paulus ſonſt ſich 
an das Ganze der Gemeinde zu wenden und die Mitwirs - 
fung der Gefammtheit in Anfpruch zu nehmen pflegte, — 
was bei dem Leſen feiner Briefe Jedem einleuchten muß — 
erwarten, daß er wenigſtens, wo fchon eine gegrünnete Ge⸗ 
meinde beftand, fie auch bei dieſen gemeinfamen Angele- - 
genheiten zugezogen haben wird. Indeſſen mag ed allerbings 
fein, daß der Apoftel felbft in manchen Fällen, ‚wie zumal 
bei ver Gründung einer neuen Gemeinve, es für gut halten 
fonnte, die Tüchtigſten für foldye Aemter felbft der Gemeinde 
vorzufchlagen; und ein folder Vorſchlag mußte natürlid, 
das größte Gewicht haben. An dem Beifpiele ver Familie 
des Stepbanas zu Korinth, 1 Kor. 16, 15, fehen wir, daß 
aus den Mitgliedern der zuerfi befehrten Familie einer 
Stadt die Erften, welche die Kirchenämter übernahmen, her⸗ 
vorgingen. 

* Unter ven Gemeinden ber Heidenchriſten konnte es auch 
dazu erft fommen, daß das eigenthümliche Wefen der chrift- 
lichen Gottesverehrung in der Beichaffenheit des Kultus 
ſich vollſtändig ausprägte. Denn unter den Judenchriſten 
erhielten fi ja immer nody die alten Formen des jüdiſchen 
Kultus, wenngleich auch unter biefen die von dem Geiſte 
bes Evangeliums wirklich Durchdrungenen — welche daher 
das Wefen der innern, an Feine Stätte und feine Zeit ge- 
* bundenen geiftigen Gotteöverehrung fi) angeeignet hatten — 
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dadurch von dem Beſchränkenden dieſer Formen für das 
innere Leben frei gemacht worden waren, und wenngleich 
ſie dieſe Formen durch die Beziehung auf den Geiſt des 
Evangeliums ſich zu verklären wußten. Solche meinten, 
daß die Kräfte der zukünftigen Welt, welche ſchon empfangen 
zu haben fie fi) bewußt waren, noch in vielen der alten 
Ordnung angehörenden Formen fortwirfen würden, bis jene 
zufünftige Welt und ihre ganz neue himmliſche Ordnung 
vermittelft der Wiederkunft Ehrifti zur Vollendung feines 
Reiches eintreten werde, welcher entjcheipende Zeitpunft ihnen 
als Fein entfernter erfchien. Hingegen‘ unter ben SHeiden- 
chriſten entwidelte fih das Weſen ver freien geiftigen Got⸗ 
tesverehrung gerade im Gegenfape gegen das Judenthum 
und die Berfuche, Judenthum und Chriftenthbum in einanper 
zu mifchen. Nach der Lehre des Apofteld Paulus follte ja 
das mofaifche Gefeß in feinem ganzen Umfange feine 
Geltung für den Chriften als folchen verloren haben: nichts 
fonnte für den Chriften deshalb gebietende Regel fein, 
weil es in dem mofaifchen Geſetze enthalten war; ſondern, 
was fich als Geſetz für das chriftliche Leben geltend machen 
follte, mußte als ſolches anderswoher abgeleitet werben '). 
Es fonnte daher auch von feiner Uebertragung des alttefta= 
mentlichen Gebots von der Heiligung des Sabbaths auf 
ben dhriftlichen Standpunkt die Rebe fein. Wer fih von 
einem folchen einzelnen Gebote abhängig gemacht hätte, würde 
fih eben dadurch nach dem Sinne des Paulus dem ganzen 
Joche des Geſetzes wieder unterworfen, er würbe fein inne⸗ 
red Leben wieder ven Außerlichen, irpifchen Dingen vienftbar 
gemacht und, zu dem jüdiſchen theofratifchen Partifularismus 
wieder herabfinfend, ven theofratifchen Univerfalismus des 
Evangeliums verleugnet haben; denn vom Stanppunfte des 
Evangeliums follte das ganze Leben gleicher Weiſe auf 
Gott. bezogen werden und ihm zur Berberrlichung vienen, 
fortan Tein Gegenſatz zwiſchen dem, was nur der Welt, 


— — — — 


1) ©. die weitere Entwickelung in dem Abfchnitte von ber Lehre. 
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und dem, was Gott angehöre, mehr ſtattſinden. Se ſollten 
auch alle Tage des chriſtlichen Lebens anf gleiche MWeife dem 


Herrn heilig fein; daher fagt Paulus zu den galatiichen 


Chriften, welche fi) hatten verleiten laſſen, wie das mojaifche 
Gefeb als verpflichtend anzuerfennen, fo die judiſchen Feſte 
zu beobachten: „Wie wendet ihr euch jebt '), da ihr Gott 
erkannt habt oder vielmehr durch feine fich eurer erbarmende 
Liebe zur Erkenntniß geführt worben fein, wieder bin zu 
den ohnmädhtigen und armfeligen irbiichen Dingen, fo daß 
ihr euch wiederum zu Knechten verfelben machen wollt?” *) 
Gal. A, 9. Er fürchtet, daß feine Arbeit an ihnen, fie zu 


. Ehriften zu machen, vergeblich gewejen fei — und bied des⸗ 


1) So fpricht er zu den ehemaligen Heidenz denn obgleich in anderen 
Beziehungen bas Judenthum dem Heibenihume entgegenfeßend, betrachtet 
er bach als das Gemeinſame zwiſchen beiden Religionen das Haften 
an ben finnlichen Formen. 

2) Sch babe dieſe Stelle dem Sinne nad) überfebt, fie heißt ben 
Worten nach: „oder vielmehr son Gott erfannt, Gegenſtände feiner 
Erbarmung geworden, als die Seinen anerkannt worden feld.” In ber 
Entfremdung von ihm lebend, Iebten fie in geiftiger Sinfterniß, in der 
Unmiffenheit von Gott und göttlichen Dingen; jebt haben fie burd bie 
on ihnen ich offenbarende Erbarmung Gottes vermöge ber ihnen gewor⸗ 


denen Lebensgemeinſchaft mit ihm auch die wahre Erfenntnig von ihm 


erlangt. Nachdem Paulus den Standpunkt ihres jebigen Gott-erfannt- 


habens dem Standpunfte ihres früheren Nichts-von-Gott-wiffens entgegen- 


geſetzt hat, berichtigt er fi, um nicht den Schein zu veranlaffen, als 
ob fie dieſe Gotteserkenniniß der Ihätigkeit ihrer eigenen Dernunft zu 
verdanken hätten, recht ſtark hervorzuheben, daß fie nur ber göttlichen 


Gnade, ber Gnabe der Erlöfung, Alles zu verbanfen hätten. Des Un⸗ 


danks alfo machten fie ſich fchuldig, indem fie die ihnen durch Gottes 
Gnade verliehene Erfenniniß nicht benußten. Wäre es dem Paulus nach 
den griechifchen Sprachgefeben möglich geweſen, durch "eine paffive 
Form beffelben Wortes yırmazsır ben Gegenfa ber von Gott mitge- 
tbeilten, bloß empfangenen Erkenniniß und einer ſelbſtthätig erwor- 
benen zu bezeichnen, fo würde er deshalb dieſe paſſive Korm gewählt 
haben, Nun erlaubten Dies zwar bie Gefebe ber griechifchen Sprache 


“nicht, aber body gab ihm, feinem gewohnten belleniftifchen Sprachge⸗ 


brauche zufolge, die paffise Form Gelegenheit, den Gegenſatz, welchen er 
im Sinne hatte, in einer andern Wendung noch ſtärker zu bezeichnen. 


\ 
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halb, weil fie bie Beobachtung gewiffer Tage als heiliger 
zum Weſen ber Religion rechneten. Der Apoftel febt bier 
nicht hriftliche Feſte den jüdiſchen entgegeri, ſondern er 
betrachtet Diefe ganze vorzugsweife Beziehung der Religion 
auf gewiffe Tage als etwas dem erhabenen Stanbpunfte 
ver chrißlichen Freiheit Fremdartiges, dem Standpunfte des 
Iudenthums und Heidenthums Angehörenves. Syn einer ähn⸗ 
lichen polemifchen Beziehung ') erklärt er fi Koloſſ. 2, 16 
gegen Diejenigen, welche die Beobachtung gewiſſer Feſte als 
für vie Religion nothwendig feßten und den fie nicht Beob⸗ 
achtenden verbammten. Obgleich. er in dem Nömerbriefe 
14, 16 Schonung gegen Diejenigen, in welchen der chrifts 
lie Geiſt noch nicht zur rechten Freiheit entwidelt war, 
empfiehlt, fo betrachtet er doch gewiß als das Aechichriſt⸗ 
liche das: jeden Tag gleich achten, -Teinen für befonders dem 
Herrn heilig halten ?). 

Merkwürdig ift es, daß Paulus in folden Stellen jede 
Seftbeobachtung von der Art, wie fie unter Heiden und 
Juden als etwas für die Religion unbedingt Nothwendiges 
betrachtet wurde, durchaus verwirft und daß er dabei fols 
her Tage, welche auf eine dem Chriftenthume angemeffene 
und freiere Weife der Religion befonverd geweiht geweſen 
wären, eigenthümlich hriftlicher Feſte, gar nicht erwähnt. 
So fern lag ihm der Gedanke, daß ed von dem chrifllichen 
Standpunfte aus ſolche Tage geben könne, welche mit dem, 
was im judiſchen Sinne Felt fei, auf irgend eine Weife 
verglichen werben Tönnten, daß es von viefem Standpunkte 
irgend einen nothwendig als beſonders für pas kirch⸗ 
liche Leben geweiht zu beobadhtenden Tag gebe! Man Fönnte 
aus folchen Stellen fchließen, daß fi in ven Gemeinden 
der Heidenchriften noch alle Tage der Woche auf gleiche 
Weiſe zu dem kirchlichen Leben verhalten hätten und jebe 
Auszeichnung des einen vor dem andern als etwas Fremd» 
artiges erſchienen ſei. 


1) ©. weiter unken. 
2) Das xoivev nüoav nulpav, an giooveiv zuolg ıyv Nudoars 





— 
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Eine ganz ſichere und befimmte Erwähnung ber kirch⸗ 
lichen Feier des Sonntags unter den Heibendiriften finden 
wir wirflih in dem Zeitalter des Apofleld Paulus 
nicht, aber doch zwei Stellen, weldhe das Borhandenfein 
einer folchen wahrjcheinlih machen önnen. Wenn dag, 
was Paulus 1 Korinth. 16, 2 fagt, fi auf Collekten, 
welche während der kirchlichen Zuſammenkünfte angeftellt 
wurden, bezöge, jo würbe aus biefer Stelle erhellen, daß 
damals der Sonntag zu foldhen Zufammenkünften befonvers 
beftimmt war. Aber Paulus fagt Doch bier, genau genom- 
men, nur dieſes: daß ever in feiner Wohnung an dem 
erſten Wochentage bag, was er erübrigen Tonnte, zurücklegen 
folle. Dies Tann nun zwar ſo verſtanden werben, daß Je⸗ 
ber die erübrigte Summe in die Gemeindeverfammlung mits 
bringen. follte, damit fogleich die einzelnen Beiträge zuſam⸗ 
mengeſchoſſen würden, und fo Paulus vie Collefte bei fei- 
ner Ankunft ſchon ganz fertig vorfinden möchte. Aber man 
müßte dies doch erft ergänzend hinzudenken, wozu man in 
dem Zufammenhange ber Stelle Teine nothwendige Auffors 
derung findet '). Und es läßt fih das Ganze recht gut fo 
verſtehen: Jeder jollte am erften Wochentage, was er er- 
übrigen Tonnte, zurüdlegen, damit, wenn Paulus fommen 
würbe, Seder feinen aus ben einzelnen an dem erften Wo⸗ 
chentage zurüdgelegten Summen gebildeten Beitrag ſchon 
ganz bereit hätte und durch das Zufammenfchießen der ein- 
genen Beiträge dann die Eollefte der ganzen Gemeinde gleich 
zu Stande fommen Tönnte, fo daB fie ſchon fo gut wie abge⸗ 
macht fei. Geben wir von biefer Auffeffung aus, fo würbe 
nicht erhellen, daß am Sonntage befonvere Zufammenkünfte 
der Gemeinden gehalten und in benfelben Eolleften angeftellt 
wurden. Könnten wir nun annehmen, baß unabhängig von 


dem Einfluffe des Ehriftenthums, fchon ehe dieſer ftattfinven | 





—. 


1) Vielmehr ift das Inoavoliov 1 Kor. 16, 2, welches Wort das 
Auffammeln der wöchentlich zurüdgelegten Heinen Summen burch jeben 
Einzelnen zu bezeichnen fcheint, Dagegen. 
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konnie, die jüdiſche Wochenrechnung auch unter ven 
Heben des römiſchen Reiches Eingang gefunden hätte, fe 
würden wir in jener Stelle durchaus feinen Beweis für pas 
Vorhandenſein einer Firchlichen Auszeichnung des Sonntage 
finden Tönnen. Da wir.aber zu diefer Annahme wohl nicht 
berechtigt find ?), wo nicht eine Gemeinde größtentheild aus 
ehemaligen Profelyten fich bildete, jo werben wir allerdings 
Schließen müflen, daß die kirchliche Auszeichnung 
des Sonntags veranlaßt hatte, ihn zum Anfangstage der 
Mode zu machen. Sodann wird. Apoftelgefch. 20, 7 er: 
wähnt, daß bie Gemeinde zu Troas am Sonntag firh ser; 
fammelt hatte und ein Mahl des Herrn feierte. Aber es 
fragt fih, ob Paulus. feine Abreije von Troas bis zum 
nächften Tage verfchob, weil er den Sonntag mit biefer Ges 
meinde noch feiern wollte, oder ob man deshalb viefe Ver⸗ 
ſammlung hielt, — welche man ſonſt auch an. irgend einem, 
andern Tage gehalten haben würde — weil Paulus, feine 
Abreife auf den folgenden Tag feſtgeſetzt hatte. 

Auf jeven Fall müfjen wir den Urſprung ber Firchlichen 
Auszeichnung ded Sonntags nicht von ben jüdiſch⸗chriſtlichen 
Gemeinden, ſondern von dem Eigenthümlichen ver heidniſch⸗ 
hriftlichen ableiten und und den Hergang der Sache auf 
folgende Weile denken. Wo die Berhältniffe der Gemeinden 
feine täglichen Andachtsverſammlungen und Agspen. erlaubs 
ten, mußte man — wenngleih man in. dem Weſen des 
Chriſtenthums an und für fi Feine Nöthigung gu einer 
ſolchen Auszeichnung fand, wenngleich man von dem dyrifte 
lichen Standpunkte alle Tage als gleich heilig, auf gleiche 
Weiſe dem Herrn geweiht, betrachtete — doch wegen biefer 
befonvern äußerlichen Rückſi ichten ſich zu einer ſolchen Aus⸗ 
zeichnung eines beftimmien Tages für die kirchliche Gemein⸗ 
ſchaft verſtehen. Den Sabbath, ven die Judenchriſten feierz 
ten, wählte man nicht, um ber Gefahr der Bermifchung 
des Jüdiſchen und Chriftlichen, die fich jo leicht anfchließen 


48. Ideler's Chronologie Bo.1. ©. 180. 
Geſch. d. apoſtol. Zeitalters. L 18 
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Yonnte, ausgmseichen, und weil auch eine anvere Beziehung 
dem chriſtlichen Bewußtſein näher lag. Da nämlid Ehrifk 
Leiden und Auferſtehung als ver Mittelpunkt für das ganze 
chrifrliche Bewußiſein und Leben erichien, ba man feine 
Wuferfiehung als bie Orundlage aller hriftlichen Frende und 
Hoffnung berrachtelt, fo war es natürlich, va man ven 
Tag, an welchen ſich das Andenken dieſer Begebewbrit ge- 
Aüpft hatte, für die kirchliche Gemeinfchaft beſonders aus⸗ 
zeichnete. 

Kenn aber aub Schon in ven Gemeinden ver Heiden⸗ 
riften einen Wochentag reine folche Auszeichnung traf, fo 
können wir Boch fehr daran zweifeln, daß ein Jahrrsfeſt 
‚water denſelben vorhanden geweien fe. Man hat zwar m 
ver Stelle 1 Kotinth. 5, 7 vie Beziehung auf ein chriſtliches 
Pafſahfeſt, das mit Bewußrfein ver chriſtlichen Bedemung, 
wit chriſtlichem Sinne gefeiert werben ſollte, finden wollen; 
aber wir koͤnnen nur die Beriehung anf ein jüdiſches 
Paſſahfeſt, das von ven Judenchtiſten noch mitgefelert 
wurde, darin ſinden. Als Paulus jene Worte ſchrieb, ſtand 
“m das Bild der Juden und Indenchriſten vor ver Seele, 
wie dieſe am vierzehnien des Niſan ſorgfältig jeden Winkel 
des Haufes durchſuchten, um nirgends etwas von Sauer⸗ 
Kin liegen zu laſſen. Dies wendet er in einer dem anf 
das Aeuferliche gerichteten Judaismus ſich entgegenſtellenden 
vergeifigenden Deutung auf bie Chriſten an: „Reiniget euch 
von dem alten &äuerteige (dem Sauerteige ber alten Na⸗ 
tür, dem, was euch von ber alten Verderbniß noch anllebt), 
damit ihr eine neue Maſſe fein möget (die ermeurie, gehel⸗ 
Iigte Menfchennatur darſtellend), gleichwie ihr ungefäwert 
fr ( d. 5. durch Chriftus gereinigt vom Sauerteige der 
Sunde, wie Paulus auch ſonſt die Reinigung ver mtr, 
das der Sünde Abgeſtorbenſein mit dem Tode Chriſti In 
Berbindung ſetzt)); denn es bet ſich ja auch Chriſtus als 





1) Das if ohne Zweifel die einfachſte Auffaſſung der Worte zasws 
doie alunor, wie ihr ungefänert feib, als Erföfets ein Air allemal von 
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— unfer Paflahlamm geopfert Can dies wahre Paſſahlamm, 

durch deſſen Opfer fie wahrhaft von ver Sunde befreit wore 
ben, was durch das judiſche Paſſahlamm sicht. gewirkt wer⸗ 
den Tonnte, ſoilten fie iumer denken; das jlldiſche Paſſah⸗ 
lamm ging fie nichts mehr an). Alſo als durch EChriſfius, 
unſer Paſſahlamm, von der Sünbe gereinigte Menſchen 
laßt uns feiern, wicht nach der Art der Juden, welche ven 
Sauerteig aus Ihren Häufern ſchaffen, vn Sauerteig der 
alten Verderbniß aber in ihren Seelen behalten, ſondern fo; 
daß wir eine von dem Sauerkeige ver Sünbe wahrbaft ges 
reinigte Maffe In reiner Gefinnang ubgeben.”. Offenbar 
findet ſich in allem viefem durchaus Feine Beziehung anf 
eine unter den Heidenchriſten vorhandene eier eines chriſt⸗ 
lichen Paſſahfeſtes, fondern nur der Gegenſatz Der das ganze 
Lehen ver Eriöfeten umsaflenden geiftigen Paflabfeier geauw - 
bie bloß Außerlide, yüinische '). 

Die Feier der beiden chriftfichen Gcmeinfhaftsjeichen, ber 
Taufe und des Abendmahls, gehörte zu der unwandeldaren 
Grundlage der chriftlichen Kirche, welche son dem göttlichen 
Stifter ſelbſt herrührte; dies mußte alſo von Juden⸗ und 
Heſdenchtiſten auf gleiche Weiſe anerkannt werben, und va⸗ 
her konnte auch durch die eigenthümliche Geſtaltung des 
kirchlichen Lebens unter ven Heibven varin nichts veran⸗ 


ber Loun tijt duaoriag gereinigt. Wenn man aber auch mil Graue 
die Wone nach: des Analogie des Griechiſchen aussen, Ävıwnc ſo Bits 
leben wollte, „wie ihr Beisen Sauerteig eſſet“ und dies foniel als, wig 
ihr das Feſt der ungeſäuerten Brobte, d. h. das Paſſahfeſt feiert, fo 
könnte man es boch nur von einer geiftig gebeuteten Paſſahfeier ver- 
ſtehen; denn fonft mwürbe es zu dem, was nachher als Grund attgeführt 
wird, nicht paſſen, und auch würde fonft darin liegen, daß auch bie Hel« 
denchriſten ſich des gefänterien Brobles am Kftrfehle cruhalten dünen, 
was Paulus nach ſeinen Grundſätzen gewiß nicht zulaſſen konnte. 

1) Wollte mar dieſe Worte auf eine unter ben Heibenchtiſten vor⸗ 
handene Ofterfeter beziehen, fo würde daraus folgen, daß ſie gleichfalls 
biefes Feſt zu gleicher Zeit mit den Juden gefeiert hätten, und dann 
würde ſich die Entſtehung ber fpäterhin eniſtandenen Differenz und Strei- 
tigkeit in Hinſicht der Zeit ber Ofterfeler vurchaus mich erMären laſſen. 
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dert werben. Deshalb fchließen wir uns in dieſer Hinſicht 


an das oben Bemerkte an. Bei ver Taufe ericheint als das 
Befentliche pas Eintreten in die Gemeinfchaft mit Chriſtus, 
nad dadurch alſo auch das dem geiftigen Leibe Chriſti Ein- 
gepflanzt⸗, in vie Gemeinichaft der Erlöjeten, die Kirche 
Ehrifti Aufgenommenswerben; Galat. 3, 27; 1 Kor. 12, 13. 
Daher mußte die Taufe nach ihrem charakteriſtiſchen Merk⸗ 
mole als eine Taufe auf Chriftus, auf ven Namen Chriſti, 
bezeichnet werben, mie ja die Anerkennung Jeſu als Meſſias 
der urfprüngliche „Eine Glaubensartifel ver apoftoliichen 
Kirche war; und dies ift wahrfcheinlich die älteſte Tauf⸗ 
formel geiwefen '), daher die Anerkennung einer ſolchen noch 
im dritien Jahrhundert?). Die unter den Juden übliche 
Form des Untertauchens bei der Taufe ging daher auch zu 
den Heivendhriften über. Gewiß war dieſe Form Die geeig⸗ 
netfte, dasjenige zu bezeichnen, was Chriſtus durch dieſes 
Symbol anfchaulich machen wollte: das Eintauchen des gan- 
zen Menſchen in einen neuen Lebensgeifl. Paulus benußte 
«ber nun auch noch das Zufällige bei ver Form dieſes 
Symbols, die zwiefache Handlung des Untertauchens und 
des Hervortauchens, worauf Chriftus bei der Einfeßung des 


Symbols gewiß Feine Rüdficht genommen. Indem er die 


Beziehung auf Chriſtus ven Geſtorbenen und Chriſtus ven 
Auferftandenen darin fand, die negative und pofitive Rich⸗ 
tung des chrifilihen Lebens, — in ver Nachfolge Chriſti 
allem Ungöttlichen abfterben und in der Gemeinfchaft mit 
ihm auferfiehen zu einem neuen göttlichen Leben — fo ges 
brauchte er das in ver liberlieferten Form der Taufe nur 
zufällig Gegebene, um die Idee und ven Zwed ver Hand⸗ 
lung in dem Zufammenhbange verfelben mit dem ganzen 
Weſen des Chriſtenthums dadurch finnbilplich barzuftellen ’). 


1) Wie auch noch in bem Hirten des Hermas lib. I. visio HI. c. 7 
in Fabricii cod. apocryph. nov. Test. p. 804 gefagt wird: Bapkaav! 
in nomine Domini. 

2) ©. meine Kirchengeſchichte Bd. I. 2. Aufl. ©. 535. 

. 3) Alles, was zur genaueren Entwidelung bes dogmaliſchen Auj⸗ 
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Da nun die Taufe das Efntreten in bie Gemeinſchaft 
mit Ehriftus bezeiihnete, fo ging ed aus ber Natur der 
Sache ‚leicht hervor, daß ein Bekenntniß des Glaubens an 
Jeſus als Erldfer von dem zu Taufenden dabei abgelegt 
wurde; und in Dem fpäteren Theile des apoſtoliſchen Zeit 
alterd finden fih Spuren, welche auf das Vorhandenſein 
eines ſolchen Gebrauches hinweiſen!). 


faſung gehört, verſparen wir für den auf die Lehre ſich bepiehenden 
Abfıhnitt. ' 

1) Allerdings folche, welche einer über allen Streit erhabenen Ge⸗ 
wißheit ermangeln. Die beflimmfefte Andeutung haben wir 1 Per. 3, 
21, wo aber die ErHlärung ſehr ftreitig fein kann. Berficht man bie 
Worte in dem Sinne: Frage nach) einem guten Gewiſſen in Beziehung 
auf Gott nermittelft der Auferſtehung Chriſti, fo würde fi daraus eine 
bei der Taufe vorgelegte Frage ableiten laflen, deren Sinn biefer war, 
ob Einer an Jeſu Auferftehung als das Unterpfand der ihm verlichenen 
Sünbenvergebung glaube und daher in diefem Glauben mit gutem Ge- 
wiſſen Gottes gedenfen Tonne Über Winer Fonnte gegen eine folde 
Auffaſſung der Stelle mit Recht bie Einwendung machen, daß bad in 
dieſem Falle vielmehr die von bem Täufling gegebene Antwort als Aus⸗ 
druck feines Belennmifles, feines Glaubens, welcher ja das eigentlich 
Heilbringende war, und Nicht die Frage hätte erwähnt werben müffen. 
Doch ſcheint Winer’s Erklärung (in feiner Grammatif): das Suchen 
des guten Gewiſſens nah Golt in Beziehung auf das Wort Irreon- 
znue — wenngleid das Zrsowrav eis nach dem helleniftifchen Sprach⸗ 
gebrauche, wie die son Winer angeführte Stelle beweifet, dieſe Bedeu⸗ 
tung haben fann — nicht die natürlichfte zu fein. Würde Petrus, wenn 
er dies hätte fagen wollen, nicht sielmehr die Form Zrepwrnars ge- 
braucht haben? Und ließe fich nicht auch gegen dieſe Auffaffung fagen, 
daß der Apoftel als das Rettende bei ver Taufe nicht fowohl das Ber- 
langen nasy Gott, als das Finden Gottes durch Chriſtus, das Erlangen 
der Gemeinfchaft mit ihm nad) der Analogie ber biblifchen Entwide- 
Iungsweife hervorgehoben haben würbe? 

Nun aber if das, was Petrus hier eigentlich bezeichnen will, doch 
nur der geiſtige Charakter der ganzen Taufhandlung im Degenfabe 
gegen eine bloß äußerliche, ſinnliche Reinigung. Dieſer geiſtige Cha⸗ 
ralter konnte wohl bezeichnet werben durch bie bei ver Taufe vorgelegte 
Frage, welche auf den geiftigen, religiöfen Zwed der Zaufhandlung Bin- 
weifet; und biefe Frage wird flatt der Antwort hervorgehoben, weil fie 
das Erfie ift, Das, was die Antwort hervorruft und zur Folge hat. So 
läßt ſich jene Auffaſſung wohl rechtfertigen. 
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Wie bie Taufe mit dem felbitbewußten Eintriete in bie 
chriſtliche Gemeinfchaft genau zufammenhing, Glaube und 
Taufe immer mit einanper verbunden wurbe: jo fand auch 
höchſt wahrfcheinlih nur in ven Fällen, wo Beives zufam- 
mentreffen fonnte, eine Taufe ſtatt, und ber Gebrauch einer 
Rinvertaufe Tag dieſem Zeitalter fern. Aus den Beifpielen 
von der Taufe ganzer Familien laäͤßt ich auf das Vorhanden⸗ 
fein einer Kindertaufe Teineswegs fchließen, wie bie Stelle 
1 Korinth. 16, 15 die Unrichtigfeit dieſes Schluffes bewei- 
fet; denn es erhellt Daraus, daß Die ganze Familie des Ste- 
yhanas, welche von Paulus Die Taufe empfing, aus lauter 
erwachienen Mitgliedern beftand. Schon dies, daß erft ſo 
ſpät — wenigſtens gewiß nicht früher als bei dem Ire⸗ 
näus — eine Spur der Kinbertaufe vorfommt und daß fie 
erft im Verlaufe des dritten Jahrhunderts ald apoſtoliſche 
Ueberlieferung anerfannt wurde: fchon dies zeugt wielmehr 
gegen, als für die Annahme eines apoflolifchen Urfprunge 
berfelben; zumal da in dem das Chriſtemhum ſich aneig- 
enden Zeitgeifte mandye Elemente waren, welche der Ein- 
führung der Kindertaufe günftig fein mußten, — biefelben 
Glemente, aus welchen die Vorftellung von den magilchen 
Wirkungen ver äußerliden Taufe, die Borftellung von ber 
unbedingten Nothwendigkeit verfelben für das Heil hervor⸗ 
ging, die Borftelfung, and welcher der Mythus, daß die 
. Apoftel nody im Hades die Frommen des alten Teſtaments 
getauft hätten '), fich herausbildete. Wie fehr mußte einer 
ſolchen Geifkeörichtung die Kindertaufe zuſagen, wenn Die 
selbe Durch Die Ueberlieferung begünftigi. wurde! Man Tann 

Die ziveite Spur eines ſolchen Taufbekenniniſſes Faber ſich 1 Ti- 
moth. 6, 125 aber ad erhellt nicht ficher, baß dorz non miuem Vekenni⸗ 
niſſe biefer Art Die Nebe feis es könnte auch ein ſolches Bekanniniß ge 
meint fein, welches Zimoiheug aus freiem Drange bed Befühle abge⸗ 
legt hätte, als er dazu geweiht worben, bar Gefährte den Paulus in 
ber Berlündigung des Evangeliums zu werben. 


1) ©. ben Pastor des Hermas IIL c. 15. Fabricii eod. apgeryph. 
P. III. p. 1009. * 





Die Taufe. ' , , 279 


zwar Dagsgen anführen, daß tech, nachdem Die Ainbertaufe 
fchon längſt als apoſtoliſche Heberlieferung anerkannt worden, 
mande andere Urſachen ihre allgemeinere Einführung bins 
besten, und fa konmen diefelben Urſachen auch ſchon früher 
der Berbreinung jenes, wenngleich won ven Apoſteln harrüh⸗ 
renden Gehbrauches im Wege ſtehen. Aber jene Mſachen 
konmten in dem nachapoſtoliſchen Zeitalter noch nicht auf 
dieſe Weiſe wirffem fein. In ver ſpäteren Zeit ſehen wir 
auch den Gegenfag zwifchen Theorie und Praxis in. dieſer 
Beziehung wirklich hervortreten. Ferner iſt es cMand Ans 
deres, daß ein Gebrauch, welcher einmal das Merkmal feiner 
ſpäteren Einfegung nicht ganz verleugnen Fonnte, wenngleich 
endlich als apoſtoliſche Stiftung anerfanns, doch im Leben 
der Kirche noch lange nicht durchzudringen vermochte, — 
und daß ein von apoſtoliſcher Einſetzung und Ueberkieferung 
wirklich herrührender Gebrauch trotz dem Anſehn, Das ihn 
einführte, und trotz den Anſchließungspunkten, welcha er im. 
einer vorherrſchenden Geiftesrichtung fand, wicht folkte haben 
burchpringen Fünnen. Und mögen wir es und auch redt 
anfchaulih machen: Bon wem follte die Einfegung ver 
Kinvdertaufe zuerft ausgegangen fein? Bon Chriſtus unmit- 
telbar ſelbſt doch gewiß nicht. Alfo won ber Urgemeinde im 
Paläſtina, von ver Anvbrduung durch die früheren Apoſtel? 
Aber unter den Judenchriſten wurde die Beſchneidung ale 
Bunbeöfiegel beibehalten, und mar hatte daher befto weniger 
Beranlaffung, noch eine andere Weihung für die Kinder 
anwenden. Alſo Paulus mäßte ed. geweien fein, ber 
weft unter ven Heidenchriſten mit dem Gebraucht ber 
Taufe diefe Beränderung vorgenommen hätte? Aber ant we⸗ 
nigften paßt dies zu der eigenthümlichen chriſtlichen Geiſtes⸗ 
richtung gerade dieſes Apoſtels. Er, ber von ſich jagt, 
daß ibn Chriſtus nicht geſandt habe, au tanfen, ſondern das 
Evangelium zu verkündigen; ber immer ume auf Das Eins, 
die Rechtfertigung dutch den Glauben, hinwies um fo forg- 
fältig Alles vermied, was dem Wahne von einer Rechtfer⸗ 
tigung durch die Außerlichen Dinge (die oagxıxa). pinen 
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Anſchließungspunti oder eine Stutze gewähren Tonkie: — | 


wie follte er der unter ven Judenchriſten fortdauernden Be- 
ſchneidung die Kindertaufe entgegengefegt baben? Auch würde 
in viefem Falle der mit der jubaifirenden Parthei über bie 
Notwendigkeit der Beſchneidung geführte Streit leicht Ge⸗ 
legenheit gegeben haben, viefen Gegenjab, wenn er vor- 
handen gewefen wäre, in ver Polemik zur Sprache zu brin⸗ 
gen. Der Beweis aus dem Schweigen erhält dadurch Bier 
größeres Gewicht. 
| Selbft wenn in der Stelle 1 Korinth. 15, 29 eine ftell- 
vertretende Taufe für die Derftorbenen bezeichnet fein follte ), 
sie fich freilic aus der den Worten am meiften entiprechen- 
ven Erklärung ergeben würde, wäre dies noch keineswegs 
etwas, das durch die Analogie für das Vorhandenſein ver 
Kindertaufe fprechen würde. Denn wenn diefe Auffaffung 
die richtige ift, Darf man fich doch die Sadje nicht fo denken, 
daß die Ehriften gemeint hätten, ihren im Unglauben ver- 
ftorbenen Verwandten durch eine an ihrer Statt übernom⸗ 


1) Bon einer ſolchen Rellvertretenden Taufe findet fi, unab- 
bängig von jener pauliniſchen Stelle, durchaus Feine Spur. Mit Unrecht 
bat man ſich bier auf das Zeugniß ZTertullions berufen. Diefer fagt 


de resurrectione carnis c. A8 nur, was er, ohne Rüdficht auf irgend 


etwas Anderes, in jenen Worten des Paulus zu finden glaubte. 
In feinem Werke gegen Marcion V, 10 bezieht er fih auch nur auf 
jene Stelle, und es erfcheint ihm eine folche flellvertretende Taufe als 
etwas mit den am erften Februar ftattfindenden heidniſchen Sühnungen 
Tür die Verſtorbenen (Februationes) zu Bergleichendes. Er hält «es 
wichtig, zu bemerten, daß Paulus einen folhen Gebrauch nicht gebilligt 
- haben Tünne: „Viderit institatio ista. Kalendae si forte Februariae 
respondebunt illi: pro mortuis petere. Noli ergo apostolum novum 
statim auctorem aut confirmatorem ejus denotare, ut tanto magis 
sisteret carnis resurrectionem, quanto illi, qui vane pro mortuis bapti- 


zarentur, fide resurrectionis hoc facerent.” Und er ſelbſt ſchlägt nach⸗ 


ber eine andere Erklärung jener Stelle sor, nach welder von einer 
. fielisertretenden Zaufe gar nichts darin enthalten wäre. Spätere unge⸗ 


bildete Marcioniten in Syrien hatten einen folchen, dem Geiſte Marcions 


durchaus widerſprechenden Gebrauch ſich höchſt wahrfcheinlich eben nur 
ans jener paulinifchen Stelle gebildet. 





Die Taufe. 21 


mene Taufe nitzen zu können; denn nach dieſer Voraus⸗ 
ſetzung hätte man nicht ſowohl die Lebenden zu bekehren, als 
vielmehr die Verſtrorbenen zu taufen ſuchen müſſen. Und 


einen in ver Beräußerlichung fo weit gehenden Aberglauben 


würde gewiß Paulus auch felbft zu einem argumentum ad 
hominem nicht benust haben. Ex hätte einen von folder 
Berunftaltung des Chriſtlichen zeugenden Aberglauben gewiß 
ohne heftige Aeußerung feines Unwillens nicht erwähnen 
können. Wir müflen in dieſem Falle vielmehr ein folches Bild 
von dieſer Sache und machen. Es ſcheint damals in Ko⸗ 
rinth eine anſteckende Seuche gewüthet zu haben, es kamen 
viele Krankheits⸗ und Todesfälle vor. Wenn nun Solche, 
welche ſchon zum Glauben gelangt waren, von dem Tode 
überfallen wurden, ehe fie ſich, was fie ſonſt gethan haben 
wuürden, der Taufe hatten unterziehen können, fo ließen ſich 
Verwandte an deren Stelle taufen, da fie doch wußten, daß 
fie im Namen und im Sinne ber Geftorbenen vie hriftliche 
Veberzeugung ausſprechen und der Taufe fih unterziehen 
fonnten. Dann wird alfo doch bei Senen, an veren Stelle 
-fie fi taufen ließen, der Glaube als nothiwendige Bebin- 
gung der Taufe vorausgefebt. Paulus würde dann zwar 


für jest aus der einem folden Gebrauche zum Grunde lie⸗ 


genden Ueberzeugung einen Beweis abgeleitet, aber ſich wahr- 
fhheinlich vorbehalten haben, bei einer andern Gelegenheit 
gegen viefen Gebrauch ſelbſt ſich zu efflären, wie er es in 
- Beziehung auf das Reden der Grauen in den Gemeindever⸗ 
ſammlungen ebenfo machte. | 
Wenn.die Beräußerlichung in der Auffaffung ver Taufe '), 
in der Berwechfelung von Taufe und Wiedergeburt fchon in 
- früher Zeit fo fehr um fich gegriffen hatte, follten wir vefto 
mehr ein frühzeitiges Vorkommen ber Kindertaufe, bie aus 
folcher Veräußerlichung fo leicht hervorgehen konnte, erwarten. 
Wenn dies doch nicht der Fall ift, können wir wohl fchließen, 
- daß andere mächtige Urfachen hier vem Einfluffe einer ſolchen 


1) S. meine Kirchengeſchichte Bo. 1. 2. Aufl. ©. 539. 


\ 
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Veräußerlichung entgegenwirkten, theils ein anderes aus ber 
apoſtoliſchen Zeit herſtammendes Moment in der Auffaſſung 
der Taufe, theils das noch nicht verdrängte Bewußtſein von 
ber nichtapoſtoliſchen Einſetzung ber Kindertaufe. 

Allerdings finden wir im einer Stelle des Paulus, 1 Kos 
rinth. 7, 14, eine Spur bavon, daß damals ſchon Chriften- 
linder vor den Hindern der Heiven ausgezeichnet und als in 
gewiſſem Sinne der Gemeine zugehörig betrachtet wurden; 
aber dies wird hier nicht von einer ihnen ſchon eribeilten 
Taufe abgeleitet, und vielmehr zeugt die Art, wie dies ges. 
ſchieht, gerade gegen ein Vorhaudenſein ber Kindertaufe. 
Es iſt hier Die Rebe von einem heiligennen Einfluſſe ver 
Gemeinſchaft zwilchen Eltern und Kinbern, durch welchen 
vie Kinder chriftlicher Eltern vor den Kindern nichtchriftlicher 
follten ausgezeichnet fein und vermöge deſſen fie in einem 
gewiften Sinne &ysa im Gegenſatze gegen bie axd9aera 
folltn genannt werben Tönnen'). Wäre nun bie Kinder⸗ 
kaufe Damals jchen vorhanden geweſen, fo hätte das ben 
Ebriftenfindern beigelegte Prädikat ayıa nur won dieſer hei⸗ 
ligen Handlung, wodurch fie Der hriftlichen Gemeinve ſchon 
sinperleibt worden, abgeleitet werben Tönen In bem yon 
Paulus bier aufgeſtellten Geſichtspunkte finden wir aber, 
wenngleidy er gegen bad damalige Stattfinben der Kinber- 
taufe zeugt, doch die zum Grunde liegende Idee, aus 
welcher die Kinvertanfe fi) nachher entwiden wußte und 


1) Die unmittelbaren Einbrüde — welche aus ber ganzen Lebensge⸗ 
meinfchaft hervorgehen und, vermöge des natürlichen Gefühle der Ab⸗ 
hängigkeit ber Kinder von den Eltern, von biefen auf jene übergehen — 
find ja noch tiefer eingrelfend, ala die Wirkungen bes Untersihis, und 
jene Eindrüile ſnnen beginnen, abe hie Fählgkeit für die Aufnahme 
eines mit Bewußiſein anzueignendes Unterrichts vorhanden if. Jeur 
Eindrücke Ichließen fih an bie erſten Keime bes hervortretenden Bewußi⸗ 
feins an, und eben deshalb Tann auch ber erfte Anfang biefes- heiligen- 
den Einfluffes nicht zeitlich befimmt werden; f. Die trefflichen Bemer- 
ungen von be Wette in den theologifchen Studien und Kritifen, Jahr⸗ 
gang 1830, drittes Heft, ©. 671. 
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entwidelte, und woburc fie im Geiſte des Paulus zu recht: 
fertigen wäre: bie Bezeichnung bed Vorzugs, welcher ben im 
einer chriſtlichen Gemeinſchaft geborenen Kindern zu Theil 
werden fans, ver Weihe für das Gottesreich, welche ihnen 
dadurch werlichen wird, eines unmittelbaren heiligenden Ein⸗ 
flaſſes, welcher von daher gleich auf ihre erfie Entwickelung 
ſich verbreiten foll®). 

Was die Feier des heiligen Abendmahls betrifft, fo blieb 
hiefe, wie in der erfien Gemeinde unter den Guben und ber 
erfien Einſetzungsweiſe gemäß, mit einer gemeinſchaftlichen 
Mahlzeit, an ber Alle, wie Glieder Einer Familie, Theil 
nahmen, verbunden. Von dem Mißbrauche, ver dabei durch 
die Vermiſchung einer alten griechiſchen Sitte mit der chriſi⸗ 
lichen Feier entſtand, werben wir nachher bei der Geſchichte 
rer Torinfhifchen Gemeinde zu reden Beranlafjung haben. . 

Zwar fand die Berkündigung des Evangeliums unter 
pen Heiden Heinen ſolchen ſchon vollſtändig emtwidchen Au⸗ 
ſchließungspunkt im ver Erwartung eines Erlbſers als bes 
verheißenen Meſſias, wie bei ven Juden. Es war bier Feine 


1) Die Worte 1 Kor. 7, 14 laſſen fih allerbinge auf zweierlei Deifr 
auffaſſen. Verſteht man mit de Wette bas dumm als Unsehe an alle 
Chriften, — was allerdings dem Zufauimenhange nicht entgegen wäre und 
wegen des gebrauchten Pluralis wahrfcheinlich fein könnte — fo fchließt 
ber Apoſtel darans, daß anerfanntermaßen die Chriftenfinder, obgleich | 
der Bemeinbe noch nicht einverkeibt, noch nicht geinuft, doch Ayıe ge= 
usum Werben (mad he Wettea Annahme ift, f. 1. c.), und fo beuchtet 
Wehr alg nothwendiga Folge danraus ein, was wir im Texie bemerkt 
haben. Wenn wir aber auch annähmen, daß Paulus die in einer ge⸗ 
miſchten Ehe Lebenden anredet und daß er aus der Heiligung der Kinder 
einer ſolchen Ehe auf die Heiligung des ganzen ehelichen Verhältniſſes 
zurückſchließt, — welcher Gedanke allerbings dem Zuſammenhange hier 
näher hiegt — fo winde ja bach banaus hervargehen, dag Paulus aine 
Heiligung ber Rinder durch den Zuſammenhaug mit ben Eltern zwar 
fest, jene aber nicht von ber Laufe ableitetz denn eine Taufe ber Sin 
ber Fonnte ja in ber gemifchten Ehe in vielen Fällen ſchwerlich ſtatt⸗ 
finden. Wäre nun aber eine Kindertaufe damald vorhanden geweſen, 
fo Ye er die Rinder einer ſolchen gemffchten Ehe alſo nicht Mm dem⸗ 
frdksn Shane, wie bie geimuften Chrißenlinder, üyıa mennen fönnen. 
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ſolche fortlaufende Reihe von Zeugniffen eines ſich offenba⸗ 
renden lebendigen Gottes, welchen ſich das Evangelium als 
das durch dieſe Zeugniſſe im Voraus angedeutete und vor⸗ 


bereitete anſchließen konnte, gleichwie Geſetz und Propheten 


unter den Juden. Aber immer fand doch die Verkündigung 
von einem Erlöfer ihren Anſchließungspunkt in dem allge⸗ 
meinen, dem Wefen der menſchlichen Natur inwohnenden 


Gefühle des Zwiefpaltes und der Schuld und dem daraus _ 


bersorgehenden — wenngleich nicht mit klarem Bewußtſein 
aufgefaßten — Verlangen nad einer Erlöfung aus biefem 
Zuftande; und durch ben bisherigen Bildungsgang biefer 


Volker, durch ihren damaligen politifhen Zuſtand waren ' 


diefe Gefühle lebendiger angeregt worven, wie das Borherr- 
Tchen viefes Gefühle des Zwiefpaltes In der immer mehr 
überbanpnehmenven Neigung zu bualiftifchen Anfichten fich 
dffenbarte. Die jugendliche Sicherheit des Naturzuftandes 
der alten Welt ging immer mehr über in das Gefühl ver 


Berriffenheit und Wehmuth, welches durch das mit größerer 


Macht erwachende Bewußtfein des im Innern gefchrie- 


benen Gefeßes hervorgerufen wurde, wie den Supen Das 


dur das von außen ihnen entgegentretende Gefes 
ein Wegweiſer zum Erlöfer werben ſollte. Das Evange⸗ 
lium Tonnte fich bier nicht wie im Verhältniſſe zum Juden⸗ 
thum ald Erfüllung des in ver Volksreligion ſchon Vor⸗ 
handenen ankündigen, ſondern es mußte im Gegenfape 
gegen dad Vorhandene, gegen das Heidenthum als Natur 
yergötterung, auftreten und es Tonnte hier nur an die biefer 
zum Grunde liegenden und die durch dieſelbe hindurchdrin⸗ 


genven Selbftbegeugungen eines verborgenen, unbekannten 
Gottes. fih anfchließen,; es mußte ſich anfünbigen als die _ 


Offenbarung des Gottes, in welchem zwar die Menfchen 
vermbge ihres göttlichen Geſchlechts leben, weben und find, 
den fie aber vermöge ihrer Entfrempung von ihm burd bie 
Sünde nur geahnt hatten ald ben unbefannten Gott ber 
Ferne. Auch bier Fonnte es fi darſtellen als Erfüllung 


deſſen, was in der urfprünglichen Natur des Menſchen von 


—_— 4 
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Bott angelegt worben, als das Ziel, welchem bie unbewußte 
Sehnſucht verjelben entgegenfirebt. Wohl mochte der Ent- 
wickelungsprozeß des religidfen Bewußtſeins in bem Heiden⸗ 
thume tieferer Auffaffung manche Bermittelungen für das 
Chriſtenthum varbieten. Aber folche aufzufuchen war fern ' 
von dem Standpunkte des Paulus und der erfien Verkün⸗ 
‚ biger überhaupt, und es würde dies für die Damalige un- 
mittelbare Einwirfung auf die Gemüther keinen Bortheil 
gewährt haben. Doch aud in Beziehung auf alles wahr- 
haft Natürliche, in ver urfprünglichen Natur des Men- 
ſchen, nicht in der Sünde Begründete gilt es, daß Chriſtus 
‚gefommen, nicht aufzulöfen, fonvern zu erfüllen. Und etwas 
für den umbildenden Einfluß des Chriftenthums Günftiges 
war es, daB hier nicht fo leicht, wie von dem Standpunkte 
des Judenthums aus, Die VBerfuchung dazu entſtehen fonnte, 
das Chriftenthum nur ale eine Ergänzung des fchon Vor⸗ 
handenen zu betrashten und ben neuen, gänzliche Lebensum⸗ 
bildung erzielenden. Geiſt vefielben durchaus zu verfennen; 
denn dem vom Heidenthume fich Bekehrenden mußte das 
Epriftenthbum, ‚welches fih ihm im Gegenfage gegen feinen 
ganzen früheren religidjen Standpunft darftellte, nothwendig 
ald etwas ganz Neues und eine Xebensumbildung her⸗ 
vorzubringen Beſtimmtes erfcheinen. Indeß wenngleich das 
Chriſtenthum bier zuerft als etwas dem vorhandenen Lebens⸗ 
elemente, dem Heidenthume, Entgegengefebtes im Bewußtſein 
ſich darftellen mußte, fo waren doc die mitten in ver heib- 
nifchen Umgebung unter ihren alten Berhältniffen fortlebens 
ben. Ehriften deſto mehr in praftifcher Hinficht der An⸗ 
ftefung des heidniſchen Sittenverberbniffes ausgeſetzt, bie 
ihr chriftliches Leben ein fefter begründetes geworben. Und 
"wenngleich e3 biefem. Standpunkte nicht fo nahe lag, wie 
dem jüpifchen, aus dem Glauben jelbft ein opus operatum 
zu machen und ihn fo zur Stübe ver Unfittlichfeit zu ‚ges 
brauchen, fo ging doch aus der menſchlichen Natur an und 
für fih, wenn auch nicht der Einfluß jubaifirender Lehrer 
hinzufam, immer leicht ein ſolcher Mißverſtand hervor. Es 
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erhellt, daß Paulus es für abthig hielt, ſich nachdrüclich 
dagegen zu verwahren und davor zu warnen '). | 

Noch eine andere eigenthümliche Gefahr drohle dem Chris 
Renihume, wenn es ſich in ſolchen Stäbten, wo der Sig 


helleniſcher Ofioung war, unter ven gebildeten Stänben vor⸗ 


breitete. Da bier der Wiſſenstrieb befonders vorherrſchee 
umd vieſer alle andern Grunbrichtungen ver menſchlichen 
Natur überwog, da man die intellektuelle Bildung zum Nach⸗ 
theil des Ethiſchen zu Üüberfchägen geneigt war und da das 
Chriſtenthum auch" für die Erkenntniß weit mehr gab, als 
bad Heiventhum, da es in manden Hinfichten mit den⸗ 
jenigen unter den helleniſchen Philofopbieen, wolche auf einer 
ethiſchen Grundlage ruheten, in ihrem Gegenfate gegen die 
bisherige Volksreligion Abereinflimmte: fo Tonnte es daher 
geſchehen, daß man das Chriſtenthum, feinem Weſen und 
feiner Beſtimmung zuwider, vorherrſchend zu einer Sache 
des Wiſſens machte und in eine Philoſophie es umwandeln 
woßte, daß man vas praftifche Intereſſe dem theoretiſchen 
unterordnete und ſomit das wahre Weſen des Evangeliums 
vervunkelte. Doch alles dies wird die Befchichte der weis 
teren Verbreitung des Chriftentkums unter den Heiden unb 
bie Gefchichte der unter denſelben gegründeten einzelnen Ges 
meinben and, noch weiter zu entwideln und noch anſchau⸗ 
licher zu machen, Beranlaffung geben. Wir gehen num zu 
ber zweiten Mifflonsreife des Apoſtels Paulus Uber. 


6. Die zweite Miffiondreife des Apoſtels Paulus. 

Nachdem Paulns und Barnabas ſich noch einige Zeit in 
ber antiochenifchen Gemeinde anfgehalten hatten, beſchloſſen 
fie die auf ihrer erſten Miffionsreife von Antiochia and ges 
gründeten Gemeinden wieder zu befuchen unb bann ihre 
Wirkſamkeit noch weiter auszudehnen. Barnabus wollte 
feinen Reffen Markus als Gefährten für diefe Miſſionsreiſe 
wieder mitnehmen. Paulus aber war damit nicht einver⸗ 


1) Die xsvol Aoyoı, vor welchen Paulus warnt, Epheſ. 5, 6. 


* 
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ſtanden; venn er konnte es dem Markus nicht verzeihen, daß 
ihn das Heimweh dem von ihm übernommenen Berufe im 
Dienſte des Herrn untreu gemacht hatte, und er hielt einen 
Svoolchen, der nicht bereit war, Alles aufzuopfern für dieſe 

Sache, untüchtig zu einem ſolchen Berufe. Bei dem Pau⸗ 
lns zeigt ſich hier der ſtrenge Ernſt ſeines Charaltets, der 
alle perſoönlichen natürlichen Gefühle verleugnet und verleug⸗ 
net haben will, wo es ſich von Der Sache Gottes handelt; 
gleichwie er auch durch die natürliche Anhänglichkeit gegen 
das Boll!), dem er angehörte, ſich in dieſer Hinficht be⸗ 
ſtechen zu laſfen, nie in Verſuchung kommen konnte. Bei 
dem Barnabas konnte feine Nachſicht gegen Markus entwweder 
aus einer eigenthirmlichen Milde ſeines chriſtlichen Charakters, 
ober aus ven Nädfichten einer dur die Macht des chriſt⸗ 
lichen Geiſtes noch wicht genug Überwundenen Verwandten⸗ 
liebe berrühren. Daß foldhe menſchliche Rückſichten auf ven 
Barnabas noch zu fehr einwirken konnten, beweifet fein 
Derbalten zu Antiochia beit dem Zufammentreffen mit Petrus 
und Pauhid ?). So trat zwiſchen ven beiden Männern, 
welche bisher in dem Werke des Herrn mit einander zuſam⸗ 
mengemwirft hatten, eine augenblidlihe Spannung ein, welche 
ihre Trennung von einander berbeiführte, und fo zeigte es 
ſich, daß die Männer Gottes nicht frei waren von menſch⸗ 
Ticher Schwäche, es bewährte ſich aber auch, wie dieſe ſelbſt 
dazu dienen mußte, bie Ausbreitung des Reiches Gottes zu 
befördern: denn eine Folge davon war die Vervielfältigung 
der: Wirkungskreiſe für die Sache des Evangeliums, da - 
Barnabas von jest an fih feinen befonberen Wirfungsfreis 
bilvete, zuerſt mit dem Markus nach feinem Baterlande Cy⸗ 
prus und son dort höchſt wahrſcheinlich nach andern Gegen⸗ 





1) In dem remror Nöm. 1, 16 Tonnen wir nicht mit Ruderi ein 
erhal dieſer noch nicht gang überwundenen Anhänglichkeit finden. 
Dieſes pWöror entſpricht dem noſhwendigen geſchichtlich begrünbeten 
Enttwidelingsgange der Thenfratie; ſ. oben ©. 190 ff. Jene Annahme 
wirb auch ausgeſchloſſen durch bie Anwenbung des zodrow Rom. 2, 9. 

2) ©. unten. 


288 Des ya 


ben zur Berfändigung des Evangeliums fi. begab. Denn 
baß er Feineswegs in feinem Vaterlande unthätig für das 
Miſſionswerk zurückblieb, dies läßt ſich nicht. allein aus 
feiner bisherigen Thätigkeit ſchließen, jondern auch Die Art, 
. wie ihn Paulus noch in fpäterer Zeit als einen befannten 
and immerfort wirkffamen Verkündiger des Evangeliums 
nennt '), dient zum Belege dafüt. Die Schärfe des Paulus 
gegen. Markus mag auch für vielen felbft heilſam gewefen 
fein, um ihn zum Bewußtfein feiner Schuld zu führen, und 
er zeigte fich nachher treu in feinem Berufe. Diefe Span- 
nung war übrigens nur eine vorübergehende, denn wir finden 
fpäter ven Barnabas, Paulus und Markus wieder eng mit 
einander verbunden, wenngleich der erfte von jet an immer 
einen abgejonderten, unabhängigen Wirfungsfreis gehabt: zu 
haben fcheint. Statt feiner nahm Paulus ven Silas als 
Gefährten mit, - u 
Da e8 von Anfang an Grundfag des Paulus war, wie 
er jelbit Röm. 15, 20 und 2 or. 10, 16 ſagt, fi feinen 
eigenen Wirkungsfreis für die Berfündigung bed Evange⸗ 
liums zu bahnen, nicht in einen fremden einzugreifen, ſo 
begab er fich daher jetzt nicht, wie bei ver früheren Miſſions⸗ 
‚veife, zuerft nach der Inſel Cyprus, fondern er reifete durch 
ben angrängenden Theil von Syrien nach Eilicien, Piſidien 
und den Gränzftäbten, in venen er auf feiner erften Miſſions⸗ 
reife gewirkt hatte. In ver Stadt Lyftra ?) fand er einen 


’ . 
— — — — — —— — 


1) 1 Korinth. 9, 6. 

2) Ich muß bier von meiner in ber erſten Auflage ausgefprochenen 
Meinung abgehen. Apoftelgefch. 16, 1 werben wir, wenn nicht anbere 
Grüunde dagegen find, das Zxei am natürlichſten auf das Lebte, alfo 
anf Lyſtra, beziehen; und ba das vortheilhafte Zeugniß angeführt wird, 
welches dem Timotheus bie Brüder in Luftra und Ikonium gaben, fo 
werben wir — wenngleich es möglich wäre, daß das Zeugniß zweier 
Nachbarſtädte für ihn angeführt würde — body mit mehrerem Grunde 
sorausfeßen, daß eine dieſer beiden Stäbte feine Baterflabt war; benn 
es iſt ja nicht wahrfcheinlich, daß gerade, was Diejenigen, welche ihn am 
beften lennen konnten, von ihm fagten, hätte übergangen fein follen. 


[4 
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Juͤngling, Timpähend, ver durch die Erziehung feiner Mut⸗ 
ter Eunise, einer. frommen,. aber mit einem Heiden verheis 
raiheten Jüdin, religidfe Einwirfungen empfangen hatte, 
welche nicht fruchtlos geblieben waren. Seine Mutter war 
in dem Zeitpunfte, va Paulus in jener Stadt zum erften 
Dale ſich aufbielt, durch ihn befehrt und aud der junge 
Timotheus ein eifriger Belenner des Evangeliume gez 
worden '). Der Ruf von feinem riftlihen Eifer hatte ſich 
aud nach ver benachbarten Stadt Ikonium verbreitet. In 
ber Gemeinde, zu der er gehörte, Hießen ſich Prophetenſtim⸗ 
men hören, welche verkündeten, daß er dazu beflimmt fei, 
zur Berbreitung des Evangeliums Großes zu wirken. Es 
war dem Paulus ‚willfommen, einen eifrigen Süngling bei 
fih zu haben, ver ihn auf feinen Miffionsreifen unterſtützen 


In der Stelle Apoſtelgeſch. 20, A fpricht die beglaubigte Lefeart viel» 
mehr für, als gegen biefe Annahme; denn wäre Timotheus auch aus 
Derbe gebürtig gewelen, fo würde das Prädikat Asoßeios nicht bei 
Taiog allein Reben, fondern Lukas würde gefagt haben Aepßatwr di 
Taiog za Tıuödeos, ober Taiog zul Tıuodeos Aepßaloı. Aber freie 
lich kam es hierbei auffallend fein, daß an biefer Stelle Timotheus 
allein ohne Bezeichnung feines Baterlanded fteht, und daß Apoftelge- 
ſchichte 19, 29 Ariſtarch und Cajus als Macebonier und als Begleiter 
des Paulus zufammen genannt werden. Es Tonnte daher die Vermu⸗ 
thung entfliehen, daß bas Präbifat Atoßærocç feinen rechten Platz ver- 
Ioren habe und eigentlich bei dem Namen des Timotheus ſtehen ſollie— 
Ariſtarch, Sekundus und Cajus hätten alle drei aus Theffalonich und 
Zimotheus hätte aus Derbe geftammt. Wenn man von biefem Geſichts⸗ 
- punkte ausgeht, fo wird dann Apoſtelgeſch. 16, 1. 2 anders erklärt wer- 
den müſſen. Aber es ift doch nicht wahrfcheinlich, daß bier die leichtere 
Lefeart fo ganz hätte follen verbrängt werben können, um einer ſchwe⸗ 
reren Plab zu machen. Der Name Eajus, ein fo gewöhnlicher, Tonnte 
leicht einem Ehriften aus Derbe mit jenem aus Maccbonien gemein fein, 
wie auch ein in Korinth anfäßiger, bewährter Chrift Röm. 16, 235 
1 Korinth. 1,14 denfelben führte; und die Vaterſtadt des Timotheus 
kounte beshalb verfchtwiegen werben, weil er ber Allen am meilten be- 
kannte Gehülfe des Paulus war. 
1) ©. die beiden Briefe Pauli an ben Timotheus. 
Geſch. d. apoſtol. Zeitaltere J. 19 


” 
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und under feiner Leitung zum Berfändiger ſich bilden Tomnie; 
er folgte jenen ven Timstheus empfehleaben Stimmen, und 
auch ver Jungling ſelbſt war in ver Liebe zu Ihrem gemein⸗ 
famen Herrn und zu befien treuem Diener ihn überall zu 
begleiten bereit. Da verfelbe durch feine Abkunft unn Er: 
zeehung von ver einen Seite ven Juden, von ber audern ben 
Heiden angehbrie, fo war er dadurch deſto mehr geeignet, 
unter Juden und Heiden der Begleiter des Apoftele zu fein. 
Und um ihn den Erfteren noch näher zu bringen, ließ ihm 
Paulus befchneiden, wodurch er den Öffentlih amerfannten 
Rechten ver Heidenchriſten nichts vergab; denn ihm als den 
im Judenthume erzogenen Sohn einer Jüdin konnten Die 
Juden mit mehrerem Rechte ſich zueignen. 

Es iſt von Dr. Baur behauptet worden, daß eine ſolche 
Handlungsweije einen Widerſpruch gegen die Grundſätze des 
Paulus enthalte und daß dieſer Bericht alfo ein ungefchichtlicher 
fei, vaß eine ſolche Dichtung nur von den vorgeblicyen concilias 
torifchen Beftrebungen jenes Buchs herrühre. Diefen Wider 
ſpruch Fönnen wir aber hier durchaus nicht erfennen. Derſelbe 
Paulus, welcher jo nadhprüdli dagegen Tämpfte, daß ber 
Heide Titus befchnitten werben follte, weil Died nur als eine 
thatfächliche Beitätigung des Grunvfages, daß pie Theilnahme 
an allen Rechten des Reiches Gottes von der Beſchneidung ab- 
bängig fei, erfchienen wäre, verfelbe fonnte noch ven Timotheug, 
als den im Judenthume erzogenen Sohn einer Jüdin, beſchnei⸗ 
ben laffen, um dadurch ihm leichteren Eingang unter den 
Juden zu verfchaffen; und da bier die Befchneivung durch bie 
Abſtammung miotisirt wurde, fo Fonnte biefe Anbeguemung zu 
einer folchen dogmatifchen Conſequenz nicht berechtigen, wie 
es mit ber Befchneivung eines Heiden der Fall geweſen 
wäre‘) Und was nun überhaupt dieſe Haudelnoweiſe 


1) Die Apoſtelgeſchichte ſelbſi drückt ſich 10, 3 gar nicht ſo aus, wie 
hätte geſchehen müſſen, um den Paulus dem religiöſen Standpunkte bes 
Judenchriſten in einem günſtigen Lichte erſcheinen zu laſſen; denn es 
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"08: Paulus beirifft, welche dieſem Apoftel In der Apoſtelge⸗ 
Fichte After zugefhrieben wir, — daß er unter Juden ju⸗ 
diſche Gebräuche beobachtet, ganz nach jüdiſcher Weile lebt — 
fo glauben wir auch in dieſer Hinſicht, wie ſchon in andret 
Beziehung, nachweiſen zu können, daß was ver Apoſtel ſelbſt 
in feinen Briefen über fein Berfahren äußert, uns dazu Führt, 
Beifpiele von einem folchen Handeln deſſelben, wie in ver 
Apoftelgefchichte berichtet werben, vorauszufeßen. Wie, wenn 
Paulus fagt 1 Kor.9, 20, daß er den Juden ein Jude ges 

- worben, um bie Juden zu gewinnen, ven dem Geſetz Unter⸗ 
worfenen wie ein dem Gele Unterworfener, obgleich er felbft 
nicht unter vem Geſetz fei, wm bie unter dem Geſetz fich Befin⸗ 
benben zu gewinnen? Müßten wir nicht aus folden Worten 
Schließen, daß er, unbeſchadet feiner innern Freiheit vom Gefeß, 
in äußerlicher Beobachtung veffelben den Juden fich gleiche 
fiellen zu können glaubte, daß er ſich gebrungen fühlte, fo 
zu handeln, um deſto Leichter zu den Geminhern der Juden, 
die er fiir das Evangelium gewinnen wollte, fill den Weg 
zu bahnen? Sind es nicht gerade folche Handlungen, welche 
feinen jüdiſchen Wiverfachern Gelegenheit gaben, feine Han- 
velnsweife vor deu Heiden in einem falichen Lichte darzu⸗ 

ſtellen, ihn des Widerſpruchs mit ſich ſelbſt zu beſchuldigen? 
Gewiß würden wir durch das, was wir in den Briefen bes 
Paulus an die Korinther finden, gendthigf werden, voraus⸗ 
zufeßen, daß er gerade ſo gebandeli habe, wie bie Apoſtel⸗ 
geihichte es uns erkennen läßt. Diss bemerken wir bien 
ein für allemal, um nun auf dieſen Gegenſtand der Vers 
daͤchtigung ver Apofteigefchichte nicht wieder zurückzukommen. 

Nachdem nun Paulus die auf feiner erften Diiffionsreife 
in jenen Gegenden früher gegründeten Gemeinden beſucht 
hatte, begab er ſich nach Phrygien. Natürlich konnte er 


wirb ja bier ausdrücklich nur als äußerliche Anbequemung zu dem 
Standpunkte der Juden bezeichnet. Gewiß, eine ſolche Abfibilichleit hätie 


ſich auf geanz-andere Weife zu erleunen geben müſſen. 
19 * 
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wider anf biefer Miffionsreife noch auf einer fpäteren im 
allen zwei und ſechzig Stänten ') ver yielbewohnten Provinz 
Phrygien ſelbſt das Evangelium- verfündigen. Bieled mußir 
feinen Schülern überlaffen bleiben, wie Einer von vielen, 
Epaphras aus Coloffä, nachher Gründer der Gemeinpen in 
biefer letzteren Stadt und in den Städten Hierapolis und 
Laodicea wurde ?). 


— — 


1) So viele führt noch eiwa im ſechſten Jahrhundert ber auvexdn- 
nos bed Hierofled an. 

2) Ich faun ber von Dr. Schub m den Studien und Kritiken Bd. IH. 
Heft 3 vorgeiragenen Behauptung, melde aud von Dr. Schott in 
feiner Isagoge vertheibigt worben, nicht beiftimmen, daß Paulus ſelbſt 
Gründer dieſer Gemeinden geweſen ſei. Ich Tann mich nicht überreben, 
daß — wenn die Coloſſer und Laodiceer die Verkündigung aus dem 
Munde des Apoſtels ſelbſt vernommen hätten — er ſie mit den ihm nicht 
perſonlich bekannten fo in einer Reihe zufammengeftellt haben würde, 
ohne alle Unterfheidung, wie Eoloff. 2, 1 gefchieht, da doch allerbinge 
in Beziehung auf bie Beſorgniß des Apoftels für die Gemeinden es 
einen bedeutenden Unterſchied machen Tonnte, ob er felbft fie gegründet 
hatte oder nicht. Auch wäre das ‚‚öao«“ zu unbefimmt gefagt, wenn 
ed nicht durch das Vorhergehende feine Beſtimmung erbielte; woraus 
nämlich hervorgeht, daß von ben Gemeinden Phrygiend bie Rebe if, 
welche, gleichtwie die Gemeinden zu Eoloffä und Laodicea, nicht durch 
Paulus felbft gegründet worden. Und wie ließe es ſich auch denen, daß 
er in einem Brieſe an eine von ihm ſelbſt gegründete Gemeinde ſich nie 
auf das, was fie ans feinem Munde vernommen, ſondern im- 
mer nur auf die Verkündigung, welche fie von einem Anbern gehört 
hätten, berufen; und fo aud nicht von bem, was er felbf unter ihnen 
gefehen und gehört, fondern immer nur von dem, was er burch Andere 
über ihren Zuſtand gehört, reden follte? Auch die Fürzlic won Herrn 
Prof. Wiggers in den Studien und Kritifen, 1838, H. 1, S. 171u. d. f. 
sorgetragenen feinen, fcharfiinnigen Bemerkungen können mich nicht be- 
fimmen, meine Meinung in biefer Hinficht zu ändern. Die von bem- 
felben gegebene Erflärung der Worte 2, 1: „auch für Diejenigen (unter 
den Ehriften in Eolofjä und Laodicen), welche mich nicht perfünlich ge- 
ſehen haben,” erfcheint mir burchaus nicht fo natürlich, als die gewöhn⸗ 
liche und von mir befolgte. Wenn Paulus dies hätte fagen wollen, jo 
würde er nach 8001 die Beftimmung vum» fchwerlich haben fehlen laſſen. 
Denn das xai 1, 7 auch beizubehalten if, fo finde ich doch barin Feine 
Hinweifung darauf, daß fie ſchon won einem Andern vorher chriftlichen 
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- Bon bier begab er ſich nörblih nad Galatien. Da 
in Diefer Provinz viele Zuden wohnten, fo wandte er fi 
wahrfcheinlich zuerft an dieſe und die fich an fie anfchließen- 
den Profelsten in den Synagogen. Die fchlechte Aufnahme 
aber, welche er bei den Juden fand, bahnte ihm den Weg 
zu den Heiden, und von biefen wurde er mit aroßer Liebe 
aufgenommen. 

Paulus hatte mit torperlichen Leiden viel zu kämpfen, 
wie aus manchen Andeutungen in ſeinen Briefen hervorgeht, 
wo er über die Art ſpricht, wie er dem Gefühle menſch⸗ 
licher Schwäche hingegeben war. Und dies kann nicht auf- 


— nn a — — 


Unterricht empfangen hatten, ſondern nur eine Zurückbeziehung darauf, 
daß fie ja auch von dem Epaphras daſſelbe Evangelium von der göit⸗ 
lichen Gnade empfangen hätten, welches in der ganzen Welt verfündigt 
werde. Nach den äußerlichen Autoritäten kann icy aber nicht umbin, das 
zer für verbächtig zu halten, zumal ba bie vielfache Wiederholung des- 
ſelben im Vorhergehenden und bie twahrgenommene Beziehung auf B.6 
leicht Veranlaſſung geben Fonnte, ein ſolches za auc hierher zu fepen. 
Wenn nun aber das xal hier fehlt, fo tritt es noch flärfer hervor, daß 
Epaphras, nicht Paulus, Lehrer dieſer Gemeinde geweſen war. Diener 
an Pauli Stelle heißt derfelbe eben deshalb, weil ihm Paulus die Sorge 
‚für die Verkündigung des Evangeliums in ben brei Stäbten Phrygiens, 
nach welchen ex. felbft nicht kommen Tonnte, übertragen hatte. Es leuch⸗ 
tet mir nicht ein, baß Paulus 2, 5 in biefem Gegenſatze gegen ſeine gei⸗ 
ſtige Anweſenheit unter ihnen nicht das Wort Are zur Bezeichnung 
feiner leiblichen Abweſenheit follte haben gebrauchen können, wenngleich 
er nicht daran dachte, daß er früher einmal unter ihnen geivefen war 
und fi son ihnen hinwegbegeben hatte. Es bleibt mir immer auffal- 
ind, daß — wenn er auch eine Reihe von Jahren nach feiner An⸗ 
weienheit unter ihnen ſchrieb — Feine Anfpielung auf feinen perfönlichen 
Ümgang mit ihnen vorkommen follte, zumal in einem Briefe an eine 
Gemeinde, welche ſich in diefer Fritifchen Lage befand, welcher feine Liebe, 
feine Zürforge zu beweifen, weldye zur Treue gegen den won ihm em⸗ 
pfangenen Unterricht zu ermahnen ihm fo wichtig far. Und auch ge- 
sabe, wenn es ibm daranf ankam, ben Epaphras ald Den, welcher fein 
Wert fortfegen follte, ihnen zu empfehlen, hätte ex-befto mehr hervor⸗ 
heben müflen, daß ihnen Epaphras Feine andere Lehre vorgetragen, ale 
welche fie zuerft von ihm ſelbſt empfangen hätten, daß berfelbe nur port 
baue anf dem von ihm felbft gelegten Grunde. 
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fallend fein: gewiß hatte er als Phariider, nach Gefegeöge- 
rechtigkeit ſtrebend, feines Reibes nicht geichent. Nachdem 
ex in dem Glauben an den Erlsſer das Heil gefunden und 
bie Freiheit des epangeliſchen Geiftes erlangt hatte, war er 
mm zwar fern won ängſtlicher Kaſteiung des Reibes ums 
grieglicher Werkheiligleit; wie ber ſchärfſte Gegenſaß von 
Allem, was viefem ähnlich ift, fich in jenen Morten aus⸗ 
ſpricht, welche den umabhängig von alien Außerlicken Um⸗ 
Händen und Dingen wahrhaft ſelbſeſtändig und frei alles 
Aeußerliche für höhere Zwede fich unterwerfenden und ats 
eignenden Greif ums erfennen lafen: jene großen Werte, 
die von einem ſolchen Bewußtfein jener wahrhaften Freiheit 
zeugen: „Ich verftehe es, arm zu fein und auch Ueberfluß 
gu haben. Sch bin in Allem und Jedem ‚eingeweiht, darin 
fhtt zu fein und zu hungern, fowohl Meberfluß zu haben 
als zu darben. Alles vermag ih in dem Chriſtus, der mic 
zu Allem far! macht,” Philipp. A, 12. 13. Aber fein neuer 
Beruf erlaubte ihm noch weniger, feiner zu ſchonen, ba er 
zugleich durch eigener Hände Arbeit ſich feinen Lebensunter- 
halt mühſam erwarb und zugleich durch feine apoſtoliſche 
Wirkſamkeit feine ganze Kraft in Anipruc genommen wurde, 
da er fo viele Gefahren zu befiehen, fo viele barte Mißhand⸗ 
Iungen, unter denen ein ſchwacher Körper wohl erliegen 
fonnte, zu erdulden hatte. Doch bei dem Gefühle menjch- 
cher Schwäche wurbe in ihm deſto flärfer das Bewußtſein 
von einer Über Alles, was menſchliche Kraft vermag, 
erhabenen Macht, einer über Alles firgreichen Goiteskraft, 
weiche durch feine Berfännigung des Evangeliums und durch 
feinen Beruf als Berfiinbiger fih wirffam erwies; und dies 
Göttliche wußte er von Allem, was er als fein menſch⸗ 
lies Eigenthum erkannte, wohl zu unterfcheipen. Im 
Gefühle dieſer menſchlichen Schwäche wurde er deſto mehr 
über ſich ſelbſt erhoben durch jene innere Herrlichkeit, Die 
fich ihm offenbarte, durch die Mittheilungen einer höheren . 
Welt, deren er gewürdigt wurbe. Ein befonverd drückendes, 
den Schwung feines erhabenen Geiſtes hemmendes Leiden, 
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das er mit ſich berumirug '), betrachtete er ſelbſt als eine 
ihm von Gott gegebene Mahnung zur Demuth, als ein 
Gegengewicht gegen jene Momente innerer Herrlichkeit, die 
ihm zu Theil wurden, Und er fagt, daß, nachdem er drei⸗ 
maf ven Herrn gebeten, ihn von vielem drückenden Leinen 
zu befreien, ihm — fei es in einer Viſion, oder in rinem 
rein innerlichen Bewußtieie — durch eine gottliche Stimme 
die Antwort zu Theil worden: er ſolle nicht verlaugen son 
dem, was ihn ſeine menſchlicht Schwäche empfinden Laffe, 
befreit zu werben, ſondern das Bewußiſein ber ihm verlie⸗ 
henen göttlichen Gnade möge ibm genügen; denn mad Goit⸗ 
söfraft ſei, erweiſe ſich recht als Solches, we. auch bie 
menſchliche Schwäche ſich Fühlen laſſe. 

Dieſe Erfahrung machte er insbeſondere bei ſeiner Wirk 
ſamfen in Galatien. Sein Körper war durch Krankheit ge 
beugt; aber die Goueskraft feiner Worte uud Werke mußte 
gerade im Contraſt mit dem ſchwachen Organ auf Die em⸗ 
pfängligen Gemütber deſto gewaltigeren Eindruck mechen. 





1) Ich kann Denjenigen nicht beiſtimmen, welche meinen, daß Paulus 
m jener Stelle, 2 RKoruuh. 12, 7, — wo ex auf etwas hinweiß, das 
ihn immerfort peinige, gleichwie eine perwundende Spitze, bie Ciner am 
feinem Leibe mit fi besumtrüge — nichts Anderes bezeichnen wolle, als 
ſeine mannichfachen Widerſacher. Gewiß ift man nicht berechtigt zu ſa⸗ 
gen, daß Paulus bier nichts Anderes meinen Fönne, als was er im 
10ten DB. meint; benn in biefer lebten Btelle wendet er ja nur bie all⸗ 
gemeine Wahrheit, welche ihm die göhtliche Stimme in Beziehung auf 
ben beſondern vorher erwähnten Gegenſtand zum Bewußtlein gebsadt 


hatte, auf glles dasjenige an, was dazu bienen Ronnte, ihn feine 


menſchliche Schwäche empfinden zu laſſen. Gerade biefes Berhältniß ber 
Sätze und ber beſondere Ausbrud des Paulus beutet vielmehr barauf 
Yin, daß er etwas ganz Beionberes an ber erften Stelle bezeichnen 
wollte. Es läßt Ach auch wohl nicht heulen, daß er Gott darum ge 
beten haben ſollte, ihn yon ſolchen Leiden zu beſreien, bie mis feinem 
Berufe weſentlich und unzextrennlich zuſammenhingen. Sondern wir 
müſſen an etwas ganz Perlönliches, ihn als Paulus — nicht als ben 
Apoſtel — Betreffendes denken, wenngleich es thoricht wäre, bei dem 
— an gthebenen Merimalen das Das genauer beſtimmen zu 
wollen 
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Der glähente Eifer der aufopfernden Liebe, die ihn unter 
feinen eigenen Leiden doch für das Heil Anderer ſo freudig 
Alles tragen ließ, mußte mit deſto größerer Kraft Die Ge- 

müther anziehen; und fo Tonnte er ven Herzen eine folde 
Liebe zu feiner Perfon einflößen, wie er felbft biefe Sal. 4, 
14 ſchildert. 

Sp bildeten fich die galatiſchen Gemeinden aus einem 
Stamme von geborenen Heiven, theild einer großen Zahl 
folder Profelyten, für melde das Judenthum ver Weber- 
gangspunkt zum Chriftenihum geworben war, theild Solchen, 
welche unmittelbar vom Heidenthum zum Chriſtenthum über- 
traten; und mit dieſem Stamme ber Heidengemeinbe ver- 
banden fich auch einige Juden, welche fih durch ihre Em⸗ 

pfänglichfeit für das Evangelium vor ver großen Maffe der 
Angläubigen. ibres Volkes ausgezeichnet hatten. Durch die 
ebentaligen ‘Profelyten und bie Judenchriſten in den Ge⸗ 
meinden wurbe nun aber aud ber Berkehr mit Juden 
immerfort erhalten, und daher find Die Bewegungen in 
biefen Gemeinden abzuleiten, von denen wir nachher reben 
werben. 

AS Paulus Galatien verließ, war er, da neue Wir⸗ 
kungskreiſe nach verſchiedenen Richtungen hin ihn anzogen, 
anfangs unſchlüſſig, wohin er ſich zuerſt wenden ſollte. 
Schon wollte er ſich in ſüdweſtlicher Richtung nach dem 
proconſulariſchen Aſien begeben, ſodann in nördlicher Rich⸗ 
tung nach Myfien, Bithynien hinaufgehen; aber es wurde 
ihm, in welcher Form dies auch geſchehen ſein möge, die 
Mahnung von dem göitlichen Geiſte, welche ihn von beiden 
Richtungen wieder zurückrief. Wohl ſchon mit dem Ge- 
banfen, fihb nad Europa hinzuwenden, — nur barauf 
wartend, ob er von ber Ausführung beffelben durch höhere 
Fügung werde zurückgehalten oder barin befefligt werben — - 
begab er fih nach Troas; und eine nächtliche Bifion, in 
welcher ein Macebonier ihm erfchien, ihn im Namen feines 
Volkes zur Hülfe rufend, befräftigte ihn in dem Entſchluſe 
nach Maccdonien binüberzureifen. 
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Nehmen wir an, daß Lufas !) Apoſtelgeſch. 16, 10 in 
. feinem eigenen Namen redet, fo würde fih daraus ſchließen 
laffen, vaß er in Troas zuerft mit vemfelben wieder zuſam⸗ 
mentraf und verjelbe dort dem Kreife feiner Mifftonsgefährten 
ſich anſchloß. Die Ärztliche Kunft konnte wohl benust wer⸗ 
den, um manche Gelegenheit für die Verkündigung des Evan⸗ 
geliums unter den Heiden zu gewinnen, wie wir noch jeßt 
bei der Wirkſamkeit ver Miſſionäre wahrnehmen Tönnen. 
Durch die Gabe der Wunderheilungen wurde dies nicht aus⸗ 
geſchloſſen; dieſelbe fand ihre Anwendung nur in einzelnen 
Fällen, wo bie Beſitzer einer folchen Gabe durch einen un⸗ 
mittelbaren göttkichen Antrieb over ein in ihnen aufſteigendes 
‚Gefühl davon vergewiffert” wurben. Anders ſtellt fich die 
Sache aber, wenn wir annehmen, daß jene Erzählung 16, 10 
unverändert aus den Dentwürbigfeiten des Timotheus ge⸗ 
nommen und dieſer alfo der. Redende ift, ber ſich als einen 
Gefährten des Paulus in der Verkündigung bes Evange⸗ 
liums bezeichnet. 
Die erſte Stadt Macedoniens, in der ſie ſich aufbielten, | 
war die nicht unanfehnliche Stabt Philippi. Die Zahl der 
bier wohnenden Juden war ſicher nicht groß genug, daß eine 
Synagoge hätte angelegt werben Können. Vielleicht gab es 
bier nur Proſelyten, welche außerhalb der Stadt am Fluſſe 
Strymon einen von Bäumen umfchloffenen Berfammlungs- 
plab hatten zum Gebet, zur Verrichtung ihrer Andachts⸗ 
Übungen und ven dabei nothwendigen Ruftrationen (eine fps 
genannte zrpnoevgn)?). Wenn auch hier Teine ſolche yon 


— — 


1) Der Arzt nach Coloſſ. A, 14, vielleicht Einer ber von Paulus zu 
Antiochia beiehrten Profelpten bes There 
2) Die Worte Apoftelgefch. 16, 13 00 Zvonisero (melde den augen- 
zeugen erlennen laſſen) machen wahrſcheinlich, daß biefe mooveuyn Fein 
Gebäude, ſondern nur ein eingeſchloſſener Play in freier Luft war, ber 
zu biefem Gebrauche angewandt zu werben -pflegte; vergl. Tertullian 
ad nationes lib. I. e. 13 „die orationes litorales der Juben,“ und de 
Jejunlis c. 16, wo er von fo fehr nerbreiteter Theilnahme ber Heiden -an 
den jüdiſchen Feſten redet: Indaicum certe jejunftum ubique celebratır, 
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ver Erflärung bes alten Teſtaments ausgehende Lehrvorträge 
gehalten wurden, wie ia ben jdiihen Synagogen, und 
wenngleich daher dem Paulus son dieſer Seite Fein ſolcher 
Anſchließungspunkt für Die Verkänbigung gegeben war, ſo 
Iamen bier doch am Sabbath nie Proſelyten (und beſondens 
ſcheinen, wie gewöhnlich, unser ben Grauen folde geweſen 
au fein) zum Gebet zufammen, und er Bonnie bier diejenigen 
Menſchen finden, welche für das, was er ‚ihnen fagen wollte, 
am meiften vorbereitet und empfänglich waren. Er begab 
Ach Daher mit feinen Begleitern früh Morgens am Sabbath 
dahin, um mit ven Frauen aus ber Shebt, welche hier zum 
Gebete zufammengelommen waren, reine Umerredung über 
seligidie Begenflände anzuknüpfen. Seine Werte wachten 
Einprud auf das Herz einer Purpurhändlerin aus ber Stadt 
Thyatira in Lydien, Namens Lydia. Nach vollendeten Got⸗ 
rdesdienſte ließ fie ſich ſaumt ihrer ganzen Familie won ihm 


saufen und nöthigte ihn, mis feinen Begleitern in ihrem 


Haufe ihre Wohnung zu nehmen '). Bon ber Familie ber 
Lodia verbreitete ſich das Chriſtenthum weiter unser ben Be⸗ 
wohnern bes Stadt, und ihr Haus bilveie den erſten Ver⸗ 
ſammlungsplatz ber Gläubigen. Da in dieſer Stabi, wie 
es ſcheint, wenige oder gar Feine Juden wohnten, Die An- 
hänger des Judenthums wohl nur aus Profelgien beſtanden, 
fo fand das Chriftenthbum son dieſer Seite keinen fo bart- 
nädigen Widerſtand; and vielleicht würde daſſelbe, ohne daß 


- 


quum omissis templis per omne litus quocunque in aperto 


aliquando jam preces ad coelum mittunt. 

4) 3% kann keineawegs met sinigen Auslegern ber Auoßelgeſchichte 
annehmen, daß alles dies vor dem Anfange der gemeinichaftlichen Au⸗ 
dachaũbungen geſchehen fei und daß nach au demſelben Lage — als fie 
von dem Orte, wo Paulus Die Rybie getauft, zurückkehrien — auf dem 
Wege zur Prosenche das Zuſammentreffen mit ber Wahrſagerin ſich er⸗ 
eignet habe. Die Urt, mie Lukes Apgſch. 46, 16 erzählt, weiſet nicht 
darauf hin, daß Alles au einem Tage geſchehen ſei. Auch die Aeuße⸗ 
sungen ber Wahrſagerin maden wahrſcheinlich, daß he ſchon öfter den 
Paulus sten gehönt hal. 





\ 
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eine Berfolgung erregt worden wäre, immer mehrere Ber 
kenner geivonnen haben, wenn nicht das duich die Wirkungen 
ber goöttlichen Lehre beeinträchtigte gewinnſüchtige Intereſſe 
Einzelner unter den Heiden eine Berfolgung hervorge⸗ 
rufen hätte, 

Es war daſelbſt eine Sklavin, welde in einem ben Er⸗ 
feheinungen des Somnambulismus !) ähnlichen Zuſtande, 
ihrer felbR nicht bewußt, auf Sragen, die man ihr verlegte, 
zu antworten pflegte, und die für eine som Geile des Apollo 
beieelte Wahrſagerin gehalten wurde ?); wie in allen Formen 
heidniſcher Raturvergdtterung verborgene Naturkcäfte in ben 
Dienſt ver Religion genommen werben ’). Diefe Sinsin 


1) Selbſt wenn wir die bier erzählte Thatſache aus ber in der 
Apoftelgefchichte gegebenen Darſtellung nicht Yinlänglich zu verftehen im 
Sinube wären, Tante uns dies noch nicht berechtigen, mit Baur eine 
abſichtliche Dichtung daraus zu maden, wogegen alles Andere in bem 
Charakter dieſes Buches ſtreitet. Finden wir nicht mande räthfelhafte 
Erfcheinung, die uns doch Fein Recht giebt, Die Wahrheit einer Erzäh- 
lung in Zweifel zu ziehen, in ber Geſchichte? Wir ſehen in Allem, 
was Baur fagt, durchaus Teinen Grund, ber und beivegen könnte, von 
unferm Verſtändniſſe ner Sache abzugeben. Wir erkennen in dem, was 
in jener Wahrſagerin wirkſam war, balicdbe Iminsip, Das in ber Miami} 
ber Alten, in ben Oraleln, in denen auch gewiß nicht Alles aus Beirug 
erflärt werben kann, wirkſam war. Daß wir von unferm wohl begrün- 
beieu Shashpunkie, welcher weber ber des ſchroffen Supranaturalismus, 
noch ber sationnläftifehe ded Dr. Baur A, vollkommen berechtigt find, 
bar Dbieltios und das Subſeltive in dem Berichte zu untericheiben, 
brauchen wir nach ben früheren Zrörterungen nicht erſt nachzuweiſen. 

2) Neber bie gewöhnliche Meinung des Boilles, daß ber ppthiſche 
Apollo ſeiche Ayyaaamurdons wor zuduras in Beiig genommen und 
husıh ihsen Mund zche, f. Piutarch. de def. oracnlor. c. 9, Tertullien 
beſchreibt biefe Leute anſchaulich apolaget. e. 23: Qui de dee pati 
eristimanker, (qui auhalando (in einem Zerſtanbe convulſtoiſcher Ming, 
in weldyem fich eine ſolche Perfon felbft wie von einem fremden Geile 
gewalam getrieben fühlt, mit dumpfer Stimme) prachumtur. 

3) So die Oralel der Alten, bie JIucubatienen, und ähnliche Erſchei⸗ 
nungen in Dem Heibenthuwe ber Geſcklſchaftainfeln dar Sübſee. Dee 
Pricßer des Anlegegeit Oro ertheilie Dralel in einem ekſtatiſchen Zu⸗ 
ſtande nuier gewaltſamen Conyvnlßonen, und nach feines Belehrung zum 
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hatte wahrſcheinlich öfter Gelegenheit gehabt, den Paulus 
veven zu hören, und feine Worte hatte einen Eindruck in 
ihrem Gemüthe zurüdgelafien. In ihrem convulfionären 


. Zuflanvde wirfte viefer früher von ihr empfangene Einprüd 


wieder zurüd‘, und das, was fie früher von Paulus gebört 


" Hatte, mit ihren eigenen heidniſchen Borftellungen vermifchenn, 


‘ 


rief fie den Berklindigern, wenn fie ihnen auf dem Wege zur 
Proseuche begegnete, öfters nach: „Das find die Diener des 
böcften Gottes, Die und den Weg des Heils verkündigen.“ 
Dieſes Zeugniß einer von dem Bolfe angeflaunten Wahr⸗ 
fagerin hätte viel wirken Finnen, um daſſelbe auf vie neue 
Berkänpigung aufmerkſam zu machen; aber fern war e8 ver 
Gefinnung des Paulus, eine foldhe Vermiſchung der Wahr⸗ 
heit und der Lüge zu benugen, ober nur zu dulden. Zuerft 
befümmerte er ſich um das Gejchrei der Sklavin gar nicht. 
Da fie aber nicht aufbörte, wandie er fich enblich zu ihr 
am und gebot dem Geifte, der das Bernünftigfittliche in ihr 
gefangen hielt, von ihr zu weichen. Wenn dies auch Fein 
perfönlicher böfer Geift war, fo war es doch dad Walten 
eines ungöttlichen Geifted. Das, was in dem Menichen 
das Freie fein, was berrichen follte über alle Naturtriebe - 
und Kräfte, war folchen dienftbar gemacht worden ’). Und 


— — — — —— 


Chriſtenthume Tonnte er ſich nicht wieder in einen ſolchen Zuſtand zurück⸗ 
verfegen. S. was darüber mitgeibeilt worben in den neuen intereffanten 
Berichten über dieſe Miffion von Ellies, Bennett u. ſ. w. — Gegen 
Baur’d Deutung meiner Worte muß ich bemerken, daß ich dieſe Ver⸗ 
gleichnng keineswegs in Beziehung auf bie von einer Belehrung aus- 
gehenden Wirkungen angeführt habe, keineswego babei vorausſetzte, daß 
Die SHavin durch ihre Bekehrung jene Fähigkeit, in ſolche Zuſtände fi 
zu serfeben, verloren habe; fonbern ber Bergleichungspuntt war mir 
nur diefer; daß überhaupt jene Fähigkeit, in ſolche Zuſtände ſich zu ver⸗ 
feben, verloren werben Tönne. 

1) Wir haben keine ganz ficheren Merkmale, um die Art beſtimmen 
zu können, wie Paulus dieſe Erſcheinung betrachtete. Es kann fein, — 


‚obgleich wir nichts mit Sicherheit darüber beſtimmen Fönnen — daß er: 


Die heidniſche Vorftelung, ber Geift des Apollo befeele biefe Perſon, in 
bie jübäfche umMleibete: baß ein böfer Geiſt, ein bämenischer, fie beherrſche. 





- 
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durch vie gottliche Kraft Deſſen, ver in das zerriſſene In⸗ 
nere der Dämoniſchkranken Frieden und Harmonie wieder 
zurlicdgerufen hatte, wurde auch dieſe in einem verwandten 
Zuftande fi) Befindende von ver Macht eines ſolchen un⸗ 
göttlichen Geiſtes befreit, und fie konnte fi von nun an 
nicht wieder. in jenen Zuſtand zurückverſetzen. Da alſo bie 


— — —— — 


In dieſem Falle folgte er hier der allgemeinen Vorſtellung, ohne darüber 
in diefem Augenblide weiter zu refleftiren, weil biefer ber höheren Na- 
turwiffenfchaft angehörende Begenftand feinem Nachdenken ganz fern lag. 
Nur auf den fittlichen Grund der Erfcheinung richtete er feine Aufmerk⸗ 
famteit. Sch bin-überzeugt, daß ber Geiſt ver Wahrheit, ber ihm als 
Apoftel verheißen war, ihn auch bier zum Bewußtfein ber ganzen Wahre 
heit führte, die Chriſtus auf Erden zu verkündigen erfchienen ift, zum 
Bewußtfein alles deffen, was zum Wefen ber Heilslehre gehört. Diefer 
Geiſt ließ ihn das Walten des Reiches des Böſen in diefer Erfcheinmg 
ertennen; und wenn auch eine unſichtbare Macht bier wirkend gedacht 
if, fo wird dadurch doch das Natürliche in den Urfachen und Spmpie- 
men nicht ausgefchloffen, gleichwie biefe jenes nicht ausfchliegen. Vergl. 
bie trefflichen Bemerkungen meined Freundes Tweſten in bem zweiten 
Bande feiner Dogmatik S. 355, und in meinem „Leben Jeſu“ das über 
die Dämonifhen Geſagte. Diefer Geiſt verlieh ihm das zuverſichtliche 
Bertrauen, daß — wie Chriſtus das Reich bes Böfen beflegt und ohn⸗ 
mächtig gemacht habe — alſo auch durd feine Gotteskraft Alles, was 
biefem Reiche angehöre, immerfort befiegt werben könne. In dieſem 
Vertrauen fprach er voll göttlicher Zuverſicht, und fein Wort wirkte ſei⸗ 
nem Bertrauen gemäß. Sch finde aber in den Worten Chriſti und in 
den Aenberungen bes Apoſtels über fich ſelbſt keinen Grund, anzunch- 
- men, baß bei dieſem Lichte feines chriſtlichen Bewußtſeins nicht möglicher- 
weife ein Irrihum in einem foldyen Gegenftanbe beſtehen Fonnte, welcher 
nicht die Olaubenswahrbeit angeht, fondern in ein ganz anderes, niebri« 
geres Gebiet gehört, wie bie Brage, ob bier eine aus ber Natur der 
menfchlichen Seele, ihren natürlichen Kräften, ihrem Zufammenhange 
mit dem leiblichen Organismus erklärbare Erfcyeinung, oder eine Folge 
der Beſitznahme durch einen perfönlichen böfen Geift anzunehmen ſei. 
Was Dr. Baur in Beziehung auf diefe Auffaflung ber Sache gegen 
‚mich fagt, muß freilich gelten von dem Standpunkte feines willkaͤrlich 
geſetzten aut-aus, welches biefer ganzen Parthei zur Wiberlegung veſſen, 
was nicht ihren Borausfegungen ſich anfchließt, etwas fehr Bequemes 
iR, wirb aber für Den, welcher in ben Zufammenbhaug der bargelegten 
Idee einzugehen fi) bemüht, von felbft feine Erlenigung finden. 
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Sfavin ihre Wahrſagerkuͤnſte nicht mehr treiben Tonnte, fo 
faben ſich ihre Gebieter, welche ſich in ven daraus gezo⸗ 
genen Gewinn getheilt hatten, veffelben beraubt. Wuthend 
ergriffen ſie daher den Paulus und Silas und Hagien bies 
ſelben vor der Municipalobrigkeit, vor den Duumvirn!), 
wis jlldiſche Nuheflörer an, welche in ver römiſchen Kolonie 
jüdische Religionsgebräuche zu verbreiten fuchten; was durch 
die römischen Staatsgeſetze verboten war, wenngleich viefe 
den Juden bad Recht zuficherten, ihren Nationalkultus für _ 
ſich felbft ungeftört auszuüben. Nachdem fie ohne weitere 
Unterſuchung öffentlich gegeißelt worden, wurden fie in's Ge 
füngwiß geworfen. Das Gefühl des bffentlichen Schimpfes 
und der Schmerzen, vie Gefangenſchaft in dem finftern Ker⸗ 
fer, wo ihre Füße auf eine peinliche Weife auseinanderge⸗ 
zogen und in einen Blod (nervus) ?) eingefpannt waren, - 
bie Erwartungen der Mißhandlungen, welche ihnen noch bes 
vorftehen konnten, — alles dies vermochte ibre Seelen nicht 
niederzubeugen; fonvern etwas Erhebendes war ihnen viel⸗ 
mehr das Bewußtfein, für die Sache Chriſti Schmach und 
Leiden erduldet zu haben. Um Mitternacht vereinigten fie 
Sich, im Gebet Gott zu yreilen ?), als ein Erdbeben ven 


1) Der Name aroaınyol, des in bes Apoftelgefchichte bier zur Be⸗ 
yeichnung biefer Magifraisperfonen gebraucht wirb, war in Den Heinen 
griechiſchen Städten von Alters ber gebräuchlich, um bie erſten sbrig- 
leitlichen Perſonen zu bezeichnen; |. Aristoteles Politic. 1. VII c. 3, ed. 
Bekker Vel. U. p. 1322: ’Er zaic uıxzgeis molsar ia neo) natur 
(aeyn)* seLevcı ds argasnyows xal nnoktsapyoug. 

2) Tertullian. ad Martyres c. 2: Nihil erus sentit in norvo, quum 


animus in cocddo est. 


3) Wenn Baur ©. 151 mich einer gewahfamen Umſtellung bes Worte 
in der Apoſtelgeſchichte beſchuldigi, da in jener Erzählung das Erbbeben 
als Wirkung des Gebeis erſcheine, fo muß ich auch dieſe Beſchuldigung 
füs eine unbegrünbete erflären. Sch rede bier nur von dem geſchichtlich 
sutennbaren Cauſalzuſammenhange. Die Wirkung vos Gebeis acht 
barüber hinaus; es braucht aber ber natürliche Cauſalzuſanmenhang 
dbadurch nicht ausgefchloffen zu werden. Wenn eiwas als durch Die im’s 
Unſichtbare eingreifenbe Thatſache bes Gebets wermitieht dargeſtelli wish, 
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Beden ves Kerkerd erfchütterte. Die Thiren fprangen auf, 
Und die Feſſeln ver Gefangenen wurden gelbſet. Schon gu 
riech ver Gefangenwärter in vie größte Beſrürzung, ba es 
die Gefangenen entfloben glaubte; aber Paulus uns Silas 
beruhigten ihn. Dieſes Erdbeben, durch das den Gefange⸗ 
nen Gelegenheit zum Fteiwerden gegeben war, die Arı, wie 
fie diefe Gelegenheit unbenupt gelafien hatten, Ihre Heiterkrit 
und Zuverficht unter fo vielen Leiden, — alles dies trug 
vermutblicy dazu bei, daß fie vem erſtaunten Gefangenwärter 
wie Wefen höherer Art erfchtenen. Er flel ihnen zu Füßen; 
uns ſich erinnerw an das, was er aus dem Munde ves 
Panlus und Silas ber ven von ihnen verkünsigten Weg 
zum Heil gehört hatte, ſprach er zu ihnen in ihren eigenen 
Morten: was er denn thun müffe, um das Heil zu erlangen? 
Die ganze Familie Tam zufammen, die Berfündigung zu vers 
nehmen, und ed war ein fefllicer Morgen für Alle. Sei 
es nun, daß die Duumvirn durch das, mas fie unterdeſſen 
son ven Gefangenen überhaupt erfahren hatten, gitnftiger 
geftimmt worben, oder daß ein Bericht des Gefangenmwärters 
Eindruck auf fie gemacht batte: fie ließen ihm fagen, daß 
er fie freilafien können). Hätte in die bejeligende Begeiſte⸗ 


ift dadurch Über bie Art, wie 59 bezeichnete Reſultat zu Stande Tommi, 
vb Gott Busch natürliche Urſachen oder Durch Wunder wirft, nichts be= 
ftimmt. Freilich won dem Standpunkte, mit bem ich es bier zu than 
babe, kann weder vom Gebet, noch weniger won eier durch Gebet ver⸗ 
miltelien Wirkaung die Rede fein. 

1) Nach Bau's Meinung S. 152 ſolle Der, welcher dieſe Etzäh⸗ 
Img vichtete, um ben Apoflel Paulus dem Peirus gegenüber zu ver⸗ 
herrlichen, zu verſtehen geben wollen, daß nur ber Eindrud des Erd⸗ 
bebend als ein übernntürkches Zeugniß von Der Unſchuld ber Gefangenen - 
vie Dnumvim fo zu handeln bewogen habe, was denn allerdings ein 
Merkmal der innern Unwahrfcheinlichleit wäre Aber wahrlich, wem es 
darum zu thun war, feinen Helden fo zu verberrlicgen und Nies im 
Lichte des Wunderbaren erſcheinen zu laſſen, ber würde doch Dabei nicht 
fa. leiſe aufgetreien fein, daß man einen ſolchen Zuſammenhang nur et⸗ 
saihen muß, ſondern er. würde ben Geſichtspunkt, in welchem feine Lefer 
die Sache auffaffen ſollten, recht haben in die Augen ſpringen laſſer. 


30R Des Paulna zweile Mäfionsreife: 


rung, mit welcher. Paulus für die Sade des Herrn alle 
Schmach und ale Leiden trug, etwas Schwärmeriſches ſich 
eingemifcht, fo wiirde er gewiß, obgleich er ohne Nachtheil und 
sur zum Vortheil feines Berufs von der Schmach ſich befreien 
konnte, Doch nichts gethan haben, um fie von ſich abzumälgen, 
und um eine Chrenerflärung zu erlangen, welche er nach 
feinen bürgerlichen Berhältniffen erhalten Tonnte Wie fern 
von dem, was fpäterhin Die Moral des Mönchsgeiſtes De- 
muih nannte! Judem er. fi darauf berief, daß fie beide, 
er und Silas, römifche Bürger wären '), nöthigte er bie 
Duumvirn, welde fie ungeachtet ihres römischen Bürger⸗ 
vos ?) anf sine jo ſchmachvolle Weile behandelt hatten °), 


Wenn aber Baur in Beziehung auf unfere Ergänzung bes Zufammen- 
hanges meint, baß ein fo wichtiger Umſtand von einem treu referirenden 
Scähriftfieller unmöglich hätte. übergangen werben fünnen, fo werben wir 
allerdings zugeben, baß er darüber hätte Auffchluß ertheilen müſſen, 
wenn er ein pragmatifcher Erzähler gewefen wäre und ſich aanz auf den 
Standpunkt feiner Lefer geftellt, Alles, was fie zu willen mwünfchen 
mußien, ihnen zu fagen ſich hätte angelegen fein laſſen. Dies it aber 
nicht der Fall. Dem Berichterflatter kommt es nur auf das an, was 
bie Duumvirn thaten, nicht darauf, was fie Dazu brachte, fo zu handeln. 

1) Die befannten Worte Cicero's act. II. in Verrem 1. V. c. 57: 
Jam illa vox et imploratio, civis Romanus sum, quae saepe 
multis in ultimia terris opem inter barbaros et salutem atiulit. 

2) Wie ber Bater des Paulus das römilche Bürgerrecht erlangt 
hatte, wiſſen wir nicht. Sicher bat man feinen Grund anzunehmen, daß 
es Paulus feiner Abſtammung aus Tarfus verbanktey benn obgleich Dio 
Chryfofomus in feinem zweiten Aoyos Tepoızös, Vol. U. ed. Reiske, 
p. 36, manche Bortheile nennt, welche der Kaifer Auguftus der Stabi 
Tarfus zum Lohn ihrer Treue in bem Bürgerfriege verlichen hatte, fo 
erhellt doch nicht daraus, daß auch das römifche Bürgerrecht barunter 
war, umb felbfi dies vorausgeſetzi, fragt eö ſich, ob es auf ben einer 
fremden jübifchen Familie angehörenden Paulus würbe übergegangen fein, 
Auch Silas mußte wohl auf irgend eine Weiſe das römiſche Bürger⸗ 
recht erlangt haben. 

3) Baur ſindet ed unwahrſcheinlich, daß ſich in biefem Falle Paulus 
nicht fgäber auf ihr Bürgerrecht berufen haben follte, woburd ex ja von 
Anfang Alles, was fie betroffen, hätte abwehren fünnen. Aber konnie 
denn nicht Alles auf eine fo tummulinariiche Weiſe vor fi gehen, daß 
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ſelbſt nach dem Gefängniffe zu Fommen und yerfönlich, zum 
Zeichen ihrer Unſchuld, fie aus vemfelben zu entlaffen. Sie 
begaben ſich nun in das Haus der Lydia, wo fidh auch die 
Ehriften der Stadt verfammelt hatten, und fie fprachen zu 
ihnen die lebten Worte der Ermahnung und Ermunterung. 
Darauf verließen fie die Stadt, wo Lukas und Timotheus, 
welche von jener Verfolgung nicht-mit waren betroffen wor⸗ 
den, ruhig zurücbleiben Tonnten '). In Beziehung auf den 
zulest Senannten würde es fich leicht erflären, daß er feiner 
Jugend wegen, da er zuerft wentg felbftihätigen Antheil am 
ber Verkündigung nahm, nicht von verfelben Verfolgung, 
wie Paulus und Silas, betroffen wurde, daher ohne Ge⸗ 
fahr in Philippi zurückbleiben Tonnte. 

Zu Philippi hinterließ Paulus eine Gemeinde voll Glau⸗ 
benseifer, welche ihm bald nachher Beweife ihrer liebevollen 
Bürforge gab, indem fie ibm — obgleich er Feine folche 
Babe verlangte, ſondern fi) durch feine eigene Arbeit er⸗ 
nährte — Geldunterſtützungen für feinen Lebensunterhalt 
nachichickte. 

Paulus und Silas richteten nun ihre Reife nach ber 
zwanzig Meilen entfernten Stadt Theffalonich, ber größten 
Stadt Macevonieng, wo, als in einer anfehnlichen Handels⸗ 
ſtadt, viele Juden wohnten und wo fle zuerſt eine Synagoge 


Paulus Feine Gelegenheit hatte, mit feiner Proteftation gegen eine foldye 
Geſetzverletzung bersorzuireten. Mit zweien Juden, weldye einer durch 
die römifchen Geſetze verbotenen Profelytenmacherei beſchuldigt wurben, 
glaubte man in einer römifchen Kolonie nicht fo viele Komplimente 
machen zu müflen. Daß Paulus dreimal die Strafe erbulbet, der ex. 
nach den zömifchen Gefegen nicht unterworfen war, geht doch aus feinen 
eigenen Worten 2 Korinth. 11, 25 hervor; und wir können in allen 
diefen Fällen doch vorausſetzen: er wird ſich nicht einer ſchmachvollen 
Behandlung unterworfen haben, welche er, wenn er gehört wurde, durch 
die Berufung auf fein römifches Bürgerrecht hätte vermeiden Zöunen. 

1) Timotheus traf zu Theſſalonich ober Beröa, Lulas erft fpäter 
wieder mit Paulus zuſammen; falls nämlich nicht, wofür bie angeführ⸗ 
ten Gründe fprechen> blof an Timotheus, ben in bem Bericht ber 
Apoſtelgeſchichte in der erſten Perfon Redenden, zu venlen il. ” 

Geſch. d. apoßol. Beitaltere 1. 20 
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finden konnten. Während drei Wochen beſuchte Paulus bie 
ſelbe am Sabbath; durch feine Vorträge wurden bie Herzen 
vieler Profelyten gewonnen, und durch dieſe ward Dann ber. 
Meg für die Verkündigung des Evangeliums unter ven 
Heiden ver Stadt gebahnt. Wie aus dem erhellt, was Pau- 
Ius in feinem erften Briefe an die Theflalonicher 1, 9. 10; 
2, 10. 11°) fagt, begnügte er fich gewiß nicht, bloß in ven 
Synagsgenverfammlungen — und alfo nur einmal in ber 
Woche — feine Vorträge an die Profelyten aus ben Heiden 
zu richten. So hätte er feine Verkündigung doch nur auf 
die Fleinere Zahl der Heiden, welche zu ven, Proſelyten ge: 
‚hörte, befchränken müflen. Er Tonnte in dieſen Synago⸗ 
genvorträgen doch immer nur eine folde Methode und 

Form des Vortrags wählen, wie e8 gerade für ven Stand⸗ 
punft der Juden befonders erfordert wurde; er mußte Mans 
ches vorausſetzen, Fonnte Manches nicht ausführlicher ent» 
wideln, was er nach dem Bepürfniffe ver Heiden zuerft und 
solftändiger hätte erörtern müſſen. Er wußte aber doch, 
wie wir aus manden Beifpielen ſehen, ven verfchienenen 
Standpunkt und die. verfchiedenen Beplirfniffe der Juden 
und Heiden jo aut von einander zu unterfcheiben; und man 
muß daher ficher annehmen, daß er fich Gelegenheit vers 
ſchaffte, Darauf beſonders Nüdfiht zu nehmen, Gewiß 
verfammelten fi auch bald die durch die Profelsten auf- 
merffam gemachten Heiden. an befonderen Orten, um ihn 
zu hören, und aus biefen durch ihn zuerfi zu dem Glauben 
“an den Einen lebendigen Gott wie zum Glauben an ben 


1) Schrader meint zwar in feinen chronologifhen Bemerkungen 
©. 95, daß fih diefe Stellen unmöglich auf den erften Aufenthalt des 
Paulus zu Theffalonich beziehen Könnten, weil dieſer dafür von zu funzen. 
Dauer geweſen fei. Aber es läßt fich wahrlich nicht einfehen, daß ein 
Mann son foldhem Eifer unb folder unermübelen Thätigkeit in feinem 
Berufe nicht auch in einem Zeittaume von brei bis vier Wochen ſo 
follte haben wirken und ein fo lebendiges Bild von feinem eigenem 
Weſen und Wirken in ben Gemüthern haben zurüdlaffen Ionen, wie 
er in jenen Stellen vorausfeht. " 
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Erlbſer geführten Heiden bildete ſich großlentheils die Ge⸗ 
meinde. 

Paulus ertannte ed zwar nach dem Ausſpruche Chriſti 
Matth. 10, 10 ala gerechte Forderung an (vergl. 1 Korin⸗ 
ther 9, 14), daß den Berfündigern bed Evangeliums ihr 
Lebensunterhalt, ven fie fich nicht felbft erwerben Tonnten, 
son Denen gereicht würde, für welche fie ihre ganze Kraft 
und Thätigfeit aufböten, um die höchſten Güter ihnen zu 
bringen. Da er aber fi bewußt war, ven übrigen Apo⸗ 
fteln in der Hinficht nachzuſtehen, daß er fich nicht zuerft 
von felbft freiwillig dem Erldfer angeichloffen hatte, ſondern 
durch bie göttliche Gnade wie gegen feinen Willen aus bem 
heftigften Verfolger ver Gemeinde zum Apoftel gemacht wor- 
den war, fo glaubte er daher auch ein ſolches mit dem apo- 


- ftolifchen Amte verbundenes Recht aufopfern zu müſſen, um 


frine Willigkeit und Freudigkeit in dem durch eine höhere 
Nothwendigkeit ihm - auferlegten Berufe zu beweifen (1 Kor 


rintber 9, 16— 18). Auch fand er darin ein Mittel, feine - 


apoftolifche Wirkfamfeit unter den Heiden noch mehr zu für- 
bern; denn diefe fo offenbar ganz wneigennügige, für das 
Beſte Anderer Alles aufopfernde, allen Mühen und Entbeb- 
rungen fich unterziehende raftlofe Thätigfeit mußte Ihm das 


Bertrauen Bieler, auch Derjenigen gewinnen, welde ſonſt 


bei einem ſolchen Eifer für das Beſte Anderer, ven fie nicht 
zu verſtehen wußten, zuerſt eigennüßige Triebfedern zu arg- 


wöhnen geneigt waren. Da das Berfahren mancher jüdie 


fchen Profelytenmacher dazu dienen Tonnte, gegen jübifche 
Religionslehrer einen folchen Verdacht gleich hervorzurufen, 
ſo benutzte er daher gewiß deſto Tieber eine ſolche ihm dar⸗ 
gebotene Gelegenheit, um dieſen von Anfang an abzuſchnei⸗ 
den. Und ſeine frühere Bildung trug dazu bei, daß er 
überall Mittel finden konnte, ſich ſelbſt feinen Lebensunterhalt 


zu erwerben. Wenn nämlich andere Apoſtel in ihrer Jugend 


zwar felbft ihren Lebensunterhalt durch ein Gewerbe fich 

verdient hatten, aber durch ein ſolches, von dem fie nicht 

überall Gebrauch machen Fonnten, fo hatte hingegen Paulus, 
20* 
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obgleich zum jüpifehen Theologen beftimmt, doch nach ven in 
den gelehrten Schulen der Juden herrſchenden Grundfägen ') 
neben dem Geſetzesſtudium das Handwerk der Zeltenverferti- 
gung erlernt, und gerade dies Handwerk Fonnte wegen ber 
Art zu reifen im Drient und des anberweitigen mannid- 
fachen Gebrauches ver Zelte leicht überall feine Nahrung 
finden °). Während bie Sorge für die geiftigen Bedürfniſſe 
ber Heiden und der neuen Chriften ihn im Geifte ganz be- 
fchäftigte, mußte er die Nacht mit zu Hülfe nehmen, 1 Theſſ. 
2, 9, um fi) und feinen Begleitern, Apoftelgefch. 20, 34, 
den nothoürftigen Lebensunterhalt zu erwerben; foweit er 
nicht durch Die Liebe der Gemeinde zu Philippi, welche ihm 
freiwillige Gaben nachſchickte, Philipp. A, 16, einige Er- 
leichterung erhielt. Es war ihm aber Seligfeit, Andern nur 
zu geben, ohne von ihnen einen Lohn zu empfangen; er- 
hatte aus eigener Erfahrung die Wahrheit des vom Herrn 
geiprochenen Wortes erfannt: „Geben ift feliger als nehmen ;“ 
Apoſtelgeſch. 20, 35. 

Er ſprach nicht bloß öffentlich zu der verfammelten Ge⸗ 
meinve, er befuchte fie auch einzeln in ihren Familien und 
legte ihnen in Privatgeiprächen die Grundwahrheiten des 
Esangeliums von Neuem an’d Herz; er warnte fie vor ben 


1) In den Pirfe Avoth c.2. 6.2. VN 7 Dy mn mon na\ 
„Schön iR das Stubium des Gefepes mit einem irdifchen Gewerbe, wo- 
durch man fidh feinen Lebensunterhalt erwirbt, und als Grund wird 
angeführt, weil Beides zufammen die Sünde vergeffen made, im ent- 
gegengefeßten Falle die Seele leicht zerftreut werde und Sünde Eingang 
finde. Es war alfo nicht bloß die Sorge für ben Lebensunterhalt 
der Zweck, fondern auch — wie bei ber Befchäftigung mit förperlicher 
Arbeit unter den Mönchen — der, bie Sinnlichkeit Durch ihre angemeffene 
Beihäftigung yon trübender Einmifchung in das Höhere abzuhalten. 

2) Philo de victimis f. 836, ed. Francof.: Alyur dR al Tolges, 
ei dopal Guvupaıvöueval ze za) Gußantouevar, poontal yeyöva- 
017 ödornögors olxlaı zul uakıare rois 2v aronzelars. Died Fünnte 
darauf hindeuten, obgleich nicht gewiß, daß gerade fein Baterland, wo⸗ 
ber die tentoria Cilicina, die Beranlaffung dazu war, daß er dies 

— Handwerk zuerſt wählte. 


N 
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ihrem chriſtlichen Leben drohenden Gefahren '). Er pflegte 
die Hoffnung der Gläubigen von den Leiden des irbifchen - 
Lebens zu dem Zeitpunfte hinzuweifen, wann. Ehriftus wie- 
berfommen werbe, fein Reich in ver Menſchheit zu fiegreicher 
Vollendung zu führen. Und wir haben fchon nachgewiefen, 
wie dieſes letzte Ziel dem Blide ver apoftoliichen Zeit als: 
ein nähergerücktes ſich darftellen mußte. 

Unter den Leiden und unter der Schmach, welcde er zu 
‚Philippi erbuldete, mußte er durch den auf jenen göttlichen 
Triumph, dem er in der Zuverficht des Glaubens entgegen- 
ſah, gerichteten Blick deſto mehr begeiftert werden. Boll 
von jenem Bewußtfein war Paulus nad Theffalonich ge⸗ 
fommen, und mit- der Begeifterung, welche auch den Gemüu⸗ 
thern Anderer ſich mittheilen mußte, zeugte er von dem, was 
ihn begeifterte und tiber alle Leiden der Erbe feinen Geift 
zu erheben vermochte. Aber wie feine Begeifterung fern war 
von jeder Beimiſchung der Schwärmerei, welche das fubjef- 
tive Gefühl und die fubjeftise Anfchauung von dem, was 
dem Glauben und der Zuverſicht des Glaubens angehört, 
nicht zu fondern weiß: fo war er daher auch fern bavon, 
über die Nähe jenes großen Zeitpunftes irgend etwas Be- 
ſtimmtes zu fagen; er hielt fich hier mit nüchterner Selbft- 
beicheidung nur an das Wort des Herrn, daß jener große 
Zeitpunft von Feinem Menſchen follte berechnet werben Tünnen. 
Und mit apoftoliicher Befonnenheit fuchte er die neuen Chris 
fien davor zu warnen, daß fie nicht etwa, ihre Einbildungs⸗ 
fraft nur mit ven Bildern von ver Glüdfeligfeit des bevor- 





1) Man fieht nicht ein, darum bie den Ehriften zu Theffalonich er- 
theilten Ermahnungen und Warnungen, auf welche er fich in feinen bei- 
den Briefen an diefelben beruft, ihnen. nicht während dieſes feines erften 
Aufenthaltes unter ihnen son Paulus ertheilt fein Fonntenz denn warum 
fonnte bie Metifchenfenntnig und Weisheit bes Paulus nicht auch zu⸗ 
tünftige Gefahren der Art vorausfehen und feine Schüler im Voraus 
Dagegen zu fichern fuchen? -Das daher genonmene Argument Schra- 
ber’d gegen bie gewöhnliche Zeitbeftimmung in Hinſicht ‚jener beiden 
Briefe Tann alfo nicht viel bebeuten. 


N 
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ſtehenden Reiches Chriſti beſchäftigend und in ſüße Träume 
ſich einwiegend, die nothwendige Vorbereitung für die Zu⸗ 
kunft in der Gegenwart und den bevorſtehenden Kampf ver⸗ 
geſſen ſollten. Er ſagte ihnen voraus, daß ſie noch viel zu 
leiden und zu kämpfen haben würden, ehe ſie zum unge⸗ 
ſtörten Genuſſe der Seligkeit in dem Reiche Chriſti würden 
gelangen können. 

So nachdrücklich ferner der Apoſtel den Anmaßungen 
jüpifcher Werkheiligkeit und aller fittlichen Selbſtgenugſam⸗ 
feit die Lehre von der Rechtfertigung des Menſchen, nicht 
burch feine ſtets mangelhaften Werke, ſondern durch Die An- 
eignung der Gnabe der Erlöfung im Glauben allein, ent- 
gegenflellte, fo wichtig war ed ihm doch auch, Die neuen 
Ehriften vor einem andern Mißverftande zu warnen, der bei 
einer oberflächlichen Belehrung fo nahe lag und ber befons 
ber aus einer Verwechſelung des gewöhnlichen jüdiſchen 
Begriffs vom Glauben mit dem panlinifchen hervorgehen 
fonnte: der falfchen Vorſtellung Derer, welche die Losfagung 
vom Gstzendienſte und bie Anerkennung Jeſu als des Mei- 
find, auch ohne ven Tebensumbildenden Einfluß einer folchen 
Ueberzeugung, fchon für genug hielten, um mehr zu fein als 
die Heiden und dem ber Heidenwelt brobenden göttlichen 
Strafgerichte entgehen zu Fünnen '). Er legte ihnen oft auf 
das Nachdrüucklichſte an’8 Herz, daß fie durch ihr ganzes Le⸗ 
ben die durch den Glauben in ihrem Innern bersorgebrachte 
Beränderung offenberen müßten, daß fie deſto ftrafbarer 
fein würven, wenn fie, nachdem fie durch die Erloſung und 


die Taufe Gott geweiht worden, ihm in einem heiligen Leben, 


zu dienen, wieder zurudfielen in die früheren Laſter und ſich 


1) Das find bie thörichten Reden, vor denen Paulus bie Heiben⸗ 
chriſten fo nachdrücklich zu warnen für nöthig halt, bie xeros Aoyor, 
Ephef. 5, 63 vergl. eben ©. 285. Daher erinnert er fie, vor einem 
ſolchen Scheinchriſtenthum warnend, baß jeber Lafterhafte einem Göhen⸗ 
biener gleich und von dem Reiche Gottes ausgeſchloſſen fei, daß um 
jener herrſchenden Lafter willen, nice bloß wegen bed Böpembienftes, 
bie Ungläubigen das göttliche Strafgericht meffe. 
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ſich ſelbſt als Die Wohnung bed von ibm empfangenen 
heiligen Geiſtes entweihten '). 

Aber die fehnelle und große Theilnahme, welche vie Ver⸗ 
kündigung des Evangeliums unter ven Heiden fand, erregte 
deſto mehr vie fanatiihe Wuth und- die Eiferfucht ver zahl⸗ 
reihen Juden, melde ſchon durch das, was. fie von dem 
Apoftel in den Synagogenvorträgen gehört, mit Erbitterung 
gegen ihm erfüllt worden. Sie wiegelten einen Theil des 
Poͤbels auf, und dieſer drang in dad Haus des Ehriften 
Jaſon ein, wo Paulus wohnte Ihn ſelbſt fand man dort 
nieht; aber Jaſon und einige andere Chriften wurden vor 
Gericht geichleppt. Da bier die Berfolgung von Juden 
ausging, welchen Die Heiden nur ald Werkzeuge dienten, jo 
wurden daher andere Anklagepunkte, als zu Philippt geichehen 
war, gegen die. Verkündiger ver neuen Lehre vorgebradt. 
Auch wandte man bier nicht, wie in anvern Fällen, die 
Beichuldigung an, daß vie Suben in ver durch Die Gefebe 
ihnen äugefihherten Tuhigen Ausübung ihres eigenen Kultus 
von dieſen Leuten, welche Spaltung unter ihnen erregien, 
‚ geftört worden feien ?). Sie fanden dazu weniger Gelegens 


1) 1 Theffal. A, 85 2, 12. 

2) Baur meint J. c. ©. 482 in ben Worten Apoftelgelch. 47, 6 etwas 
Unbhiftorifches zu finden: „Wie könnte, da Paulus zum erſten Dale in 
biefen Rändern war, von ihm und feinen Begleitern gefagt werben, daß 
fie die ganze olxourern in Unruhe verſetzen!“ Aber iſt es denn nicht 
natürlich, daß leidenfchaftliche Ankläger, welche bie von ihnen Angefein- 
dete Sache recht wichtig machen wollten, die Sprache der Uebertreibung 
rebeten? Berner fagt Baur: „Wie lange fund es noch an, bie das 
Chriftentbum ven Römern fo ſtaatsgefährlich erfchien, als hier in ben 
Morten: ankvarı n.f. w. angenommen wird!" Freilich dauerte es 
noch lange, bis das Ehriftenthum als eine ftaatsgefährliche Religion in 
dem Sinne, in welchem es im zweiten Jahrhundert bafür_ gehalten 
wurbe, erfchlen. Aber etwas ganz Anderes war es, wenn bie Anerkennung 
Sen als Meſſias fo verdreht wurde, als ob bier von einem weltlichen 
Reiche die Rebe fei und als ob dem Kaifer ein anderer Regent ent⸗ 
gegengeftellt werben follte. Eine foldye Anklage wurde ja ſchon gegen 
Seins felbft benupt, und eine ſolche konnte nur in der erften Zeit fiatt- 
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beit, da Paulus bier größtentheild unter Heiden gewirkt 
hatte, und fie konnten auch durch eine ſolche Beſchuldigung, 
wo ihnen nicht gerade die Obrigkeit beſonders günftig war, 
wenig burchfeßen. Defto mehr Tonnte in dieſer Zeit eine 
politifche Beſchuldigung, dad crimen majestatis, wirfen, wie 
dies auch fpäter die Yeinde ver Chriften öfter gegen fie-zu 
gebrauchen fuchten. Da Paulus zu Thefialonih von bem 
beworftehenden Reiche Chrifti, dem vie Gläubigen ſchon ans 
gebörten, viel geiprochen hatte, fo gab dies, wenn man feine 
Worte verbrebte, gute Gelegenheit zu einer ſolchen Anklage: 
er fordere die Leute auf, einen Jeſus flatt- des Kaiſers als 
Herrfcher anzuerkennen. Aber vie obrigleitlichen Behörden 
mochten wohl jelbft, da fie die Leute vor fi, faben, melde 
in die Verſchwörung mit verwickelt fein follten, viele Bes 
ſchuldigung nicht eben glaublich finden; und nachdem ihnen 
Jaſon und feine Freunde eine Bürgichaft geftellt, daß Feine 
Störung ber Hffentlichen Ruhe vorfallen werde und Die⸗ 
jenigen, welche die Urſache vieler Volföbewegung geweſen 
waren, bald aus der Stabt entfernt werben follten, wurden 
fie freigelaffen. | 

Noch in der Nacht, die auf diefen Tag folgte, verließen 
Paulus und Silas die Stadt nad drei bis vierwächent- 
lichem Aufenthalte. Da Paulus nicht fo lange, ald es das. 
Bedürfniß der neuen Gemeinde erforderte, fich bier hatte 
_ aufhalten Fönnen, fo war er baber deſto mehr beforgt für 
diefelbe, zumal vorauszuſehen war, daß die neuen Chriften 
von den durch die Juden aufgewiegelten Heiden mande Ver⸗ 
folgungen zu erleiven haben würden. Er hatte daher die 
Adficht, bald, wann der erfte Sturm ver Vollswuth be= 
ſchwichtigt fein würbe, wieder dahin zurüdzufehren, 1 Theffal. 
2, 18. Bielleicht ließ er für's Erftle ven Timotheus, ber 
fein Gegenftand ver Volkswuth geworden war, dort zurüd'), 


finden. Späterhin brachte man ja vom Standpunkte bes römifchen 

Staatörechts ganz andere Befchuldigungen gegen bie Chriften vor. 
1) Wie daraus zu fchließen, daß die Abreife bes Timotheus Apo⸗ 
Relgefchichte 17, 10 nicht erwähnt wird. 
oo “ 
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. wenn nicht etwa berfelbe von Philippi aus erft zu Berba 
mit ihm wieder zufammentraf. In der eiwa zehn Meilen 
von bort entfernten Stadt Berda, wohin fih Paulus und 
Silas nun begaben, warb ihnen son Seiten der Juden 
eine befiere Aufnahme, und auch unter ven Heiden fand das 
Erangelium Eingang; aber durch einen von. ven Juden aus 
Theſſalonich daſelbſt erregten Bolfsaufruhr wurde Paulus - 
gendthbigt, die Stadt bald wieder zu verlaffen. Er nahm, 
begleitet von einigen Gläubigen aus der Stadt, feinen Des 
nah Athen '). 

Sp gering auch für's Erfte die Kolgen waren, welde 
von der Wirkiamfeit des Apofteld Paulus zu Athen aus⸗ 
gingen, fo gehört doch ohne Zweifel der innern Bedeutung 
nach die, Erfcheinung vefjelben in dieſer Stadt, welde in 
einem andern Sinne ald Rom eine von den Weltftäöten war, 
zu ben merfwürbigften Zeichen ver neuen chriftlihen Schdr 
pfung. Paulus fommt mit der Lehre, welche durch die ihr 
einwohnende Gotteöfraft das Leben und Denfen ver alten 
Welt umbilden follte, nach der Stadt, welche die Mutter 
hellenifcher Bildung und Weltweisheit war; ver daher aud, 
wie das helleniſche Element alle damalige occidentaliſche 
Bildung durchdrungen hatte, die ganze römiſche Welt ihre 


1) Man kann zweifelhaft darüber fein, ob Paulus zu Rande oder zu 
Waſſer dahin reifete; das ws Apoſtelgeſch. 17, 14 Tönnte allerdings als 
bloße Bezeichnung ber Richtung verfianden werben; |. Winer’s Gram⸗ 
matif, Ste Aufl., ©. 702. Beröa lag nahe an ber Ser, und biefer 
Weg war der kürzere Aber das ws kann auch bezeichnen, daß fie 
zwar anfangs die Richtung zur See hinnahmen, um die Juden, welche 
bies erwarteten unb in ber Nähe des Hafens dem Paulus nachftellten, 
irre zu machen, nachher aber den Landweg einfchlugen. So fehen wir 
ein andermal, daß Paulus, weil er bei der Einfchiffung nad Klein⸗ 
afen von Korinth aus die Narhflellungen ber Juden zu fürchten hatte, 
beshalb den Landweg vorzog, Apoftelgeih. 20, 3. Doch hätte dieſes 
hier wohl beftimmter bezeichnet werben müſſen; die erfte Auffaflung if 
immer die einfachfle, durch die Worte am meiſten begünſtigt. Das 
son Lachmann aufgenommene Ews fcheint aus einem Gloſſem eniſtanden 
zu feih. . 
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Bildung verdankte, bie zugleich den Mittelpunft bes helle⸗ 
nifchen Kultus bildete, wo mit der Begeifterung für alles 
Althellenifche auch die begeifterte Anhänglichleit an ven alt- 
helleniſchen Kultus noch bis in's vierte Jahrhundert hinein 
fih erhielt. Der Eifer für die Berehrung aller Götter, 
beren jever bier feinen Tempel und feine Altäre hatte und 
durch Denkmäler ver Kunſt verherrlicht wurbe, gehörte zu 
dem Ruhme Athens in der alten Welt’). Paulus hatte 
ſich zwar wohl zuerſt vorgenommen, ehe er bier mit ver 
Verfündigung des Evangeliums auftrat, die Ankunft des 
Silas und Timotheus abzuwarten; wie er fie durch feine 
nach Berda zurückkehrenden Begleiter hatte auffordern laffen, 
ihm ſobald als möglich nachzukommen. Da er aber bier 
fi) umgeben fah von Gögenbildern, Altären und Tempeln, 
son ben Werfen der Kunft, durch welche die dem lebendigen 
Gott allein gebührende Ehre auf die Geſchöpfe des Wahnes 
übertragen worden, fo fonnte er dem Drange des heiligen 
Eiferd nicht widerftehen, ‘von Dem, welder die Verirrten 
zur Buße rief und ihnen das Heil darbot, Dagegen zu 
zeugen. Richt allein ſprach er in der Synagoge zu Zuben 
und Profelsten; er wartete bier nicht erſt, wie in andern 
Städten, darauf, daß ihm durch die Xebteren ver Weg zur 
Verfündigung unter den Heiden gebahnt würbe. Seit alter 
Zeit war e8 in Athen üblich, daß unter den bevedten Säu⸗ 
lengängen auf ven öffentlichen Plätzen Leute zuſammenkamen, 
fi) über niedere und höhere Angelegenheiten mit einander 
zu unterreden; und noch damals, wie zu des Demoſthenes 
Zeit, fand man auf dem Marfte eine Menge folcher Leute 
verfammelt, welchen nichts wichtiger war, ald immer etwag 





— 


4) Bei dem Philoſtrat nennt Apollonius von Thana bie Athenienfer 
gelodurar. Paufanias fehreibt ihnen zu Attic. lib. I. 17: To eis 
Ieoüg evosßeiv allw» rldov, und c. 24: Tb negıaaoregov zus eis Ta 
Hein onovdäs. In dem Kultus der Athener ſtellte ſich die fie auszeich⸗ 
nende zartere fittliche Bildung dar, da bier allein unter ben. Hellenen 
auch das Mitleid (Eacoc), als Gottheit verehrt, feinen Altar hatte. 
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Neues zu hören’). Daher begab fih auch Paulus täglidy 
dahin, um mit ven Vorübergehenden Geſpräche anzufnüpfen, 
welche er auf die höchſte Angelegenheit des Menſchen hinzu- 
wenden wußte. Die ihn befeelende Begeifterung hatte nichts 
gemein mit jener Begeifterung des Schwärmers, der aus 
feiner eigenthümlichen Gemüthsſtimmung fi nicht hinaus 
zu verjeßen vermag, um die Hinverniffe zu erfennen, welche 
auf den Standpunften Anderer ber Anerkennung einer ihm 
als Die höchſte Gewißheit erfcheinenden Wahrheit entgegen- 
treten. Er wußte wohl, wie er. felbft es ſagt, daß die Ver⸗ 
fündigung von dem gefreuzigten Heilanbe ver Menſchheit ven 
Weiſen diefer Welt — bis fie fich felbit zu Thoren gewor⸗ 
den, bis fie des Unzulänglichen ihrer Weisheit in Beziehung 
auf bie Erkenntniß der göttlichen Dinge, auf die Befrienj- 
gung der religidfen Bepürfniffe inne geworben wären — 
als Thorheit erfcheinen müfle, 1 Korinth. 1, 23; 3, 18. 
Aber er fchämte ſich auch nicht, wie er ſribfi ſagt, vor 
Weiſen wie Unweiſen, Hellenen und Barbaren zu zeugen 
von dem, was er aus eigener Erfahrung kennen gelernt 
hatte als eine Kraft Gottes ſelig zu machen Alle, die daran 
glauben, Röm. 1, 16. Der Marft, auf dem er umberging, 
- gränzte an einen Berfammlungsplag ver Philofophen ?). 
Mit Philofopben der epikuräiſchen und ber ftoifchen Schule 
fam er bier zujammen. - Wenn wir das Verhältniß ver 
Stoiter zu den Epikuräern erwägen: daß jene etwas 
Goͤttliches als das befeelende Prineip in dem Weltall und 
in der menjchlichen Natur anerlannten, daß fie für ein in 


ber fittlichen Natur des Menfchen gegründete Idral begei⸗ 


flert waren, an ein religidfes Bedürfniß des Menſchen und 


1) Wie Demofibenes ihnen workwirft in ber Mebe gegen ben Brief 
bes Königs Philipp von Macebonien: Aus d& oödiv mawürı dv- 
gade zadnuede ze MUVdaropero zur za ayooar, el rı + Aeysım 
venzspov. Apoſtelgeſch. 17, 21. 

2) Des unter bem Namen EZeoeroua bekannte Markt, der damals 
vorzugsmweile 7 «yooa genannt wurde; f. Strabo geograph. I.X. c. 1: 
4 vöv toriv dyooa, in ber Nähe der aroa morxtin. 


/ 
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bie von bemfelben zeugeniven Weberlieferungen fich anfchloffen, 
— daß diefe hingegen den Glauben an bie Götter, wenngleich 
fie ihn noch ftehen -Kteßen, doc zu etwas ganz Müßigem, 
Zufälligem und durchaus Entbehrlichem machten, daß fie die 
Luft als das höchſte Ziel menfchlichen Strebens feßten, daß 
fie die unter ven Menfchen vorhandenen Religionen als Er- 
zeugniffe menfchlicher Schwäche und Gefpenfter ver Furcht 
zu verfpotten gewohnt waren: fo Fünnten wir aus dieſem 
Berbältniffe beider zu einander fchließen, daß die Stoifer in 
dieſer Hinficht dem Chriftenthbume weit näher ſtanden als bie 
Epifurder. Aber daraus folgt doch noch nicht, daß bie 
Erfteren damals die Verfündigung glünftiger hätten aufneh⸗ 
men müfjen; benn der Wahn fittliher Selbftgenugfamfeit 
ſtand doch auch bei ihnen einer. Lehre entgegen, welche Buße 
verlangte, Stindenvergebung, Gnade und Rechtfertigung durch 
den Glauben verkündigte. Ihr höchſter Gott — Die dem 


Weltall einwohnende unperfünliche ewige Vernunft — war 


etwas Anderes als der lebendige Gott, der himmliſche Vater 
mit Baterliebe, den das Evangelium verfündigte, welcher 


ven Stoifern ald ein gar zu menſchliches Weſen erſcheinen 


mußte, und beide Partheien famen überein in dem belleni- 
hen philofophifchen Hochmuth, der eine in. jüdiſcher Farbe 
erjcheinende, nicht in philofophifcher Form entwidelte Lehre 
als fremden Volfdaberglauben verachten mußte. Was die 
Athener vorbrachten, um bie neue von Paulus verfünnete 
Religion fpöttifch zu bezeichnen, läßt wohl erfennen, was er 
in feinen Verkündigungen zur Hauptfache machte und welche 
Methode er dabei gebrauchte. Er ging nicht, wie wenn er 
vor Juden lehrte, vom alten Teſtamente aus, ftellte nicht 
Jeſus als den von den Propheten bezeichneten Meſſias dar. 
Seine Zuhörer waren daher fern davon, einen Berfünbiger 
jüpifcher Religionslehren in ihm zu fehen. Er zeugte von 


Jeſus als dem von Gott beglaubigten Heiland aller Mens 


hen, von ver Wievererfcheinung des Geftorbenen in einem 
tiber allen Tod erhabenen Dafein als Unterpfand veffelben 
ewigen göttlichen Lebens für Alle, welche das dargebotene 


‘ 








‘ 


Paulus zu Alben. . 317 


Heil’ annehmen wollten. Dies war bie für das religibſe 
Bedürfniß Aller berechnete Lehre. Die Athener hielten fich 
nur an das, was fie den Apoftel immer vortragen hörten, 
daß er immer von Jeſus und der Auferfiehung rede, ohne 
ſich um das, was dadurch bezeichnet werben ſollte, weiter 
zu befümmern'). | 

Doch Manchen unter Denen, welche fich während der 
Unterredung verfammelt hatten, war es willfommen, wenig- 
ſtens wieder etwas Neues zu hören, was es auch fein mochte; 
und ſie waren daher auch begierig, von Der fremben Gott- 
heit, welche Paulus einführen wolle und von feiner neuen 
Lehre mehr zu vernehmen. Sie führten ihn nach ver An- 
höhe, wo das erfte Tribunal zu Athen, der Areopag, feine 
Verſammlungen zu halten pflegte und wo er leichter einen’ 
Platz finden fonnte, um zu Vielen verſtändlich zu reden ?). 
Die Nede des Paulus vor diefer Berfammlung ift ein Ieben- 
diger Beweis feiner apoftoliihen Weisheit und Beredſam⸗ 
feitz wir erfennen hier, wie ver Apoftel nach feinem eigenen 
Ausdruck auch ven Heiden ein Heide werben Tonnte, um bie 
Heiden für das Evangelium zu gewinnen. 

Schon vermöge des Gefühle, das dem Gemüthe des 
frommen Juden von Jugend auf eingepflangt werben, ver: 
möge des glühenden Eifers für die Ehre feines Gottes, 
mußte Paulus bei.dem Anblide des ihn umgebenden Götzen⸗ 
bienfted son Abſcheu ergriffen werben. Leicht konnte er fich 





1) Wenn Baur auch diefe ganze aus bem Leben gegriffene Erzäh⸗ 
lung nur für eine mit refleftirender AbfichtlichFeit gemachte Dichtung hält, 
fo brauche ich, ohne mit der Wiberlegung ber Einzelnheiten mich und 
die befonnenern Leſer zu ermüben, ba baffelbe Spiel bier immer wieber- 
ehrt, mich nur auf das zu berufen, was ich gegen biefe ganze Methode, 
welche aus einem objektiven Pragmatismus einen fubjeltiven macht, ſchon 
geſagt habe und was auch hier anzuwenden iſt. 

2) Der ganze Hergang bei der Sache und die Rede des Apoſtels 
beweiſen es, daß er hier gewiß nicht als Beklagter vor ſeinen Richtern 
erſchien, um ſich etwa gegen bie Beſchuldigung einer Einführung der 
religienes peregrinae et illicitae zu vertheibigen. So einſthaft nahm 
- man bier Die Sache nicht. 
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verlriten laſſen, ſo zu reden, wie dieſe Gefühle es ihm ein⸗ 
geben mußten. Deſto mehr Selbſtverleugnung und Geiſtes⸗ 
freiheit gehörte dazu, daß er — ſtatt mit Bezeugung feines 
Abfcheus zu beginnen, ftatt zuerft ven Wahn zu befämpfen, 
ben ganzen helleniſchen Kultus nur als Satanswerk darzu⸗ 
ftellen — vielmehr auf eine bemfelben zum Grunde liegende 
Wahrheit fidh berief und, indem er das urfprängliche, nur 
durch die Macht der Sünde unterbrüdte Gottesbewußtſein 
in feinen Zuhörern zu erweden fuchte, von bier aus zur 
Anerkennung Defien, den er ihnen zu verfündigen gefommen 
war, fie binzuleiten trachtete. Wie er unter ven Juden, bei 
benen das durch göttliche Erleuchtung immer weiter fortge- 
bildete Gotteöbewußtfein zu einer Flaren und reineren Ent⸗ 
widelung ver Meifiasidee geführt worden war, auf die ganze 
zu Chriſtus hinweiſende Gefchichte ver Theofratie, auf Ge⸗ 
ſetz und Propheten ald Zeugen von ihm fich berufen Fonnte, 
fo berief er fi bier auf bie ber Naturreligion unverleugs 
bare Sehnſucht nach einem unbefannten Gott. - Er begann 
damit, dad zum Grunde liegende, wenngleich irre geleitete 
wahrhaft religidfe Gefühl, den unverlengbaren Zug bes 
Gemüths zu etwas Göttlihem hin, in dem religidfen Eifer 
der Athener anzuerfennen '). Er erkennt zuerſt lobend an, 


1) Es kommt bier allerdings befonders barauf an, wie man das 
zweibeutige Wort derdidaruw» Apoftelgefch. 17, 22 verſteht. Die ur⸗ 
Iprüngliche Bedeutung biefes Wortes, wie es in dem Vollsleben ſich 
ausprägte, bezeichnete gewiß eiwas Gutes, — wie dies in allen Spra- 
then mit Worten ver Fall ift, welche eine Furcht Gottes oder ber Götter 
bezeichnen — das Gefühl der Abhängigkeit von einer höheren Macht, 
weiches, wenn man das seligibfe Gefühl in feinem Werben beirachtet, 
das Urfpränglichie in demfelben ift, wenngleich nicht das Alles, was 
zum Wefen bes Sottesbewußtfeins gehört, Erſchöpfende, und wenngleich 
aus dieſem erfien Keime ohne das Pinzulommen eines andern Faltors 
in dem Selbſtbewußtſein Aberglaube wie Glaube hervorgehen Tann. 
Weil nun, wo bas Gefühl der Furcht (delta zrpös rd damorıory, 
Theophrast.) das allein Herrfchenbe und Beftimmende iu bem religiöfen 
Bewußtſein wurde, nur Aberglaube daraus entſtehen konnte, fo geſchah 
es, daß dieſes Wort mißbräuchlich die Bezeichnung für jene Abart bes 
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daß bei ben Athenern das religidie Gefühl fo beſonders 
vorwalte !); wie fi) dies ibm befonverd darin gezeigt, 
daß er, unter ihren Heiligthümern umherwandelnd, auf 
einen einem unbefannten Gott geweihten Altar gefunden 
babe ?). 


zeligiöfen Gefühle wurde. Diefer Sprachgebrauh war damals ber 
vorherrſchende. So gebraucht das Wort Plutarch in feiner trefflichen 
Schrift meer dermıdaıuortag za adeornros, in welder er von ber 
Borausfegung ausgeht, daß die Duelle bes Aberglaubens diejenige Denl⸗ 
weife fel, welcher die Götter nur als Gegenſtand ber Furcht erſcheinen; 
wo es aber barin irrt, daß er den Grund biefer krankhaften Richtung 
nur in einem Irrthum des Erkenntnißvermögens aufſucht. 
Vergl. die tieſſinnigen Bemerkungen von Nitzſch in ſeinen Abhandlungen 
über den Religionsbegriff der Alten. Das Wort des daruoria« kommt 
im neuen Teſtamente noch einmal vor, Apoftelgefh. 25, 19, wo der 
sömifche Prokurator Feſtus, gu dem jübifchen Könige Agrippa von bem 
Judenthume redend, diefes wohl nicht gerabe für Aberglauben erklären 
wollte, ſondern sielmehr das Wort dendamorta ald allgemeine Ber 
zeichnung einer fremden Bolföreligion gebrauchte. Doch wählte er wohl, 
wenngleich ohne befondere Abficht Dabei, nicht zufälligerweife gerade die⸗ 
ſes Wort, welches auch bie fubjeftive Anficht des ARömers vom Juden⸗ 
thume auszubrüden geeiguei war. Paulus aber verfiand gewiß biefes 
Wort bier in einem guten Sinne; denn das Suchen nad dem unbe- 
Fannten Gott, welches er ohne Zweifel als etwas Gutes betrachtete, lei⸗ 
tete ‘er ja. von biefer bei den Athenern worherrfchenden dessıudauuorsa 
ab. Er kündigt ſich als einen Solchen an, welcher ihre ihres Gegen⸗ 
ſtandes und Zieles fich nicht recht bemußte damsdauori« zum Haren 
Eelbfibewußtfein führen follte dur Offenbarung des Gegenflandes, auf 
den fie ſich unbewußter Weife bezog. Dabei fragt es ſich jedoch, ob 
nicht auch Paulus aus tieferem Grunde, wenn aud nicht nad befon-- 
. derer Reflesion, das Wort desdaruwv ſtatt eined andern, das er als 
Bezeichnung der reinen Frömmigkeit zu gebrauchen gewohnt war, hier 
anwendet. Das evoeßeiv gebraucht er erſt nachher, wo ſchon ganz beut- 
lich die Beziehung des Gefühle auf ben wahren Bott hervorgehoben wirb. 
| 1) In dem Comparativ deıssdarmoregıdgovs liegt wohl eine Ber 
ziebung auf bas Präbifat, welches ben Athenern vor allen andern Heli» 
Ienen, wie wir oben bemerit haben, beigelegt zu werben pflegten uuh 
welches der Apoſtel leicht kennen gelernt haben konnte. 


2) Wenn man alle Nachrichten bes Alterthums genau unterfucht und 
bie ganze religiöfe Anſchauungsweiſe ber polytheiſtiſchen Naturreligion 


! 
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Dieſe Inſchrift befagte zwar in dem Sinne Berer, son 
denen fie herrührte, Teineswegs, daß fie von ber Ahnung 
eines über alle anvere Götter erhbabenen unbefannten Gottes 





vergleicht, fo findet man durchaus keinen hinreichenden Brund, has Bor- 
handenſein eines ſolchen Altars zu leugnen, ver wirklich die Worte ent- 
hielt, welche Paulus erwähnt. Die Ueberfchrift, wie ex fie anführt, was 
feine Treue in der Anführung bewährt, befagt ja auch keineswegs, daß 
der Altar dem unbefannten Gott, fondern nur, daß er einem unbe- 
flimmten unbelannten Bott geweiht war. Pieronymns führt zwar in bem 
erften Capilel ſeines Commentars über den Brief des Apoſtels Paulus 
an Titus und in ſeiner epistola ad Magnum die Ueberſchrift des Altars 
fo an: Diis Asiae et Europae et Libyae, Diis ignotis et peregrinis, 
und er meint, daß Paulus bie Form der Inſchrift nach feiner Deutung 
mobifisirt babe. Aber Hieronymus mochte bier, wie in manchen andern 
Dingen, zu oberflächlich aburtheilen.. Mehrere unter den Alten erwähnen 
die Altäre der unbelannten Götter zu Athen, fo daß man aber bie 
Form der Infchrift nicht deutlich daraus erlennen lann; z. 2. Pauſa⸗ 
nias Attic. LI. c.4 und Eliac. 1.V. c. 14: Bouol Isar övoualo- 
uevovy ayyoorwy, Apollonius von Tyana bei Philoftrat. 1. VI. c. 3, 
wo er ber Form nach, ähnlich wie Paulus, einen Beweis von dem from- 
men Sinne ber Athener in Beziehung auf das Göttliche darin findet, 
bag fie auch unbefannten Göttern Altäre errichtet hätten: Zwgooreare- 
009 Tö negl navıwv Yewy cd Alyeır, xal zaüıa AInvyoıw, 00 xel 
ayvooıwyv daoywr Bwuol Edovrra. Iſidorus von Peluſium IV, 69 
läßt ſich gar nicht als hiſtoriſche Nachricht gebrauchen, da er bloß von 
Bermuthungen rebet. - Diogenes von Laerte fagt in bem Leben bes Epi- 
menibes IH, daß biefer bei einer Per — da man nicht wußte, melde 
Bötter man zu verfühnen habe, um diefelbe abzuwenden — ſchwarze und 
weiße Schafe von Areopag babe auslaufen und ba, wo fie fidh nieber- 
legten, dem refpeftiven Gott, dem es gelten follte (16 moosnxorr. 9ep), 
opfern laſſen. Daher — fagt Diogenes — finde man noch zu Athen 
Altäre ohne beftimmten Namen. Obgleich nun auch hier die Neberfchrift 
derſelben nicht beftimmter angegeben ift, fo können body recht gut bei 
diefer oder einer ähnlichen Gelegenheit Altäre entftanden fein, welche 
einem unbelannten Gott geweiht waren, weil man nicht wußte, welchen 
Gott man erzürnt und zu verfühnen habe, wie dieſes auch Chryſoſtomus 
in der 38ſten Homilie über bie Apoftelgefchichte bemerft. Hätte aber ber 
Berfafler der Apopelgefchichte eine Dichtung fi erlaubt, fo hätte er je 
gleich «5 dyraoro, in welchem alle ver Name noch beſſer zu der ge- 
gebenen Anwendung gepaßt hätte, fepen lönnen. 
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befeelt waren, fondern nur, daß fie Gutes -oder Böſes von 
irgend einem unbefannten Gott empfangen zu haben meinten; 
und biefe Ungewißheit in Beziehung auf die Vollſtändigkeit 
der Götterverebrung hangt mit dem Weſen des Polytheis- 
mus genau zufammen, da berfelbe feiner Natur nach ein 
Unendliches fein Tann. Paulus aber gebrauchte viefe In⸗ 
ſchrift, einen tiefern Sinn hineinlegend, als Anſchließungs⸗ 
punkt '), um eine höhere unbewußte, dem Polyiheismus zum 
Grunde liegende Sehnfucht dadurch zu bezeichnen. Der Poly⸗ 
theidmus geht aus von dem Gefühle ver Abhängigkeit — 
fei es, daß biefes aus dem Gefühle des Wohlſeins oder 
‚dem Gefühle des Uebels ſich entwidell — von einer höheren 
unbefannten Macht, zu ver in das rechte Verhältniß ſich zu 
feben der Menſch ein Bedürfniß hat; aber flatt dieſem Ge- 
fühle zu folgen, um es vermöge deſſen, was felbft Ueber⸗ 
natürliches, Gottverwandtes in ber menjchlichen Natur ift, 
zu bem Bemußtfein von einem über die Natur erhabenen 
Gott zu entwideln, bezieht er es nur auf die Kräfte ver 
finnlih auf ihn einwirkenden Natur. Etwas Anderes ift 
dag, wodurch fein urfprüngliches religidjes Gefühl unmittel- 
bar angezogen wird und worauf fich dieſes bezieht, ohne daß 
ed das refleftirende Bewußtfein des Menfchen fich deutlich 
macht: etwas Anderes, was der in dem Banne der Natur 
befangene Geift — der Macht dienftbar, über welche er 
herrſchen follte — mit dem refleftirenden Bewußtſein zum 
Gegenflande feiner Verehrung macht. Daher betrachtet Pau⸗ 
lus die ganze Religion ver Athener als Verehrung eines 
ihnen felbft unbewußten Gottes, und er kündigt ſich an als 


1) Ein ſolches Sichanfchließen an eine dem, was auf einem niebern 
Standpunkte ber Bewußtfeinsentwidelung gefagt worben, zu Grunde 
liegende, wenngleich in der Seele nicht zu Harer Entwidelung gekom⸗ 
mene Wahrheit, kann unmöglich fo ausgelegt werben, wie Dr. Baur 
©. 176 ſich dies erlaubt, um das Unhiftorifche einer ſolchen Rebe nach⸗ 
zuweilen, „baß Paulus eine offenbare Verlehung der Wahrheit fi) da⸗ 
durch hätte zu Schulden kommen laſſen“. Damad könnte man baffelbe 


fagen son manchen Anwendungen des alten Teftaments im neuen. 
Geld. d. apoſtol. Beitalters, L 21 5 


2 
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einen Solchen, ver fie über bie Begiehung ihres: eigenen res 


Iigiöien Gefühls zum kIaren Selbfikewußtfein führen wiß. 
„Ich verkündige euch Den, — ſpricht er m welchen ihr 
verehrt, ohne es zu willen’). Es iſt ber Gott, ber Die Welt 
und Alles, was darin iR, geſchaffen hat; Er, ver Herr des 
Himmel und ber: Erbe, wohnt nicht in Tempeln, Die yon 
Menihenhänden gemacht worden, er bebarf Feines menſch⸗ 
lichen Dienſtes um feinetwillen, — Er, der Allgenugfame, 
der Allen Teben und Athem und Alles gegeben hat.“ Bon 
ihm rührt auch ver Urfprung des ganzen Menſchengeſchlechts 
her, unp er leitet Die Entwickelung vefielben zu Einem Ziele 
bin. Er bet alle Völker ver Erde von Einem Menden 
abſtammen laflen ?), und es herrſcht Fein Zufall in der Ver⸗ 





1) Man fieht hieraus, wie Paulus ven Polyiheismus ober die Na⸗ 
turpergölterung pſochologiſch oder genetiſch erklärte, mie ſehr Die jünifde 
Borkellung von einer jibernatfrlicken magifchen Entſtehung des Böben- 
bienftes durch böſe Geifter, welche die Verehrung ber Menſchen ſich an⸗ 
zueignen geſucht hätten, ihm fern lag. Diefelbe Idee liegt ja auch ben 
oben erwähnten Worten des Paulus in feiner Nebe zu Lyſtra zu Grunde. 
Eben barauf bezieht fih, was er Roͤm. 1, 19 fagt von einem urfprüng- 
lichen, Durch das Vorherrſchen ber unfittlichen Triebe unterbrüdten Got⸗ 
tesbewußtſein, und Röm. 1, 21. 25, wie bes Götzendienſt dadurch ent⸗ 
Bebt, daß das religiöfe Gefühl, ftatt über die Natur zum Schöpfer ſich 
zu erheben, an ben Geſchöpfen haftet. ©. bei ber erften Stelle Tho- 
Iud’s und bei ber letzten Rückert's treffliche Bemerkungen. 

2) Auch dies hangt wahrſcheinlich zuſammen mit dem Gegenfabe 
gegen die polptheiſtiſche Anſchauungsweiſe. Bon dieſem Stanbpunfte 
aus fehlie Das Bemußtfein einer Einheit ber menſchlichen Natur, welchen 
mit der Einheit des Gottesbewußtſeins genan zufammenhangt. Biel- 
mehr die Idee verfchiedener Völker, denen ihre befonberen Götter vor- 
ſtehen, als die Idee Einer von Einem Urfprunge ausgehenden Menfch- 
heit. Wie das Eine Gottesbewußtfein gefpalten wird im die Vielheit 
des in ben Göttern hypoſtaſirten Speales fo die Idee der Einen Menſch⸗ 
beit geipalten in bie Vielheit der fich abſchließenden Beltscharafiere, 
deren jeber einem beſonderen, bem beftiumten Volle norftebenben Gotte 
entſpricht. Dem Stanbpunkte der Weltbetrachtung im Alterthum fehlie 
die Sphre einer Einheit dar Menfchheit wie im ihrem Urſprunge, fo de 
ihrem eigendbüpslichen Weſen und in bem Zielpunkte ihrer Antmidelung. 
Es fehlte überhaupt ber erſt durch das Chriſteuhum an's Richt gebrachte 
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breitung derſelben über die ganze Erde; auch bier iſt dem 
Walten dieſes Gottes Alles untergeordnet, er bat jedem 
Dolfe feine Wohnung angewieſen und die Perioden in ver 
Beichichte der Bölfer geordaet (die räumliche und zeitläche 
Entwidelung verjelben in feiner Alles regierenden Weisheit 
begründet) ). Sp offenbarte fi Gott in ven Schidfalen 
der Bölfer, damit die Menichen Tollten angetrieben werben, 
ihn zu ſuchen, ob fie nicht Seiner inne werben und Ihn finben 
fönnten, ba fie doch fo leicht: inne werben Tonnten Deilen, 
der nicht fern ift von einem Seglichen unter ung, venn in 
Ihm wurzelt unfer ganzes Dafein?). Die religiöfe Entwicke⸗ 


einheitliche und teleologiſche Geüchtspunli. Da man durch Alles darauf 
Dingewiefen wurbe, wenigflens in gewiffer Beziehung einen Anfang, von 
welchem bie Entwidelung bes vorhandenen Geſchlechts ausgegangen, an⸗ 
zunehmen, fo leugneie man nur einen Anfang ſchlechthin. Man dachte 
Sch einen Kreislauf ohne Ziel zwischen Untergang bes alten Geſchlechts 
und neuen Anfängen, einen MWerhfel von Bergehn und Werben; ſ. Pla⸗ 
ton’ Timäus Vol IX. ed. Bipont. p. 291; im Polititos Vol. VI. p. 32; 
Aristotel. Metaphys. 1. XII. c.8. Vol. II. ed. Bekker, p. 1074; Polyb. 
bist. 1, VI. 0.5. 8.5 06. Dagegen hängt mit der Idee eined Got⸗ 
tes die Idee Einer Menfchheit und ihrer Abſtammumg von Einem 
zuſammen. Go fest Paulus die Einheit der theiſtiſchen Betrachtungs⸗ 
weile ber Zerfplitterung der Raturvergösterung enigegen. Auch bes Kaiſer 
Julian erfaunte bisfen Gegenfag zwiſchen ber polptheiftiichen und ber 
monotheiftifchen Authropologie und Anthropogonie; ſ. Julian. Fragmentum 
ed. Spanheim. T. 1. f.29%: Uavıayoö «Ipiwv vevanrıwy Jewrv, ol 
nisloug np07490v argowuno, Teis yerenoymıs Henis ARoxÄnge- 
FEVIES, 

1) Ein eigenthümliches Verhältnig ber MWohnfige, welchen die Böhler 
zugeführt wurben, zu ihren befonderen Charakteren, wie biefe durch 
Naturanlage und fittliche Freiheit beftimmt worben, — ber verborgeng, 
von Gott geordnete, in einem höheren Geſetze ber geiftigen Entwickelung 
begründete Zuſammenhang zwifchen Natur und Menſchheit. 

2) Die Worte des Apoſtels: „Ev auıo Lauer kat zıvouutsde xal 
kauty.“ Biele Ausleger haben dieſe Worte fo erklärt, daß dadurch bie 
ftete Abhängigkeit des Dafeins von Gott ald dem Erhalter bezeichnet 
werben follte. Und ohne daß man das Zr hebraiftiich „durch“ erlärte, - 
könnte man allerdings auch nach bem rein Griechiſchen Die Worte fo 
verſtehen, infofern das eivaı Ev zıyı bedeuten Fan, ganz von Jeman⸗ 
21% 
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Iung das höchſte Ziel der Gefchichte. Als Zeugniß son Dem 
Bewußtfein dieſer urfprünglichen Gottverwandtſchaft führt 
er den Heiden die Worte Eines aus ihrer Mitte an, näm⸗ 
lid) die des Aratus, der aus dem Vaterlande des Apoſtels 
berftammte: „Denn wir find von Gottes Gefchledht” '). Bon 
diefer Berufung auf das allgemeine höhere Selbſtbewußtſein 
ausgehend, fchließt er daraus: Da wir alfo von dem Ge⸗ 
fchlechte Gottes find, dürfen wir nicht glauben, daß bie 
Gottheit ähnlich fei irgend einem irbifchen Stoffe oder einem 


dem abhangen, wie: „Ev ool yao toner“ in dem Oedipus Tyrannus 
des Sopbofles, v. 314. Aber diefe Erklärung paßt nur nicht zu dem 
Zufammenhange ber Stelle; denn Paulus redet ja bier offenbar nicht von 
bemjenigen, mas die Menfchen mit allen übrigen Gefchöpfen gemein 
haben, wie die ſtete Abhängigkeit des Dafeins von Gott als dem Er- 
halter, fondern von dem, was bie Menfchen vor ben übrigen Gefchöpfen 
auszeichnet, das, wodurch fie Goit befonders verwandt find: benn ale 
Zeugniß für dies „in ihm leben, weben und find wir” führt er ja bie 
Worte des Aralus an, welche fich eben auf biefe Verwandiſchaft ber 
Menfchen mit Gott beziehen. Man müßte daher, um bei biefer Erffä- 
sung den Zuſammenhang zu finden, zu künftlich ven Gedanken ergän- 
zen: „Wir haben vor den übrigen Gefchöpfen das voraus, daß wir und 
biefer Abhängigkeit von Gott bewußt werben Fünnen.” Hingegen 
hangt Alles auf die natürlichite Weife zufammen,; wenn man jene Worte 
„in ihm leben, weben und find wir" als Bezeichnung des verborgenen 
Züfammenhanges der Menfchen vermöge ihrer geifig-fittlichen Natur 
mit Gott ald dem Urquell der Geifter auffaßt. Da Paulus hier nichts 
fagt, was aus bem chriſtlichen Bewußtſein zu fchüpfen mwäre, fondern 
eine in dem allgemeinen Gottesbewußtfein begründete Thatſache aus- 
fpricht, fo find wir deſto mehr berechtigt, einen ganz analogen Ausfpruch 
bes Die Chryſoſtomus, der zur Beftätigung biefer Erklärung dient, bier 
au vergleichen. Derfelbe fagt von ben Menſchen: Ars oü uaxoav 
ovdo Em Tou Yelov dimaouevor, aiR Ev auım ulom NEpUXOtes 
xelvo . . . , navıayodey Bunınlauevo 175 Selas yüoews. De 
Dei cognitione Vol. I. ed. Reiske, p. 384. 

1) Die Worte aus den pyarvoukvors des Aratus V. 5, ebenio aber 
auch in dem fihönen Hymnus des Stoifers Kleanthes, wo die Sprache . 
als Ausdruck ber Dernunft, als Merkmal dieſer Gottverwandlſchaft, 
angeführt wirb: Ex 000 yao yEvos koutv Ric ulunue Aayuvres 
novvor. Aehnlich in bem goldenen Gedicht: Geior yag ydvos torb 
"Booioioıy. 
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Gebilde menſchlicher Kunſt. Welcher negative Sab offenbar 
auch ven pofitiven in fich fchließt: vielmehr müflen wir ung 
durch das, was göttlichen Geſchlechts in uns ift, zur Gott⸗ 
heit zu erheben ſuchen. Statt nun aber die Polemik gegen 
den Gößendienft weiter fortzuführen, überläßt ver Apoftel 
feine Zubörer bier ihrem eigenen Selbftbewußtfein, fich felbft 
zu richten; und fo — das Bewußtjein ver Sündenſchuld 
vorausfegend, ohne es weiter zu entmideln — fchließt er 
ſogleich die Verkündigung des Evangeliums an. Nachdem 
nun aljo Gott die Zeiten ber Unwiſſenheit mit Langmuth 
getragen '), offenbare er jest die Wahrheit für Alle und 
er fordere Alle auf, fie zu erfennen und Buße zu thun. 
Daran Inüpfte fih die Verkündigung von dem Erldier, von 
ber durch ihn zu erlangenden Sünpenvergebung, von feiner 
Auferftehung als Beglaubigung feiner Lehre und Unterpfand 
ver Auferfiehung zu einem feligen Leben für die Gläubigen, 
wie son dem durch ihn zu haltenden Gericht *). So lange 


1) Paulus giebt hier deutlich zu erkennen, daß nicht ber bloß nega- 
tive Unglaube in Beziehung auf die nicht gekannte Wahrheit, fonbern 
nur ber verfchuldete Unglaube an das dem Wienfchen dargebotene Evan- 
gelium Gegenſtand des göttlichen Gerichts fe. Was auch übereinftimmt 
mit dem, was er in den erften Kapiteln bes Nömerbriefes fagt, baß 
Heiden wie Juden nad Maaßgabe des ihnen befannten Gefebes würden 
gerichtet werben, und mit dem, was er Röm. 3, 25 von der maneoıs 
Toy n90YyEYovorwv aueprnuarwv fagt, und bie Bergleichung biefer 
Stelle mit Apoftelgeih. 17, 30 zeugt von bem ächt paulinifchen Cha⸗ 
rafter diefer Rebe. . 

2) Es erhellt ſchon von felbft aus der Form der Worte Apoſtelgeſch. 
17,31, — was auch ans ber Art, wie V. 32 die Erwähnung ber 
allgemeinen Auferftehung in ber Rebe des Paulus vorausgeſetzt iſt, her⸗ 
vorgeht — daß in der Apoftelgefchichte zuletzt nur ber mefentliche In⸗ 
balt- von dem, was ber Apoſtel gefagt hatte, Furz zufammengefaßt wird; 
wie auch Schleiermacher erfannt bat, daß mir, nachdem der Anfang ber 
Rede ausführlicher wiedergegeben worden, von bem Uebrigen nur einen 
Auszug haben. ©. deſſen Einleitung in das nene Zeflament, bie im 
5%. 1845 herausgegeben worben, ©. 374. Somit erlebigt ſich ber von 
Baur diefes Rebe, welche er nicht als eine paulinifche anerkennen mil, 
gemachte Borwurf, daß der Redner fo ploötzlich, auf eine fo unvorberei⸗ 


, 
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ter Apoftel den Inhalt des allgemeinen Gotteöbewafieing 
entwisfelte, hatten ihm die an den Bortrag bellenischer Weit⸗ 
weisheit Gewöhnten aufmerkſam zugehört. Da er aber vie 
Lehre berfihrte, weiche ven Grgenfap vet chriſtlichen Wetr⸗ 
anfücht gegen die heidniſcht am ſchärfſten begeiihmete'Y, ale 
er von einer allgemeinen Auferftehung ſprach, wurde er von 
einem Theile der Zuhörer mit Spott unterbrochen. Ander⸗ 
maten: „Wir wollen ein andermal mehr von bir über dieſe 
Sache hören;“ fer es nun, daß fie nur auf eine feinere 
Weife dem Apoſtel zu verſtehen geben wollten, daß er jeht 
ein Ende machen möge — oeder fei es, daß es ihnen Gruß 
war mit dieſer Aufforderung?). Dieſen Erfolg kaun man 
aber gewiß der Weisheit des Redners nicht zum Vorwurf 
machen. Er mußte nur das Seinige thun, um feine Zu⸗ 
börer auf das Neue, was er ihnen jagen Wollte, vorzube⸗ 
reiten und ich, jo viel möglich, geneigtes Gehör zu verſchaffen. 
Fehlen fonnte es aber nicht, daß er doch zuletzt Denen, 
welche in ihrem bellenifchen Standpunfte zu fehr befangen 
waren, um die Empfänglichfeit für etwas Höheres in fich 


— — — — — 


tete Weiſe mit dem, was ſeinen Zuhörern den größten Anſtoß geben 
mußte, hervorgetreten ſei. Betrachten wir aber dieſe Rede als ein Wert 
der Dichtung, fo erhellt, daß wer auf den hellenifchen Standpunft ein⸗ 
gehend, fo geſchickt den Eingang der Rede zu machen wußte, auch wohl 
zu einem biefem Anfang entfprechenden Ende fie hätte führen können, 
‚und e3 läßt fich wohl vorausfegen, er würde dies zu thun nicht unter- 
laſſen haben. 

1) Wie dies ansgefprochen ift in ben Worten bed. Heiden Octactius 





bei. dem Minseius Felix, c. 11: Coelo et astris, quae sie relingnimus: 


ut invenimus, interitum denwmiiare; sibi. mortuis, exslinckis, qni sient 
nascimur et interimus , aeternitatem: repromittere. In ber Lehre ber 
©toifer. von. einer dvaorayekscıs, bes Wiedergeburt bed ganzes. and 
ber. Vernichtung in einer neuen Form wieder hervorgeheuden Weltalla, 
fand dieſe Lehre. Feinen Anſchließungspunkt; wielmehr. hing bie erſtere mit 
ber ganzen pankheiftifchen Weltanſicht ber. Stoiler genau aufammen, 

2) Daraus, daß die Apoftelgefihickte nichts weiter entmähnt, folgs noch 
nicht mit Sicherheit, daß Prulus nicht wisttich ein andermal. ihnen 
dieſen verlangien Vortrag hielt 
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aufkommen zu laffen, Anſtoß gab. Died konnte auf leine 
Weife vermieden werden, ger er hätte das Evangelium gar 
nicht verfünbigen müffen. 

Es fanden ſich nur Einzelne, vie fi ji gleih an ven Apoſtel 


anſchloſſen, ſich von ihm weiter unterrichten ließen und gläus 


big wurben. Unter dieſen war ein Mitglied des Areopagiten⸗ 
eollegiums ſelbſt, Diomyfius, deſſen Name ſpäterhin Gegen⸗ 
ſtand fo vieler Dichtungen wurde. Nur foviel ſcheint ächte 
Ueberlieferung zu ſein, daß er ſich nachher um die Grün⸗ 
dung einer Gemeinde zu Athen beſonders verdient machte 
und einer ihrer Vorſteher wurde). 
Waͤhrend Paulus ſich zu Athen befand, war zwar Ti⸗ 


motheus aus Macedonien zurückgekommen); aber die Be⸗ 


1) ©. die Nachricht des Viſchofs Dionyſios von Kovimb bei Euſe⸗ 


bius in feiner Kirchengoſchichte IV. 23. Wem aber ver Name vieſes 


Dienyſſos zu ber ganzen Dichtumg von bem Auftreten des Paulus auf 
dem Arespag Beranlaffung gegeben baden foll, fo erkennen wir bier dieſelbe 
abenteuerliche, Alles.auf ven Kopf flellende Kritik, weiche Matt in dem 
monaniſtiſchen Parallet eitte Beziehung auf ven johanneifchen zw Karben, 


vielmehr in dem johanneiſchen Evangelium, als einem ſpaͤtern Machwern 


eine Bezirhung auf den mentaniſtiſchen Paraklet finden will. 
2). Es bleibi "hier manche Ungewißheit. Nach ver Apoſtelgeſchichte 


wären Silas und Timotheus erſt zu Korinth wieder mit Paulus zuſam- 


mengetroffen. Dagegen ſcheint aber 1. Theſſal. 3, 1 zu ſtreilen. Zwar 
Könnte biefe Stelle wohl fo verſtanden werben, daß Paulus mie vor 
einer Abfenbung bey Timotheus aus Athan rebete, ſondern nach Be- 
rda ſich zurüdverſetzt; und 65 wäre dann fo zu verſtehen, daß Paulus 
ben Timotheus wor. feiner Abreiſe nach Athen zu ber Gemeinde in Theſ⸗ 
ſalonich ſanvie, obgleich er wohl wußte, vaß er nun in Athen gamz ohne 


Gefährten: fein werde; denn ben andern derſelben, ven Silas, weilte er 
ja in Berda zurücklaſſer. Wäre er von Beröa auch allein abgeteifet, 


fo bitte: er freilich vielmehr fogen müſſen: Kereodnı sic 'Ayıjvas woror. 
Aber bins: konnte er nicht Jagen, da er richt allein, ſonvern mit audern 
Begleuern na Athen abreiſete, Inveſſen natürlichtr ift doch die 
Aufſuſſung der Stelle, daß Paulus, um Nachrichten von beit Theſſcilo⸗ 
mcchern zu erhalten, lieber in Athen allein zurtidbleiben wollie und den 
Amihenso von hier abſandte. Auch in der Apoſtelgeſchichte wirs 17, 10 
vormusgefeit, baß eu zu Athen die Rücktehr bes Sulas und Timoiheus 
wanen; Sam wernzleich man die Worte 27 reis "A9nvaig nicht Yu 
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forgniffe des Paulus für die neue Gemeinde zu Theſſalonich 
bewogen ihn, denfelben dahin zurüdzufenden, bamit er zur 


* 
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&xdeyouevov, fondern zu bem ganzen Sabe zieht, fo kann man bie - 
Stelle doch nicht anders verftehen. Wenn wir nun bloß die Nachrichten 
der Apoftelgefhichte hätten, fo würben wir durch Vergleichnng von 17, 
16 und 18, 5 zu dem Schluffe veranlaßt werben, Silas und Timotheus 
feien verhindert worben, noch zu Athen mit Paulus zufammenzutreffen, 
und fie hätten ihn erft in Korinth — wie er ihnen vorausgefagt haben 
mußte, daß er von Athen dahin reifen werbe — wiederfinden können. 
Aber durch die Vergleichung mit dem, was Paulus felbft 1 Theſſal. 3, 1 
fagt, müffen wir bie Erzählung des Lukas ergänzen ober berichtigen, 
und jene Angabe des Paulus fehließt ſich fehr gut bier an. Wir lernen 
daraus, ‚daß wenigſtens Timotheus noch zu Athen mit Paulus zu- 

fammentraf, daß er aber ihn von dort nach Theffalonich zu fenden für 
nöthig bielt und daß er feine Rückkehr aus dieſer Stadt zu Athen nicht 
abwarten konnte, wie leicht erflärlich if. Lukas aber hatte vielleicht Feine 
fo genaue Kenniniß won allem Einzelnen in biefem Zeitpunfte ber Ger. 
feyichte des Paulus, er hatte vieleicht nur dies erfahren, daß Paulus 
zu Korinth wieder mit dem Timotheus und Silas zufammengetroffen ſei; 
und er ſchloß barans, weil er von ber dazwiſchen gefommenen Abſendung 

des Timotheus aus Athen nad Theflalonich nichts wußte, daß Paulus, 

nachdem er zu Berda von feinen beiden Begleitern Abſchied genommen, 
erft zu Korinth wieder mit ihnen zufammengefommen fe. Was ben 
Silas betrifft, fo iſt es möglich, daß berfelbe auf Beranlaflung ber mit- 
gebrachten Nachrichten von dem Paulus mit befonderen Aufträgen aus 
Athen wieder nach Berön zurüdgefandt, ober wohl wahrfcheinlicher, daß 
ex länger. als Timotheus in Berda zurüdzubleiben veranlaßt wurde und 
daher in Athen ihm nicht mehr treffen konnte. Es Fünnte auch fein, daß 
Rufas daraus — daß Silas und Timotheus, beide, erſt zu Korinth mit 
Paulus wieder zufammentrafen — mit Unrecht ſchloß, daß er beide zu 
Beröa zurüdgelaffen, möglich, daß er nur den Silas zurüdgelaffen und 
hingegen ven Timotheus felbft nacı Athen mitgenommen. Dafür könnte 
bies fprechen, obgleich nicht bemweifend, daß Paulus 1 Theſſal. 3, 1 
nicht Die burch den Timotheus and Macedonien empfangenen beunruhi⸗ 
genden Nachrichten, fondern die bazwilchen gelommenen Hinderniſſe — 
welche es ihm unmöglich gemacht hatten, bie Gemeinde in Theſſalonich 
feiner Abficht gemäß felbft wieder zu befuchen — ald Grund ber Abfen- 
bung des Timotheus angiebt. Schnedenburger äußert in feiner lehrreichen 
Abhandlung. über vie Abfaffungezeit der Briefe an bie Theffalenicher in 
ben Stubien ber eyangelifchen Geiftlichfeit Würtembergs Bd. VIL, Heft, 
Jahrg. 1834, ©. 139, — mit welcher Unterfuchung ich ſonſt in vielen 
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Befrſigung ihres Glaubens und zu ihrem Troſte unter 


vielen Leiden, die ſie zu erdulden hatten, wirken ſollte; denn 
Timotheus hatte ihm manche beunruhigende Gerüchte von 
ben Verfolgungen, welche dieſe Gemeinde betroffen, mit⸗ 
getheilt. 

Er reiſete daher allein von Athen ab und begab ſich 
nun nach einem für die Ausbreitung des Evangeliums ſehr 
wichtigen Wirfungstrsife, nad ver Metropolis der Provinz 
Achaja, der Stadt Korinth. Diefe anderthalb Jahrhun⸗ 
dert nach ihrer Zerftörung durch Julius Cäſar wiederher⸗ 
geſtellte Stadt war bald wieder ein Mittelpunkt des Han⸗ 
dels und Verkehrs zwiſchen dem Oſten und Weſten des rö⸗ 
miſchen Reiches geworden, wozu ſie ſich ſchon durch ihre Lage 
beſonders eignete: nämlich durch ihre beiden berühmten Hafen⸗ 


Pankten zuſammenzutreffen mich freue — daß Paulus wohl deshalb 
feinen beiden Begleitern, ihm fchnell son Berda nachzufommen, aufge- 
tragen haben möchte, weil er Athen, wo er feinen geeigneten Miffions- 
boden erwartete, bald zu vwerlaffen beabfichtigte. Died zu vermuthen, 





haben wir aber wohl Feinen binlänglichen Grund. Paulus fand ja zu 


Athen eine Synagoge als erftien Sig feiner Wirkſamkeit, wie in andern 
Städten; er fühlte fich, wie er fagt, gebrungen, ben Hellenen unb Bar- 
baren das Evangelium zu verkündigen; er wußte, daß baffelbe eine Kraft 
Gottes fei, welche den Weisheitspünfel der Hellenen, wie ben Werf- 
heiligfeitspünfel der Juden überwinden Fünne, obgleich er die großen. 


Hinderniffe von beiden Seiten wohl Fannte. 


Auf alle Fälle laſſen ſich alfo bier durch einige nicht unwahrfchein- 
liche Sombinationen die Nachrichten ber Apoftelgefchichte und die Aus⸗ 
fage des Paulus felbft leicht mit einander in Einflang bringen; und wir 
find daher nicht berechtigt, mit Schraber die Stelle 1 Theffal. 3, 1 auf - 
einen” fpäteren Aufenthalt des Paulus in Athen zu beziehen. Gerade 
auf biefen Zeitpunft paßt Alles am beftens daß Paulus, nachdem er ge- 


‚gen feine Abficht genöthigt worben, zu früh Theffalonich zu werlaffen, 


deshalb gern fchon mehrere Mile ſelbſt wieder dahin reifen wolltes baß 
eben deshalb feine Beſorgniſſe um bie nene Gemeinde fo groß waren; 
und daß er ein fo großes Opfer, welches er feiner beforgten Liebe für 
bie neue Gemeinde brachte, zu bezeichnen glauben konnte, indem er fagte, 
lieber allein in Athen bleiben zu wollen. In fpäterer Zeit, wo ſchon 
eine Heine chriſtliche Gemeinde in Athen war, wäre dies kein fo großes 
Opfer mebr getoefen, 


* \ 
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pläße, ven einen Keyyosai nad Kleinafien, ben andern 
Atgarov nad Stalien Yin. Bermöge dieſer Lage Tonnte 
Korinth einen ſehr wichtigen Mittelpunit fiir vie Berbreis 
tang bed Evangeliums it einem großen Theile bes zörmiichen 
Reiches abgeben; und daher wählte Paulus dieſe Stapt, 
wie anpere von ähnlicher Tage, zu einem Sitze feines län- 
geren Aufenthaltes. Aber das Chriſtenthum hatte hier auch 
bei feiner erfien Verbreitung mit ganz beſonderen Hinder- 
niffen zu fämpfen, und biejelben Urfachen, welche ver erſten 
‚Aufnahme veffelben enigegenwirften, drohten nachher, als es 
Ihon Eingang gewonnen, bie Reinheit in Lehre und Leben 
zw trüben. Jene beiden entgegengefegten Geiſtesrichtungen, 
weiche damals überhaupt ver Berbreitung des Ehrißenthume: 
befonvers fich entgegenfiellten: von ver einen. Seite ein alle 
andern Intereſſen der Menſchheit verſchlingendes Sintereffe 
nes Willens und Denkens, jene Richtung, welde für Das 
Eingreifee des Unmittelbaren, das nur durch Die kindliche 
Hingabe des feiner Bedürfniffet inne gewordenen Gemüths 
ergriffen werben kann, Feinen Raum ließ, — jene Richtung, 
welche Paulus mit dem Namen des „Weisheit fuchen“ 
bezeichnet — won ber andern Seite das finuliche im bie 
Regungen des reltgiöfen Gefühls ſich einmiſchende Element, 
— ber rohe fleiſchliche Sinn, der das Göttliche zum Ge: 
genftand finnliher Erfahrung herabziehen wollte —. 
die Richtung, welcher Paulus den Namen „das Wunder⸗ 
fuchen“ beilegt. Die erfte dieſer Richtungen: berichte un⸗ 
ter ver großen Zahl Derjenigen in Korinth wor, welche auf 
Bildung Anfpruch machten; denn das neur Korinth zeichnete 
fi vor dem alten dadurch aus, daß es auch ein Sig ver 
Literatur und ver philofophifchen Schulen geworben, ſowie 
ein gewiſſer Anſtrich Titerariicher und: philoſophiſcher Bildung. 
in bisier Stabt weit verbreitet war!). Die zweite unter 





4) Noch im zweitens Zahrhunders ſagt ber Rhetor Mifibes von bie- 
fer Stadie Sogar di dr ar zung ddev Imre dv supaig us oh 
109 aıl'ywmy nadors @y za Aroddeias‘ TOOOUTO: INOWVGEb Hoayı- 
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bieten Geiſtesrichtungen fand fich befonverd unter den in 
viefer Handelsſtadt zahlreich verbreiteten Juden vor: baber 
auch bei venfelben die gewöhnliche finnliche Auffaffung ver 
Meſſiasidee. Sodann fand ver Verbreitung und ber Wirk⸗ 
famteit des Chriſtenthums bier das große Sittenverberbniß 
entgegen, das zwar in allen großen Städten bes römifchen 
Reiches damals herrfchte, aber in Korinth noch beſonders 
burd den die Befriedigung der Sinnenluf, zu der bie reiche 
Handels- und Seeſtadt ohnehin viele Aufforberung darbot, 
beiligenden Kultus der Apbrobite beförbert wurde, ba ber> 
jelben bier ein weit und breit berühmter Tempel geweiht 
war '). 

Die Wirkfamfeit des Paulus zu Korinth wurbe ohne, 
Zweifel dadurch begünftigt, daß er daſelbſt bald einen Freund 
und eifrigen Beförderer ver Sache des Evangeliums fand, 
in deſſen Haufe er wohnen, bei dem er Arbeit zur Erwer⸗ 
dung des Lebensunterhaktes finden Fonnte, ben Juden Aquila 
aus dem Pontus, der wahrfcheinlih eine größere Werkftätte 
für vaffelbe Gewerbe hatte, durch welches Paulus fih er- 
nährte, fo daß dieſer Daher ſich berjelben anſchließen Tonnte. 
Aquila fcheint keineswegs zu Rom jemen bleibenden Anfent- 
halt gehabt, ſondern fi, durch fein Gewerbe dazu veran- 
taft, zu verfchievenen Zeiten in verfchievenen großen im 
Mittelpunfte des Verkehrs liegenden Stäbten, wie Korinth 
und Epheſus, nievergelafien zu haben, daher er. nirgende 
frenrd, fonkern übesall gleich eingerichtet war. Damals 
aber mar er gegen feinen Willen Kom zu verlaffen genb⸗ 
tigt worben, durch dem vom dem Kaiſer Claudius gegebe⸗ 
nen Befehl, — welcher in dem unruhigen, aufrührerijchen 
udeen nepi nüäces adımy, Önoı xal Movor amaßlliae ng, za) 
aurd: ras Ödhüs mürdd zad täs Oro‘ Arı va yuurkore,: va dıddure- 
Mia, zei uadynuare Te zei lavoorjuatı. Aristid. m Neptun ed. 
Dindorf. Vol. I. p. 40. 

1): Der Rhaer Die Uelokomms fage zu bew Korimhern: öl 


‚ oixelre dv oVowr ve a yeyırnulyuy Inepguditerermp: Orat. 
XXXVI. Vel.II p. 189, ed. Reislie, 


e 
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Beifte ver zahlreich zu Rom wohnenden Zuben, größtenteils 
Sreigelafjenen '), einen Grund oder Borwand gefunven hatte, 
alle Juden aus Rom zu verbannen ?) 


— — — —— 


1) Es gab eine beſondere Judenſtadt jenſeits der Tiber. ©. Philo 
legat. ad Cajum $. 23: Tv neoav zoü Trpßkoews norauoo ueyahnr 
ıns Puuns anotougv xzareyoukynv za olzovufene noös 'Tovdalov. 

2) Die Nachricht des GSuetonius im Leben des Claudius, c. 25: 
„Judaeos impulsore Chresto assidue tumultuantes Roma expulit,’ 
Tann zu hiſtoriſchen Kombinationen wenig benußt werben. Wenn Sue- 
tonius eitog fünfzig Sabre nach der Begebenheit felbft, was er Verwor⸗ 
sened von Chriſtus als Stifter yon Unruhen unter. ven Juden, mit bem, 
was er von den Mefjinderwartungen berfelben als Urſache häufiger Un- 
suben unter ihnen gehört hatte, auf unklare Weife zufammenwarf, fo iſt 
man durchaus nicht berechtigt, daraus zu fchließen, daß dieſe Verban⸗ 
nung ber Juden in irgend einer Beziehung - auf" das Chriftenthum ge⸗ 
Banden. — Dr. Baur meint in feiner Abhanblung über Zwei und Ber- 
anlaffung bes Römerbriefes in der Tübinger Zeitfehrift für Theologie, 
J. 1836, 3te8 Heft, ©. 110, die Streitigfeiten zwifchen Juden und Ehri- 
ften in Rom hätten die Uuruhen veranlagt, welche endlich bie DVertrei- 
bung beider Partheien berbeiführten, und dies fei das jener Erzählung 
zum Grunde liegende Wahre. Aber Streitigfeiten unter den Juden felbft 
barüber, ob Jeſus als Meffias anzuerkennen fei, würben von den rö⸗ 
miſchen Stantebehörben als jübifche Religionsftreitigkeiten gewiß wenig 
beachtet worben fein; ſ. Apoftelgefch. 18, 15. Und wären bamals Chri⸗ 
ften heidniſcher Abkunft, welche das mofaifche Gefeb nicht beobachteten, 
in Rom vorhanden gewefen, fo würden dieſe als ein genus tertium 
nicht mit ben Juden verwechfelt worben fein, und eine Berbannungs- 
maaßregel, melde fi) auf die Juden bezog, konnte folche nicht treffen. 
Nur wegen bes Geſetze gegen bie religiones peregrinas et novas hätte 
man fie zur Strafe ziehen Fönnen. Gewiß kann nur an politifche Un⸗ 
ruhen unter den Juden, oder folde, welche einen Verdacht diefer Art 
erregten, bier zu benfen fein. Diefe Anficht muß ich auch jept noch in 
ber vierten Auflage gegen Dr. Baur ©. 371 fefthalten. Auch jept noch 
muß ich behaupten, daß Streitigfeiten barüber, ob Jeſus der Meffias 
fei, Die in der jübifchen Gemeinde ausgebrochen wären, die Aufmert- 
famfeit der römifchen Staatsbehörbe gar nicht auf ſich ziehen Fonnten, 
daß diefe Verbannung nicht Juden und Chriften, fondern nur Juben 
als Juden traf. ‚ 

Auch für die Zeitbefimmung der apoſtoliſchen Geſchichte läßt fich 
biefe Nachricht wenig benutzen; denn Suetonins giebt Fein chronologi⸗ 
ſches Merkmal an. Ein folches würbe ſich ergeben, wenn man bie Ver⸗ 


. 
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Wenn Aquila damals ſchon Chriſt war, — woraus ſich 
ſeine ſchnelle Verbindung mit dem Paulus leichter erklären 
ließe — ſo traf ihn doch dieſe Verbannung ſicher nicht als 
einen Chriſten, ſondern weil man ihn mit allen übrigen 
Juden in eine Klaſſe ſetzte, vermöge ſeiner jüdiſchen Abkunft 
und feiner Theilnahme an allen jüdiſchen Religionsgebräu— 
chen. Wenn aber damals das Evangelium audy fehon unter 
ben Heiden in Rom verbreitet war (was nicht wahrfchein- 
lich ift, da Dies wohl erft fpäter, nachdem Paulus feinen 
Wirfungsfreis weiter ausgebreitet hatte, durch feine Schü⸗ 
ler gefchah), fo wurden die Heidenchriften, welche das Evan: 
gelium ohne jüdiſche Gebräudhe angenommen, welche bie 
öffentliche Aufmerfjamfeit als eine befondere Sekte noch gar 
nicht auf ſich gezogen hatten, von viefer bloß auf Juden 
als Juden aus rein politifchen Gründen fich bezie henden 
Verfolgung gewiß nicht mit betroffen. 

Die Frage nun, ob Aquila bei feiner Ankunft in Ko⸗ 
rinth ſchon Chriſt war, können wir in ver That nicht mit 
Sicherheit beantworten; denn aus dem GStillfchweigen ver 
Apoftelgefchichte kann noch nicht fiher hervorgehen, vaß er 
nicht durch Paulus befehrt worden. Auf jeden Fall hatte 
der Umgang mit dem Apoftel großen Einfluß auf vie Ge- 
ſtaltung feiner chriftlichen Erkenntniß. Aquila erfcheint von 
nun an als eifriger Verkündiger des Evangeliums, und feine 
mannichfachen Reifen und Aufenthaltsveränverungen fonnten 
ihm dazu viele Gelegenheit verfchaffen. Auch feine Frau 
Priscilla muß fih durch ihren thätigen Eifer für die Sache 


bannung ber Juden mit dem Genatusconfult de mathematicis Italia 
pellendis zufammenftellen dürfte; denn bier giebt Taritus Annal. 1. XII. 
c. 5% die chronologifche Beſtimmung Fausto Sulla, Salvio Othone Coss. 
. == %. 52. Uber bie chronologiſche Zufammenftellung diefer beiden Be- 
gebenhriten bleibt doch fehr unficher,. wie fie von verſchiedenen Urſachen 
. ausgingen. Die Verbannung ber Aftrologen ging aus Beſorgniſſen von 
Berfhwörungen gegen das Xeben bes Kaiſers hervor, und bamit fland 
die Verbannung der Juden in Feiner Verbindung, wenngleich dieſe auch 
im ber Beſorgniß politifcyer Unruhen ihren Grund hatte. 


* 
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bes Evangeliums befonbers ausgezeichnet haben, fe. daß 


Paulus Röm. 16, 3 beine als feine Mitarbeiter für pie 
Sache des Herrn nennt. 
Es läßt fich denken, Daß bie Art, wie bie Verlundigung 


zu Athen größtentheils aufgenommen worden, einen nirders 


ſchlagenden Einprud in dem Gemüthe des Apoſtels zuräd- 
laſſen mußte, infoweit er nicht durch das Bewußtſein von 


ber Alles beſiegenden Gotiesfraft bed Evangeliums fiber 


Alles, was nieberfchlagenn auf ihn einwirken konnte, erho⸗ 
ben wurbe. - Daber fagt er ſelbſt, daß er bei feiner Ankunft 
in Korinth am weiteften Davon entfernt war, auf das, was 
menfchliche Mittel, wenſchliche Redekunſt und menſchliche 
Weisheit beitragen Fönnten, um ber Berfündigung bes gött⸗ 
lichen Worte Eingang zu verjchaffen, irgend ein Gewicht 
zu legen, daß er im Gefühl feiner menſchlichen Schwäche, 
— mit Furcht und Zittern, infofern er auf feine Kraft hin⸗ 
blidte — aber auch mit deſto größerem Vertrauen auf die 
in feinem Derufe durd ihn wirkende Kraft Gottes zu den 
Korintbern fam und unter ihnen. lehrte. Er hatte ja zu 
Athen erfahren, daß es ihm nichts half, ven Hellsnen ein 
Hellene zu werben in der Art ihrer Bildung, wo nicht ein 
inneres Herzensbedürfniß die Gemüther feiner Verkündigung 
öffnete. Zu Korinth wollte er das einfache Wort von dem 
Erlöfer, der für das Heil der fünphaften Menfchen geflor- 
ben, wirken laſſen, ohne fi wie zu Athen zu der Weife 
ber Gebilpeten in der Art feines Bortrags zu bequemen. 


Er wollte nichts willen als Jeſus Ehriftus, und zwar ihn 


ale ven Gefreuzigten. Audy waren es in Korinth größtens 
theil8 nicht wie zu Athen bie Gebildeten, mit denen er in 
Berührung Tam, fondern Leute aus den niedrigen Ständen, 
welche dieſer Bildung ermangelten, denn als ſchon dag Chri⸗ 
ſtenthum ſich zu Korinth auch unter ben höheren Stänven 
weiter ausgebreitet hatte, Tonnte er doch fagen, daB ſich 
nicht wiele durch menfchlihe Bildung und bäheren Stand 
Ausgezeichnete dort unter den Chriften befanden, fondern 
Gott die von der Welt Berachteten unter ihnen auserwählt, 





Panlus zu Koricch. 38 


u an dieſen bie Kraft des Evangeliums zu offenbaren, 
1 Korinth. 1, 26 ff. Unter. dieſen Leuten von niedeigem 
Stande waren Solche, welche bisher allen an vielem Gigs 
der Sittenverderbniß herrſchenden Laſtern fich ergeben hatten, 
welche aber durch die Verkundigung des Apoſtels zur Buße 
erwect wurden und bie Rraft der Verkündigung göttlicher 
Sünvenvergebung in ihrem Hergen erfuhren, 1 Korinth. 6, 11. 
Zwar Toante Paulus fi. auf die Wunder berufen, durch 
welche fein apoftolifcher Beruf unter den Korinthern bewährt 
worden, 2 Korinth. 12, 12; aber doch waren folche ſinnliche 
Thatfachen nicht diejenigen Mittel, durch weiche vie Berlins 
digung zu Korinth beſonders beförbert ward: Wie ben weis⸗ 
beitfuchenden Sellenen, fo lange: fie in ihrem Weisheitspäntel 
verharrten, das Evangelium nothwendig als Thorheit er⸗ 
ſchien: ſo mußte auch den wunderſuchenden Juden — ſo 
lange ſie vermöge der entgegengeſetzten Art der Geiſtesver⸗ 
weltlichung, der Veräußerlichung aller Religion in fleiſchlicher 
Wunderſucht unempfänglid, waren für bie geiftigen Einwir⸗ 
kungen des G&öttlichen auf den innen Menihen — das 
Evangelium, welches Teinen Meifias in finnlicher Wunder⸗ 
macht, wie ihn ihre finnlichen Erwartungen fi) vorbildeten, 
verfänvete, immerfort ein Aergerniß fein. Der Beweis 
für dad Evangelium, welchen Paulus zu Korinth anwandte, 
war derjenige, der zu allen Zeiten die Verkündigung am 
fräftigken umterfiügte und ohne ben alle andern Beweiſe 
und Wörberungsmittel, alle Wunder und alle intellektuellen 
Bermittelungsverfuche immer vergeblich waren, Der Beweis 
des Geiſtes und der Kraft, 1 Korinth. 2, A; die Art, 
wie dad Evangelium durch die ihm einwohnende Gottesfraft 
ba einwirkte, wo das Gefühl des Bepfrfniffes den geikigen 
Boden befruchtet hatte; der Beweis aus der Macht, mit 
welcher das Evangelium in den Kern der gottverwandien, 
durch das Princip der Sünde gehemmten Natur des Mens 
[chen einzubringen vermochte, Sp fanden wunderſuchende 
Juden, melde zum Glauben gelangten, in dem Evangelium 
eine Kraft Gottes, mehr als alle finnlichen Wunderwerke, 
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und die Gläubigen unter den weisheitſuchenden Hellenen eine 


aönliche Weiäheit, gegen bie alle Weisheit ver Weltweiſen 


als nichtig erfchien. 

Wie gewöhnlich wurbe Paulus durch Die feindſelige Ge⸗ 
ſinnung, mit welcher der größte Theil der Juden in der 
Synagoge ſeine Verkündigung aufnahm, veranlaßt, der Hei⸗ 
denwelt, zu der die Vermittelung der Proſelyten ihm den 
Weg bahnte, ſich zuzuwenden; und die neue Gemeinde bil⸗ 
dere ſich dem größten Theile nach aus Heiden, denen ſich 
ein kleiner Theil gläubiger Juden anſchloß. Um deſto un⸗ 
geörier ber Verkündigung allein Zeit und Kraft weihen zu 


können, gab er bald dem Fleinen Vereine der Gläubigen eine 


Tirchliche Organifation und Tieß durch Die zu ben. Kirchen⸗ 
ämtern Gewählten die Taufe Derjenigen, welche vurch feine 
Berfündigung zum Glauben gebracht worben, vollziehen. 
1 Korinth. 1, 165 16, 15. 

Durch bie Theilnahme, weldye dad Evangelium bier 
unter ben Heiden fand, wurde unterdefien bie Wuth ver 
Juden defto heftiger erregt, und fie benugten bie Ankunft 
des neuen Proconfuls Annäus Galliv, der ein Bruder des 
Philoſophen Senefa war, um vor beffen Tribunal den Pau⸗ 
lus -anzuflagen. Da ihnen durch Staatsgeſetze das Recht, 
. ihren Kultus nad ihren Grunbfägen ungeflört auszuüben, 
zugeftanden worden, fo leiteten fie daraus die Folge ab, daß 
wer durch Berbreitung folcher Lehren, welche ihren Religions⸗ 
grundfägen wiberfiritten, Spaltungen unter ihnen errege, 
indem er in dem Genuffe jened vom Staate ihnen einge- 
räumten Rechts fie ftöre, nach den Staatögefehen ftrafbar 
fei. Aber ver Proconful, ein Mann von milder Gemüthe- 
art‘), zeigte Feine Luft, in die inneren Religionöftreitigfeiten 
“per Juden, die dem römiichen Stantsmanne nur als müßige 
Wortſtreitigkeiten erichienen, ſich zu mifchen; und nun be- 


1) Belannt unter dem Namen bes dulcis Gallio. Seneca, praef. 
natural. quaest. 1.IV.: Nemo mortalium uni tam dulcis est, quam 
kic omnibas. 


ed 








wPaulus m Korinth °. . 337. 


— die Heiden nur ihren Unwillen gegen die Anklli⸗ 

ger ſelbſt. Die vereitelte Unternehmung gegen den Apoſtel 
—* ihm deſto mehr Ruhe für feine fortgeſetzte Wirkſam⸗ 
‚ Teit in dieſer Gegend, wie deren Einfluß ſich auf bie ganze - 
Provinz Adyaja verbreitete?): fei ed, daß ihm feine Schüler 
bier zu Werkzeugen dienten, oder daß er feinen Gefammt- 
Aufenthalt gu Korinth durch eine Reife in andere Theile ver 
Provinz unterbrach und dann wieber nad jenem Hauptfiße 
feiner Wirkſamkeit zurücklehrte 2). 

Als er ſchon einige Zeit in dieſen Gegenden "gewirkt 
batie, kam Timotheus von Theffalonich zu ihm zurüd und 
durch ihn erhielt er Nachrichten über ven Zuſtand viefer Ges 
meinde, die nicht in jever Hinficht erfreulich waren. Zwar 
hatte fi) der Glaube ver Gemeinde auch unter den fortge⸗ 
feßten Berfolgungen flanphaft bewährt, ihr Beifpiel und 
ihr Eifer. hatten bie, weitere Berbreitung bed Evangeliums 
in Macedonien bis nach Achaja hinein befdrvert; aber Manche 
hatten ſich von der Anftedung des heidniſchen Sittenverber- 
bens nicht rein erhalten?). Die Erwartung ber Wieber- 





16. 1 Theſſal. 1, 7. 85 2 Korinth. 1, 1. 

2) ©. 2 Theffal. 1, 4, wo Paulus in einem in der fpäteren Zeit 
feines Aufenthaltes zu Korinth gefchriebenen Briefe fagt, daß er in meh⸗ 
reren Bemeinben, alſo nidyt bloß der Forinthifchen, von dem Glau⸗ 
benseifer ber Gemeinde zu Theſſalonich lobpreiſend geiprochen hatte, 

3) Das, was ih in dem erſten Briefe an bie Theffalonicher über 
bie Erwartung ber zweiten Paruſie Chriſti ſindet, trägt ganz das Ge⸗ 
präge biefer erften, mit gefpannter Sehnfucht feiner baldigen. Wieberkunft 
enigegenfehenden Zeit. Nur in biefer erfien Zeit konnten ſolche Erſchei⸗ 
uungen ber mit diefer Erwartung fi verbindenden ſchwärmeriſchen Auf⸗ 
regung, wie fie. bei ber Gemeinde zu Theſſalonich erfcheinen, vorkommen, 
Nur da komnie eine foldye Beſorgniß enifichen, daß bie Entichlafenen jo 
ſehr nachſtehen würben ben aus dieſer Generation noch Lebenden, welche 
Zeugen ber Wiederkunft Chrifti fein würden. Wer and einer ewas 
fpäteren Zeit einen foldhen Brief unter dem Namen bes Paulus fchreiben 
wollte, würbe gewiß bie Parufie Chriſti nicht als eine fo nahe haben 
erwarten laſſen, eine Erwartung, welche fchon durch den dazwiſchen ver⸗ 
Koflenen Zeitraum besichtigt worben. Vielmehr würde ein Solcher ein 

Geſch. b. apoſtol. Zeitalters J. 22 


338 Des Paulus zweite Miſſoreiſe: 


erſcheinung Griſti nahm bei Manchen eine ſchwaͤrmeriſche 
Nichtung, fo daß fie ihre bisherigen Geſchäfte Liegen lichen 
und von den Wohlhabendern der Gemeinde ihren Unierhali 
erwarteten. In ven Gemeindeverſammlungen iraten Pros 
pheten auf, bei denen fich fchwärmerifche Erregungen mit 
einmifchten, und Andere, welche pas Schwärmerifche erkann⸗ 
ten, gingen nun in ihrem. Gegenjage fo weit,. daß fie and 
die aus einer Achten Begeifterung hervorgehenden Erſchei⸗ 
nungen in dieſelbe Klaffe festen. Vermuthlich wollten fie 
e8 aus Furcht vor Schwärmerei überhaupt nicht dulden, 
daß ever, ver fich innerlich berufen fühlte, nach freiem 
Geiſtesdrange in der Gemeindeverfammlung ſich ausfprach ; 
denn darauf fcheint doch die Ermahnung bed Paulus, 
1 Theffal. 5, 19, „fie follten die Geiſtesgluth nicht auslb⸗ 
ſchen,“ ſich zu beziehen. In Hinficht auf alles dies hielt er 
es für nöthig, ein Ermunterungs⸗ und Ermapnungsichreis 
ben an bie Gemeinde zu richten '). 


befonderes Snterefle gehabt haben, zu mahnen, dag man biefe Parufie 
nicht zu balb erwarten, daß man nicht irre werben folle, wenn fich Dies 
mehr in bie Länge ziehe. Die Art, wie in biefem Briefe yon ber zweiten 
Harufie Ehrifti gefprochen, ift, fait, wie Baur meint, ein Merkmal ver 
Unächtheit deſſelben zu fein, vielmehr das ficherfte, augenfcheinlichfte 
Merkmal davon, baß biefer Brief aus keinem andern Zeitpunkte her⸗ 
rühren konnte. 

1) In dieſem Briefe feßt er offenbar voraus, daß bie Art, wie er 
son Philippi nach Theſſalonich gelommen war, nach ie ganz friſchem 
Anbenten bei der Gemeinde fand, fowie er auch immer nur auf dieſen 
einen Aufenthalt unter ihnen nad feiner Ankunft son Philippi anfpieh. 
Bas Paulus 1 Theſſal. 1, 9 fagt, konnte er auf biefe Weiſe nur ſa— 
gen in einem Zeltpuntte, welcher bald auf feine Abreife von Theſſalonich 
folgte. Es bleibt daher gewiß, daß ber Brief in dieſem Zeitpunkte go 
fehrieben worden und daß ex ber erſte unter den. uns erhaltenen. pauli⸗ 
nischen Briefen if, mit welcher Annahme auch bad ganze Colorit def- 
felben gut übereinftimmt. Die von Schrader bagegen geltend gemachten 
Orände, von benen wir ſchon oben einige angeführt unb zu teiberlegen 
geſucht haben, find nicht beweiſend. Die Beſorgniß Mancher in Hinfiche 
ber Beriorbenen (4, 13) beweifet war, daß sinige ber erſten Chriſten 
zu Theſſalonich ſchon geftorben waren; aber gewiß if man zu dem . 
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In feinem Schreiben erinnert er die Gemeinde an bie 
Art, wie er unter ihnen gewirkt, nachdem er kurz zuvor: um 
bed Evangeliums ‚willen fo viel gelitten, pas Beiſpiel ber. 
Birbeilfamkeit, das er ihnen gegeben, bie Ermahnungen, bie 
er ihnen ertbeilt‘). Er beruhigt fie wegen ihrer Zweifel 


Schiuffe wit berechtigt, daß alſo bie Gemeinde bamals ſchon längere 
Zeit beftehen mußte; denn wenn fie auch erſt feit kurzer Zeit beftand, fo 
konnie ed doch wohl gefchehen, daß Manche, zumal Solche, welche fchon 
dejahrt oder ‚Iranf zum Glauben gefommen waren, bald farben. Auch 
ber Brunb, daß Paulus in biefen Briefe eine auf die gewöhnliche Weife 
organifirte Gemeinde, welche ihre Presbpteren hatte (5, 12), vorausſetzt, 
lann gegen sie frühzeitige Abfaffung des Briefes durchaus nichts bes 
weiſen. Denn warum ſollte Paulus nicht alles Dies auch während feines 
kurzen Aufenthaltes zu Theffalonich haben veranftalten ober wenigſtens 
veranlaffen Fönnen, daß es nach feiner Übreife bald geſchah? Es erhellt 
ja aus. Apoſtelgeſch. 14, 23, wie wichtig es ihm war, den ſich bilbenben 
Semeinden gleich bie gewöhnliche Verfaſſung zu ‚geben; und gewiß mußie 
dies um: befto mehr bei einer ſolchen Gemeinde ber Fall fein, welche er . 
unter fo ſchwierigen Berhältniften, ven Verfolgungen ausgeſetzt, gurüde 
ließ. Freilich, wenn die im erſten Briefe an Timotheus gegehene Regel, 
saß kein Neuling im Chriſtenthume zu einem Preabyteramte gewählt 
merben folle, won Anfang an herrſchender Grunbfag geweſen wäre, fo 
Fonuien wir daraus ſchließen, daß eine .erfi fo neue Bemeinbe, in der 
nur lauter Neulinge fein Tonnten, noch fein. Presbyterium haben Fonnte. 
Aber nichts. berechtigt uns zu biefer Annahme, und die Verhältniffe ber 
. essen apoftolifchen Zeit ſprechen vielmehr dagegen. Die in jenem Briefe 
gegebene Regel beweiſet vielmehr, wie mantches Aubere, daß derſelbe in 
dem leuten Abſchnitte des pauliniſchen Zeitalters und in Beziehung auf 
eine nicht erſt nen zu organiſirende Gemeinde geſchrieben worden. 
— And was Philipp. A, 16 ſich findet, nöthigt uns keineswegs einen 
gzweiten ſpäteren Aufenthalt des Paulus zu. Thefeloni anzunehmen, 
nad welchem erſt bie beiden Briefe gefchrieben feien. Er ſagt bort, 
saß in ber Zeit bes erfien Aufaugs der Berlänbigung bes Esangeliums 
under ben Heiben (was ſich auf Feine fpätere Zeit beziehen kann), als 
er. Macedonien verließ, Tsine Gemeinde, außer ber zu Philippi, ihm 
Gelbunterſtüͤzungen geſchickt Habe, — zuerſt nach Theſſalonich, ehe er 
Macedonien verließ, fodann ein⸗, ja zweimal nach Korinih, während 
ſeines längeren Aufenthaltes. daſelbſt, |. 2 Korinth: 11,9. 
N Alles dies muß gewiß den Eindruck von einem Solchen machen; 
ber aus dem friſchen, lebendigen Andenken feiner eigenen kurz vorher⸗ 
22* 
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über pas Schickſal ber währenn viefer Zeit Geſtorbenen. Er 
warnt fie vor dem Beſtreben, ben Zeitpunkt ver Wiederkunft 
Chriſti berechnen zu wollen. Diefer enticheivende Moment 
werde unerwartet fommen und der Zeitpunkt Laffe ſich von 
Keinem berechnen; aber die Ehriften follten immer darauf 
gerüftet fein. Sie follten nicht im Finftern wandeln, fo daß 
jener Tag fie überrafche, wie ein Dieb in der Nacht; fon- 
dern für fie als Kinder bes Lichts follte es immer Licht und 
Tag fein, fie follten ſtets über fich felbft wachen, um getroft 
der Erfcheinung des Herrn entgegenzugeben '). 


gegangenen Erfahrungen fehreibt, nicht ben Einbrud einer abfichtlichen, 
ber Apoftelgefchichte und ben paulinifchen Briefen nachgebildeien Recapi- 
tulation als Merkmal bes Unächten, was Baur S. 481 barin finden will. 
: 4) Das, was Baur gegen die Acchiheit bes ein fo entfchiebenes pau⸗ 
liniſches Gepräge an fich Iragenben erften Briefes an bie Theffalonicher 
fagt, giebt zu erkennen, wie ſchwer es if, biefen neueſten Kritilern es 
secht zu machen. Binden ſich ähnliche Ausdrüde, wie in andern pauli- 
niſchen Briefen, fo müſſen fie baber entlehnt fein. Stommen hingegen 
ſolche Wendungen vor, welche in anbern panlinifchen Briefen nicht wie- 
verkehren, fo iſt dies auch ein Merkmal bes nichtpaulinifchen Urſprungs. 
Man follte aber meinen, gerabe dies Zufammenireffen beflen, was ben 
paulinifchen Briefen verwandi if, mit ſolchem, was fonft in ſolcher Wen⸗ 
bung bei Paulus fich nicht finden läßt, wenn es nur nichts ber paulini⸗ 
ſchen Eigenthümlichteit nachweisbar ganz Yrembes ift, wäre vielmehr ein 
Merkmal ver Acctheitz denn Einer, ber paulinifche Briefe nor ſich 
hatte unb darnach einen anbern unter bem Namen. bes Paulns fchreiben 
wollte, würde fih mehr als abbängiger Nachahmer erwiefen haben. 
Baur. will etwas durchaus Unpauliniſches darin finden, baß bie Gemein 
ben in Judäa den Heibenchriften als Muſter dargeſtellt merken, zumal 
er von jenen Berfolgungen nicht reden konnte, ohne am fich ſelbſt, als 
den Hauptiheilnehmer an ber einzigen, bie bier eigentlich in Betracht 
kommen könne, zu erinnern. So erſcheint ihm ferner jene fo ganz Außer» 
liche, allgemeine Iudenpolemik, welche auf das den Juden vorgeworfene 
odium generis humani anjpiele, ala eiwas ganz Unpauliniſches. Wenn 
bies aber won einem Andern untergefchoben war, fo läßt ſich ſchwerlich 
bei einem Solchen vereinigen, daß er fo ſchlecht gegen bie Juden über- 
haupt gefinnt gewefen fein und doch gerade bie Gemeinden in Judäa 
als Mufter der Nachahmung bezeichnet haben follte. Nur bei einem fo 
priginellen und freien Geifte, wie Paulus, Fonnte Beides zufammenkons 
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| Da dieſer Brief fo mande einzelne für verichiebene 
Glieder der Gemeinde beſonders wichtige Lehren, Ermah⸗ 
nungen und Warnungen enthielt, fo mußte Paulus deſto drin⸗ 
gender verlangen, daß Alle ihn zu leſen bekommen ſollten. 


men. Seht waren bie Derfolgungen, welche die Ehriften in Judäa m 
mehresen Zeitpunkten betroffen hatten, von benen er felbft bei feiner erſten 
Anwefenheit in Serufalem nach feiner Belehrung zum Theil Zeuge ge- 
wefen fein konnte, ihm in frifchem, lebendigem Andenken. Er fonnte noch, 
feine heidnifche Gemeinde ald Begenftand ver Nachahmung in biefer 
Hinficht nennen. Wie natürlich, daß er bier die Urgemeinde nannte, ba 
er doch immer .oon dem Bewußtſein befeelt war, daß gläubige Juden 
und Heiden in Einer chriftlichen Gemeinſchaft mit einander verbunden 
fein folten! Das Andenken daran, daß er felbit früher ein fo heftiger 
Derfolger der Chriften geweſen war, dies konnte ihn gewiß am wenigften 
hindern, ſich fo anszubrüden, ba er, wie er fagt, feitbem eine neue 
Kreatur und ihm Alles neun geworben war. Sch weiß auch nicht, wie 
Paulus das ungötilicde Weſen, die Menichenfeindlichfeit und bie Miß⸗ 
gunft der Juden gegen bie Heiden, wovon er gerabe auf feiner lebten 
Miffionsreife fo manche Erfahrungen gemacht hatte, anfchaulicyer hätte 
bezeichnen Fönnen, als auf jene Weile. Hier, wo er bie Gläubigen 
unter ben Heiden als Rachahmer ber Urgemeinde in Judäa barfellt, 
war aud bie natürliche Veranlaſſung gegeben, baran zu gedenken, baß 
biefelben Zuben Zeus und bie Propheten gemorbet hätten und ihn felbft 
als Zeugen ber chriftlichen Wahrheit, durch welche auch ben Heiden bas 
Heil zu Theil werden foll, überall verfolgten. In dem unwillfürlich ge⸗ 
wählten Ausdruck dxdınkarov liegt das frifche Andenken baran zum 
Grunde, wie er durch den Einfluß der Juden, welche bie Heiden auf- 
wiegelten, aus den Stäbten, wo er bas Esangelium verkünbigt, war 
sertrieben worden. Später, da Paulus noch mehr mit Judenchriſten als 
mit eigentlichen Juden zu lämpfen hatte, war ihm weniger VBeranlaffung 
. gegeben, fich fo auszudrücken. Die Kritit muß überhaupt nicht bloß bie 
paulinifchen Briefe im Ganzen betrachten, fondern auch geneliſch⸗chrono⸗ 
logiſch dabei verfahren, die verſchiedenen Stabien bes fchriftftelerifchen 
Thätigkeit des Paulus wohl unterfcheiden. In Beziehung auf Eigen- 
thümliches bes Styls, ber Gedankenwendungen, bogmatifcher Entwidelung 
wirb ſich bier wohl ein Unterſchied wahrnehmen laflen, und es werben 
ſich die Sheffalonicherbriefe in ihrer Eigenthümlichleit gerade als folche, 
Weihe dem erſten Stadium angehören, zu erkennen geben, während an« 
dere feiner Briefe, deren Aechtheit angegriffen worben, im Gegentheil 
das harakterikifch Eigenthümliche des lebten Stadiums an fich tragen. 
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Ob bier davon die Rede iſt, daß er in ber Grmeinbeners 
fammlung Allen vorgelefen werben over daß er Allen zu 
leſen mitgetheilt werben follte, laͤßt fi aus den Worten’) 
nicht mit Sicherheit beſtimmen *). 

- Späterhin erfuhr Paulus, daß biefer Brief feinen Zweck 
doch nicht erreicht hatte: jene ſchwärmeriſche Richtung in der 
Gemeinde zu Theffalonich hatte immer mehr zugenommen. 
Schon in feinem früheren Briefe hatte er es für nöthig ge- 
halten, ven beiden bemerften Ertremen entgegentretend, eben 
jowohl davor zu warnen, daß man bie freien prophetifchen 
Borträge ganz unterbrüdte, ald davor, daß man ohne Prüs 
fung Altes, was ſich für göttlich) ausgab, als foldhes an- 
nehme. Das höhere Leben follte fich frei ohne hemmende 
Beichränfung entwideln und ausfprechen, aber die befonnene 
Prüfung follte der Begeifterung zur Seite gehen). Er 
mußte alfo die von biefer Seite drohende Gefahr ſchon zu 
“ahnen Urfache haben, wenn er auch noch Feine fo beſtimm⸗ 
ten Nachrichten erhalten hatte. Nun erfuhr er nachher, daß 


1) Anders Coloſſ. &, 16. 

2) Dies erſcheint als etwas fchen in ber erfien Zeit ganz Natür⸗ 
liches, wie bei einem jeben Briefe, welcher für bie Bebsrfuife vieler 
Mitglieber in einer Geſammiheit berechnet ift, und ich fehe nicht eim, 
wie batin das Merkmal einer für biefe Zeit nicht paſſenden, dem Brief⸗ 
ſchreiben beigelegten Wichtigfeit gefunden werben Tann, mit welchem 


Recht Baur fagen konnte: „es fei bies and ber Anficht einer Zeit ber- - 


ausgeſchrieben, welche in ben Briefen der Apoftel nicht mehr bie natär- 
chen Mitiel der geiftigen Mittheilung, fonbern ein Heiligchum ſah, bem 


man bie fchuldige Berebrung babusch erwies, daß man fi mit deten 


Inhalt fo genau ale möglid, beſouders auch durch äffentliches Vorleſen 
befasnt machte” u. ſ. w. Das heißt ben Wald vor lauter Bäumen nicht 
fehen. Wie natürlich ſchließen ſich die Worte 5, 27 dem Auftrage, alle 
Einzelne zu grüßen, an! 

3) &s ſcheint mir, daß 1 Theſſal. 5, 21 ſich ganz auf das VBorber- 
gehende bezieht, „in den Mitteilungen ber Propheten Alles zu prüfen 
und das Guie ſich azueiznen,“ B. 22 aber ben Uebergang in's Allge⸗ 
wine malt, daß man fih überhaupt yon allem Schlechten fern Baltew 
folle, woran dann das auf Priligung des ganzen Menſchen ſich beyie- 
bende Geber, B. 23, fich auſchließt. 





x 
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wirklich in der Gemeinde Solche aufgetreten wären, welche 
DOffenbarungen darüber empfangen haben wollten, daß bie 
Erfcheinung des Herrn ganz nahe bevorſtehe. Man trug 
fi) auch mit. verdrehten Aeuberungen des Apoflels aus ver 
Zeit feines Aufenthalts zu Theſſalonich herum, welche zur 
Beſtätigung gebraucht wurden. Weil nun aber ver Brief 
deo Paulus fener fchwärmerifchen Richtung, welche über ven 
bevorſtehenden Beitpunft ver Wiederkunft Chriftt etwas: Bes 
flimmtes wiffen wollte, fo veutlich entgegengefest war, ſo 
ging Einer ver Beförverer dieſer Schwärmerei fo weit, daß 
er einen andern Brief im Namen des Panlus ervichtete, ver 
zur Befätigung jener Erwartung dienen follte; wobei wahr⸗ 
ſcheinlich dies benutzt wurde, daß der Apoftel in feinem erflen 
Briefe, nur das Praftifch- Wichtige hervorhebend, tiber das 


Nahe= oder Fernfein des entſcheidenden Zeitpunktes gar 


nichts erflärt hatte"). — Solche Berfälfchungen waren in 


— — — — — 


1) Es könnte zwar die Stelle 2 Theſſal. 2, 2 fo verſtanden werben, 
als ob nur Aeußerungen des erften Briefes verbreht worden feien; und 
es läßt fi allerdings die Möglichkeit denken, daß man das von Paulus 
gebrauchte Gleichniß von dem Diebe in ber Nadıt fo verbreht hätte, 
als ab auch er bie Erſcheinung Ehrifti als eine ganz nabe bevorftehenbe 
erwartete und nur fagen wollte, daß fi der Zeitpunkt nicht beftimmtiex 
angeben laſſe. Aber natürlicher werden doch jene Worte des Paulus 
von ber Erbichtung eines Briefes unter feinem Namen verflanden, 
und auch die Art, wie er fi mit Hinzufügung feines eigenen Handſchrift 
gegen ähnliche Berfälfchungen verwahrte, Tpricht dafür. Sch kann nit - 
einfeben, mit welchem Rechte Baur fagt ©. 49: „Wie hätte Paulus 
vernünfkfgeriveife auf ein ſolches Kriterium der Aechtheit feiner Briefe, 
pas, ſobald es einmal als ſolches befannt war, für ben Zweck ber Un⸗ 
terfhlebung nur um fo mehr hätte benußt werden können, irgend ein 
Bericht Iegen Tonnen?” Die griechiſche Handfchrift des Paulus mar 
wahrſcheinlich Teine fo leicht nachzumachende. Auch in ben Worten 
zaon Enıoroisj (3, 17) Kann ih nicht mit Baur ein Merkmal ber Un⸗ 
ãächtheit finden. Es gebt auch keineswegs daraus hervor, daß ber Ver⸗ 
faffer den Gebrauch bes Paulus, etwas Eigenhänbiges feinen Briefen 
hinzuzuſeten, falfch gebentet hätte. Wenn Paulus auch fonft folche eigen- 
haͤndige; Schlußworte nur hinzuſetzte, um ben Gemeinden feine Liebe zu 
bezeugen, Tonnte er Doch durch bie befonderen Umſtände biefer Gemeinde 


, 
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biefen Jahrhunderten nach dem Beginn ver alszanbrinifchen 
Literaturperiode nichts Ungewöhnliches, und. man wußte 
einen folhen Betrug zur Verbreitung gewiſſer Grundſätze 


und Meinungen leicht zu rechtfertigen '). Daß ſich fo früh 


in der Gemeinde zu Theflalonich etwas Diefer Art ereignete, 
wie fich in fpäteren Briefen des Apofteld hingegen Feine 
Spur davon findet, Died erflärt fih aus dem eigenthlims 
lihen Zuftanve jener Gemeinde, der in berfelben vorwalten- 
den Aufregung der Gemüther, jener Einfeitigfeit des chriſt⸗ 
lichen Geiſtes in der nur auf das YZufünftige gerichteten 
Aufmerkjamfeit, jener Richtung, welche nicht gleichmäßig das 
Ganze des Ehriftenthums umfaßte, fondern nur bie Tünftige 
Parufie Chrifti hervorhob. Ein folches einfeitiges religibſes 


Intereſſe wird auch Teicht verleitet, alle Mittel gut zu heißen, 


um fih nur Geltung zu verfchaffen. In fpäteren Zeiten 
batte Paulus weit mehr mit Gegnern, welde fein apoflos 
liches Anfehn beftritten, als mit falfchen Freunden, welche 
daſſelbe für ihre Zwede zu benugen fuchten, zu Tämpfen. 
Seine fpäteren falihen Anhänger hatten mehr eine nüch⸗ 
terne als dieſe ſchwärmeriſche Richtung, wie zu Theffalonich. 
So erflärt fi) Alles aus den durchaus übereinſtimmenden, 
ein ächt hiftorifches Gepräge an fih tragenden Merkmalen 
des eigenthümlichen Zuftandes dieſer Gemeinde. Wozu follte 
e8 aber dem Berfaffer eines untergefchobenen Briefes vienen, 
vor Briefen, die unter dem Namen bed Paulus unterge- 
ſchoben würden, zu warnen? 


veranlaßt werben, dies in anderer Beziehung zu benuben ala ein Srite- 
sium für feine ächten Briefe. Ober er Tonnte zuerſt burch biefe Abficht 
veranlaßt werben, einen ſolchen Schlußgufag zu machen und nachher, ba 
eine ſolche Abſicht wegfiel, doch biefer Gewohnheit treu bleiben aus ei- 
nem andern Iniereſſe. Wohl mußte er aber vorausſehen, baß er nad) 
mehrere Briefe an bie Gemeinden zu ſchreiben werde veranlaßt werden. 
Wir ſind gar nicht einmal berechtigt zu behaupten, daß der größte Theil 
ber pauliniſchen Correſpondenz ung erhalten fei. 

1) Der Biſchof Dionyſios mußte über die Verfälſchungen der Briefe, 
die er an verſchiedene Gemeinden geſchrieben hatte, ſehr llagen. Eu- 

seh. IV, 23. 
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Sene-fehwärmerifche Richtung hatte nun auch ven nach⸗ 
theiligen Einfluß, daß Müßiggang ‚und mit der Vernach⸗ 
läffigung der eigenen Angelegenheiten ein in fremde fich ein» 
mifchender Fürwitz überband nahmen. Paulus hielt es das 
ber für nöthig, einen zweiten Brief nach Theffalonich zu 
fchreiben *). In viefem Briefe macht ver Apoftel, um vor 
der voreiligen Erwartung jenes letzten entſcheidenden Zeitz. 
punftes zu warnen, auf bie Zeichen ver Zeit aufmerkſam, 
welche vemfelben vorangehen follten. Die Offenbarung bes 
‚Böen, das fi) dem Reiche Gottes entgegenftele, — eine 
die Verehrung des lebendigen Gottes verdrängende Selbſt⸗ 
vergötterung — ſollte erſt ihren höchſten Gipfel erreichen. 
Insbeſondere ſollte die Macht des Wahns durch erheuchelten 
Schein des Göitlichen, durch außerordentliche Kräfte, welche 
Wundern ähnlich fähen, Diejenigen verführen, welche der 
einfachen, reinen Wahrheit nicht hätten folgen wollen. Die 
Berwerfung des Wahren und Göttlichen werde ſich firafen 
barch die Macht ver Lüge. Den Täuſchungskünſten würden 
Diejenigen unterliegen, welde, da fie ven Wahrheitsfinn. 
bei ſich ſelbſt unterbrüdt hätten, getäufcht zu werben verbien- 
ten, durch ihre eigene Schuld für alle Täufchung ver Lüge 
fih empfänglich gemacht hätten. Dann werde Ehriftus er⸗ 
fcheinen, um durch feine fiegreiche göttliche Macht das auf 
ven höchſten Gipfel geftiegene Reich des Böſen zu zerflören 
und das Reich Gotted zur Vollendung zu bringen. Wie nun 
ähnliche Zeichen in allen großen Epochen des im Kampfe 
mit dem Reiche des Böſen fiegreich fortichreitenden Gottes⸗ 
reiches, welche jene lebte entſcheidende Epoche des größten 


1) Er hatte damals wahrfcheinlich ſchon von Korinth aus Reiſen 
in Achaja gemacht und ambere Gemeinden gegrünbel; |. oben ©. 337. 
Schon mußte es mit ben Feinden des Evangeliums viel kämpfen; er 
hatte Urſache die Gemeinde zur Zürbitte aufzuforbern, daß er aus bem 
Nachſtellungen fchlechtgefinnter Menfchen gerettet werbes denn es fehle 
nit an Solchen, welche unempfänglich feien für ben Blauhen, 2 Theſſa⸗ 


lonicher 3, 2. Was an jene oben erwähnte Anlage ber Juden gegen 


Paulus erinnert, 
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Triumphs vorbilden, fich wiederholten: fo konnte daher 
Paulus in manchen Zeichen feiner Zeit ſchon jene begin⸗ 
nenden großen Zeichen ver lebten Epoche zu erfennen glau⸗ 
ben. Er erfennt durch das Licht des göttlichen Geiles uns 
ben son Ehriftus felbft gegebenen Andeutungen ') folgend, 
das allgemeine Gefeß der Entwidelung des Reiches Chrifti, 
dem alle großen Epochen bis zur lebten enifprechen ?); aber 
er wußte nicht, daß Ähnliche Erfcheinungen ſich noch öfter 
wiederholen follten, bis die lebte Epoche kommen werbe ?). 
Sp wirkte Paulus anderthalb Jahre für vie Ausbreitung 
des Ehriftentbums in dieſen Gegenden, und fo befchloß er 


1) ©. Leben Jeſu. 4. Aufl. ©. 557 f., 657 f. 

2) In den Merkmalen jener lebten Epoche, welche in diefem Briefe 
hervorgehoben werben, finden wir aber Belege für das Herrühren bef- 
ſelben wielmehr aus biefem Abfchnitte der apoſtoliſchen Zeit, als aus einer 





ı fpätern Zeit. In einer fpätern würde bas Hervorheben ber Hüreſtren 


als Borzeichen bed herannahenben Antichrift gewiß nicht gefehlt haben. 

3) Wenn man bie son Paulus angebeuieten Zeichen ber Zeit ge- 
nauer beflimmen wollte, fo fehlte man auf mannichfache Welfe. Exftlich, 
indem man die Erfcheinungen, an welche der Apoftel bier gedacht habe, 
m fpäten Zahrhunderten auffuchte, da bach Paulus an Erfcheinungen 
feiner Zeit. oder das, was biefe ihn ahnen ließen, dachte. Wohl konnte 
man in andern großen Zeiten, welche bedeutende Epschen für bie Ent- 
widelung des Reiches Ehrifti vorbereiteten, ähnliche Zeichen finden, wie 
diejenigen, welche Paulus hier bargeftellt hatte. Nur war man nicht 
berechtigt zu fagen, daß Paulus biefe Zeichen in biefer Form mit 
Bewußtſein gemeint babe. Und fobann irrte man barin, wenn man bas 
Anlichrißliche einfeitiger Weiſe nur in beſtimmten einzelnen Ericheitungen- 
der Kirchengeſchichte finden wollte, flatt in dieſen Erfcheinungen auch ein 
zum Grunde liegendes chriſtliches Princip und benfelben antichriftlichen 
Geiſt — durch den das chriftliche Princip bier getrübt und endlich ganz 
verdunkelt wurbe — auch in andern Erfcheinungen zu erfennen. Ober 
wenn man in ber Umgebung bes Apoſtels jene Zeichen auffuchte, fo be⸗ 
rückſichtigte man nicht bas Mangelhafte unfrer Erfenniniß von biefen 
Umgebungen und von feinen Zeitanfchanungen. Ober flatt bie großen 
Anfhanungen von bem Entwidelungsgange bed Gotiesreiches, welche 
der Apoftel hier entwidelt, ihrem Sterne ober ber barin enthaltenen Ider 
nad zu würbigen, verglich man fie, nur an bie äußere Schale ſich hal⸗ 
tend, mit judiſchen Mährchen vom Antichriſt. 
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jenen mit feiner zweiten Diffionsreife eröffneten ganzen Ab⸗ 
ſchnitt ſeiner Wirkſamkeit unter den Heidenvblkern. Wir 
ſind nun zu einem Ruhepunkte gelangt, von dem wir zu 
einem neuen Abſchnitte ſeiner Wirkſamkeit und der Geſchichte 





der Ausbreitung des Evangeliums unter den Heidenvolkern 


ſibergehen. 


7. Die neue Reiſe des Apoſtels Paulus nach der 
bisherigen Metropolis der Heidenwelt und feine 
von dort aus unternommene neue Miffions- 
reife unter die Heidenvölker. 

Nachdem Paulus fo anderthalb Jahre für vie Grünbung 
der chriftlichen Kirche in Korinth und Achaja gewirkt hatte, 
befchloß er, ehe er neue Gemeinden unter ben Heiden zu 
gründen fortfuhr, noch einmal die Stadt zu befuchen, welde _ 
bisher die Metropolis ver chriftfichen Heidenwelt geweien 
war, Antiochia, wo er eine Zufammenkunft mit anbern 
Berfünbigern . vorbereitet haben mochte. Died war ohne 
Zweifel das Hauptziel feiner Reife; damit Fonnte er aber 
zugleich noch einen andern. Zweck verbinden. Es war ihm 
immer fehr wichtig, den Ausbruch einer Spaltung zwiſchen 
Juden⸗ und Heivenchriften zu verbinden und ven Juden 
und Judenchriſten jeden auch nur feheinbaren Grund zu ber 
Anklage, daß er ein Feind ihres Volkes und ber väterlichen 
Religion fei, zu entreißen. Deshalb befchloß er nun zu⸗ 
gleich die Metropolis des Judenthums wieder zu beiuchen, 
um feine Dankbarkeit gegen ven Gott ber Väter in einer 
damals unter den Juden befonders beliebten Form im Tem⸗ 
pel zu Serufalem ') öffentlih auszudrücken und fo thatfäd- 


1) Wenn es dem Verſaſſer ber Apoſtelgeſchichte für feinen apele- 
F ober coneiliatorifden Zwei fo wichtig iſt, wie Baus be- 


hauptet, die Neifen des Paulus zum Behe-nadh Serufalen hervor⸗ 


zubeben, warum beutet. er denn deſſen Meife dahin, von der wir bier. 
seven, - 18, 18. 22, fo keife au, was ja eben zu dem Siyeit darüber, 
ob er damals wirflich Jeruſclem beſuchte, Beranlaffung gegeben hat: 
Hier läßt ſich gewiß nichts weniger als eine ſolche Tendenzrichtung er⸗ 
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lich jene Beſchuldigungen zu widerlegen. Es war nämlid 
damals unter ven Juden ein wahrfcheinlih aus einer Mo⸗ 
bififation des Naſiräatsgelübdes eniftandener religidfer Ge⸗ 
brauch vorhanden, daß die von einer Krankheit ober einer 


andern großen Noth DBefallenen gelobten, wenn fie gerettet 


würden, Jehovah ein Danfopfer im Tempel varzubringen 
und dreißig Tage vorher des Weines fi zu enthalten und 
das Haar fich fchneiden zu laſſen 1). Paulus mochte ſich 
Yorgenommen haben, auf Beranlafjung der ihm widerfah⸗ 
renen Rettung aus irgend einer Gefahr" in ver lebten Zeit 
feines Aufenthaltes zu Korinth over bei ver Abreife aus 
dieſer Stadt ?) fein dankbares Bekenntniß öffentlich in dem 


kennen. Freilich nimmt Baur S. 194 die ſeiner Annahme günſtigern 
Worie 18, 21, welche wenigſtens ſehr verdächtig ſind, als entſchieden 
ächt an. Dieſe Worte würden aber auch, wenn ſie ächt wären, keines⸗ 
wegs von einer ſolchen Tendenz ber Apoſtelgeſchichte zeugen und keines⸗ 
wegs etwas mit dem pauliniſchen Standpunkte Unvereinbares enthalten; 
denn es Tommt Alles nur darauf an, wie bie Nothwendigleit, welche 
Paulus bier bezeichnet hätte, zu verftehen ift, worüber hier nichts weiter 
gefagt wirb. 


1) Joseph. de bello Judaico 4. II, c. 15: Tovs' yap 7 v0oo xarea- . 


aovovußvoug 7.1109 Alkcıs dvayxaıs EIos euyEodaı neo A Nus- 
gev, ns dnodwasıy uelloser Iuolas, olvov 18 ayfäsoIaı- zul Eugni- 
000901 as xönas. Es fcheint mir durchaus nothwendig, den Aoriſtus 
in ben zuleht angeführten Worten in das Futurum Eupyossdaı zu ver⸗ 
wandeln, und ich überfege die Stelle fo: „Sie pflegen zu geloben, daß 
fie ih dreißig Tage vor Darbringung bes Opfers bes Weines enthalten 
und das Paar fcheeren laſſen werben.” Aus ber Vergleichung mit bem 
Rafiräntgelübbe follte man freilich ſchließen, daß has Scheeren ber Hanse 
erfi am Ende ber breißig Tage erfolgte, wie Meyer in feinem Commentar 
zu jener Stelle der Apofelgefchichte meint; aber bie Worte des Joſephus 
ſtimmen durchaus nicht zu biefer Annahme, ba man vor bem Evpn- 
0e09cı eine andere Zeitbefimmung „und am Ende biefer breißig Tage” 
einzufchieben ſich nicht erlauben Tann. Auch das Nachfolgende an jener 


Stelle des Joſephus iſt dagegen, und das Haarſcheeren des Paulus 


ſelbſt, mehrere Wochen vor feiner Ankunft in Jeruſalem, würde ſich mit 
jener Annahme nicht vereinigen laſſen. 
2) Aus wie manchen Gefahren er gerettet worben und wie viel bie 
Apoſtelgeſchichte hier zu ergänzen läßt, erkennt man aus 2 Serinth. 11, 
26. 27. 
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Tempel zu Jeruſalem auszuſprechen. Die Form, in der er 
bied that, war ja etwas an und für fi) Gleichgültiges, und 
in dem Geiſte chriftlicher Weisheit trug er Tein Bevenken, 
in Hinficht der Form den Juden ein Jude, wie ven Heiden 
ein Heide zu werten. Als er daher mit dem Aauila von 
dem Hafenplatz Kenchrei nad Kleinafien abfuhr, begann er 
dort die Vollziehung des Gelübves '). Er ließ feinen Be⸗ 


1) Man bat fih bei der Stelle Apoftelgeich. 18, 18 unnöthige Schwie- 
rigfeiten gemadt. Paulus if in B. 18 und den nächſtfolgenden Verſen 
das einzige Subjelt, auf welches Alles bezogen wirb; und bie auf die 
Priscilla und den Aquila ſich beziebenden Worie bilden nur einen 
Zwiſchenſatz. Schon deshalb kann man alles hier Ausgefagte nur auf 
Paulus, nicht auf den nur beiläufig erwähnten Aquila beziehen. Wenn 
Schnedenburger in feiner Schrift über ben Zweck ber Apoftelgefchichte 
S. 66 den Grund der Erwähnung eines foldyen unbedeutenden Umſtan⸗ 
bes bei einer Nebenpesfon barin findet, daß dieſe kurze Notiz von einem 
Damme, der ſeit anderthalb Jahren ber Hausgenoffe bes Paulus war, 
zur inbirelten Rechtfertigung bed Apoſtels gegen die Beichuldigungen 
feiner jubaifirenden Widerſacher dienen follte, fo hangt dies mit ber 
ganzen Hppothefe zufammen, die ich ans ben ſchon angegebenen U 
fachen nicht gutheißen Tann. 

Ferner Tonnte Aquila ein ſolches Gelübde nicht leiſten, weil ex 
nicht nach Serufalem reife, wo ja das Opfer bargebracht werben mußte 
Man müßte alfo bei ihm an etwas Anderes denken, daß er das Gelübde 
geleiftet hätte: er wolle fich nicht eher das Haar ſchneiden laffen, bis er 
‚ Korinth glüdlicy verließe, ähnlich wie Juden, die fi) etwas vorgenom⸗ 
men, das Gelübde leifteten, dies oder bas nicht zu thun, 3. B. Feine 
Speife zu ſich zu nehmen, bis fie, was fie wollten, ausgerichtet hättenz 
vergl. Apofelgefch. 23, 14 und das Mähren aus dem Edayyfiıor 
zu9' "Eßoaloug bei Hieronymus de v. i. c.2. Aber eine ſolche zweck⸗ 
loſe Thorheit ik man dem. Aquila zugutrauen nicht berechtigt. Und eiwas 
fo Unbedeutendes würde andy Lulas von bem Nauila, der nicht ber Held 
feiner Geſchichtserzählung war, ſchwerlich berichtet haben. — Meyer aber 
bat einen befonderen Beweis bafür, daß dies nicht auf Paulus, fonbern 
auf Aquila zu beziehen fei, darin zu finden geglaubt, daß Apoſtelgeſch. 
18, 18 des Name der Priscilla anders als B.2 und 26, und gegen ben 
Gebraudy des Alterthums vorangeftellt worben, abſichtlich, um eben bie 
Beziehung auf Aquila, welche hier ftattfinden follte, dadurch kenntlich zu 
machen. Wir möchten dies gelten laflen, wenn nicht auch Röm. 16, 33 

2 Zimotb. 4, 19 dieſelbe Erſcheinung ſtattfände. Daher werden wis 


J 


/ 


850 0 Paulus zu Jetuſalem 


gleiter mit deſſen Frau zu Epheſus zurück, wohin auch er 
felbft zurückzulehren verſprach, und eilte nach Serufalem, 
mo er bie Gemeinde beſuchte und bas Dpfer im Tempel 
verbrachte). Dann reifte er nach Antiochia, wo er ſich 


einen gemeinfamen Erflärungsgrund für biefes im Verhältniſſe zu dem 
Gebrauche des Alterihums Nuffallende darin finden, daß — wenngleich 
die Priscilla nicht öffentliche Lehrerin war, was nach dem Gefehe ber 
Kirche nicht gefchehen Konnte — fie body durch ihre chriſtliche Erlenntniß, 
ihren Eifer für die Förderung bes Meiches Gottes fi ganz beſonders 
und noch mehr ala ihr Mann auszeichnete, daß Paulus zu ihr daher in 
einem noch innigeren Verhältuniſſe fand, wie ſchon Bleek in feiner Ein⸗ 
leitung zum Briefe an bie Hebräer ©. 422 dieſe Vermuthung auffellte. 
Und fo finden wir in biefer unmillfürlichen Abweihung von ber herr- 
fchenden Sitte in einer an fich unbebeutenden Sache eine Hinweiſung 
auf bie höhere Würbe, welche gerabe durch das Chriſtenthum bein weib« 
lichen Geſchlechte zu Theil werben follte. 

1) Die Worte Apoſtelgeſch. 18, 21 Tonnen allerbings nicht heiseifen, 
bab Paulus nad Jeruſalem reiſete, denn bie urfpriinglichen Worte 


lauten höchſt wahrſcheinlich nur ſor „Sch werde, fo Gntt will, zu euch 


zurüdiehren,” und alles Uebrige ift nur Gloſſen. Wenn man nun alſo 
in bem avapas und xaredn DB. 22 nicht die Reife nad Jeruſalem an- 
gebenist findet, fo. muß man annehmen, daß Paulus auf biefer Reife 
bloß nad Antiochia, gar nicht nach Serufalem Fam, unb dann müßten 
wis bie im Terte gegebene Auffaſſung von Apoſtelgeſch. 18, 18 fallen 
laffen. Auffallend kann es aud fein, daß Lukas won dem Aufenthalte 
des Paulus zu Serufalem nur die Begrüßung der Gemeinde, bie Dar- 
bringung des Opfers aber gar nicht erwähnen folltes Daß Jakobus, da 
er bei’ der lebten Anweſenheit des Paulus zu Sernfalem ihn zu- einer 
äbulichen Handlungsweiſe anfforbert, nicht auf das früher von ihm ſelbſt 
gegebene Beifpiel einer foldhen Anbequemung fich beruft. Aber Lukas 
iſt ja überhaupt nicht ala Berfafler einer pragmatifchen ober auch nur 
einer gleichmäßig vollßändigen Geſchichtserzählung anzuſehen, fonbern 
als ein folcher, des ohne hiſtoriſche Kunſt pas, was er felbf als Augen⸗ 
enge wahrgenommen und gehört, oder was ihm durch vorliegende frembe 
Berichte belannt gewosben, zufammenfell. Daher er zum Theil unber 
beutenbere Umftänbe erzählt und foldye, bie für den hiſtoriſchen Zuſam⸗ 
menbaug bebeutenber waren, übergeht. Huch mag e3 dem ber jüdiſchen 
Gebraäuche kundigen Lefer Har genug geweſen fein, daß Panlus Dem, 
was 18, 18 erzählt Mar, zufolge. ein Opfer zu Serufalem barbringen 
mußte. Auf jeben Hall würbe, wenn man V. 22 nur auf Cäfaren be⸗ 
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eine Zeit lang aufhielt, mit rem Barnabas und anbern als 
ten Frennden und Gefährten in ver Berfündigung bes Evan⸗ 
geliums zufammentraf. Auch der Appflel Petrus ſchloß fich 
bem Verrine ber. hier verfammelten Verkündiger des Evan⸗ 
geliums an: Juden⸗ und Heibendhriften, Apoflel ver Juden 
und der Heiden waren in ächt chriſtlicher Gemeinfchaft hier 
mit einander verbunden, wie. bied dem Geifte der anf jenen 
Berfanmlnng. zu Serufalem gefaßten Beichlüffe entſprach. 
Aber geftört wurde. biefe ſchöne Einheit durch einige judai⸗ 
firenbe .Eiferer, welche von Sjerufalem famen, wahrfiheinlid 
nur in fchlechter Abſicht, weil das, was fie won ber freien 
Verkündigung des Evangeliums unter den Heiden gehört, 
ihrer jüdiſchen Befſchrünktheit anftößig war. Zwar eine Zeit 
lang fcheinen dieſe phariſäiſch⸗geſinnten Judenchriſten durch 
jene apoſtoliſchen Beiclüffe beſchwichtigt worden zu ſein; 
- aber dies konnte doch nicht fo viel wirken, daß fie ihren mit 

ihrer ganzen noch zu: fehr im Judaismus befangenen Denk⸗ 
weile eng zufammenhangenben Gegenfaß gegen ein durchaus 
freies und ſelbſtſtändiges Evangelium hätten aufgeben können. 
Der fi immer mehr vergrößernde Wirkungskreis des Pau⸗ 
lus unter den Heiden, auf den fie burd dieſe Neije deſſel⸗ 
ben nach Serufalem und Antiochia aufmerkſam gemacht mer« 
den waren, hatte ihren Argmohn und ihre Eiferſucht von 
Neuem angeregt. Wenn fie ſich aber auch für Abgeorpnetz 
des Jakobus aus Jeruſalem ausgaben '), fo folgt daraus 
doch keineswegs, daß ſie dazu berechtigt waren; ſchon früs 
herhin hatten. ja folche Judaiſten unbefugt Achnliches vorge⸗ 
geben. Diefe Leute wollten nun die unbeichnittenen Heiben- 
griſtn, welche von dem wmoſaiſchen Ceremorialgeſebe nichte 


ziehen wollte, das avapßes zu müßig ſtehen und das xareßn- in Dezie- 
bung auf das geograpbifche Verhältniß son Cäfaren au Antiochia nicht 
paffen. 

1) Dies Tiegt nicht nothwendig in den Worten zıyds ano exojBov, 
ba es auch bloß heißen kann: fie gehörten zu ber Gemeinde in Jeru- 
ſalem, an deren Spitze Jakobus ſtand. 
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beobachteten, als ächte chriſtliche Brüder, ald mit gleichen 
Rechten in Beziehung auf das Meſſtasreich begabte Glau⸗ 
bensbruder nicht anerkennen. Indem fie biefelben noch als 
unreine Menfchen beirachteten, fcheuten fie ſich mit ihnen 
zuſammen zu fpeilen. Derfelbe Petrus, ber zuerſt für bie 
gleichen Rechte der Heinenchriften fo. nachdrücklich geſprochen, 
dann auf ber Testen apoftoliihen Derfammlung fo nachorüde 
lid) dafür gezeugt hatte, — er ließ ſich jetzt durch Rückſicht 
auf feine Bollögenofien dazu fortreißen, daß er für ben 
Augenblid jenen Grunbfägen untreu wurbe. Wir sriennen 
bier die alte Natur des Petrus, bie, wenn auch befiegt durch 
ben Geift des Evangeliums, doch fi immer noch regte und 
in einzelnen Momenten vorberrfchend werben konnte. Der- 
felbe Petrus, der, nachdem er zuerfi von dem Erlöfer das 
nachdrücklichſte Zeugniß abgelegt hatte, zuerft im Angeſicht 
ver Gefahr für einen Augenblid ihn verleugnete. Das Bei⸗ 
fpiel des viel geltenden Petrus wirkte auch auf bie übrigen 
Chriſten jüdiicher Abkunft, fo daß ſelbſt Barnabas ſich von 
dem Verkehr mit den Heivenchriften zurückzog. Paulus, ber 
das Schlechte firafte ohne Rüdficht auf Anfehn der Perfon, 
nennt dies eine Heuchelei. Er allein blieb ftanphaft feinen 
Grunpfägen treu und in Gegenwart Aller hielt er eine Straf- 
rede an Petrus, in der er ihn des Widerſpruches mit ſich 
ſelbſt befchuldigte: „Wie, wenn vu felbft, — fagte er zu 
ihm — obgleih du ein Jude bift, Fein Bedenken trägft, 
mit den Heiden heidniſch zu leben, wie willſt du denn bie 
“ Heiden zwingen, Juden zu werben? Wir find geborene 
Juden, wir wären, wenn die Juden in ihrer Anmaßung 
Recht hätten, Feine Sünder, wie bie Heiden, ſondern als 
geborene Bürger des theofratiihen Volkes reine, heilige 
Menſchen. Aber die entgegengefeßte Ueberzeugung haben 
wir durch unfere Handelnsweiſe ausgeſprochen. Wir felbft 
haben uns bei aller unferer Beobachtung des Geſetzes 
doch als Sünder erfannt, die, gleichwie alle Andere, 
ber Rechtfertigung bepürftig wären. Wohl wiſſend, daß 
burch ſolche Werke, wie fie das Gefeb zu erzeugen ver⸗ 
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mag"), Fein Menſch wor Gott gerechtfertigt werben, fondern 
daß Died nur durch ven Glauben an Chriſtus erlangt wer⸗ 
den Tann, — beffen wohl eingeven? haben wir daher in dem 
Glauben an ihn allein die Rechtfertigung geſucht. Dieſer 
Ueberzeugung widerfprechen wir aber, indem wir von Neuem 
in ven Werken des Geſetzes die Rechtfertigung fuchen. Wir 
ftellen uns alfo wieder ald der Rechtfertigung bebürftige 
Sünder dar ?), und Chriftus hätte, flatt uns von ber Sünde 
zu rechtfertigen, des einzigen Rechtfertigungsmittels und be= 
raubt und. zur Sünde ung verleitet, wenn es Sünde war; 
daß wir von dem Gefeße uns losſagten. Fern fei dies!” ?7 


1) Wir bemerken bier nux zuerft worläufig, was in bem Abfchnitte 
won ber Lehre weiter entwidelt werben muß, daß Paulus unter den Ze- 
yoıs. vönov ſolche Werte verfteht, welche ber gebietende, brohende vouos, 
wo Feine heilige Geſinnung vorhanden if, zu erzwingen vermag. Der 
Begriff umfaßt die bloß äufesliche Geſetzerfüllung, fowohl in Hinficht bes 
Eihifchen wie des Nituellen. Beides in dem Judenthume genau zufam- 
menhangend erhielt feine wahre Bedeutung nur als Ausprud ber wahr- " 
haft frommen Geſinnung, ber dJızasoauyn. Nad der verſchiedenen 
antithetifchen Beziehung kann nun beſonders ber Begriff des Ethiſchen 
sber des Mituellen mehr vworberrfchen. Hier erforbert der befonbere 
Gegenfab das Borbersfchen ver letzteren Beziehung. - 

2) Die Worte Sal, 2, 18:. „Wenn ih das, was ich niebergeriffen 
babe (das moſaiſche Geſetz), wieder aufbaue (wie Petrus, ber thatſäch⸗ 
lich die allgemeine Verbindlichkeit bes moſaiſchen Geſetzes wieder be- 
zeugte), fo gebe ich mich felbft als Uebertreter des Geſetzes, als Sünder 
zu eriennen. (Paulus läßt hier den Petrus. bie Ueberzeugung ausſprechen, 
daß er Unrecht geihan habe, von dem Geſetze abzufallen, daß er fidy 
einer Webertretung des noch verbindlichen Geſetzes ſchuldig gemacht hatte.) 
Mit der Erflärung Rüdert’s, welcher biefe Worte ven Paulus in Bezie- 
bung auf fich ſelbſt jagen läßt, kann ich durchaus nicht übereinſtimmen. 
Denn biefer allgemeine Oberfab wäre ja nicht richtig: „Wer das wieder 
aufbauet, was er niebergeriflen hatte, handelt verkehrt.“ Hat er Unrecht 
gethan, niederzureißen, fo thut er Recht, das Niebergeriffene wieber auf⸗ 
zubauen, und bas Erſte behaupteten eben bie Gegner des Paulus; fie 
lonnien alfo burch jenen Oberfag nicht getroffen werben, und der dia⸗ 
Ieftifche Paulus würde ſich wohl gehütet haben, einen ſolchen Say aus⸗ 
zufpsechen. 

3) Die Strafrebe des Paulue an Petrus ſcheint nur“ bis hierher, 

Geſch. d. apoRol. Beitalters I. 23 
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“Kenn wit dieſen Streit des Paulus und Petrus '), ver, 
wie die nachfolgende Geſchichte lehrt, gewiß feine Spaltung 


Sal. 2, 18 esel., zu geben. Das Nachfolgende kündigt ſich durch den 
Mebergang von dem Pluralid zum Singulatis und durch das yao als 
Commenlar des Paulus felbſt zu den worbergehenben dunkeln, im Wifelt 
geſprochenen WBorten jener Strafrebe au, und e6 mwilrbe als Fortfeßung 
derſelbben nicht recht paſſen. 

Miss nun noch bie von uns hies befolgte Zeitbeſtimmung jener 
Zuſammenkunft mit dem Petrus betrifft, fo geben wir gern zu, daß ſich 
diefe Annahme nicht zur Gewißheit bringen läbt. Paulus ſelbſt erzählt 
diefen Vorfall, glei) nachbem er von jener Reife nach Jeruſtlem ge- 
fprochen bat, welche wir mit feiner dritten Reife dahin für eins zu hal⸗ 
ten Urfache fanden. Und wir Fönnten demnach annehmen, daß biefer 
Vorfall wirfiih unmittelbar auf jene apsftolifche Verſummlung zu Jeru⸗ 
falem gefolgt fel. Es Tonne and wohl geſchehen, daß damals durch 
die Nacrichtei von dem, was unter ben Helbenchriften gefcheben war, 
— mas für Judenchtiſten ja fo etwas Außerorbentlihes fen nei — 
Manche von ihnen bewogen wurben, nach Anlivchia zu der Berfantmiang 
der Heidenchriſten zu reifen, theils um ſelbſt Jeugen ber neuen großen 
Dinge zu fein, theils aus Argwohn. Es iſt nach dem, was wir fruͤher 
bemerkten, nicht unmöglich, daß dieſe Judaiſten ſchon fo bald, nachdeu 
jene Beſchlüſſe für die Anerkennung ber gleichen Rechte der Heivenchri⸗ 
ſten gefaßt worden, denſelben untren wurden, indem fle dieſelben wenig⸗ 
ſtens anders deuteten, als ſie utſprünglich gemeint waren. Aber bei 
allen dem gewinnt es doch mehr Wahrſcheinlichkeit, wenn wit dieſen 
Vortſall nicht fo unmilteldar auf die Bekanntmachung jener Beſthläſſe 
folgen laſfen. Es erhellt ja keineswegs, daß Paulus um jener Stelle im 
‚ben Galaterbriefe chronologiſch erzählen will. Bielmehr ſcheint er von 
einer Thatfache zu zeben, welche ihm noch gang friſch im Gedächtniſſe 
war, welche ſich vor kurzer Zeit ereignet hatte. — Außer ben Beiben bier - 
erwähnten Annahmen iR freilich noch eine dritte möglich, die von Hug 
in der Beifihrift für die Geiſtlichkeit des Erzbisthums Freiburg He 7 
und yon Schneckenburger in ber angeführten Schrift über den Zweck ver 
Apoftelgefihichte S. 109 werkheidigte: daß biefes Vorfall or dem apo⸗ 
ſtoliſchen Convent ſich ereignet habe. Aber wenngleich Paulus an jener 
Stelle keiner ſtrengen chronologiſchen Ordnung folgte, fo läßt ſich tu 
ſchwerlich annehmen, daß er Die Erzählung einer Begebenheit — melde 
mit den Streitigkeiten, wodurch feine Verhandlungen mit ben Moſtein 
zu Jeruſalem veranlaßt wurben, To genau zuſammenhing — nicht vor⸗ 
angefchiet, ſondern erſt nachträglich follte haben folgen laſſen. 

1) Bekammllich bewog eine mißverſtandene Verehrung vor den Apo- 
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zwiſchen Ahnen herbeiffihren Fonnte, nun gerade In Defe Zeit 
fegen, fo gewinnen wir dadurch manches Licht für pen Zus 
ſammenhang ber Begebenheiten. Bis jept hatte der zu Jetu⸗ 
ſalem zwiſchen Juden⸗ and Heidendwiften gefchloffene Friebe 
ſich geltend behauptet. Bis jetzt hatte Paulus nur mit jlis 
diſchen Widetſachern, nicht mit Sudaiflen in den Ge 
meihden ver Heidenchriſten zu Tampfen gehabt; nun aber 
brach der vurch jene Beſchlüſſe auf einige Zeit unterbrückt 
Gegenſatz zwiſchen den Juden⸗ und Heidenchriſten aufs 
Neue hervor. Wie in jener Hauptſtadt der zum Chriſten⸗ 
thume übergetretenen Heidenweli, welde den etſten Bitte 
punkt chriſtlicher Mffionen gebildet hatte, der Begenfay 
zwiſchen Chriften judiſcher und heidniſcher Abkunft zuerſt 
bffentlich hervorgetreten und zur Sprache gekommen war, fü 
zeigten ſich auch gerade hier die erſten Merkmale dieſes von 
Neuem wieder hervorbrechenden Gegenſatzes, ver durch 
bie von den Apoſteln herbeigeführte Vermittelung nicht laͤn⸗ 
ger zurückgehalten werben Tonnte. "Und nachbem vieſe Spal⸗ 
tung einmal wieder hervorgetreten war, verbreiteten ſich ihre 
Wirkungen bald in alle Gemeinden, wo Juden⸗ und Gelben 
chriſten zuſammenkammen. Hier halte Paulus zuerft mit ver. 
Parthei zu kaͤmpfen, veren Organe ihn nachher überall, wo 
er einen Wirfungstreis fand, verfolgten. Es Fönnte zwat 
zuerſt auffallend fein, daß viefe Spaltung gerade damals 
wieder ausbrach; damals, da die Art, wie Paulus zulegt 
in Jeruſalem erfchienen, den Juden ein Jude geworben var, 
vielmehr dazu dienen Tonnte, einen günftigen Einvruck auf 
die Gemüther der dem Judenthume noch anhangenven Ehris 


fen Viele in ber alten Kirche, beſonders bes Drienis, zu einer fehr 
unnatürlichen Anficht von vieſem Streit. Sie nahmen lieber an, daß 
Petrus und Paulus mit einander einverfkanden, beide, ber Eine zum Beſten 
ber Inden», der Andere zum Beſten der Heidenchriſten ein officiosum 
mendacium begatigen hätten, nm mur feinen Flecken in tem Wandei 
des Petrus anerkennen zu müſſen. Trefflich hat beſonders Auguſtin in 
feinem Briefe an den Hiervnymus und int feinen Büchern de mendacio 
dieſes Vorurtheil und bie darauf gegründete falfche Auffaffung befämpft. 
’ 23% 
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ſten zu machen. Aber wenngleich Died auf die Gemäßigte- 
ren unter benfelben wohl fo einwirken Tonnte, fo läßt es 
fi) doch auch erflären, daß es auf die fanatiichen Eiferer, 
welche bei fo entgegengefeßten Grunbfägen auf feine Weife 
mit ihm verjöhnt werben Tonnten, gerade ben enigegenge- 
festen Eindrud machte, wenn fie den Mann — der unter 
ven Heiden fo frei von dem Geſetze ſprach, der die gleiche 
"Würde der unbefchnittenen Heidenchriſten mit den Juden⸗ 
chriſten flets fo nachdrücklich behauptete, Über den fie einmal 
- als einen Gefebverächter abgeurtbeilt hatten — wie Einen 
aus ver Mitte des gläubigen jüdiſchen Volkes ſich darſtellen 
faben. Sie wußten das, was er zu Jeruſalem gethan hatte, 
auch nachher gut gegen ihn zu benugen, um, indem fie 
feine Handlungen in einem faljchen Lichte darftellten, eines 
Widerfpruches mit fich felbft, einer nicht aufrichtig gemeinten 

Schmeicyelei. gegen die Heibengriften unter biefen ihn zu 
beſchuldigen. 

Bald verbreitete ſich der Einfluß dieſer Parthei nach den 
Gemeinden in Galatien und Adaja. Zwar als Paulus, 
nachdem er feine Freunde zu Antiochia verlafien, auf dem 
Wege nad Epheſus, wohin er nach feiner Rückkehr zu kom⸗ 
men veriprochen halte, die Gemeinden in Phrygien und Ga⸗ 
latien von Neuem beſuchte, fand er unter dieſen noch Feine 
auffallende Veränderung 'J. Wohl aber bemerlte er fchon, 


1) Denn er bezeugte den galatifchen Gemeinden ja nachher fein Be⸗ 
‚fremden darüber, daß fie fo bald nach feinem Abſchiede von ihnen bie 
Lehre des Evangeliums, für welche fie bieher fo großen Eifer zeigten, 
verlaffen hätten, Sal. 1, 6. — Da aber in neuerer Zeit von Mehreren 
und befonders von Rückert es als etwas Ausgemachtes behauptet wor- 
ben, daß Paulus fchen während feines zweiten Aufenthaltes unter den 
galatifchen Gemeinden mit ihrer Hinneigung zum Judaismus zu Fämpfen 
gebabt habe, fo müflen wir bie Gründe für biefe Behauptung näher 
unterfuchen. Was Gal. 1, 9 betrifft, fo kann ich auch jetzt Die von 
Nüdert, Ufteri, Schott dagegen, baß biefe Worte eine affetwolle 
Berftärkung des vorher Gefagten fein und dafür, daß fie fi) auf das 
bei einer legten Anweſenheit von ihm Gefprochene beziehen jollten, vor⸗ 
gelragenen Gründe nicht für entſcheidend erfennen. Warum löunte es 





aruas in Galauen and Phryglen. 87 


wie jene judaiſirenden Lehrer ſich in ben Gemeinden Eingang 
gu verichaffen ſuchten, wie fie großen Eifer für das See⸗ 


nicht eine ſolche Beziehung auf das vorher Gefchriebene fein, wie Ephef. 
3, 35 2 Korinth. 7, 3% Denn daß an jenen beiden Stellen bas, worauf 
er zurüdfieht, etwas entfernier if, dies Tann für bie Korm bes Ausbrucks 
keinen Unterfchieb: machen. Wenn aber auch wirklich dieſe Worte auf 
eiwad von Paulus früher Gefprachenes bezogen werben müßten, fo 
würde doch daraus noch uicht folgen, was Nüdert daraus fchließen zu 
Tonnen glaubtes denn wenngleich Paulus, mit den Gemeinden ſelbſt un- 
zufrieden zu fein, noch Feine Urſache hatte, fo konnte er doch nach den 
zu Antiochia gemachten Erfahrungen, zumal bei der früheren Anhäng- - 
lichleit eines Theile der Gemeinden an bas Judenthum, es für udthig 
halten, ihnen auf das Nachdrücklichſte an das Herz zu Isgen, daß — 
wenn auch unter noch fo verehrten Namen eine andere als die von ihm 
verfündigte Kehre ihnen vorgetragen werde — biefelbe keinen Glauben 
verbiene und nur eine antichriftliche fein Tonne. Aus Galat. 5, 21 
kann, wenngleich dieſe Stelle fih gewiß auf etwas früher won bem 
Apoſtel Geſprochenes ‚bezieht, dach biefer Beziehung. wegen nichts weiter 
geihloffen werben; denn in jeber Gemeinde mußte er es für befon- 
bers nothwendig halten, darauf aufmerkfam zu macen, bag man fi 
vergeblich fehmeichle, wenn man meine, ohne gänzliche Aenderung bes 
Sinnes und bes Lebenswandels in das Reich Gottes eingehen zu Fönnen. 
4 Theffal. A, 65 Epbef. 5, 5. 6. — Was die Worte Sal: 5, 2. 3 be- 
trifft, fo müſſen biefelben wohl fo verflanben werben: „Wis ich fage, 
daß wer fich beichneiden läßt, fi von ber Gemeinſchaft mit Chriftus 
losfagt, fo bezeuge ich einem Solchen wiederum, baß er das ganze Ge⸗ 
ſetz zu erfüllen verpflichtet if.” Offenbar beziehen ſich V. 2 und 3 auf 
einander und enthalten Correlaigedanken. Wenn Paulus bie Galater 
an bie mündlich von ihm gegebenen Warnungen bier erinnern wollte, . 
warum hätte er das zzadev nicht bei B. 2 geſetzt, da bas dort Ausge⸗ 
ſprochene den Hauptgedanken bildete und der meifte Nachdruck barauf 
gelegt. werben mußte? Huch darin, daß er ohne bie in feinen andern 
Briefen gewöhnliche Vorbereitung mit fo heftigem Tadel gleith beginnt, 
kann ich nicht mit Rückert einen Beweis dafür finden, daß er fchon bei 
feiner vorhergegangenen Anweſenheit unter biefen Gemeinden bie jubal- 
firenbe Richtung bei ihnen vorgefunden und Alles aufgeboten haben 
müſſe, um fie wieber auf ben rechten Weg zurüdzuführen. Gerade jenes 
Eigenthümliche in dem Tone, mit welchem biefer Brief gleich beginnt, 
läßt ſich recht gut daraus erflären, daß er — ba er bei feiner Anweſen⸗ 
beit unter ihnen noch Teinen Abfall von der ihnen verkündigten Lehre 
wahrgenommen, und ba er fie im Voraus vor ben Borfpiegelungen ber 
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Ienheil derſelben, dafür, daß die Heiben zum Vollgennſſe der 
Rechte und Bliter des Meſſiasreiches gelangten, zur Schau 
trugen, und wie fie ihnen vorzufpiegeln fuchten, daß fie — 
ohne fich beſchneiden zu laſſen — Feine ebenbürtige Mitglie- 
ber jenes Reiches werben Tönnten. Doch hatte er noch Urs 
jache mit der Art zufrieden au fein, wis fie ihre chriftliche 
Freiheit gegen jene Leute behaupteten, Sal. 4, 18. Und er 
fuchte fie nur in dieſer chriftlichen Denk⸗ und Handelnsweiſe 
noch ‚mehr zu befeftigen, indem er ihnen aufs Neue die 
Lehre — daß unabhängig von jeder Geſetzbeobachtung durch 
den Glauben au Ghriftus allein Das Heil erlangt werben 
könne — an's Herz legte, vor Allen, was biefer Wahrbeit 
ſich entgegenftellte oder wodurch fie beeinträchtigt wurbe, fie 
nachdrücklich warnte. Was von feinen judaifirenden Wider⸗ 
ſachern, melde alle feine Schritte und Worte zu mißdeuten 
und Mißtrauen gegen ihn auf alle Weife auszuſäen gewohnt 
waren, ibm fo ausgelegt wurde, als ob er ven Galatern bie 
höheren Rechte, weiche fie durd Annahme des ganzen Juden⸗ 
thums erlangen Fonnten, nicht gegönnt hätte, Gal. A, 16. 

Paulus wählte nun zum Sitze längerer Wirkfomfeit 
eine, ala Mittelpunkt des Verkehrs und Handels für einen 
großen Theil yon Afien, für die Ausbreitung des Evange⸗ 


Jüdiſchgeſinnten fo warkbrürlich gewarnt hatte — nun durch bie plög« 
liche Racıricht non dem Erfolge, mit melden diefe Leute unter ihnen 
gewirkt hatten, deßo ſchmerzlicher überrafcht, deſto heftiger beiurgk wurbe, 
usb dieſer Einbrug giebt ſich im dieſem ganzen Briefe zu erkennen 
Melde unter den mit einander ſtreitenden Auslegungen ber Worte 4, 18 
men auch anuehme, fo liegt body immer darin, daß Paulus wünfchte, 
Be wöcten in feiner Abweſenheit non ihnen chen fo hanbeln, wie wäh- 
zeud feiner Anweſenheit unter ihnen. Und dies hätte er jo nicht ſagen 
Tönnen, wenn fie ihm ſchon bei feiner legten Anweſenheit ſolche Urſache 
zur Unzufxiebenheit gegeben hätten, Willlürlich if es, dies nur auf feinen 
exſten Aufenthalt unter ihnen zu beziehen, Hätte er ſchan bei jener An⸗ 
wieſenheit unter ihnen ſalche Dinge wahrgenommen, fo würde er auch 
jene azapln in Rücficht ihrer ſchon empfunden, ſchon bie Nothwendig⸗ 
keit des alla zu gan». erkannt und biefe neue Methode ſchon qu⸗ 
gemandt haben, V. 20. 
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liums beſonders wichtige Steve, bat -arbfte Haudelsſtadt in 
Aſien dieſſeits des Taurus, Ephei us, Wie bier aber 
auch für den geiftigen Verkehr ein Mittelpunkt fih gebilbet 
hatte: fo ſtanden, wenn das Chriſtenthum bier durchdringen 
ſollte, demſelben neue Kämpfe mit fremanrtigen Richtungen 
des religidien Geiftes bevor, welche entweber offen gegen 
das neue göttliche Element aufiraten, oder fih mit dem⸗ 
felben zu vermiſchen drohten. Hier war her Sitz heidniſcher 
Magie, welche von dem myſtiſchen Kultus des Artemis urs 
ſpruͤnglich ausgegangen war '),. und am dieſe Richtung ber 
Heiden. ſich anfchließenn, ſuchte auch jüdiſche Magie bier 
Eingang zu gewinnen. Der durch das bisher Vorhandene 
in ber Neligton unbefrievigte, nach Neuem begierige Geiſt 
der Zeit beförderte alle ſolche Beſtrebungen. 

Nachdem Paulus bier drei Monate in ber Synagoge 
das Evangelium verkündigt hatte, wurde er durch die feind⸗ 
ſelige Geſinnung, welche ein Theil ver Juden zeigte, bewo⸗ 
gen, fich beſonders zu ben Heiden zu menden und in bem 
Hörſale eines Rhetors aus ihrer Mitte, Namens Tyran⸗ 
nos, feine Zuhörer täglich zu verfammeln. Im Gegenfabe 
gegen ‚die bier verbreitete Magie, welche durch ſcheinbar 
große Wirkungen Biele zu tänfchen und zu beherrſchen wußte, 
war es deſto wichtiger, daß die göttlichen Kräfte, welde 
mit der Berfünbigung des Evangeliums wirkten, in auffal- 
lenden Zeichen fich offenbarten, um son jenen Täuſchungs⸗ 
küuſten die Menſchen abzuziehen und ver geiftigen Wahrheit 
in den Gemäthern ven Weg zu bahnen Und wenn. nun 
eine Beifchliche Wunderfucht ſich Tonnte verſochen lafien, ap 
ven ſinnlich wahrnehmbaren Erfcheinungen, in venen fich bie 
Kraft des Göttlichen offenbarte, allein zu haften und das 


1) Deun in ben nicht verſtandenen, räthfelhaften Worten an ihreg 
Büßs fuchte man. höhere Myſterien und ſchrieb ihnes eine befanbere ma- 
aiſche Kraſt zu, ſ. Clamens Strom. 1. V. f. 568, unb nad biefen wurden 
Bauberformeln von worgebläch großer Wirkfamfeit gebtibet, die ſogenaun⸗ 
ten Byploıa ygauuara, |. Plutarch. Symposiar. 4 VI quaest. V, 
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Ehriſtenihuar ſelbſt zu einer ‚neuen, ‚höheren Art der Magie 
machen zu wollen, ähnlich wie es ſchon jener Goet Simon 
verfucht hatte, fo ging ans dem Weſen des Chriſtenthums 
ſelbſt, wo es in ven Gemüthern wahrhaft Eingang fand, pie 
mädhtigfte Gegenwirkung wider jeden ſolchen Berfuch hervor. 
Ein einzelner merkwürdiger Vorfall, ver fi bier ereignete, 
trug auch befonders dazu bei, ben Gegenfab, welchen das 
Chriſtenthum gegen alle dieſe Gaufelfünfte bilden mußte, zum 
Haren Bemwußtfein zu bringen. Es ftreiften vamals in die⸗ 
fen Gegenden jüdiſche Goeten umber, welde durch Zauber - 
formeln, Beräucherungen, durch bie Kraft gewifler Kräuter, 
durch Künfte, welche fie von dem König Salemo ableiteten, 
böſe Geiſter aus ven Befefienen bannen zu Tönnen vorgas 
ben '); und biefe Leute fonnten zuweilen, fet es durch große 
Gewandtheit in Künften der Sinnentäuſchung, oder burd 
die Benutzung gewiffer Naturfräfte, bie Andern nicht befannt 
waren, over durch ven. Einfluß erregter Einbilbungsfraft ®) 
‚ Für ven Augenblid. ſcheinbar große Wirkungen bervorbrins 
gen, freilich gewiß Feine, welche zum Beſten ver Menfchen 
gereichten °). Da folche jüdiſche Goeten die Wirkungen vor 
fih ſahen, welche Paulus dur Anrufung des Namens 
Ehrifti hervbrbrachte, fo verfuchten fie es auch, benfelben 
wie eine magifche Formel zur Bannung ver böfen Geifter 
anzuwenden. Der unglüdliche Erfolg vieles Verſuches *) 
machte einen gewaltigen Einprud auf Biele, welche, wie es 
fcheint, durch die Wirffamfeit des Apoftels zwar dazu was 


. ren angeregt worben, Jeſus ald den Urheber göttlicher 


Kräfte in ver Menſchheit anzuerkennen, welche aber ihr frü⸗ 


1) ©. Justin. Dial. c. Tryph. Jud. f. 311, ed. Colon. 

2) ©. ein Beifpiel, wie durch foldhe Wirkungen das römifche Heer 
und ber Kalfer Bespaflan in Erfiaunen gefept wurbe, Joseph. Archaeol. 
I. VII. c. 2. 

3) Aus den für den Augenblick, wie es ſchien, von ihnen vollzogenen 
Heilungen konnie nachher deſto größeres Uebel folgen, wie Chriſtus an⸗ 
deutet, Luk. 11, 23 u. f. Bergl. Leben Jeſu, 4. Aufl: S. 415 f. 

4) S. Apoſtelgeſch. 19, 15. | 
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beres fünthafted Treiben, wie ihre vorgeblichen Zauberfünfte, 
mit dem Chriftenthume verbinven, dies ſelbſt wohl zum Dienfte 
verfelben gebrauchen zu können meinten.. Durch jenen Cin- 
druck geſchreckt, Tamen fie jetzt felbft herbei und bezeugten 
vor dem Apoſtel Neue Über ihr fünphaftes Treiben und er- 
Märten ſich entichloffen, von demſelben fi loszuſagen. Bü⸗ 
cher voll magifcher Formeln, deren Werth fih auf mehr als 
fechstaufend Thaler belief, wurden zufammtengebracdht und 
vor den Augen Aller verbrannt. Ein Sieg des Evangeliums 
über alle Schwärmerei und alle Künfte des Trugs, welcher 
fich nachher oft wienerholte. 

Wie Ephejus ein jo bedeutender Sammelplag von Men- 
ſchen verſchiedenartiger religiöfer Seiftesrichtungen war, welche 
aus dem Drient hier zufammenfloffen und baburd ver Wirk⸗ 
ſamkeit des Chriſtenthums nahe gebracht wurben, fo kam 
Paulus” bier auch mit zwölf Jüngern Johannes des Täu- 
fers ) zufammen, ded Mannes, ber die Erfcheinung bes 


1) Das Auftreten jener Johannesjünger zu Epheſus trägt, wie ber- 
vorgeht and der gegebenen Darftellung und ber Bergleichung mit dem, 
was ung fonk über die Stellung bed Johannes und feines Jünger⸗ 
freifes im Verhältniſſe zu den verfchiebenen Richtungen feiner Zeit be⸗ 
kanni if, ein ganz geichichtlihes Gepräge. Das Unklare in der Erſchei⸗ 
nung dieſer Sohannesjünger kann nicht als ein Merkmal des Ungefchicht- 
lichen betrachtet werben; denn bies gehört wielmehr zum Eigenthümlichen 
eines folchen ſchwankenden Uebergangsftufe, welche aus einer Vermiſchung 
bes von Johannes dem Täufer Empfangenen mit ben son Chriſtus er- 
haltenen zerftreuten Nachrichten ſich gebildet hatte. Bon einer an fich 
nebelhaften, unbeftimmten Erfeheinung kann man Fein in Haren und be- 
flimmten Zügen ausgeprägtes Bild entwerfen. Das fällt nicht auf 
Rechnung des Geſchichtſchreibers, ſondern des Entwickelungsprozeſſes der 
Geſchichte in einer ſolchen Zeit, wie dieſe, ſelbſt. Statt daß wir ein 
Yineingebildetes: fubjeftives Element, eine Planmäßigkeit der Gefchichts- 
macherei in biefer Darſtellung erkennen Fünnten, finden wir vielmehr auch 
Mer nur den rohen Stoff der Thatfachen und wir vermiffen bie hiſto⸗ 
riſche Kunſt des genetiſchen Pragmatismus. Nur bie neueſte Pfiffigkeits- 
kilit wußte auch bier wieder ein Schelmſtück zu enidecken und daraus 
das Banze zu erklaͤren. Das zum Grande liegende Geſchichtliche ſoll 
nur dies fein, daß Apollo, der won jüdiſcher alezandriniſcher Bildung 
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Erlöfers unter feinen Volks⸗ und Zeitgendffen vorgubersiten 
son Gott berufen worden; aber, wie es mit den verberei⸗ 
teaben GErfcheinungen in nem Meiche Gntied zu geſchehen 
ꝓflegi, nad der verfchiedenen Empfänglichkeit der Gemkthes 
auf verfhiedene Weiſe eimwirkte. Aus feiner Schule gingen 
Diejenigen hervor, welche, feiner Hinweifung folgend, zum 
lebendigen Glauben an ben Erlöjer gelangten une zum Theil 
ſogar Apoſtel deſſelben wurden; Andere, welche bei einer 
ſehr mangelhaften Kenniniß von der Perſon und Lehre Chriſti 
fiehen blieben; Andere, welche, dem Geiſte ihres Meiſters 
‚nicht folgend, an ihren früheren Vorurtheilen feſthaltend, 
dem Chriftensbume foger feinbfelig ſich entgegenfkellten, — wie 
wahrſcheinlich ver erſte Keim eines ſolchen Gegenſatzes, von 
bem bie nachher weiter ausgebildete und bis in bie neuen 
- Zeiten forigepfanzte Sefte ner Sohemnesjänger abzuleiten iR, 


zum Chriftenihume übergegangen war, vermöge jener alerandrinifchen 
Bildung fhon eine freiere Auffaffung des Chriftenthbums ſich angeeignet 
hatte. Er babe fe eine vereinzelte, ifelirte Stellung eingeusmmen in 


der Mitte zmifchen den Paulinern und ben Zuhaifieenden, bie. cr durch 


Yauila und Priscilla mit ber panlinifehen Lehre genauer beiannt ge⸗ 
macht und ber pauliniſchen Parthei ſich anzuſchlichen bewogen worden 
Daraus entſtand nun die Dichtung, welche dieſen Apollo zu einem Jo⸗ 
hannesjünger machte, ber. erſt Dusch Aquila und Prigcilla im Chriſten⸗ 
thume unterrichtet werben mußte. Dies würde nicht geſchehen fein, wenn 
nicht der Verſaſſer der Apoſtelgeſchichte der Johannesjünger für ſeine 
Maſchinerie bedurft hätte. Nämlich Parlus ſollte ebenſo wie Petzug 
varherzlicht werden daduxch, Daß vermöge ber magiſchen Wirlung ſeiner 
Handauflagung den Menschen eines andern religiöſen Stanudpunkies, bie 
zum Chriſtenthume zuerſt übertzalen, jene vorgeblichen höheren Geiſtes⸗ 
gaben miigeibeilk wurden. Bei Juden, Samaritern, Heiden wor dies 
nun ſchon einmal geſchehen, es bliehen nur noch Johannesjünger übrig, 
and dieſe mußten alſo hier zur Folit dienen, damit dieſelbe Dichtung, 
welche früber ben Apofel Peixus in der Familie dea Cornelius ſo ver- 
herrlicht hatte, nun ihm gegenüber den Paulus, der ihm nicht nechſtehes 
ſollte, unter den Johanmesjüngern In verherrlichen launte. ex in dies 
unnatürliche Gewebe einer dem Cinbruck, den ein ſalches Buch auf jedan 
nicht gang verdrehten Sinn machen muß, fo ſehr widerſpaechenden, ger 
meinen Pla nmacherei (ich hineinſnden Ton, mag es zhun! 
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and dieſer Zeit berrübrt. Die Sobannesifinger, mit welchen 
Paulus in Epheius zufammentraf, gehörten zu wer weiten 
unter biefen Klaſſen. Sti es, daß fie in Paläftina ſelbſt 
Jünger ned Johannes geworben unb von ihm bie Taufe 
empfangen hatten, fei e8, daß fie erſt durch Jünger des 
Johannes in anpern Gegenden für feine Jüngerſchaft 
gewannen worben, — wos in biefem Falle zum Bemeife 
pafür dienen würde, daß bie Johannesjunger eine beſondere 
Gemeinde zu bilden ſuchten, welche son ſelbſt bald eine eifer⸗ 
ſüchtige und feinpfelige Stellung gegen das mit folder 
Macht fich verbreitende Chriftentbum annehmen mußte — 
anf alle Fälle hatten fie zwar bad Wenige, was fie son ber 
Perſon und Lehre Jeſu als des Meſſias, auf den Sohannes 
jelbft Hingewiefen, gehört hatten, angenommen, und fie hielten 
ſich felbft berechtigt, fih für Chriſten gleich allen Andern 
auszugeben '). Paulus glaubte ſolche in ihnen zu finden; 
bei fortgefegter Unterredung aber ergab es ſich, Daß fie von 
der Macht des verherrlichten Chriſtus und von der Mitthei⸗ 
lung bes göttlichen Lebens durch ihn noch gar nichts ver⸗ 
nommen hatten, von einem heiligen Geiſte noch gar. nihtg 
wußten. Paulus ertbeilte ihnen baher genanern Unterrich 
über dad Verhälmiß der Wirkſamkeit des Johannes und 
der Wirkſamkeit Ehrifli, der Taufe des Sohannes und ver 
Zaufe, welche in die Gemeinfchaft mit Chriftus und in bie 
Theilnahme an dem yon ihm ausgehenden göttlichen Leben 
einweihen follte, zu einander. Er taufle fe ſodaun im 
Namen Chriſti mit ver üblichen Weihe durch das Beiden - 
der Handauflegung und dem begleitenden Gebete; ihre Auf⸗ 
nahme in die chriftliche Gemeinfchaft wurde burdh Die da⸗ 
mals gewöhnlichen. Aeußerungen der chriftlichen Vegeiſteruns 
beſiegelt —2* 

9. Der Name uadnıar Apoſtelgeſch. 19, 4, fo ohne weitere Sefim- 
kimmung gefept, Tamm gemig nur von Züngern Jeſu verſtanben Wachen, 
und bie Art, wie Paulus mit ihnen fgricht, ſetz ja auch varaus, bafı 
fie für Chriſten gehalten wurden. 

2) Wer in bie Zuſtände ber apoſtoliſchen Zeit ſich hineinzuverſttzan 
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Der Aufenthalt des Paulus zu Epheſus war nicht allein 
von befonderer Wichtigkeit für die Ausbreitung des Ehriften- 
thums in ganz Kleinafien, auf welche er unmittelbar durch 
von bier aus unternommene Reifen ober mittelbar durch 
Fünger, welche er bier gewann und als Miffionäre aus⸗ 
fandte, einwirken Tonnte; ſondern es Tam auch noch ein 
rigenthümlicher Bortheil für fein Verhältniß zu den - ſchon 
früher von ihm gegründeten Gemeinden hinzu: denn von 
dieſem Mittelpunfte des Verkehrs aus konnte er am leich⸗ 
teften Nadrichten von allen Seiten her einziehen und den⸗ 


weiß, wirb das gefchichtliche Gepräge in biefer Erzählung keineswegs 
yermiffen und nicht mit Baur verfucgt werben, das npopnıevsır unb 
yiwoonıg Ankeiv für bloß mythifche Bezeichnungen. ber Geiftesmitthei- 
lung durch das Ehriftenthbum zu halten. Auch die Erfcheinungen bes 
höheren Lebens pflegen in ben verfebiebenen Zeiten eigenthümliche Mert- 
tale an ſich zu tragen. So gehören biefe Erfcheinungen, von beren 
Beſchaffenheit wir fchon geſprochen haben, zu den eigenthämlichen Dierl- 
malen ber von bem neuen göttlichen Leben, wo es bie Seelen ergreift, 
ausgehenden Begeifterung. An Analogieen in der Geſchichte allgemeiner 
religiöfer Erwedlungen, revivals fehlt es nicht, ohne daß wir deshalb bie 
Unterfihiede in Beziehung auf den mehr oder weniger reinen Entwide- 
lungoptozeß bes göttlichen Lebens Zu verkennen brauchen. Wir find au - 
krineswegs veranlaßt, an eine magifche Wirkung ber Taufe ober ber 
Hanbauflegung zu denken; fondern wis müſſen nur Beides als einzelne 
Momente im Zufammenhange des Ganzen, in Verbindung mit ber 
ganzen vorhergegangenen geiftigen Einwirfung auf bie Gemüther ber 
Sohannesjünger betrachten. Haben wir denn bier nicht ganz beftimmte 
geſchichtliche Merimale, welche alles Mythiſche ausſchließen? Weiſet 
nicht der erſte Brief des Paulus an bie Korinther auf ſolche Erſchei⸗ 
nungen bin, welche ven Entwickelungsprozeß des chriftlichen Lebens 
überall begleiteten? Beruft ſich nicht Paulus bei ber galatifchen Ge⸗ 
meinde 3, 2.5 auf ſolche Wirkungen des Pneuma, welche die neue Schö- 
pfung des Glaubens von dem alten gefchlichen Standpunkte unter- 
ſchieden, und rechnei er dazu nicht bie unter den Galatern fich wirkfant 
zeigenden duvancıs? Wir willen zwar wohl, daß die Mittheilung bes 
Geiſtes mehr als biefes in fich begreift, aber es find barum bach biefe 
einzelnen Merkmale nicht ausgefchloffen. Jene Erfcheinungen laſſen ſich 
ſo wenig in das Gebiet des Mptbifchen ziehen, daß fie wielmehr zu dem 
lebendigen, geſchichnuichen Bilde von dieſer merfwärbigen Zeit noihwendig 
miigehoͤren. 
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felben zufolge durch Briefe over abgefanbte Jünger, wie es 
bie Bepürfniffe der Gemeinden verlangten, auf ihren reli- 
gibſen und fittlichen Zuftand einwirken. Stets begleitete ihn 
die Sorge für dieſe feine geiftlichen Kinder, wie er fo oft 
erwähnt, daß er mit Danf und Yürbitte in feinem täglichen 
Gebet ihrer gedenke, wie er den Korinthern in den Ergüflen 
feiner Liebe beibeuert, daß er fie ſtets in feinem Herzen trage, 
wie er ihnen feine täglichen Sorgen für alle von ihm ge- 
flifteten Gemeinden fo anfchaulich fchildert: „Wer leidet an 
Glaubensſchwäche, daß ich nicht mit ihm mich ſchwach fühlte? 
Wer nimmt irgend einen. Anftoß, daß ich nicht noch mehr 
als er jelbft beunruhigt würde?” 2 Korinth. 11, 29... 
Natürlich mußten Fälle viefer letztern Art oft die Bes 
fümmerniß des Apofteld erregen, da erfi nach und nach ver 
chriſtliche Glaube reifen und Die ganze Denkweiſe der Men⸗ 
ſchen durchdringen fonnte, da mitten in einer heidniſchen 
Welt eine neue Anfiht von dem ganzen Leben und eine 
ganz neue Gefühlsweiſe fich bildete, die von Vielem, was. fie 
umgab, verlegt werben mußte,. und da im Gegenfaß gegen 
bie unfittlihe Wilfür im Heidenthume, von der man fid« 
durch die neue ehriftliche Lebensrichtung losſagte, nun Iricht 
eine Angftlich gefeßliche, mit mannichfachen Umzäunungen 
das Leben umgebende jüdiſche Denfweife Eingang gewinnen 
Tonnte und die Gemüther, die noch zu Feiner feften chrifts 
lichen Ueberzeugung gelommen - waren, dadurch beunruhigt 
werden mußten. Ä 
Wahrſcheinlich bald nach feiner Ankunft zu Ephefus er- 
hielt Paulus Beforgniß erregende Nachrichten von dem Zus 
ftande ver Gemeinven Galatiens. Schon bei feiner letzten 
Anwefenheit unter venfelben hatte er ja bie ver Reinheit des 
hriftlichen Glaubens und der Freiheit des chriftlichen. Geiz 
fles ſich entgegenftellenden Machinationen einer von. Neuem 
ihr Haupt erhebenden judaifirenden Parthei wahrgenommen. 
Er hatte die von Seiten ihrer Organe drohende Gefahr 
erfannt und im Voraus entgegenzuwirfen geſucht; aber es 
war ihm night gelungen, den Sturm, welden. er Tommen 
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ſah, abzuwehren, wie er nun zu ſeinem großen Schuerze 
erfahren mußte. 

Die Wiverſacher, welche hier gegen ihn auftraten, wolle 
ten feine apoſtoliſche Autorität nicht anerkennen, weil er 
wicht auf dieſelbige Weife wie die Abrigen Apoftel von Chri⸗ 
ſtus ſelbſt unmittelbar unterrichtet und zum Apoflel enges 
jept worden; fie behaupteten,. daß alle Berfimbigung bes 
Evangeliums von dem Anſehn jener durch Chriftus ſelbſt 
singefegten Apoftel ausgehen mäfle; fie fuchten einen Gegen⸗ 
fat zwifchen ber Lehre des Paulus und zwiſchen der Lehr⸗ 
weife ver letzteren, welche in ihren Gemeinden vas Geſeß 
beobachten Heßen, nachzuweiſen und benuäten bies, um ihn 
eines Abfalls von ver reinen Lehre Chrifti und der Apoſtel 
zu beſchuldigen. Sie konnten fi ja auch darauf berufen, 
daß er felbft unter den Juden als einen vas Gele beob⸗ 
achtenden Juden fich varftelle, aljo unter den Heiden, wenn 
er anders lehre, dies nur thue, um ihnen zu fihmeicheln, 
zum Nachtheil ihres wahren Sintereffes. 

Die antipaulinifche Richtung in ven galatifchen Gemein» 
ken hing zwar ohne. Zweifel zufammen mit derjenigen Par⸗ 
ihei, welche unter ven Jubenchriſten in Paläfina ihren 
Hauptfig hatte; aber deshalb konnte fie gerave hier fe mäch⸗ 
tig einwirken, weil fie zu ihren Organen Solche hatte, welche 
aus der Mitte der Heidenchriſten felbft hervorgegangen wa⸗ 
sen!) und fi ver Beſchneidung unterzogen. Auf Solde 

1) Es kommt Alles darauf an, ob man Balat. 6, 13 bie lectie 
reoepta megıreuvoners: Dber bie von Lachmann aufgenommene Leſeart 
bes codex Vaticanıs zepırsrunsuero. annimmt. Ich lann nicht um⸗ 
bin, bie erfte, welche bie meiften urfunblichen Autoritäten hat, auch 
deshalb für die richtige zu halten, weil fi) gar Yen Grund denken 
läßt, wodurch Einer veranlaßt worden fei, biefes gar keinet Erklaͤrung 
broürflige Wort busch jenes ſchwerere zu erflären, und es hingegen leicht 
ſich erkllären läßt, wie Einer meinen bonnte, jenes durch dies erflären 
zu müſſen. Wenn nun bie lectio recepta bie richtige iſt, fo kaun doch 
nicht von befchnittenen Juden, fondern nur von Heiden, welche ſich be- 
ſchneiden ließen, die Rebe fein. Daß bie einflußreichen Berführer ber 
galatiſchen Gemeinde ſolche Waren, dafür fcheint mir auch bad aro- 
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miſſen ſich die Worte des Paulus 6, 18 beziehen: daß auch 
Diejenigen, welche beſchnitten wetden oder ſich beſchneiden 
laſſen, ſelbſt vas Grſetz Nicht beobachteten. Unter dieſen 
konnen ja nur geborene Heiden verſtanden werben, utio un⸗ 
ter dieſer Vorausſetzung wird es auch leichter verſtaͤndlich, 
wie er von ihnen Tagen konnte, daß fie ſeldſt das Geſetz 
nicht beobachteten; denn dem Im Hefbenthum Aufgewachſenen 
mochte es nicht ſo leicht werben, in die Geſammtheit ver fils 
diſchen Gebräuche ſich hineinzufſinden. Aber, wie häufig bie 
Proſelyten, sifetten fie am meiſten für die Partbei, ver ſie 
ſich ihrer helleniſchen Natur zum Troß ergeben hatten, und 
ihr Einfluß Tonnte bei ihren Lanbsleuten weit gefährlicher 
werden, als die Einwirkung judiſcher Irrlehrer. 

Da nun durch eine folche Vermiſchung des Jubenthumd 
und. Chriſtenthums Das ganze Weſen des Evangeliums im 
ben: neuem Gemtinden utigefloßen zu werben, ein jiwiſcher 
Ceremonieenvienſt an die Stelle Acht chriſtlicher, vom lebendi⸗ 
gen Glauben ausgehender Sinnesänderung geſetzt zu werden 
drohie, fo mußte dieſe dem göttlichen Werke drohende Ge⸗ 
fahr deſto tieferen Eindruck auf den Apoſtel machen. Um 
ben galatiſchen Chriſten einen Beweis feiner Liebe zii geben, 
een weiche die Judaiſten Mißtrauen bet ihren zu erregen 


Zöıyovran 5, 12 zu ſprechen; bartus erflärt ſich auch veſts befier ber im 
wahrhaft beiligem Eifer degtünbete Men, mit welchem Paulus gegen 
rieſe Leute ſpricht: Diögen ſie ſich auch verſchneiden, wenn ihnen bie 
Beſchneivung wo nicht genug If, wenn fie einmal von ber Religion 
vis. Geiſtes abſallend im vieſen aͤußerlichen nichtigen Dingen Ihe: Hell 
ſuchen, ſich vavon abhängig machen wollen. Der Affekt, mit welchem 
er bier ſpricht, zeugi won feinem Eifer für das Heil bes Seelen, für 
ven erhabenen, geiſtigen Charakter bes Chriſtenihums, gegen allen Eur 
monieendienſt, wodurch das Chriſtenthum und Die menſchliche Natur 
herabgewürdigt wird. Unb es bedarf nicht einmal dar von Sieronynnus 
augefuüͤhren Cuſchulbigungz Weringiei das richtig iſt, wius er daruͤber 
ſagt, Dal man auch Den Apoſtel noch als einen mit mienſchlichen Affer⸗ 
ten Inhateten Venſchen behrachten niäfes Nee mirum esse, si aposto- 
kus, ut homo ei adkus vancnld elausus fafleıho, sumel Auerit hot 10-: 
quutus, in quod frequehter sanctos viros cadere perspivithus. 
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ſuchten, um ihnen aufhaulih zu machen, wir wichtig IM 
biefe Sache war, gab er fich die. Mühe gegen feine Gewohn⸗ 
beit,. fo ſchwer es ihm, dem im Griechiſchſchrejben Ungeübten, 
unter vielen Geſchaͤften werden mußte, einen eigenhaͤndi⸗ 
gen Brief an fie ſchreiben ). 

Er beginnt feinen Brief Damit, Daß er von feinem un⸗ 
abhängigen, durch Chriſtus ſelbſt ibm, gleichiwie ven. übrigen 
Apofteln, mütgetheilten apsftolifchen Beruf zeugt; daß er den . 
anlatiichen Chriſten auf das Feierlichſte beiheuert, es Tünne 
kein anderes Evangelium geben ala Das, weldes er ihnen 


1) Wenngleich die eigentliche Bebeutung bes-griechifchen zenddxors, 
Galat. 6, 11 am meiften dafür fpricht, ed von ben großen, unförmlichen 
Buchftaben des ungeübten Schreibers zu verftehen, fo kann ich body im- 
ner in ben fo verſtandenen Worten Feinen natürlichen, dem Ernfte des 
Apoſtels und dem Tone bes ganzen. Briefen eÄntfpredierlden Yustend 
finden. Die follte er ben einfachen Gebanlens „welche Mühe ſchon das 
Schreiben allein in dieſer Sprache mir gemacht hat,“ nicht auf eine na⸗ 
fürlichere Weiſe ausgebrüdt haben? Vergl. Schott's Commentar 3. d. St. 
Wir entſchließen uns lieber einen ungenaueren Gebrauhh des Wortes 
Mn zuzuſchreiben, nnAlzoıs für nooors, wie in dem fpäteren Latein 
quanti oft für quot. Und man bezieht dies amı natürlichften -auf den 
ganzen. eigembänbig von ihm gefchriebenen Brief. Denfelben Stun findet 
man auch, wenn man bas Wort yoauuara von einem Briefe verfteht. 
Aber dagegen ift ber ungewöhnliche und der paulinifchen Ausbrudsform 
inshefondere wicht angemeſſene Gebrauch des Dativs ıin biefem alle und 
der dem Paulus gelänfige Gebrauch des Wortes Anıozorn zur Bezeich⸗ 
nung eines Briefes, Daß er aber ben ganzen Brief eigenhändig 
ſchricb, dies geſchah gewiß. nicht, um eine Verfälfchung deſſelben oder 
eine. Unterſchiehung eines andern unter. feinem Namen: zu verhüten; denn 
De Gegner, mit benen es 28 bier: zu thun bat, hatien dazu dar Keine 
Berfuchung, da fie nicht eine ankere Lehre ala die feine ihm gufchreiben 
wollten, fondern in offenem Stanıpfe gegen. Die von ihm vorgetragene 
Lehre auftraten, und ba ſie feine apoſtoliſche Autorität ſelbſi nicht aner- 
dannten. Der Zuſammenhang an jenes Stelle lehrt auch deutlich, im 
welcher Abſicht er dies, daß er. ihnen Alles eigenhändig geſchrieben, her⸗ 
vorhob; ihnen nämlich zu bezeugen, wie er durch die Liebe zu ihnen alle 
Mühe: für fie zu übernehmen augetrieben wurde, im Gegenſahe gegen 
jene gleich nachher geſchilderten falſchen Bone, welche ihre eigene. Ehre 
bei ihnen ſuchten. 
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verkündigt. Fern fei e8 jegt von ihm, daß er in der Art, 
wie er Das Evangelium verfünpige, durch bie Sucht, Mens 
fhen zu gefallen, fich beftimmen laſſen ſollten), wie ehemals, 
da er, in dem Phariſäismus befangen, fih nur durch Rück⸗ 
fiht auf menschliche Autoritäten Teiten ließ. Seitdem er fih 
dem Dienfte Ehrifti ergeben, habe er fi von allen folchen 
Rückſichten Iösgefagt, und er lehre und handle jetzt nur nach 
göttlichem Berufe, fo wie er e8 vor Gott verantworten 
fönne ?). Er beweilet ihnen ſodann durch Entwidelung. ver - 
TIhatfachen, wie er von Anfang an nad) unmittelbarer gött- 
licher Erleuchtung und unabhängig von jedem menfchlichen 
Anſehn das Evangelium verfündigt und wie bie. übrigen 
Apoftel felbft viefen feinen unabhängigen apoftoliihen Cha- 
rakter anerfannt hätten. Bol Zuverficht der Ueberzeugung, 
daß nur in dem Glauben an ven Gefreuzigten Heil und alle 
Fülle des göttlichen Lebens zu finden fei, wenbet er fid, zu 
den galatiichen Ehriften mit dem Zurufe: „Shr Unverftän- 
bigen, wer hat euch fo begaubern Fünnen, Jeſus den Ges 
freuzigten, den wir als den einzigen Grund unfers Heils 
vor euren Augen hingemalt haben, zu vergeflen, in ben 
äußerlichen Dingen, ven Werfen des Geſetzes, das Heil zu 
ſuchen, das ihr ihm allein verdanken folltet! So unver: 
ſtändig feid ihr, daß, nachdem ihr euer Chriftenthum bes 
- 1) Bas ihm die Judaiſten in Beziehung auf die Heiden vorwarfen. 
2) Mißverſtanden bat Schraber die Stelle Galat. 1, 10, wem er 
unter ben Menfchen Juden und jübifchgefinnte Chriften ‚verfeht. Biel- 
mehr find, wenn man ben in gänzlicher Allgemeinheit ausgefprochenen 
Satz im Sinne des Paulus anwendet, Heiden und Heibenchriften bier 
zu verftehen. Paulus will fich gegen die Beſchuldigung der Judaiſten 
schtfertigen, als ob er die Lehre Chriſti willkürlich werfälfcht habe, um 
fie den Heiden gefällig zu machen. : Das were bezeichnet den Gegenſatz 
feiner Hanblungsweife als doulos‘ XKosorov gegen fein früheres Phari⸗ 
ſäerthum, wie er felbi nachher diefen Gegenſatz hervorhebt. Somit fällt 
das, was Schrader aus biefer willkürlich gedeuteten Stelle für die An- 
nahme, dag Paulus biefen Brief in feiner römifchen Gefangenſchaft ge⸗ 
ſchrieben habe, gefolgert hat. | 
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gonnen habt im Geiſte, in dem göttlichen Leben, das von 
dem Glauben ausgeht, alſo mit dem, was das Höchſte iſt, 
ihr nun eimas Höheres ſucht, die Vollendung eures Chriſten⸗ 
thums, in dem Nietrigen, Sinnlichen, Irdiſchen, dem, was 
auf das innere Reben des Geifles Teinen Einfluß haben Tann 
(dem finnlichen Eeremonieenbienft).“ Er beruft fih auf das 
Bengniß ihrer eigenen Erfahrung, daß — obgleich ihnen von 
Yinfang an das Evangelium, unabhängig von dem Gefege, 
verkundigt worben — doch vermöge des Glaubens an den Er⸗ 
Iöfer allein die göttliche Kraft des Evangeliums durch man⸗ 
nichfache Wirfungen unter ihnen ſich geoffenbart babe, zu 
weichen er auch ſolche Thatfachen rechnen konnte, die er als 
Wunder bezeichnet 3, 5. 

Da feine Gegner ſich auf das Anfehn des alten Teſta⸗ 
ments fäßten, fo zeigt Dagegen Paulus, daß auch dieſes 
nur zum. lepten Ziele hatte, vie Erfcheinung des Eriöfers 
vorzubereiten, durch ben jede bisher unter ven Menſchen ges 
fepte Scheidewand aufgehoben und Allen vermöge des Glau- 
bens an- ihn Ein göttliches Leben verlieben werben ſollte; 
daß die dem Abraham gegebenen Verheißungen nur an bie 
Bedingung des Glaubens geinüpft feien und daß fie an Als 
len, welche dem Abraham im Glauben nachfolgten, als fei- 
nen ächten Kindern im Geifte, in Erfüllung gingen; daß bie 
Erſcheinung des Gefeßed nur eine vorbereitende Zwifchen- 
periode zwifchen der Ertbeilung ber Berbeißung unb ihrer 
Erfüllung durd die Erfcheinung bes Erlöfers bilden follte. 
Judenthum und Heidenthum feßt er — obgleich er beide Res 
ligionsweiſen fonft in andrer Beziehung wefentlich unterfchei- 
- det — doch in Eine Klaffe im Verhältniffe zu dem Chriften- 
thume: ber Standpunft der Unmündigfeit in. der Religion 
im Berbältnifie zu dem Standpunkte ver Mündigkeit, ber 
zum vollen Genuffe ihrer Rechte gelangten Kinder Gottes, 
der Standpunkt einer Abhängigkeit der Religion von den 
außerlicen, finnlihen Dingen, einem in einzelnen finnlichen 
Handlungen beftehenden äußerlichen Kultus im Berhältniffe 
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zu dem Standpunkte einer Religion ver Freiheit (welche vom 
Glauben ausgeht), des Geiſtes, des Innern Lebens '). 

Da feine Gegner ihn befchulbigten, daß er ed mit ben 
Galatern nicht aufrichtig meine, Daß er tur aus Menſchen⸗ 
gefälligfeit die Heiden von ber ihnen läfigen Beobachtung 
des Geſetzes freifpreche, fo Fonnte er Tein gerigneteres Mit⸗ 
tel anwenden, um fie zu widerlegen und ben galatiſchen 
Ehriften Bertrauen einzuflößen, ald wenn er ihnen das Beir 
Ipiel feines eigenen Lebens zur Nachahmung darſtellte. (Ex 
ſelbſt Iebte unter ven Heiben wie ein Heide, ohne ſich durch 
das moſaiſche Geſetz binden zu laſſen; was er ja gewiß 
nicht gethban haben mürbe, wenn er geglaubt hätte, daß man 
ohne die Beobachtung bed Gefehes nicht zum vollſtändigen 
Befige ver Güter ned Meſſiasrriches gelangen könne. Da 
ber richtet er an die Galater dieſe Aufforberung, A, 12; 
„Werdet wie ich (in Beziehung auf bie Nichtbeobachtung des 
Geſetzes nämlih), denn ich bin ja aud) wie ihr geworben 
(euch als Helden in ver Nichtbeobachtung des Geſttzes gleich, 
obgleich geborner Aupe) ?).” Wenn ihm nun feine Art, bes 
Juden ein Jude gu werben, wie er unter penfelben in Pa⸗ 
laſtina die Eeremonieen des Geſeßes mit beobachtete, ala 
etwas mit dem, was er bier von fi) ausfagte, in Wider⸗ 
ſpruch Siehendes erichienen wäre, fo bätte er ſich nicht mis 
piefer Zuverficht auf Das von ibm felbft gegebene Beiſpiel 
berufen Tünnen. Uber ein folder Widerſpruch konnie nad 
feinen Orunpfägen barin nicht liegen; beun wenn er nicht 


1) Bergl. das oben Gefagte, ©. 269 ff. 

2) Ich ſtimme in ber Erflärung diefer Worte mit dem feligen Uſteri 
überein. Daß pie Galater damals doch gerade den jübifchen Gebrän⸗ 
den ſich angeſchloſſen hatten und alſo Paulus im biefer Hinficht nit 
fagen konnte: „Sch bin euch gleich geworden“, bie Tann gegen dieſe Er⸗ 
Härung keinen treffenden Einwand geben; denn bie galatifchen Ghriften, 
die ja auch gewiß nicht alle der Beobachtung des Geſetzes ſich ergeben 


hatten, gehörten doch immer zu bem Stamme ber Heiden, und darauf 


bezieht ſich das Heis. Bei ſolchen Spipen des Ausbruds barf man 
überhaupt Bas Einzelne nicht zu ſehr preſſen. 
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immer, fondern nur unter gewiffen Berhältnifien und Um⸗ 


ſtänden, die Eeremonieen des Geſetzes beobachtete, jo bewies 


‚vies fchon genugfam, daß er ihnen Feine objektive religibſe 


Bereutung mehr zuſchrieb, daß fie zur Rechifertigung und 
Heiligung des Menfchen nad feiner Ueberzeugung nichts bei⸗ 
tragen Fonnten, daß er nur, wie dies bei allen Außerlichen, 
an und für ſich gleichgültigen Dingen fein Grundſatz war, 
nad Nüdfichten der Weisheit und Liebe ſich den Depürfnifien u 


Anderer darin anſchloß. 


Paulus fordert die Galater auf, bei der durch Chriſtus 
ihnen erworbenen Freiheit zu beharren und ſich nicht wieder 


- unter dad Joch der Knechtſchaft beugen zu laſſen. Er be⸗ 


Y 


theuert ihnen, daß wenn fie ſich beſchneiden ‚ließen, Chriſtus 
ihnen nichts nüßen könne; daß Jeder, ber ſich beichneiden 
laffe, verbunden _fei, Das ganze Geſetz zu beobachten; daß 
fie, indem fie durch das Geſetz gerechifertigt zu werben fuch- 
ten, von der Berbindung mit Chriftus ſich losgeſagt hätten, 
aus dem Befite ver Gnade gefallen wären. Es verfteht ſich, 
daß er hier nicht redet von der äußerlichen Beſchneidung an 
und für fih, fonvern von berfelben in dem Zufammenbange 
mit der darin fi) ausſprechenden religidfen Ueberzeugung, in⸗ 
fofern der Heide, welcher ſich der Beſchneidung unterwarf, 
Dies nur in der eberzeugung thun konnte, daß dadurch und 
alfo durch pas Geſetz, zu beffen Beobachtung man ſich burd 
bie Beſchneidung verpflichtete, Die Rechtfertigung zu erlangen 
fei; und biefe Ueberzeugung fand allerdings mit der Rich⸗ 
tung des Gemüths, allein dem Erlbſer das Heil zu verban- 
Ten, in Widerſpruch. 

Indem der Apoftel feine wahre, aufrichtige Liebe zu den 
galatiichen Ehriften dem von den Judaiſten zur Schau ge⸗ 
tragenen Eifer für ihr Heil entgegenftellt, fagt er zu ihnen 
in Beziehung auf diefe: „Sie beeifern ſich um euch nicht auf 
die rechte Weife, ſondern fie wollen euch ausfchließen (von 
dem: Gottesreiche), damit ihr euch um fie beeifert, d. h. fie 
wollen euch überreden, daß ihr als unbejchnittene Heiden in 
das Gottesreich nicht eingehen Tönnt, damit ihr ihnen nach⸗ 








— 
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eifern, ench wie fie beſchneiden laſſen ſolltet, als ob ihr da⸗ 
durch erſt Mitglieder des Gottesreiches werben könntet. Die⸗ 
jenigen, welche äußerlicher Vorzüge (des fäußerlichen Juden⸗ 
thums) ſich rühmen wollen, zwingen euch zur Beſchneidung, 
nur damit ſie nicht mit dem Kreuze Chriſti (d. h. mit der 
Lehre von Jeſus dem Gekreuzigten als dem einzigen Grund 
des Heils) verfolgt würden, damit man fie nicht nöthige, 
biefem allein ihr Heil zu verdanken und allem ihrem Ber- 
bienfte, Allem, was fie vor Andern voraus zu haben mei- 
nen, zu entſagen!). Sie wollen euch nur deshalb beichnei- 


1) Ich folge bier einer Erflärung ber Worte 6, 12, welche yon ber 
feit alter. Zeit durch die Meiften angenommenen ſich entfernt und welche 
no nicht genauer berüdfichtigt, von Ufteri nur mit unbebingter Ber- 
werfung erwähnt worden. Daher mwill ich bier noch Einiges zur Be⸗ 
gründung hinzufügen. Die gewöhnliche Erklärung der Stelle iſtr „Diefe 
Leute zwingen euch, euch befchneiden zu laſſen, damit fie nur nicht um 
bed Kreuzes Ehrifti- willen verfolgt würben,” d. h, um ben Berfolgungen 
zu entgehen, welche bie Berfünbigung ber Lehre von ber durch den Glau⸗ 
ben an Jefus den Gefreuzigten allein zu erlangenben Rechtfertigung von 
Seiten der Juden ihnen zuziehen würde. Der Gebrauch. bes Dating 
paßt allerdings wohl zu biefer Erflärung, wenngleich ich glaube, daß 
Paulus, wenn er biefen einfachen Gedanken hätte bezeichnen wollen, ſich 
deutlicher ausgebsüdt haben würbe. Für biefe Erflärung Fönnte 5, 11 
fprechen, wo Paulus von fich felbft fagt, Daß, wenn er die Nothwendig⸗ 
Teit der Beſchneidung noch verfünbigte, dadurch das Aergemiß — wel⸗ 
ches bie Juden an dem Chriſtenthume wegen ber Lehre, daß man. busch 
ben Glauben an ben Gefreuzigten ohne @efebesbenbachtung zur Theile 
nahme am Himmlielreich gelange, nähmen — mit einem Male hinwegge⸗ 
säumt wäre und Feine Urſache zur Verfolgung gegen ihn als Verkündi⸗ 
Ber bes Evangeliums übrig bleiben mwürbe. Aber um ſolchen Verfol⸗ 
gungen-von Selten ber Inden zu entgehen, brauchten jene Leute nur für 
ch felbft das Geſetz ſtreng zu beobachten, fie mußten ſich hüten, bie 
Lehre, daß man: ohne des Geſetzes Werke gerecht werben Tonne, ſelbſt 
vorzutragen; Teineswegs lonnten fe dadurch veranlaßt werben, bem 
ſchon beiehrten Heiden mit ſolcher Gewalt bie Beſchneidung aufzudrin⸗ 
gen, wie auch ſonſt Paulus nie feinen jubaifirenden Widerſachern eine 
folge Abficht, den ihnen drohenden Berfolgungen durch ein ſolches Ver⸗ 
fahren auszuweichen, zuſchreibt. Und wenn ber vorhin nachgewieſenen 
Spur zufolge die einflußreichſten Wiberfacher Des Paulus in ben gala« 
tiſchen Gemeinden felb won heidniſcher Ablunft waren, fo kann biefe 
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„ven laffen, um fich eures Fleiſches rühmen zu Innen, b. h. 

ver Beränberung, welche fie Außerlich bei euch hervorgebracht, 
wie fie euch ganz zu ver jüdiſch⸗chriſtlichen Parihei über: 
geführt haben.” Der Apoftel beſchwört zuleßt Die Galatet, 





Auffaffung noch weniger geltenz denn Heiden konnten fich cher durch Bo- 
obachtung jübifcher Ceremonieen als durch bie im Aeußerlichen nicht anf- 
follende Beobachtung der hriftlihen Religion Berfolgungen zuziehen. — 
Und wie paßt jene Erflärung zu dem Zufammenhange? Paulus fagt, 
6, 1%: „Diejenigen, welche in äußerlichen Dingen etwas voraus haben 
(äuperliche Vorzüge vor Andern geltend machen) wollen, nötbigen euch, 
euch beichneiden zu laflen.” Darnach erwartet man alfo in bem mit äya 
nA beginnenden Satze eiwas Berwanbtes, eiwas, das als Eregefe ober 
genauere Beſtimmung paſſen kann. Nach jener Erklärung : würbe aber 
nun etwas ganz Fremdartiges folgen, daß ſie den Verfolgungen 
dadurch entgehen wollten. Sollte dieſer Gedanke nachfolgen, ſo 
würde Paulus vielmehr zusrſt geſagt haben: Diejenigen, welche nach 
fleiſchlicher Ruhe verlangen, oder welche das Kreuz Chriſti zu tragen ſich 
ſcheuen, — oder etwas Achnliches, bringen euch bie Beſchneidung anf, 
damit ſie nur nicht u. ſ. w. Auch V. 14 lehrt uns, daß auf den allein 
in dem Kreuz Chriſti zu findenden Ruhm, welcher der Geltendmachung 
tebes andern Ruhmeös ſich entgegenſtellt, aller Nachdruck gelegt wirb. 
So erſcheint der aus jener Erflärung hervorgehende Gedanke als eiwas 
dem Zuſammenhauge mit dem Vorhergehenden und Nachfolgenden durch⸗ 
ans Frembes. Hingegen paßt bie von mir befolgte Erklärung bier durch⸗ 
ans. ned eurgoowuneiv dv aapxi, jened zeuynua kark odoxa Wwirb 
ihnen genommen, wenn man fich mur des Kreuzes Chriſti rühmen Tann. 
Daher beiracıten fie vas Kreuz Chriſti, d. b. die Lehre von dem Glau⸗ 
ben an ben Geltenzigten, dem allein vollgültigen Mittel zum Hell, als 
elwas ihnen feindfelig Entgegenſtehendes, womit fie verfolgt werben, in⸗ 
bem file dadurch genöthigt würden, ihren eingebilpeien Vorzügen zu ent- 
fagen. Zu dem pofitiven Satze BV. 12: „Diejenigen, welche‘ dem Fleiſche 
nach etwas voraus haben wollen,” paßt alfo fehr gut der negative Sabı 
„bamit fie nur nicht mit dem Kreuz Chriſti ober burch das Kreuz Chriſti 
verfolgt würden. (Wie ihnen ſubjektiv das Kreuz Ehriki etwas iR, 
womit man fie verfolgt)" Zu biefer Auffaſſung paßt auch die Voran⸗ 
ſtellung des Kreuzes, zumal nach der am meiften beglaubigten, von Lach⸗ 
mann aufgenommenen Lefeart. Nach der andern Auffaflung würde auf 
bad NRichtverfolgtiwerben aller Nachdruck zu Irgen fein. — So bleibt - 
nun in beim ganzen Abfchnitte ber Eine Hauptgebankes Das ſich bes 
Kreuzes Ehrifti allein Rühmen im Gegenfap gegen das ſich dem Fleiſche 
wach Rühmen. 


Paulus zu Ephefus: Der Zufand ber korinthiſchen Gemeinde. 375 


daß fie ibm feinen Berbruß weiter machen möchten, ba er 
bie Merkmale feiner für die Sade Eprifti auögeflanbenen 
Leiden an feinem Leibe trage '). 

Ferner zogen währenn feines Aufenthaltes zu Epheſus 
die Ungelegenheiten der Forinthbiichen Gemeinve feine be- 
ſondere Aufmerffamleit auf fih. Die Gefchichte dieſer Ge⸗ 
meinde giebt und ein Vorbild verjenigen Erjcheinungen und 

Bewegungen, welde ſich in ver fpäteren Kirchengeſchichte 
oft in größerem Maaßſtabe wiederholten. Es famen in die⸗ 
fer Gemeinde mannichfache Einflüſſe zuſammen, und es läßt 
ſich hier unmöglich Alles aus Einem auf Alles angewandten 
Erflärungsgrunde, wie dem Berbältniffe zu ven verſchiedenen 
Partheien, ableiten ?); wenngleid eine gemeinfame Urſache, 
um viele diefer Einflüffe zu erflären, in bem ganzen Zuſtande 
ver chriftlichen Gemeinde, wo der neue chriftliche Geift noch 
fo wenig burdgedrungen war, mit ben früheren Lebensrich⸗ 
tungen noch fo viel zu fämpfen hatte, gefunden werben muß. 
Viele unter den leicht erregbaren und beweglichen Hellenen 


1) Gewiß wirb mau durch dieſe Worte, wenn man auch nur bas er⸗ 
wägt, was bie Apoſtelgeſchichte von feinen bisherigen Leiden erzählt, im 
welcher doch, wie aus der Vergleihung mit 2 Korinth. 11 hervorgeht, 
nicht Alles in dieſer Pinficht erzählt iR, ebenfowenig als durch bas, 
was der Apoftel von ben Berfolgungen ber Juden gegen ibn fagt, ver⸗ 
anlaßt, mit Schrader an feine römiſche Gefangenſchaft zu denken. Für 
eine fpätere Abfaſſung bes Brieſes Iünnte noch eher fprechen, was Pau⸗ 
Ins von ber Erfüllung ber gegen Die Armen zu Jeruſalem übernomme- 
nen Berpflichtung fagt, 2, 10; aber auch dies beweiſet nichts, denn bie. 
Worte veranlaflen uns ja keineswegs an jene lebte große Collekte zu 
denlen, beren Ertrag ex ſelbſt nach Jeruſalem überbrachte. Er kann ja 
wohl öfter einzelne Geldbeiſteuern aus ben Gemeinden ber Heidenchriſten 
nad Serufalem gefanbt haben, wenngleich wir bei unfser fo lückenhaf⸗ 
ten Kennimiß von ber Kischengefchichte jener Zeit Feine Nachricht bavon 
haben. Er Faun ja felbi bei feiner feinem lezten Befuche bei ben Ga⸗ 
latern vorangehenden Reife auch eine foldye Fleinere Geldbeiſteuer nach 
Serufalem mitgebsacht haben. 

2) Durch ven Berfuch, zu Vieles aus biefes einzelnen Urſache abzu⸗ 
keiten, lieh ſich Storr zu manchen gezwungenen Erklärungen und Ver⸗ 
mutbungen verleiten. 
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waren von dem mächtigen Einbrud, welchen die Wirkſamkeit 
des Paulus zu Korinth hervorgebracht hatte, mit forigeriffen 
worden und hatten anfangs großen Eifer für das Chriften- 


thum gezeigt; aber doch hatte das Weſen des Chriftenthums 


in ihren beweglichen Gemüthern keine tiefe Wurzel gefaßt. 
In einer Stadt, wie Korinth, wo ſo großes Sittenverderben 
vorherrſchte, ſo viele Verſuchungen zum Dienſte der Luſt die 
Menſchen umgaben, war nun eine ſolche oberflächliche Be⸗ 
kehrung deſto größeren Gefahren ausgeſetzt. Dazu kam, daß, 
nachdem Paulus den erſten Grund der Gemeinde gelegt hatte, 
ihm andere Lehrer nachgefolgt waren, welche theils in an⸗ 
derer Form, theils nach anderen Grundſätzen das Evange⸗ 
lium verkuündigten, und welche dadurch, indem das verſchiedene 
menſchlich Eigenthümliche dem Einen Grundweſen des Evan⸗ 
geliums nicht auf Die rechte Weiſe untergeordnet wurde, zu 
manden Spaltungen unter den ohnehin zu Partheiungen un 
Partheiftreitigfeiten immer geneigten Hellenen ') Anlaß ga- 
ben’). Es waren zuerfi Leute von ähnlichem Geifte, wie 


. 41) Wodurch auch in ben folgenden Jahrhunderten die Wirkſamkeit 
des Chriſtenthums .in dieſem Bölterflamme fo fehr geirübt und beein 
trächtigt wurde. 

2) Rüdert meint, daß bie Reihenfolge, in welcher 1 Korinth. 1, 12 
bie Partheien angeführt werben, dem Zeitverhältniffe ihrer Entſtehung 


enifpreche, daß zuerit das Auftreten des Apollo die Bildung einer fol- - 


hen Abtheilung in ber Gemeinde veranlaßte, welche fich mehr dem 
Apollo, als dem Paulus anſchloß und mit biefem nicht mehr ganz zu⸗ 
frieben war, obgleich fie fich noch zu Feiner eigentlichen Parthei geſtal⸗ 


tete. Dann feien die Judaiſten dahin gefommen, und fie hätten bie 


fhon vorhandene Spaltung benugt und ſich für's Erfte in bem gemein- 
famen Gegenfahe gegen Paulus den Apolloniern angefchloffen; fo feien 
zuerſt zwei Partheien entſtänden. Nachher aber fei bei Denen, melde 
fich beſonders an den Apollo hielten, das Bewußiſein berworgetreten, daß 
fie Doch auch mit dieſen Judaiſten, welche zuerft, um mehr Eingang zu 
finden, ihre judaiſirende Richtung mehr verborgen hatten, nicht zufam- 
mengebören Tonnten, und fie hätten num eine britte Parthei gebildet. Aber 
jene Stelle 1, 12 Tann für chronologiſche Befimmungen über das Ber- 
hältniß der Partheien zu einander durchaus nicht benugt werben. Pau⸗ 
Ius Tann bier dem Togifchen Verhälmiſſe folgen, ohne das chrono⸗ 


* 
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jene Irrlehrer ver galatifchen Gemeinden, Solche, welche ein 
. mit Judenthum mehr vermifchtes Chriftentkum einführen woll⸗ 
tn, weldye die Unabhängigkeit und Freiheit, mit der das 
von Paulus verfünpigte Chriſtenthum ſich unter ven Heiden 
entwidelte, nicht dulden konnten, obgleich fie nicht fo ſchroff 
auftraten, wie jene galatifchen Irrlehrer; wie fie denn auch 

nircht nah dem Jakobus, welchen die fchroffften Judaiſten 
zu ihrer befondern Autorität zu machen pflegten, fondern nach 
dem Petrus fi) nannten. Ueberdies muß man bie Verſchie⸗ 
denheit der Verhältniffe wohl berüdfichtigen.. Ganz anders 
war es unter ven galatifchen Gemeinden, welche durch bie 
aus ihrer Mitte felbft hervorgegangenen Organe ber judaiſti⸗ 
ſchen Parthei leichter bearbeitet werden fonnten; ganz anders 
war es bier zu: Korinth, wo bie Judaiſten auf Menfchen 
von vorherrſchend heilenifcher Geiftesart, welche für ven Einz 
fluß des Judaisſmus nicht fo empfänglich waren, einzuwirfen 
hatten. Daher Tonnten fie es bier nicht wagen, fogleich ‘auf 
einmal mit dem, was fie wollten, hervorzutreten; fie mußten 
erit einen” empfänglichen Boden zu gewinnen ſuchen, vor 
ſichtiger und fehonenver handeln, mehr Aufenweife ihr Wert 
durchzuſetzen fuchen, und fie ſahen fich genbthigt, mancherlei 
+ Kunftgriffe anzuwenden, um den Grundfägen, nad denen 
Paulus das Evangelium verfündigt hatte, entgegenzuwirken, 
den Gemüthern Mißtrauen gegen ihn als Apoftel einzuflds 
Ben und fie ihm abwendig zu machen '). Sie fingen damit 
an, aus ven fchon oben erwähnten Gründen die apoftolifche 


logiſche überhaupt zu berüdfihtigen. Er erwähnt zuerft nach den Pau⸗ 
Iinern die Apollonier, weil diefe nur eine befondere Abtheilung der all- 
gemeinen Paulusparthei bilbetens hierauf erwähnt er Diejenigen, welche 
ben ſchroffſten Gegenfap_bilbeten und dann zuletzt Diejenigen, durch beren 
Begriff und allerbings auch Entſtehung bie andern Pariheien vorausgefept 
wurben. Wir haben burhaus Feine Data, um über bas chronnlogifche 
Verhältniß zwifchen den drei erſten Partheien etwas zu beflimmen. 

1) ©. darüber die Bemerkungen von Baur: in feiner geiſtvollen Ab⸗ 
handlung über die Chriſtusparihei in der korinthiſchen Gemeinde, in der 
Tuũbinger Zeitſchrift für Theologie, Jahrg. 1831, Ates Heft, ©: 83. 


378 Panlus zu Ephefns: 


Würde des Paulus zweifelhaft zu maden, die von Ehriſtus 
felbft unterrichteten und eingefegten Apoftel als bie einzig 
ächten ihm entgegenzuftellen. Sie wußten ferner bei ängft- 
licheren Gemüthern manche Bedenken zu erregen, zu denen 
das Leben mitten in ber Umgebung des Heidenthums leicht 
Beranlaffung geben konnte und für weldye Diejenigen, welde 
ſelbſt früher Proſelyten des Judenthums geweien waren, em⸗ 
pfänglicher fein mußten. 

Die Leute, welche diefe Richtung verfolgten, ftellten ven 
Petrus ald den vom Herrn felbft eingefehten und durch ihn 
befonderd ausgezeichneten. Apoftel dem fpäter aufgetretenen 
Paulus entgegen. Wenn bie fcharf ausgeprägten Eigenthüm⸗ 
lichfeiten einiger Apoftel in verfchiedener Korm das Chriflen- 
thum ſich aneigneten und mittheilten, — was gemäß bem 
verſchiedenen ihnen angewielenen Wirlungsfreife von Gott 
fo geordnet war und die Einheit des chriftlichen Geiftes nicht 
zu flören, fondern in ver Mannichfaltigfeit fie vielmehr zu 
verherrlichen diente — fo traten aber nun fchon unter Des 
nen, welde viefem over jenem Apoſtel beſonders ſich ans 
ſchloſſen, einfeltige Richtungen auf, und vie Berfchiepenheit, 
welche bei der Einheit beftehen Tonnte und jollte, wurbe von 
ihnen zu einem ausſchließenden Gegenfag ausgebildet. Wie 
eine einjeitige petriniiche Partpei entftand, fo bildete ſich im 
ver Forinthifchen Gemeinde im Gegenfage mit einer ſolchen 
. eine einſeitig pauliniſche, welche das Chriſtenthum nur in 
ver pauliniſchen Form als ein ächtes anerkennen wollte, 
bie Bedenklichkeiten jener ängftlicheren Gemüther verfpottete 
und zu einer fchroff abſtoßenden Richtung gegen alles Sü- 
difche ſich hinneigte. Wie wir in jener Richtung den Keim 
ber fpäteren judaiſirenden Selten finden: fo in biefer ven 
Keim der fpäteren marcionitifchen Verirrung. 

- Sn der paulinifchen Parthei felbft aber zeigt fi) ung 
eine zwiefache Richtung, welche folgenden Grund hatte. 
Zu jenen nad Epheſus gefommenen Sohannesjüngern, die 
ſich für Chriſten ausgeben zu können glaubten, obgleich ihre 
Erfenniniß noch ſehr mangelhaft war, gehörte auch Apollo, 
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ein Jude aus Alerandria, ver die jüdiſch⸗helleniſche, ven 
Gelehrten unter den alerandriniichen Juden eigenibämliche 
Bildung und eine größere Fertigkeit im Gebrauche der grie⸗ 
chiſchen Sprache beſaß!). Aauila und feine Frau unters 
richteten ihn genaner in bem, was das Chriſtenthum ſei, 
und da er nach Achaja reifen wollte, empfahlen fie ihn ber 
torintbifchen Gemeinde, als den Mann, ver durch feinen 
Eifer und durch feine befonderen Gaben. zur Forderung ber 
göttlichen Sache viel zu wirken vermochte, zumal in Korinth, 
wo feine alexandriniſche Bildung ihm bei einem Theile ver 
Heiben und Juden leichteren Eingang verichaffen Tonnte. 
Wirklich ſagte Apollo's aleranprinifche, dem hellenifchen Ges 
ſchmack ſich mehr nähernde Entwidelungs- und Darſtellungs⸗ 
weiſe ven Gebildeten zu Korinth beſonders zu; aber fie leg» 
tem nun, davon angezogen, zu großen Werth auf dieſe eigen 
thäimliche Form und fie verachteten veshalb vie einfache Ver⸗ 
kuündigung des Paulus, ver, als er unter ihnen lehrte, nichts 
wiſſen gewollt, als Jeſus den Getreugigten. ‚Wir feben- bier 


1) Das Präbilat dyno , Aöyıos, welches ihm Apoſtelgeſqh. 18, 24 
beigelegt wird, bezeichnet wahrſcheinlich nicht einen berebten, fonbern 
einen gelehrien Mann, — was als Prädikat eines Alerandriners am 
beften paßt, ba gelehrte Hiterärifche Bildung, nicht gerade Berebfamleit 
das Ausgezeichnete der Alexandriner war — und feine Dieputation mit 
den Juden zu Korinth ſetzte ja aud das Adyıov in diefem Sinne, 
som Standpunkte der Juden verflanden, voraus. In biefer Bebentung 
kommt das Wort auch bei Sofephus und Philo vor: bei bem Erſtern 
werben bie Aoyıoı ben Zdıwames entgegengefeßt, de b. J. 1. VI. c. 5, 
6.3, und bei Philo de vita Mosis 1.1, 6.5: Alyunılov ot Aoyıor. 
Da aber auch bie andere Bebeutung bes Wortes nach dem bamaligen 
Sprachgebraucye möglich if, und da aus dem erften Korintherbriefe er- 
beit, daß Apollo auch ein in der belenifchen Sprache berebter 
Dann war, fo läßt fih immer nicht ſicher befimmen, wie wir das 
Prädikat zu verfteben haben. Nach der erſten Auffaflung würbe das 
„duvarös wv Ey Tais yoayais‘“ eine genauere Befimmung beflen, was 
in dem Aoyıos enthalten ift, bezeichnen. Nach der andern wäre es ein 
ganz neues und verfchiebenes Prädikat. Diefe exegetiſche Frage iſt von 
feiner Bebentung für das Gefehichtliche, da bach ſicher beide Praditate 
dem Apollo beigelegt werben müſſen. - 


80 Paulus zu Seins: 


ſchon enwas Aehnliches anffeimen, wie die gleichfalls auf 
alerandrinifchem Boden entfkaupene Gnoſis, welche ſich über 
die Pils erheben wollte. 

Es iſt neulich aber behauptet worden), daß der Streit 
zwiichen ver pauliniichen und ber apollonifchen Parthei ſich 
auf gar Feine Verſchiedenheit ver Lehrform, fondern nur auf 
das Berbältmiß, in welchem Paulus und Apollo zur Grüns« 
dung ver korinthiſchen Gemeinde ftanden, bezogen habe, wie 
der erftere ſelbſt 1 Korinth. 3, 6. 7 dies zu erkennen gebe: 
vie Frage, ob dem, welcher ven Grund gelegt, over dem, 
welcher auf dem gelegten Grunde weiter fortgebaut, ber Bors 
sang gebühre. Wenn wir aber auch biefer Spur folgen, fo 
wird und doc, biele felbft weiter führen müſſen. Wir wer- 
ben bei diefen bloß Außerlichen Berhältniffen nicht fliehen 


bleiben konnen, ſondern auch in ber Eigenthümlichleit- ver 


beiven Männer, welche in dieſem verfchievenen Berbältniffe 
zu der Gemeinde ftanden, den Grund davon fuchen müſſen, 
daß Die Einen fi mehr biefem, die Andern fich mehr jenem 
anfchloffen. Wir werben vorausfegen Tönnen, daß burd bie 
Verſchiedenheit ver Eigenthümlichleiten die beſondere Art, wie 
ber Eine den Grund legte und ber Andere auf dem gelegien 
. Grunde weiter fortbaute, bedingt war. Auf dieſe Verſchie⸗ 
denheit weift Paulus ſelbſt hin, wenn er gleich darauf, nach⸗ 
dem er von jenem bloß äußerlichen Berhältnifie zwifchen ihm 
felb und dem Apollo. geſprochen, in bilvlicher Form von 
der verſchiedenen Art redet, wie man auf bem einmal geleg- 
ten Grunbe, welchem fich jeder Achte Lehrer des Chriften- 
thums anfchließen müffe, weiter fortbauen Fönne; 1 Korinth, 
3, 12. Der Zufammenhang lehrt gewiß, daß Paulus bier 
zunächſt fein Verhältniß zur apollonifchen Parthei im Sinne 
hatte, jebe andere Deutung ift eine willfürlich hineingetra⸗ 


1) Bon einem ausgezeichneten jungen Theologen, bem Licentiaten. 
Daniel Schentel in feiner inquisitio critico -historica de ecclesia Co, 
rinthiaca primaeva, Basilene 1838, weldyem be Wette in feiner kürz⸗ 
lich erfchicnenen Erflärung ber Briefe an die Korinther beigetreten. 
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gene!). Vergleichen wir nun, was uns von den Eigen⸗ 
thumlichleiten jener beiden Männer bekannt iſt, ſo werden 
wir daraus jene zwiſchen ihrer Lehrweiſe und den ſich ihnen 
anſchließenden Partheien beſtehende Verſchiedenheit leicht ab⸗ 
leiten Tönnen. Gewiß beſaß Paulus eine große Gewalt ver 
Rede, dies können wir ſchon aus feinen Briefen fchließen, 


und fo ftellt er fich in feiner oben erwähnten Rede, vie er 


zu Athen gehalten, dar. Syn jener die Gemüther zu ergreis 
fen geeigneten Berebtfamfeit ſtand er gewiß Teinem ver Vers 
kündiger des Evangeliums und auch dem Apollo nicht nad), 
Dies war feine eigenthümliche, durch Die Begeifterung für 
bie Sarhe des Evangeliums geheiligte und gefteigerte Natur⸗ 
gabe, in weldher er wohl auch dem Apollo mochte überlegen 
geweſen fein; und wenn der Hebräerbrief?) dieſem Manne 
zuzufchreiben wäre, und wir biefen Brief mit ben paulini⸗ 
fchen verglichen, fo würbe dies gleichfalls zum Beleg dafür 
dienen. Auch in der Macht ver Dialektif, welche in ber 
eigenthümlichen Art feines Geifted gegründet, durch feine 
Jugendbildung in ven pharifäifchen Schulen von ihm weiter 
eniwidelt und geübt worden war, wie in geifisoller und ge⸗ 
wandter Erflärung und Benugung des alten Teftaments, 
wurde er gewiß von Seinem übertroffen. Aber doch fand 
zwifchen ihm und dem Apollo ver in Hinficht auf vie da⸗ 
durch beſtimmte Eigenthümlichfeit der Lehrweife nicht un- 
bedeutende Unterſchied ftatt, daß vieler als Alerandriner eine 
dem hellenischen Geifte und Geſchmack verwandtere Bildung 


9) Diejenigen, welche, indem ſie den unwandelbaren Grund des Chri⸗ 
ſtenthums beeinträchtigen, ben Tempel Gottes in der Gemeinde zerſtören, 
1.8or. 3, 16. 17, müffen wir durchaus von Denen unterfcheiben, welche 
— ba fie den einmal gelegten Grund unverfehrt bewahren, wenngleich 
fie mehr ober weniger Menfcliches binzuthbun — Paulus weit milder 
beurtheilt. Bon Diefen fagt er, daß fie, weil fie den Grund bes Heils 
feßbielten, des Heils zuletzt theilhaft werben, wenngleich durch manche 
ſchmerzliche Länterungsprobe hindurch; von Senen, baß fie zu Grunde 
gehen werben, weil fie. dad Weit Gottes zerſtört haben- 

2) ©. weiter unten. 
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erhalten. hatte und eine größere Fertigkeit und Gewandtheit 
in dem reinen hellenifchen Ausorude befaß, welche dem Pau⸗ 
In hingegen fehlte, wie wir aus feinen Briefen fchließen 
konnen und wie er felbft dies von fi ausfagt 2 Korinth. 
"11, 6. Nun hatte er ja insbeſondere bei feiner Berkänbt- 
gung des Evangeliums zu Korinth Gründe gehabt, alle ihm 
auch fonft zu Gebote ſtehenden Hüffsmittel zur Empfehlung 
der evangeliſchen Wahrheit zu verfchmähen und nur von dem 
Beweiſe des Geiftes und der Kraft, ver wie einfache Ver⸗ 
kündigung begleitete, Gebraud zu maden. So mußte nun 
wohl Apollo's alexandriniſche Bildung gegen vie zinfache 
Verkundigungsweiſe des: Paulus fehr abflechen; und wenn 
wir an vie Forinthifchen Verhältniſſe und Zuſtände denken, 
fo kann es und nicht wundern, daß fich, durch Die Vorliebe 
für fene befondere Vortragsweiſe eine eigentblimliche Pars 
thei in der korinthiſchen Gemeinde bildete. Nicht Apollo⸗s 
eigenthümliche Vortragsweiſe an fi) war es, welche Pau⸗ 
lus verurtheilie, — jeder Lehrer follte dem Stanbpunft ges 
mäß, auf welchen ihn ver Herr geftellt, mit ver von ibm 
verliehenen Gabe wirken — aber belämpfen mußte er bie 
einfeitige und anmaßenbe Ueberſchätzung jener beſonderen rt, 
den übertriebenen Werth, welcher auf biefe Form menſch⸗ 
licher Bildung gelegt wurde. Es folgt Daraus Teineswegs, 
daß dem Apollo jelbft eine faliche Weisheit zugefchrieben 
wird !); aber die einjeifige Richtung der apollonifchen Par⸗ 
thei, bei welder das aopiar Inzeiv zu fehr vorherrſchte, 
konnte leicht eine ſolche falſche Weisheit, durch welche bie 
evangelifche Wahrheit verbunfelt oder in ven Hintergrund 
geftelt wurde, erzeugen. Paulus erfannte dieſe drohende 
Gefahr, und deshalb mußte er das einer folchen Richtung 
zum Grunde liegende Prineip fo nachdrücklich befämpfen. 


1) Weide Anlage Schenkel und de Wette mit Recht zurückweiſen 
zu müffen glauben, welche aber aus der von uns und Andern vorgetra⸗ 
genen Anfiht über bie Beſchaffenheit per apolloniſchen Partihei keines⸗ 
wege folgt. 








a 
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Außerdem finden wir in ber korinthiſchen Gemeinde noch 
eine vierte Parthei, deren Beſchaffenheit ſchwerer erkannt 
werden kann, da ihr Name in dieſer Bedeutung als ein von 
dem Apoſtel getadelter Seftenname wicht leicht zu erklären 
it, und ta fonft, feine beſtimmten Beziehungen auf dieſe 
Parthei, welde man zur Bezeichnung ihres eigenthlimlichen 
Charakters gebrauchen Tönnte, in dem erſten Brieft des 


: Paulus an die Korinther vorkommen: Diejenigen, welche 


fh Chrifiusparthei nannten. Wenn man ben von dem 
Apoftel audgefprochenen Tabel auch auf dieſe, welche nur 
Ehrifti fein wollten, mit bezieht '), wie man durch Die gleiche 


1) Grammatifch möglich wäre allerdings bie Auffaffung, welche von 
Pott und Schott entwidelt worben, nad welcher man aller immer un. 
fiiher bleibenden Bermutbungen über das Eigentyümliche einer Chriſtus⸗ 
parthei zu Korinth überhoben wäre. Wenn man nämlich annähme, daß 
Paulus an jemer Stelle die werfihiebenen zu Korinth vorbanhenen Chri⸗ 
ſtenpartheien nur hifterifch anführte, ohne daß aljo daraus folgen würbe, 
bag alle hier erwähnten von ber Rüge bes Apoftels mit getroffen wür- 
den. Diejenigen nämlich, welche an der von Paulus verfünbigten Lehre 
treu fefhielten, und ihn, wie er es wollte, nur ald Organ Ehrifti be⸗ 
trachteten, Diejenigen, welde von allen jenen Partheiſtreitigkeiten nichts 
wiffen wollten, fonperu nur nach Chriſtus als bem gemeinfamen Haupte 
ſich nannten, — fie mußten doch auch im Berhältuiffe zu den übrigen 
korinthiſchen Partheien als eine befonbere Parthei bargeftellt werben, 
and Paulus bezeichnete fie daher mit dem Namen, melden fie ſich felbft 
im Gegenfab gegen alles Partheimefen beilegten. Wenn nun jene Worte 
wirtlich in jenem Zufammenbange nur ein biftorifches Verzeichniß ber _ 
werfchiebenen Partheien enthalten Tuunten, fo möchte man biefe Auf⸗ 
faſſung gelten laſſen. Jenes ik aber nicht ver Fall. Paulus führt offen- 
bar tadelnd diefe Partheien an. Der Tadel trifft fie Alle auf gleiche 
Weife als Partheien, welche etwas Anderes an die Stelle der Einen 
Beziehung zu Chriſtus, die allein gelten follte, fehten. „Sf denn 
Chriftus zerftüdelt worden? — fpricht er gleich nachher — Nein, er läßt 
fich nicht zerſtückeln. Ihr alle follter euch nur nennen nad dem Einen 
Chriſtus, der euch durch feinen Kreuzestod erlöfet hat, bem ihr durch bie 
Aanfe geweiht worben ſeid.“ Dieſe Worte find allen jenen Partheinn⸗ 
gen auf gleiche Weile entgegengefett und vielleicht gerabe ber Form nach 
beſonders veranlaßt durch bie vorhergegangene Bezeichnung Derjenigen, 
weiche ſich in einem anmaßlichen Sinne „of rou Xororov“ nannten. 


N 
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srammatifche Form ber Säbe dazu genöthigt wird, fo ver- 
fleht es ſich, daß dieſe Leute nit in dem Sinne allein Chrifti 
fein wollten, wie Paulus felbft verlangte, 1 Korinth. 3, 23, 
dag alle Korinther nichts als dies folkten fein wollen, ſon⸗ 
dern daß fie auf eine falfche Weiſe fih Chriſtus allein zu⸗ 
eignen, ihn gewiffermaßen zu ihrem Partheihaupte maden 
wollten. Und man müßte dann annehmen, daß ver Apoftel, 
zwar zunächſt veranlaßt durch dieſe Partheibegeichnung, aber 
voch mit Beziehung auf alle korinthiſchen Partheien fagte, 
I, 1, 13: „Sf der Eine Chriſtus zerftüdelt worden, bat 
- jede Parthei ihr Städ von Chriſtus ober ihren eigenen Chris 
ſtus? Nein, es. ift nur Ein Chriftus für Alle, der für euch 
Gekreuzigte, dem ihr durch die Taufe geweiht und ver⸗ 
pflichtet ſeid.“ 

Es fragt ſich dann nur, wie wir ung bie Befchaffenpeit 
und den Urfprung dieſer Chriftuspartbei zu denken has 
ben? Wenn wir bie Stellung verfelben neben der Petrus⸗ 
parthei berüdfichtigen und dies mit der Stellung der apol- 
loniſchen im Verhältniſſe zu der pauliniſchen vergleichen, fo 
möchte es baher am wahrſcheinlichſten werben, daß vie 
Ehriftusparthei in einem ähnlichen Berhältniffe zu der. petri« 
nifchen fand, wie die apolloniſche zum paulinifdien: daß dem⸗ 
nah nur eine beſondere Parthef;: welcht zur allgemeinen 
Parthei der Judenchriſten gehörte, dadurch bezeichnet wird. 
Und wie nun diefe letztern fich theils an den Petrus, theils 
an ven Jakobus anfchloffen, fo Tühnte man dadurch ver- 
anlaßt werden, an eine beſondere Satobusparthei neben ber 
petriniſchen zu venfen. Die erftere in dem Judaismus bes 
ſchränkter und fchroffer, vie zweite freier und milder. Nun 
wird aber dieſe Annahme durch bie Bezeichnung ‚,oi zoo 


— —— · — — 


Würden aber dieſe Leute⸗in dem Sinne, wie es von Paulus ſelbſt ge⸗ 
billigt wurde, ſich fo genannt haben, fo hätte er fie nicht mit Denjeni⸗ 
gen, welche ein foldher Zabel traf, zufammenfellen, nicht jene Worte 
ihnen entgegenfepen können, fonbern er hätte fie als Belobung ihrer 
Richtung, welche er allein als bie zechte anerkannte, außfprechen müſſen. 
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Xpıorov‘ ſelbſt durchaus nicht beglinftigt; denn fehr un⸗ 
natürlich ericheint Die Deutung!), daß fie ſich nach beim 
Jakobus, infofern das Präpifat adeApos rav —— 
ſein Ehrenname geweſen, fo genannt hätten. Gewiß, mins 
eine ſolche Jakobusparthei in Korinth vorhanden xweſen 
ſo würden fie ſich 02 zoü Tœxcopop genannt haben. 
Penn. man die fogenannte Chriftusparthei zu den Juden⸗ 
&riften zählen zu müſſen glaubt, fo muß man dieſe Anficht 
auf ganz andere Weife beftimmen und entwideln, um fie 
ber Wahrfcheinlichfeit näher zu bringen”). Der Name os 
tov Xpioroö — Tann man fagen — war ein folder, wels 
ben die Petriner im Gegenſatz gegen ven Paulus und beis 
jen Schiller im Chriftentkume fich felbft beilegten,; wm fi 
dadurch als Solche zu: bezeichnen, welche. an Die. Achten 
Apoſtel Chriſti fich anfchlöffen, von dieſen vie reine Lehre 
Chriſti empfangen hätten, durch dieſe ihre Lehre mit 
Ehriftus ſelbſt zuſammenhingen; fowie fie hingegen. durch 
biefen ihrer Parthei ausfchließlich beigelegten Namen 
die Nbrigen. Chriſten zu Korinth ald Solche bezeichnen. wollr 
ten, welche ven Namen. Chriften nicht werbienten, welche 
nicht Singer Chrifti, Schüler. eines Achten Apoſtels Chriſti 
feien, ſondern Schüler eines Menfchen, ver bie .ächte Lehre 
Chrifti verfälfcht habe, eine von ihm wilfürlich erfonnene 
Lehre fälfchlich. als Lehre Chrifti vortrage. Diefe Auffaflung 
möchte allerdings dem Prädikat 02 zou Xguorov wohl zu 
entfprechen fcheinen, und fie könnte beſtätigt werben durch 
manche antithetiiche Beziehungen in den beiden Briefen, in 
welchen Paulus feinen ächt apoftoliichen Charatter verthei— 
Dig! und von ſich behauptet, daß er von ſich mit demſelben 


1) Von Storr, oder wie von Berihold auf mehrere — 100 
zuolou unter den erſten Verkündigern bezogen. 

2) Sp wie fie neulich mit vielem Geiſte und Scharflinne enttwidelt 
worben in der fchon oben angeführten Abhandlung won Baur in ber 
Tübinger Zeitfehrift für Theologie, Jahrg. 1831, Ates Heft, welche Ab- 
handlung, auch wer in diefe befonbere Anficht bes Verfaſſers nicht ein⸗ 
Rimmen Tann, nicht ohne beſondere Belehrung lefen wird. 

Geſch. d. 8 Zeitalters I. 25 
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Rechte wie irgend Einer fagen lönne, daß er Ehrii ſei. 
Indeß alle viefe Stellen enthalten zwar ſicher einen Gegen 
fa gegen Diejenigen, welche aus ven bemerkten Grünen 
dem Paulus vie apoftolifche Autorität ftreitig machten; aber 
keineswegs läßt ſich das Vorhandenſein eines ſolchen Parteiz 
namens unter ven Judenchriſten dadurch beweiſen. Man 
konnte leicht veranlagt werden, in ver Stelle 2 Korinth. 10, 7 
- eine Befätigung für jene Anficht von ber Chriſtusparthei zu 
finden: Aber fo leicht man auch durch die Aehnlichkrit des 
Ausdrucks verleitet werben Tann, dieſe Stelle auf die Chri⸗ 

flnepartbei zu beziehen und fie nach dieſer Vorausfegung zu 
benutzen, um die Beichaffenbeit dieſet Parthri zu entueden, 
fo müfjen wir doch das Recht zu einer folden Benutzung 
veſſelben beftreiten; denn offenbar it hier wicht son ber Bea 
ziebung zu einer Parthei, wie Diejenigen, welche 1 Korinth. 
1, 12 jo genatint werden, fondern nur ‚gu ben Korsphäen _ 
einer gewiſſen Gattung die Rebe, Solchen, welche ais Ber- 
kündiger des Evangeliums in einer befonveren Verbindung 
mit Chriftus zu ſtehen behaupteten und mehr als Paulus 
fein wollten, jene judaifirenden Partheihäupter ſelbſt, die bei 
ihres aufbringlichen Betriebſamkeit und ihrer Bielgefchäftigleit 
einer großen Wirffamkeit für bie Sache des Evangeliums 
fih vrühmen zu Tönnen glaubten. Wenn Sole aber pers ' 
fönlich ihrer beſondern Verbindung mit Chriftus fich rühm⸗ 
ten, fo geht varaus keineswegs hervor, daß eine fich ihnen 
anſchließende Parthei das, was fie nur perfönlich fish felbfi 
beilegten, auf fi als Geſammtheit zu übsriragen fir) be⸗ 
rerhtigt hätte glauben Fönnen, 

Und es bleibt bei jener Auffaffung die Schwierigkeit, daß 
wir doch durch die Stellung des Prädikats 04 .coo Xpeorod 
veranlaßt werben, die Bezeichnung einer von den Petrinern 
irgendwie verfchievenen, wenngleich zu derſelben allgemeinen 
Gattung gebörenven Parthei bier zu erwarten; nach vieler 
Auffaffung aber würde die Ehriftusparthei von der petrini- 
ſchen nur dem Namen nach verfchieden fein, was mit dem 
Verhältniſſe biefer Partheibezeichnung.zu den vorhergehenden 
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Partheinamen durchnus im Winerfomiche: ſteht!). Es liche 
ſich demnach diefe Auffaffung nur. auf die Weiſe halter. 
machen, wenn man auf biefem Wege eine nicht bloß for 
melle, ſondern auch. materielle Unterſcheidung zwiſchen den 
beiden letzten Partheien finden würde. Und man könnie etwa 
ſagen, daß nicht alle Petriner, ſondern nur die in ihrem 
Judaismus beſchränkteſten und ſchroffſten, indem fie die pau⸗ 
liniſchen Heidenchriſten gar nicht als Solche anerkennen woll⸗ 
ten, welche mit dem Meſſias in Gemeinſchaft ſtänden, ihrer 


. indaiſtrenden Parthei den ausſchließenden Namen „ol To 


KÄguaroü“ beigelegt hätten ?). 
Aber. immer erjcheint es uns nicht in ber gefoigtlicen 
Analogie begründet, daß Diejenigen, welche fih im .Gegen- 


ſatze winer Paulus an einen andern Apoſtel anſchloſſen und 


dieſen allein als den. ächten anerfennen wollten, nicht nad 
einem ſolchen, ben fie doch als das nothwendige Mittelglied 
ihrer Berbindung mit Chrikus betrachteten, ſollien genannt 
worden fein. In dem Briefe felbit fünnen wir bie Auſpirt⸗ 
lungen, welche dies beftätigen jollen, nicht finden, da bie 
Stellen, welche dieſe Beziehungen. enthalen, jid) Iebr gut 
ohne dieſelben verftehen laffen. Ä 

Wir können bei biefer Unterfuhung zu einem ganz irn 
und beſtimmten Ergebniffe zu gelangen nicht hoffen; denn 
bazu reichen bie vorliegenden Merkmale und bie geſchicht⸗ 


1) Baur fagt zwar h.c. ©. 773 „Es könnte dem Apfel bier auch 
darum zu thun fein, bie Namen zu häufen, um baburch dem in ber Io 
‚ ‚rinthifhen Gemeinde herrſchenden Partheigeift zu ſchildern, der fich Auch 
dadurch ausſprach, daß man ſich in ber Vervielfältigung von Selten- 
namen gefiel, bie zwar verſchiedene Farben und Schathirungen, aber 
nicht. gerabe verſchiedene Partiheien begeichweten.” Aber wern bies and 
. ver Zell ift, jo kann doch immer nur bie Auslegung eines biefer Par⸗ 
theinamen bie richtige fein, bei welder fich eine dadurch bezeichnete ver⸗ 
ſchiedene Partheiſchattirung nachweiſen läßt. 

2) Dieſe letzte Auffaſſungsform dieſer Hppotheſe iſt von dem Urheber 
berſelben ausführlicher entwigfelt worden in I ber angeführten Tübinger 
Zeitfhrift, Jahrg. 1836, Ates Heft. 

25 * 
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lichen Daten, von denen wir hier ausgehen, nicht bie. Aber 
wir werden und gegen combinatoriiche Willfür am befien 
verwahren und ber Wahrheit am ficherfien auf bie Spur 
fommen, wenn wir uns zuerfi an das halten, was fich aus 
ver Beichaffenheit des Beinamens felbft und deſſen Stellung 
in vem Verhältniſſe zu den übrigen Partheinamen ergiebt, 
und, Died mit dem ganzen Zuſtande ber Forinthifchen Ge⸗ 
meinbe vergleihen. Dann müffen wir in dem, was wir auf 
dieſem Wege finden, das dem Zweifel und Streit mehr Un⸗ 
terworfene von dem Gewiſſeren over Wahricheinlicheren. zu 
unterſcheiden fuchen. 

Keineswegs werben wir nun zu dem Schluffe berechtigt 
fein, daß vermöge des logiſchen Verhältniſſes der beiden 
Glieder zu einander bie fi) nad Ehriftus Nennenven zu ven 
Perrinern ſich eben jo verhalten haben müßten, wie ſich bie 
Apollonier zu ven Paulinern verhielten. Welcher Schluß, 
wenn er richtig wäre, zu Gunften verjemigen. Anficht, von 
ver wir zulegt handelten, dienen würbe. Aber das Verhält⸗ 
niß der beiden Gliever ift ja bier Fein bloß logiich, fondern. 
zugleich ein gefchichtlich bevingted. Paulus bildete bier nicht, 
wie in andern Fällen, die Glieder .dved Gegenfabes aus dem 
Gedanken allein heraus, fonbern bie Art, .wie er feine Be⸗ 
geiinungen wählte, war durch das thatlächlich Gegebene be⸗ 
bingt. Bildeten alſo die Judaiſirenden nur Eine Parthei in 
der Wirklichkeit, fo Tonnte fie Paulus auch nur mit Einem 
Namen bezeichnen, und er vermochte, weil er feine Bezeich⸗ 
nungen nad; dem Gegebenen wählen mußte, vie beiven Glies 
der einanber nicht ganz entfprechend zu machen. 

Wir werben aus dem Namen biefer Parthei im Verhält⸗ 
niffe zu den übrigen Partheinamen mit ziemlicher Gewißheit 
dies folgern Fönnen. Es waren Solche, welde mit Um⸗ 
gehung der Apoftel ſich an Chriftus allein halten, ihn allein 
als Lehrer anerfennen und ohne andere Bermittelung von 
ihm felbft allein, was er ald Wahrheit verfündigt, empfan= 
gen wollten. Died war nun fchon eine ſolche Richtung ver 
fubjeftiven Willkür, eine folhe vor. dem durch Gott geord⸗ 
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neten "gefchichtlichen Entwidelungsgange in ber Aneignung 
der göttlichen Offenbarung fich losreißende Anmaßung, welche 
auch ein willkürliches Verfahren in der Geftaltung bed In⸗ 
halis der chriftlichen Lehre felbft zur Folge haben mußte; 
denn die Apoftel waren ja bie von Gott dazu beftimmten 
und gebildeten Organe, durch welche die Lehre Ehrifi fort⸗ 
gepflanzt und ihr Verſtändniß für Alle vermittelt werben 
follte. Es konnte aber leicht gefchehen, daß, wo. die Einen 
fih allein an Paulus, die Anvern fich befonvers an. Apollo, 
die Dritten nur an Petrus fih "halten wollten, endlich Sole 
auftraten, melde von allen jenen Partheiungen nichts wife 
fen, ſich nur an Ehrifius halten wollten, jebod mit einer 
anmaßlichen Wilfür, welche über alle von Gott georbnete 
menfchliche Vermittelung ſich hinwegfeßte. Wenn. wir nun 
dieſes ald das mit ziemlicher Gewißheit fih uns herausſteb⸗ 
lende Ergebniß betrachten, daß es in Korinth eine ſolche 
unabhängig von den Apofteln an Chriftus allein ſich 
halten wollende Partheingab, welche fih auf ihre 
eigene Weiſe ein von ber apoftolifhen Berfün- 
digung verfhiedenes Chriftenrbum bildete, jo lüßt 
fih die Art, wie fie dabei verfuhr, noch anf eine dreifache 
verſchiedene Weiſe denken. Sie konnten zu dieſem Zwecke 
eine Sammlung von Reden Chriſti, die ihnen zugekommen 
war, benutzen und das, was ſie aus denſelben herausdeu⸗ 
ten zu dürfen meinten, ber apoſtoliſchen Lehre entgegenſtellen; 
oder ſie konnten aus einer innern Erkenntnißquelle des Chri⸗ 
ſtenthums zu ſchöpfen vorgeben, ſei es ein übernatürliches 
inneres Licht oder das Licht. ver natürlichen Vernunft, ſei 
es eine mehr myſtiſche oder eine mehr rvationaliftifche Rich⸗ 
ung. Mögen wir nun das Erfte annehmen, fo werben 
wir doch damit nicht ausreichen, ſondern ein gewiſſes fub- 
jektives Element in der Art, wie jene Reden Chriſti erklärt 
wurben, und vorftellen müffen; denn ohne die Einmifchung 
eines ſolchen würde die Tendenz dieſer Tosreißung von der 
apoftolifchen Vermittelung nicht entftanden fein; und fo 
bleibt e6 denn immer die Hauptfrage, ob wir dies Sub⸗ 
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jeltive als ein mehr Myſtiſches oder ein mehr Rationaliſti⸗ 
ſches denken ſollen. 

Nach einer neulich) fcharffinnig entwickelten, aber nur 
durch eine Reihe willfürlicher Combinationen unterftäigten 
Hypotheſe fol 28 eine myſtiſche Richtung geweien fein. Da 

‚ nämlid Paulus eine ihm geworbene unmittelbare Offen- 
barung Ehrifti ver ußerlichen Erwählung der übrigen 
Apoſtel an die Seite ſtellte, fo ſeien auch Andere. aufgetre- 
ten, welche. auf eine folche innere Dffenbarung,. auf Bifionen 
ſich berufen zu können meinten, welche don dieſem Stand- 
punfte and das apoſtoliſche Anfehn des Paulus befämpften, 
indem fie das ihrige allein geltend zu machen fuchten, welche 
einen innerlichen, idealen Chriſtus an die Stelle des hiſto⸗ 
tischen zu feßen drohten. Diefe Repräfentanten ber einfei- 
tigen myſtiſchen Richtung füllen die Hauptgegner geweſen 
fein, mit welchen Paulus zu Tämpfen hatte. Aber wir 

> Bnnen in den Briefen an bie Rorinther durchaus feine Spur - 
einer ſolchen von ihm beftritienen Richtung finden; ſondern 
dieſe Beziehung in allen Stellen, in welchen die Vertheidiger 
dieſer Meinung eine ſolche nachweiſen wollen, nur fär eine 
with binringelegte halten. | 

Bene Paulus im Anfang bes :erften Briefes an bie Re- 
rinther vie Lehre von Jeſus dem Gekreuzigten fo nachdrüdck⸗ 

"lich hervorhebt und fagt, daß er dieſe in ihrer Einfalt, ohne 
fe durch helleniſche Weltweisheit zu unterſtützen, verkündigt 
habe, ſo erhellt daraus nicht im Mindeſten, daß in der ko⸗ 
rinthiſchen Gemeinde eine ſolche Richtung vorhanden war, 
welche von Chriſtus dem Gekreuzigten überhaupt nichts wiſſen 
wollte und. einen andern an deſſen Stelle ſetzte. Wo durch 
Ueberfchägung einer gewiſſen Weltweisheit Das einfache Evans 
gelium in den Hintergrund geftellt wärbe, wenngleich keines« 
wegs ein inealer oder myſtiſcher Chriſtus an bie Stelle des 


— — 


1) Von Lic. Schenkel in der angeführten Abhandlung und verthei- 
bigt von be Bete in feinem Eommentar zn ben beiden Briefen an die 
Korinther. 
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biſtoriſchen geſehzt werden ſollte, könnie auch jetzt immer noch 
auf ſolche Weiſe geſprochen werden; und es erhellt, zu wel⸗ 


chen falſchen Schlüſſen wir uns verleiten laſſen würden, 


wenn wir aus einer ſolchen Polemik auf das Vorhanden⸗ 
ſein einer Chriſtus den Gekreuzigten verleugnenden Richtung 
ſchließen wollten. Paulus ſtellt die Verkündigung von Jeſus 
dem Gekreuzigten als die Hauptſache zweien Richtungen, ber 
jüpischen Wunderſucht und dem helleniſchen Weisheitsdunkel, 
keineswegs aber irgend einer myſtiſchen, melde Das That⸗ 
ſächliche des Chriſtenthums gering geſchätzt hätte, entgegen, 
Bielmehr würde er. gegen eine Richtung son biefer Art ge⸗ 
wiß gang anders geſprochen haben. 


Gene finnliche Richtung des jübiichen Geiſtes werben wir 


nun bei dem judaißrenden Theil der korinthiſchen Gemeinde, 
den Weisheitsdünkel bei Denen, die ſich dem Apollo an⸗ 
ſchloſſen, beſonders zu ſuchen haben, da wir nach dem Ge⸗ 
ſagten eine ſolche von ven übrigen verſchiedene eigenthüm⸗ 
liche apolloniſche Parthei in Korinth allerdings vorausſetzen 
zu müſſen glauben. Wie Paulus, als er gegen den helle⸗ 
niſchen Weisheitsdünkel ſprach, die apolloniſche Parthei be- 
ſonders im Sinne hatte: ſo geht er daher bald nach dieſer 
Entwickelung dazu über, von feinem Verhaltniſſe zu Apollo 
zu reden. 

Man hat in der Stelle 2 Korinth. 11, 4 finden wollen, 
daß jene Gegner des Paulus einen andern Chriſtus und ein 
anderes Evangelium verfünbigt hätten, Paulus ‚mache es 
den Korinthern zum Vorwurf, daß fie ſich ſolchen Srelch- 
tern fo bingegeben hätten. Aber in jenem ganzen Abſchnitte 
befehäftigt er ſich nicht damit, eine falſche Lehre zu beftrei= 
ten, wie hätte gefchehen müffen, wenn jene Repräfentanten 
eines Den Grund bed shriftlichen Glaubens umſtoßenden My⸗ 


ſticisntus jeine Gegner geweien wären; ſondern er hatte nur: 


die Anmaßungen ſolcher Leute, welche ihr Anfchn bei ver 
forinthifchen Gemeinde allein geltend machten und ihn als 
Apoftel nicht angrfennen wollten, zu befämpfen. Jene Leute 
ſelbſt — fagt er in dieſem Zufammenhange — würpen nicht 


% 
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leugnen können, daß er Alles geleiſtet habe, was von einem 
Apoſtel als Gründer einer Gemeinde verlangt werden könne, 
indem er das Evangelium von Jeſus dem Gekreuzigten und 
Auferſtandenen ihnen verkündigt, die Kräfte des heiligen 
Geiſtes durch ſeine Verkündigung ihnen mitgetheilt habe. 
Mit Recht — ſagt er — würden jene Leute gegen ihn auf⸗ 
treten, allein in ver Gemeinde herrſchen wollen, wenn ſie wirk⸗ 
lich nachweiſen Tönnten, daß ed einen andern Jeſus gebe, 
als den von Paulus verfünnigten, ein anderes Evangelium, 
ald das von ihm vorgetragene, einen andern heiligen Geift, 
als den, veffen Kräfte unter ihnen wirkſam wärm '). 
Die Vertheidiger jener Meinung glauben, wie mande 
Andere, 2 Korinth. 10, 7 Diejenigen, welche fih oi zov 
ouoroũ nannten, durch Paulus felbft bezeichnet zu finden. 


— — — — 


4) Die Unregelmäßigkeit in dem avsiyeo9z 2 Korinih 11, 4 erfläre 
ih mir daher, weil Paulus von ber Ueberzeugung burdhbrungen war, 
baß der Fall, melden er der Form nad als einen möglichen gefept 
hatte, in der That etwas Unmögliches fei. Mit B.3 hangt biefer V. 4 
fo zufammen: Sch fürchte, daß ihr euch von der chriftlichen Einfalt ab- 
ziehen laſſet; denn wenn das nicht fo wäre, fo Tönntet ihr ench nicht 
son Leuten fo beherrſchen laffen, die euch doch nichts anders geben Fün- 
nen, als was ihr von mir empfangen habt; denn (B.5) ich meine, ben 
großen Apofteln in keinen Stüden nachzuſtehen. Dur biefe Ausein- 
anderſetzung werben die Einwendungen de Wette's ©. 237 gegen diefe 
Erflärung von felbft erledigt. Gegen die andere Auffaffung babe ich 
. tinzumwenden, daß fie zu dem Zuſammenhange mit V. 5 nicht paßt, daß 
bie Worte unmdtbigermeife gehäuft werben, daß Paulus dann. ſchwerlich 
bie Worte nveöun Eregov Aappavsıc, welche nur auf das Empfangen 
des heiligen Geiftes binweifen, gebraucht haben würde. Auch meine ich, 
würde er dann nicht "/noovv, fondern vielmehr Xocoro» gefagt haben; 
benn jene Myſtiker hätten ja vielmehr einen andern Ehriftus, als biefe 
hiſtoriſche Perfon Jeſus verfündigt, wie ja auch fpäterhin ſolche Umo- 
Rider, die Aehnliches Lehrten, nicht einem zwiefachen Seins, fonberm einen 
zwiefachen Chriſtus, ober einen bimmlifchen Chriſtus und einen Menſchen 
Jeſus von einander unierſchieden. Hingegen nach ber von mir befolgten 
Erklärung mußte Paulus fagen: „einen andern Jefus als ven von mir 
verkündigten”; es handelte fi von dieſer hiſtoriſchen Perſon und Ihrem 
Schidſalen. 
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Hier ſollen aber nur Soldye verſtanden werden Tönnen, welche 
fich einer befonperen innerlichen Verbindung mit Chriſtus 
rühmten. Aber ich fehe durchaus nicht ein, warum das 
Präpifat nicht ſollte auf eben angewandt werben Tonnen, 
welcher in irgend. einem Sinne Chrifti befonvers anzuge- 
bören, fi ver Verbindung beſonders mit ihm rlihmen zu 
tönnen meinte. Den Sinn, in welchem fie dies von ſich aus- 
fagten, muß ver Zufammenhang beflimmen. Nun erheit 
aus Dem zara noöownor!), daß biefe Leute einer son 
außen ber abgeleiteten Verbindung mit Chriſto fich rühmten, 
was gewiß auf vie Repräfentanten einer. myftiichen Richtung 
nicht paſſen wärbe: Er bezeidinet ja auch in biefem ganzen 
Abfchnitte die Gegner, von denen bier die Rebe iſt, als 
Solche, die bauter Außerliche Borzüge geltenn machen wollten, 
2 Korinth. 11, 18, ihre jünifche Abkunft, ihre Verbindung 
mit den von Chriſtus felbft eingefeßten Apofteln und ben 
Urgemeinden in Paläftine. Würbe Paulus, wenn er mit 
ſolchen idealiſtiſchen Myſtikern zu thun gehabt hätte, ihnen 
auch nur vorläufig zugeftanden haben,. daß fie mit Chrifius 
in Berbindung fländen,. daß fie deſſen Diener fi) nennen 
Könnten? Würde er es ihnen nicht von Anfang an fireitig 
gemacht haben, daß es ver wahre Chriſtus fei, nach dem 
fie fid) nennten? Und wie läßt es ſich denken, daß Paulus, 
wenn feine Haupsgegner Yon biefer Richtung gewefen wären, 
Ausprüde gebraucht haben follte, welche vielmehr gegen eine 
finnliche Färbung des religiöfen Geifted gerichtet waren und 
welche zu Gunften jenes falſchen Spiritualismus leicht ge- 
mißdeutet werden Fonnten: „daß, wenn er auch einft einen 
Chriftus dem Fleiſche nach gefannt babe, er doch jebt Teinen 
jolchen mehr kenne, fonbern nur einen geiftigen Chriftug, 

ver aus allen beichränkten irdiſchen Beziehungen enthoben ffl, 


‘ 4) Die Bergleihung ber Stelle 2 Korinth. 5, 12 (wo DAS dv moon. 
urn dem xapdla enigegengefeht wirb), wie. überhaupt des Gegenſatzes 
zwiſchen dem Venperlichen und Inneren bei Paulus, fcheint mir durch⸗ 
aus bafür zu zeugen, daß dieſe Worte fo verſtanden werden müſſen. 





S 


Y 


3 Ä Panlus zu Cobeſas: 
mit dem man nur auf geiſtige Weiſe in Gemeinſchaft treten 
kann, indem man an der won ibm ausgehenden neuen Sch- 
Mung heil nimmt.” 2 Korinth. 5, 16. 17’). _ 
Wenn Paulus auf vie ihm zu. Theil gewerbenen Offen⸗ 
barungen ſich beruft, fo geichieht Dies nicht zur Beftreitung 
Derjenigen, welche. nur auf-folche innere Erfahrungen ſich 
ſtützten; ſondern gegen Solche überhaupt, welche ihn alß 
Achten Apoſtel nicht anerfennen wollten gleich. ven früher von 
Chriſtus während feines Ervenlebens eingefeßten, Dieſelben, 
gegen welde er feinen unabhängigen apoſtoliſchen Beruf, 
pie biefer son dem periönlich ihm erſchienenen Chriftus ihm 
dibertragen morben, geltend macht, 1 Korinib. 9, 1.2. 
Hätte er mit ver Richtung eines ſolchen falſchen Myſti⸗ 
eiſmis und Spiritualismus zu Fämpfen gebaht, fo wärbe 


‚se, ber ven Irrihum und Wahn ſo gut von feiner rigent- 


dichen Wurzel zu befämpfen verſteht, gewiß. auf bie Beſtrei⸗ 
tung einer falſchen Richtung. des religiäfen Geiles, welche 
dem Achten Chriſtenthume fo gefährlich werben Fonnte, firh 
weiter eingelaſſen und insbeſondere wuͤrde ihm der Abſchnitt 
Son ben Gnadengaben die beſte Gelegenheit dazu gegeben 
baben. Ä 

Sp müflen wir penn jene Anficht von ber Ehrißuöpar- 
Ihe für eine in Dielen pauliniſchen Briefen durchaus nicht 
begrändete, nur Durch eine Menge von wilfürlichen Deu⸗ 
ungen aus derſelben abgeleitete erflären?)., Wenn Diejent 





1) Der Öegenfap gegen feinen früheren jübifchen Standpunft und 
feine frühere Auffaffung der Meſſiasidee; wenngleich allerdings auch der 
Begenſatz gegen alles Vorchriſtliche und alles unabhängig vom Ehriften- 
Hum Beſtehende darin liegt, da von biefem Standpunkte aus Alles 
etwas Neues werden mu: 

2) Für die Bergleihung mit dem Montanismns, Marcion, ven Ele» 
mentinen finde ich gar Feinen Grund, und für eben fo willfürlih muß 
ich die Deukangen des erſten Weicfes bes rianifchen Mlemens erllären, 


"welchen ih auch ein ſo hohes Alter — um bie Erſcheinungen in ber 


korinthiſchen Gemeinde zur Bi des oſue Aaula⸗ #” erfläsen -- 2 
nichs yeichreiben kaun. 
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. gen, deren Anficht wir beftreiten müſſen, den Urſprung ber 
Ehriftusparthei auf eine gewiffe Richtung des Judaismus 
zurüdführen, fo meinen wir hingegen aus dem hellenifchen 
GBeifteselemente fie ableiten zu müſſen. 

Aus der eigenthümlichen Befchaffenbeit des zu Korinth 
vorherrſchenden helleniſchen Geiſtes, welcher nicht geneigt 
war, einer objektiv gegebenen Autorität ſich unterzuordnen, 
fonvern gern Alles auf bie feiner Subjektivität zuſagende 
Weiſe umgeftaltete, konnte leicht eine ſolche Richtung hervor⸗ 
sehen!). Es gab damals ja ſchon fo manchen Gebflpeten 
und Halbgebildeten, welchem vie polytheiftiiche Volksreligion 
nicht mehr zufagte. Spice vernahmen Worte Ehrifti, welche 
durch ihren erhabenen geiftigen Sinn fie anfprachen, in wel⸗ 
hen fie einen Reformator des bisherigen religidfen Zuſtan⸗ 
bes der Menfchheit zu erfennen glaubten, wie fie ſich nad 
einem ſolchen fehnten. Wir haben fchon oben bemerft, daß 
eine Sammlung son Dentwöärbigfeiten aus den Handlungen 
und Reden Ehrifti hochſt wahricheinlich von Anfang an in 
Umlauf gebracht wurde. Warum Fonnten fie ſich nicht eine 
ſolche verſchafft und daraus mit überwiegendem Cinfiuffe 
ihrer helleniſchen Subjektivität eine eigenthinnliche Geſtaltung 
ber chriſtlichen Lehre ſich gebildet haben? Es werben dieſe 
Leute wahrſchrinlich zu der Klaſſe der weisheitſuchenden Hel⸗ 
lenen gehört haben; was uns, wenngleich die chriſtliche Ge⸗ 
meinde unter den höheren Ständen wenig verbreitet war, 
wicht befremden Tann, da in dieſer Stadt (wie wir oben 
nachgewiefen haben) eine gewifle Bildung etwas fo allge 
mein Herrichended war; und aus den Worten, welche fa- 
gen, daß in der Forinthifchen Gemeinde nicht viele phi- 
loſophiſch Gebildete, nicht Viele son höherem Stande fich 
befanden, 1 Korinth. 1, 26, geht doch zugleich hervor, daß 
einige ſolche ihr zugehört haben müſſen, wie dies and 


4) Die von Baur in feiner arneften Abhandiung über iefen Grgm- 
ſtaud angeführten Gründe, weshalb eine ſolche Erſcheinung in dieſet 
Zeit auch wit ſollte haben Patifinden Tännen, lenchten mir nicht: ein 
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daraus erhellt, daß eine nicht unbedeutende obrigkeitliche Per⸗ 
fon zu der chriſtlichen Gemeinde gehörte, Römer 16, 23%). 

Man Fönnte aber gegen viefe Annahme bafjelbe einwen- 
den, was wir ver früher erwähnten Anficht von der Chriſtus⸗ 
parthei entgegengebalten haben: daß Paulus gegen bie Grund⸗ 
fäße einer foldhen Parthei, welche doch nody mehr als bie 
Grundfäße ver andern Partheien das apoftoliiche Ehriften- 
thum zu zerſtoren drohten, feine Polemit nicht auf befonvere 
Weiſe richtet. Indeß enthält Doch das, was er in andern 
Beziehungen Über vie einzige Erfenntmißquelle ver von ‚gött- 
licher Offenbarung berrührenden Wahrheiten, gegen bie Ane 
maßung einer zur Richterin über das Göttliche fich aufwer- 
. fenden umerleuchteten Bernunft, von ver Nichtigkeit hoch⸗ 
müthiger Weltweisheit fagt, 1 Korinth. 2, 11, vie treffenpfte 
Polemik gegen den Grundirrthum dieſer Parthei, wenn er 
auch gerade dieſe nicht dabei befonbers im Sinne hatte; und 
überall if e8 das Eigenthümliche der apoftoliichen Streit⸗ 
weiſe, daß fie vielmehr vie eigentliche Wurzel des Irrthums 
‚angreift, flatt wie bie fpätere Firchliche Polemik mit ven 
einzelnen Zweigen beffelben ſich viel zu befchäftigen. Auch 
mochte bieje Parthei nur fehr wenige Anhänger und einen 
ſehr geringen Einfluß in der Gemeinde baden. Diefe bes 
fanden ſich auf einem zu fremden Stanppunfte, ald daß bie 
Ermahnungen und Widerlegungen des Paulus bei ihnen 
. etwas hätten wirken können, und er hatle die Gemeinde nur 
gu warnen, fi vor dem anfteddenden Umgange mit Solchen 
zu huͤten; 1 Korinth. 15, 33. 

Wenn man biefe Auffaffung, weil fih in den beiden 





— 


1) Baur fagt J. c. ©. 11: „Die Religion, nicht die Philofopbie, 
führte zum Chriſtenlhum;“ aber es konnte ja wohl gefehehen, daß Einer 
Bamals durch das religiöfe Iutexeffe, welches in ber Volloreligion feine 
Befriedigung nicht finden konnte, der Philefophie und durch baffelbe 
Intereſſe dann dem Chriſtenthum zugeführt wurbe, ohne eben biefes in 
feiner ungelrübten Einfalt ſich aneignen gu wollen. Warum konnien 
ſolche Eeicheinungen, welche in bem zweiten Jahrhundert ſicher ſtattfanden 
nicht ans denſelben Irfachen ſchon in dieſer Zeit hervorgetreten ſeink 
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Vriefen an die Koriniher nirgends . weiter eine beſuͤmmte 
Spur ber Polemif gegen eine ſolche Parthei findet, für eine 
zu gewagte hält, bleibt nur übrig zu fagen: Es waren bie 
ol tod Xpuorov Leute, von benen Paulus nody weiter nichts 
Schlechtes erfahren hatte, als daß fie, ſtatt gemeinſame Sache 
mit allen Denen zu machen, welche fie ald Glieder des Ei⸗ 
nen Leibes Chriſti anerfennen geſollt hätten, ihr ſich allein 
an Chriſtus halten Wollen felbft wieder zu einer Parthei⸗ 
fache ftempelten und fo, ftatt allem Partheiweſen durch die. Be⸗ 
ziehung zu Chriftus allein ein Ende zu machen, eine vierte 
Parthei dadurch fchufen,, welde durch ven Gegenfas gegen 
die übrigen Partheien aud zu manchem Einfeitigen und Irr⸗ 
tbümlichen fortgerifien werden mußte Wir würden bie erfte 
Erjcheinung -biefer Art, daß das Feiner Parthei fich anfchlie- 
gen Wollen felbft zu einer Partheifache gemacht wurde, barin 
finden. Und fo Eönnte zuerft durch die Beziehung zu einer 
folchen Parthei veranlaßt fein, was Paulus glei nachher 
ſagt: ob denn Ehriftus getheilt fei, daß fie meinen konn⸗ 
ten, fich allein nach Ehriftus nennen, den Allen zugehören- 
den Namen fich allein zueignen zu vürfen. Dann würbe ſich 
das freilich befjer erflären, daß weiter Feine beflimmte Be⸗ 
ziehung auf eine folche Parthei in vielen Briefen vorkommt. 

Der Gegenſatz zwifchen Paulinern und Petrinern, Ju⸗ 
den- und Heidendriften war in Beziehung auf die Lebens⸗ 
verhältniffe der einflußreichfte unter Diefen Partheigegenfäßen, 
und es entwidelten fi) Daraus manche ‚einzelne Streitigkeiten. 
Die Juden und Jubdendriften waren, wo fie im Verkehr 
mit Heiden lebten, ängſtlich bejorgt, ohne ihr Willen etwas 
auf irgend eine Weije durch die Berührung mit dem Gößen- 
bienfte Verunreinigtes unter ihren Nahrungsmitteln zu ers 
balten. Es wurden von den jüdischen Theologen mancherlei 
Yinterfuchungen darüber angeftellt, wie man ſich gegen eine 
folche Verunreinigung verwahren könne, was und was nicht 
als verunreinigend zu betrachten fei, worüber fi im Tal⸗ 
mud Vieles findet. Da man nun fo leicht in die Gefahr 
fommen Tonnte, auf dem Marfte son ben Opferthieren gez. 


® 
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nommened Fleiſch zu Taufen, over bei Mahlzeiten in Sem 
Hauje eines Andern ſolches vorgefeßt zu befommten, fo mußie 
dadurch eine große Peinlichkeit über das tägliche Leben ſich 
verbreiten. Diefe Bevenflichkeiten fanden aber auch wahr⸗ 
feheinlich nicht bloß bei Solchen ftatt, welche eigentlich zu 


ber Parthei der judaifirenden Gegner des Paulus gehörten, 


fondern auch anvere ſchwächere Gemüther wurken davon er⸗ 
ariffen. Da der Glaube an die Götter früher eine jo große 
Macht Über fie ausgelibt hatte, fo Tonnte leicht eine Nach⸗ 
wirkung befjelben in ver Beziehung übrig bleiben, daß fie 
Diejenigen, welche fie früher ale Götter verehrt hatten, noch 
als Weſen der Wirklichkeit anzuerkennen nicht umhin konn⸗ 
ten. Diefe Ueberzeugung mußte aber ihrem neuen Stand 
punkte zufolge bie entgegengefeßte Form annehmen. Wie 
ihnen nämlid das ganze Heidenthum ala das Reich ber 
Zinfterniß erichien, fo ſahen fie jebt in ven Gbtzen nur böfe 
Geifter, und fie fürchteten vurd den Genuß von dem den⸗ 
felben geweibten Zleifche in eine Berührung ') mit biefen 
Gotzen ſelbſt ale bbſen Geiſtern gefebt zu werben?). Daß 


1) So fagt Peirus in den Clementinen zu ben Deibens Llooyaası 
av Asyoulvor Isgodurwy yalınavy daıuovor Zundulaade. Hom. 
XI. 6.15. j 

2) Man könnte zwar die Stelle I, 8, 7 von Solchen verfiehen, welche, 
obgleich zum chriftlichen Monotheismus übergetreten, body noch gemifler- 
maßen in dem Polytheismus befangen waren und ſich nocd nicht ganz 
Isomaden konnten von dem Glauben, baß bie Götter, denen fie früßer 
gedient hatten, göttliche Weſen von einer untergeorbneten Art ſeien; fo 
dag nun Sole, indem fie durch das Effen von dem Opferfleifche mit 
dieſen göttlichen Wefen wieber in Verbindung getreten zu fein meinten, 


dadurch zu ber Meinung veranlaßt Werden konnten, baß ihre frühere‘ 


®ötterverehrung mit dem Chriftenthume in feinem gänzlichen Widerſpruche 
ſtehe, und fo eine Vermiſchung des Heibnifchen und Ehriflichen bei ihnen 
leicht daraus hervorgehen Fonnte. In fpäteren Zeiten Ionnte Aehnliches 
bei dem Uebergange von dem Polytheismus zum Monotheismus freilich 
flattfinden; aber in dieſer erfken Zeit trat das Chriftentbum von An⸗ 
fang an bei jedem Einzelnen in eine fo ſchroffe Oppofition gegen alles 
Heidniſche, daß fich eine Bermifchung biefer Art natürlicher Weiſe nicht 
leicht denken läßt. Wer fih won ber Götterverehrung nicht ganz losge⸗ 


! 
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vdnfe Bedentlichkeinen aber nicht Meß Sıtbatfien, fendern 
such andere unter den Chriften ergriffen, dies geht aus 


rinem alle hervor, in Beziehung auf welchen Paulus Ans 


weiluhgen ‚giebt.: Er fest nämlich den Fall, daß folde 
Schwachglaͤubige ſich auch unter Denen befanden, welche 
uls Bäfte bei einem Heiden zufammenfamen. Nun würben 
aber Soldye, welche zur Parthei ver Judaiſten gehörten, füch 
gewiß nicht haben entichließen können!), bei einem Heiden 
zu Ipeifen ?). 





fagt hatte, würde gewiß nicht in bie ehriftliche Bemeinbe aufgenemmen 


worden fein; auch würde Paulus eine ſolche Glaubendſchwäche nicht 
ſo mild beuttheilt haben. Aus ſolchen Stellen, wie Gal. 5, 205 1 Ko⸗ 
rinth. 6, 9, würde fich nicht einmal mit Sicherheit fehließen laſſen, daß es 
unter Denen, welche ſich zum Ehriftenthbume bekannt hatten, Solche gab, 
welche — nachdem fie burd einen Eindrud, der nicht tief genug war, 
dem Chriſtenthume zugeführt worden — nachher zur Theilnahme am Götzen⸗ 
vienſte ſich wieber werleiten lieben; denn Yaukıs Tonnte bier abſichtlich 
bie genannten Zafter mit bem Götzendienſte zufanmenfichen, um anzu⸗ 


zeigen, daß wer an ben mit dem Göhtzendienſte verbundenen Laſtern 


Theil nehme, dem Götzendiener gleich zu achten fei. Wenn man jedoch 
Biefe Stellen mit 1 Korinth. 5, 11 vergleicht, fo geht allerdings varaus 
hervor, daß wohl einzelne foldhe Beifpiele eines Nüdfalls zum Goͤtzen⸗ 
bienfte vorklamen; aber Diejenigen, -welche noch einer Theilnahme am 
Goͤtzendienſte fich ſchuldig machten, follten von aller chriſtlichen Gemein⸗ 
haft ausgeſchloſſen werden. 

1) Die Peinlichfeit der Juden in dieſer Hinficht zeigt ſich in ber fonft 
son manchen Seiten freifinnigeren jübifch-chriftlichen Schrift der Clemen⸗ 
tinen, wo dem Apoſtel Petrus die Worte zugefchrieben werden: Tox- 
nein; Idvav odx anolavousv, &re IH o0dE Guard Kbroig 
duralievge dia 70 axedaptwg auvrous Proov. Sogar mil Elterh, 
Kindern, Brüdern, Schweltern joll Feine Ausnahme gemacht werben. 
Hom. XIII. Clementin. $. 4. 

2) Unter dem z35 1 Kor. 10, 28 kann man wegen des Verhälmiſſes 
zu dem erfien ic B. 27 nicht benfelben, ben beibnifchen Wirth, ver⸗ 
fiehben, — wie es aud an und für fih unwahrſcheinlich ift, daß dieſer 
feinen chriftlichen Gaft follte darauf aufmerkſam gemacht haben, dag ihm 
Opferſteiſch sorgefegt worden — fondern man muß vielmehr an ben 
ſchwachen Chriſten denfen, ber es für feine Pflicht hielt, feinen freiſinni⸗ 
geren Bruder zu warten, baß er nicht som Opferfleifche eſſen möge: 
jener Schwache berfelbe, von beffen Gewiſſen B. 29 die Rebe if. 
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Dieſer das Leben verkümmernven Aengfmichteit ſpottend, 
fielen Solche, welche ſich als pauliniſche Chriſten geltend 
machten, in die entgegengeſetzte Verirrung. Sie hatten zwar 
die paulinifchen Grundſätze in Beziehung auf das Theore⸗ 
tifehe richtig aufgefaßt; aber fie irrien in der Anwendung 
derfelben, weil ihnen der Geift ber Liebe und der Weisheit 
fehlte. Sie fagten: Die Gbtzen find an und für fi) nichts, 
nur Weſen der Einbildung, daher ift auch das Eſſen von 
dem ihnen geweihten Fleiſche etwas an ſich Gleichgültiges. 
In ſolchen äußerlichen an ſich gleichgültigen Dingen iſt ver 
Chriſt an Fein Geſetz gebunden; Alles ſteht ihm frei, navıa 
öbeorev, ihr Wahliprud. Sie beriefen ſich auf ihre Er» 
kenntniß, auf die Macht, welche fie als Chriſten hät⸗ 
ten; yrwoıs, EEovole ihre Loſungsworte. Dabei nahmen 
fie nun auf bie Bebürfniffe jener Schwächeren durchaus 
feine Nüdficht, fie verleitsten leicht Dianchen unter biefen, 
aus falſcher Schaam, um nicht ale ein Befchräntter und 
Aengftlicher verfpottet zu werden, ihrem Beifpiele zu folgen; 
and ein Solcyer, ver fich durch äußerliche Nüdfichten hatte 
bewegen laffen, gegen feine Ueberzeugung zu banbeln, wurde 
nachher in feinem Gewiffen beunruhigt. „Sp wird — fagt 
daher Paulus zu einem Solchen — bein fohwacher Bruder, 
für den Chriſtus geftorben, um deiner Erkenntniß willen au 
"Grunde gehen !).” Manche gingen in biefem Erlennmiß- 
hochmuthe und in dieſem falſchen Gebrauche ver chriftlichen 
Sreiheit fo weit, daß fie an dem feftlichen Mahlzeiten — 
welche Heiden nach dargebrachtem Opfer von dem Reſte des 
Opferfleifches in den Tempeln der Göpen, denen vie Opfer 
gebracht wörben, ihren Freunden zu geben pflegten — Theil 
zu nehmen fein Bedenken trugen, woburd fie audy’ leicht 
zur Theilnahme an den unfittlichen Ausfchweifungen fonnten 


1) Es find hierauf anzuwenden die wahrfcheinlih aus einem apo⸗ 
Ispphifchen Evangelium enilehnten vorgeblichen Worte Ehrifi, welche be⸗ 
kanntlich ber Codex Cantabrig. bei Luf. 6, 4 anführt. ©. da6 Leben 
Jeſu. 4. Aufl. ©. 148. 
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ſartgeriſſen werden, welche durch vie Befchlüffe der apoſtoli⸗ 
ſchen Verſammlung zu Jeruſalem mit dem Eſſen vom Opfer⸗ 
fleiſch in Verbindung geſetzt worden waren. In der That 
finden wir bier den Keim einer einſeitigen Ueberſchlitzung 
theoretiſcher Aufflärung, eines Mißverſtandes der chriſtlichen 
Freiheit, eines falſchen Adiaphorismus in der Sittenlehre, 
welchen eine fpätere pfeudopauliniſche gnoftifche ') Richtung 
fo weit bis zur Rechtfertigung aller unfittlichen Luſt treiben 
-Tonnte. Den Verdrehern der chriftlichen Sreiheit zu Korinth 
fann man aber fo arge Dinge gewiß nicht Schuld geben. 
Wenngleich das heidniſche Sittenverderben mande Mitglie⸗ 
vder der Torinthifchen Gemeinde angeftedt hatte, fo waren fie 
voch gewiß fern davon, dieſe Unfitilichfeit auf ſolche Weife 
rechtfertigen. zu wollen, wie auch Paulus gegen eine ſolche 
Beichönigung ber Sünbe gewiß weit ſchärfer geſprochen mr 
ben wären). 


4). ©n.. bei, Denen; melche Porphyrins in :feinem Bude de abeti- 
nentia carnia 1.}: $. 42; ‚bezeichnet, welche allerdings mit ben: von. Pate 
Ins gefchilderten Sreifinnigen. in. ihrer, Auadrudeoweiſe auf eine merk⸗ 
würdige Weiſe übereinftimmten. „0 yap qMãc mohuver Ta ‚Bounara,' 

— fagten fie — üoneb südl ın7v Salerıer 14 Sunape rar devun- 
10», avorsvbuer (Vote: bie lorinthiſchen Sreifinnigen &fovandlouer) rag 
Tor dnavıow :aateeın -Idlargon Tn.üyony narımv: ’Edy ei- 
— Bodom, ‚Id sjv ko) Auer Te TOU "POßov ‚ypovijuaie, Hei 
di navy nun. inorsragdpı.“ . Sie besiefen. fi auf ihren Bu9ös 
dEovolas. 

2) Nur aus Mißverſtand ift das Vorhandenſein einer in der Theorie 
ſo weit getriebenen Verirrung zu Korinth von Manchen angenom⸗ 
men, worden. Dan mußte zu biefer Annahme. geführt werben, wenn 
mas einen ſtrengen objektiven Bufammenbang befien, was Paulus 1 Sta» 
sinth. 6, 12 und im Anfange des breigehnten Verſes fagt, mit dem, was 
er von den Worten zo di owun an fagt, feßen zu müflen glaubte, und 
wenn man bafür hielt, dab er von V. 12 am beufelben Gedanken im 
Sinne hatte. Aber die Vergleichung von 6, 12 mit 10, 23 zeigt fihen; 
daß Paulus anfangs nur von dem Genuffe des Opferfleifches reden und: 
bied Thema vollſtändig entwideln wollte. Indem er nun in biefer Be» 
ziebung V. 13 geiagt hatte, „die Speifen und der Magen, deſſen Be- 
birfniß fie befriedigen, Beides iſt vergänglich, nur für dies vergängliche, 

Geſch. d. apoßol. Beitaltere L. 26 


x 
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Der Gegenſatz zwiſchen Petrinern und Paulinern verhreiten 
wahrſcheinlich ſeinen Einfluß auch auf die verſchiedenen Anſichten 
über Ehe und eheloſes Leben. Zwar beſtand die. eigenthüm⸗ 
liche Wirkung des Chriſtenthums gerade burin, daß es alle 


irdiſche Daſein beftinmt, hierauf kann das Weſen bes Chriftenbeunfs, 
welches ſich auf das Ewige, Himmliſche bezieht, nicht beruhen,“ vergl. 
8, 8; Rom. 14, 173 Matth. 15, 17, fo führte ihn dies zu dem Gegen⸗ 
fahe, „aber nur dieſe Form bes Körpers ift vergänglich.” Seinem We⸗ 
fen nach iſt ber. Körper zu einem unvergänglichen, dem Herrn geweihten 
Organe beſtimmt, bas in einer höheren, verklärten Form für ein höheres 
Daſein wieder erwedit werben fol. So muß er demnach ſchon jet zu 
einem geheiligten, bem Deren angehörenben Organe gebilbet, dem Dienfte 
der Luft entzogen werden. Es kann fein, daß ihm babei ein möglicher 
Mißverftand feiner Worte, gegen ven er ſich verwahren wollte, daß ihm 
auch der Gegenſatz gegen bie Leugner ber Auferfiehungslchre zu Korinth 
dabei worfchwebte. Auf jeden Fall wurbe er nur durch biefe fih au das 
einmal Geſagte bei ihm anfchließenden Beziehungen veranlaßt, fein an- 
fängliches Thema zu verlaffen und gegen bie in ber Forinthifchen Ge⸗ 
meinbe finttindenden Ausſchweifungen ber Luſt, an bie es anfänglich nicht 
gedacht hatte, zw reden. Und bies führte ihn wieder zur Beantwortung 
der ihm vorgelegten Fragen über die Geſchlechtsverhältniſſe. Darnach 
Jam es im Anfange bes achten Kapitels zwar wieber gu bem Thema von 
dem Opferfleiſchgenuſſe, doch von einem andern Punkte auds unb nad 
mancher aus ber fubjektinen Ideenverbindung leicht zu erHlärenden Di⸗ 
greffion zu andern Gegenſtänden hin, "begann er erſt wieber 10, 23 bie 
“ Entwidelung in ber Form, wie er fie ſchon 6, 12 im Sinne hatte. — 
Das Billroth in feinem Commentar ©. 83 -gegen biefe Auffaffung ge⸗ 
fagt hat, — daß baburd) ber unleugbare Gegenfab und Parallelismus 
zwiſchen ben Worten: za Posnute rij xoılig, zei 5 xoılda zolc Boei- 
paser, und: 10 di alu od ri nogveig, ρ xuale, zal 6 zU- 
os TO aapmurı, verloren werde — dies teifft. biefe Auffaſſung nicht, 
ber Parallelismus und Gegenſatz in biefen Worten bleibt dabei in ſei⸗ 
nes gangen Bebeutung. Es wirb nur babei angenommen, baß Paulus . 
ans freier Gedantenentwidelung, nicht mit Beziehung auf eine 
in der Gemeinde wirtlih vorhandene unſitiliche Verdrehung ber Lehre 
von der chriſtlichen Freiheit dieſen Gegenſatz fo gebildet habe. Auch 
mas be Wetie neulich in feinem Commentar gegen dieſe Auffaſſung ge⸗ 
fagt bat, kann mich — fo gern ich von biefem ausgezrichneten Forſcher 
vorgeiragene Gründe prüfe — 2. in meiner Anſicht von biefer Sache 
nicht irre machen. 
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in der menfchlicken Natur gegründeten fittlichen Verhältniſſe 
in ihrer rein menschlichen Form zu einer höheren Bebeutung 
verflärte, wie — nachdem einmal ver Urquell des göttlichen 
Lebens felbft vie Menſchheit ſich angeeignet hatte, um, in ihr 
ſich offenbarenn, fie zu heiligen und zu verherrlichen — das 
Streben nach dem Böttlichen nicht mehr in einer enimen⸗ 
ſchenden, über vie Schranfen ver menſchlichen Natur ‚hinaus. 
ſtrebenden Richtung ſich erweißen, fondern überall das Gott⸗ 
liche ſich vermenſchlichen, in den Entwickelungsformen ver 
menſchlichen Natur. ſelbſt das göttliche Leben ſich offenbaren 
foßte. Doc wie zuerft, che viefer Alles neu durchbildende 
und verflärende Einfluß des Chriſtenthums in allen Lebens⸗ 
verhälmiſſen ſich offenbaren Tonnie, der ernfte fittliche Geiſt 
des Evangeliums im Gegenſatze gegen die von jündhafter 
Ku beherrſchte Welt auftreten mußte: ſo konnte Teicht für 

den Augenblid — wenngleich nicht aus dem Geifle des 
Chriſtenthums an und für ſich, doc aus dem vurch daſſelbe 
hervorgerufenen Gegenfabe gegen das Verderben ver Welt — 
eine die ehelichen Bande flirhende ascetiſche Richtung hervor⸗ 
gehen, zumal da man zuerft dem balvigen Untergange alle 
irdiſchen Dinge, welcher ver vollkommenen Entwidelung des 
Reiches Gottes vorangehen folte, entgegenfehen zu fünnen 
glaubte. Das Bewußtfein, daß, ehe das Reh Goties 
in feiner Vollendung eintreten werbe, das irdiſche Leben ver 
Menfchheit erſt in allen feinen Sorten von dem Leben des 
Reiches Gotted durchdrungen werden und vieles alle jene 
Formen zu feiner Offenbarung fich aneignen follte, dies Be⸗ 
wußtfein konnte ſich nur allmälig aus dem gefchichtlichen 
- Entwidelungsgange berausbilden. Und was die Ehe ind 
befondere betrifft, jo hatte zwar Chriftus, indem er die - 
Idee derfelben als einer — zur vollſtändigen Entwickelung 
bes durch das göttliche Rebensprincip zu verflärenden Typus 
ber Denfchheit und ſomit zur Verwirklichung bes Reiches 
Gottes in verfelben erforderlichen — ethijchen Einigung ver 
zu gegenfeitiger Ergänzung beflimmien Geſchlechtsformen an's 
Licht brachte, gerade dadurch zugleich die ascetiſche Ver⸗— 

26 * 
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achtung ber Ehe zurädgewielen; denn dieſe geht ja eben da⸗ 
yon aus, daß dieſes Berhältnig nur. von feiner finnlichen 
Sette betrachtet, Die wahre in dem göttlichen Leben zu ver⸗ 
wirklichende Idee berfelben verlannt wird. Doch bis das 
Ehriflentbum mehr in pas Reben ver Menfchheit eingebrungen 
und dadurch dieſe Idee der Ehe ald einer eigenthümlichen 
Offenbarungsform bes Neiches Gottes verwirklicht worben, 
konnte Die Begeifterung für das Reich Gottes die Ehe als 
ein ſtbrendes, den Geift von jener Einen Grunprichtung ab- 
ziehendes Verhältniß betrachten laſſen. Und ferner, wenns 
gleich der in feiner Reinheit und Vollſtändigkeit aufgefaßte 
chriftliche Gefichtöpunft- mit der ascetiſchen Ueberſchätzung 
des eheloſen Lebens In Widerfprud fand, fo widerfiritt das 
Chriſtenthum doch aud der altjüdiſchen Anſicht, nach welcher 
das ehelofe Leben als eine Schmad und ein Fluch betrachtet 
wurde. Wie dafjelbe Alles von ber Gefinnung abhängig 
machte, ein Heil» und Bildungsmittel für alle Zuftände 
der Menfchheit brachte, ein höheres Leben, das in allen La⸗ 
“gen der leivenden Menichheit Eingang finden und eine Se- 
ligfeitöquelle unter den Leinen eröffnen follte: fo ließ «8 
auch erfennen, daß durch Die Beziehung auf das Reich Got⸗ 
ted das cheloſe Reben gleichfalls, wo es dur die Verhält⸗ 
niffe nothwendig gemacht fei, gebeiligt und verklärt, ein 
eigenthümliches Mittel für vie Forderung des Neiched Got- 
#68 werden könne!). Wie dag Chriſtenthum die Verwirk⸗ 


1) Bergl. Matt. 19, 11. 12, Leben Jeſu, 4. Aufl, ©. 584 u. f. 

Mögen wir an die Zeiten der Zerflörung bei bem Untergange bes rö⸗ 
mifchen Reiches, der Völkerwanderung benfen! Wie wichtig war es für 
folcye Zeiten, baß bas Chriſtenthum auch einen Geſichtspunkt, das che- 
fofe Leben zu einem Charisma zu bilden, erfennen ließ, wenngleich biefer 
Geſichtspunkt mit ascetiſcher Einfeitigfeit aufgefaßt wurde! Wie wichtig, 
daß, was durch bie Noth der Zeiten herbeigeführt worben, zu einem 
Mittel des Segens (durch bie Erziehung ber rohen Völker, Die von ben 
Möncsgefellichaften ausging) gemacht werden Fonnte! Ein theurer und . 
verehrier Mann, F. von Meyer, bat in dieſer Hinficht ein beherzigens⸗ 
werihes Wort fürzlich gefprochen in feiner Resenfion über Olehauſen⸗ 
Commentar. 
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lichung des Reiches Gottes in ver Menſchheit als bie höchſte 
Attliche Aufgabe derſelben, ald das höchſte Gut erfennen und 
alles Andere darauf beziehen Ichrte: fo ließ es zwar aud 
die Che und die Yamilienftiftung als etwas im Ganzen zur 
fittlichen Aufgabe der Menſchheit und zur Darftellung bes 
Reiches Gottes Gehbriges betrachten; aber es ließ doch ver- 
möge jener dem Reiche Gottes alled Andere unterorbnenven 
Gefinnung ſolche Fälle erfennen, in benen bie individuelle 
fittliche Aufgabe eines der Verbreitung des Neiches Gottes 
geweihten Lebens eine Ausnahme von jener allgemeinen Auf- 
gabe init ſich führen Fonnte, was eben der eimöuxgıanög dıa 
tim Baoıhelav vv orpavor. if. 

Sy hatte nun das Chriſtenthum in der Forinthifchen Ge- 
meinde mit zwei entgegengefegten einfeitigen Richtungen des 
ethiichen Geiftes zu kämpfen, der einfeitigen ascetiſchen Ueber⸗ 
ſchätzung des ehelofen Lebens und derjenigen Richtung, welche 
die Che als unbebingtes Geſetz Allen vorſchreiben wollte 
und die Mannichfaltigfeit der Verhältniffe, unter denen das 
Reich Gottes fich varftellen könne, nicht anerkannte. 

Jene erfte Richtung ging gewiß nicht von dem judaiſi⸗ 
renden Theile der Gemeinde aus; denn die Apoftel, auf 
deren Anfehn ſich dieſe Petriner befonvers beriefen, waren 
verheirathet und führten auf ihren Miffionsreifen ihre Frauen 
mit fih, 1 Korinth. 9, 5, und überhaupt war die ascetiſche 
Richtung dem Hebraismus fremd. Cine kinderreiche Ehe er- 
fchien ja von biefem Standpunkte als ein befonderer Segen 
und befonvdere Ehre, kinderloſe Ehe und eheloſes Leben als 
Schmach. Wenngleich durch das Gefühl_der Wehmuth über 
den Untergang ver alten theokratiſchen Herrlichfeit, Dad Ges 
fühl des Unbefriedigtſeins durch das bisher Beſtehende und 
burch die Einmifchung fremder orientalifcher Religiongelemente 
ascetiſche Richtungen in vem fpäteren Judenthum erzeugt 
worden, fo läßt doch noch immer das Kortwirken jenes 
Geiſtes des urfprünglichen Hebraismus fi bemerken !), 


. 1) Daber ja auch des ascetifchen Richtung bes Eſaiemus ſich eine 
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welcher jenen asretifchen Richtungen im Juden⸗ und Ahri⸗ 
ftentbume fich feinpfelig entgegenftellte '). Aber unter dem 
Paulinern fand hin und wieder eine Heberichätung des cher 
Iofen Lebens Eingang, und fie meinten auch in biefer Hin⸗ 
ficht dem Beifpiele ihres Apoſtels nachfolgen zu mäflen. 
Die Judaiſten hingegen traten vom Standpunkte des älteren 
Hebraismus aus als unbedingte Gegner des eheloſen Le⸗ 
bens auf?). 

Jener Gegenſatz gegen die Peinlichkeit des Judaismus 
und jene falſche Freiſinnigkeit veranlaßte die von dieſem 
Geiſte Ergriffenen, manche Schranken heilſamer Sitte durch⸗ 
brechen zu wollen. Man erkannte zwar mit Recht, daß durch 
das Chriſtenthum die bisher vorhandene Stheidewand zwi⸗ 
ſchen dem weiblichen und männlichen Geſchlechte in Bezie⸗ 
hung auf die Angelegenheiten des höheren Lebens aufgeho⸗ 
ben ?) und das weibliche Geſchlecht aus feiner bisherigen 
Knechtſchaft befreit worden; aber nun ließ man ſich burg 





Parthei, durch welche die Ehe in dieſer Selte eingeführt wurde, zu- 
geſellte. 

1) Dieſer Gegenſab zeigt ſich noch bei den ſpäteren Abkömmlingen 
ber Judaiſten dieſer Zeil. Se wirb in ben Slementinen als das Cha⸗ 
ralterißiſche des wahren Propheten bezeichnet: Tẽον vonıreugı, &y- 
zodreırv ouvyywoesi. Hom. IN. $. 16. Den Gemeindevorſtehern 
wird geboten $. 68: Newv un uovov aarensıydınoay Tobg yaous, 
alla wel ıov nooßeßnxörwr. Epiphanins fagt von ber Kaffe der 
Ebioniten, welche ex ſchildert, daß fe bie amosarta verworfen, dray- 
z4Lovgı BR zei nme nlızlar Exyapkiovos tous vEovg BE Anızoomac 
djtev zwy neg avrois Ielaaxasarv. Aehnliches lommt in ben Reli⸗ 
gionsbüchern ber Zabier im Gegenfage gegen das Mönchsthum vor. 

2) Indem Paulus 1 Kor. 7, AO das ehelofe Leben von gewiſſen 
Seiten empfiehlt, ſcheint er einen Gegenſatz gegen bie feine apoſtoliſche 
Autorktät befämpfenden Judaiſten im Sinne zu babenz denn in den 
Morten: „Auch ich meine den Geift Gottes zu haben,” ſcheint ein Ge⸗ 
genſaß gegen Solche zu liegen, welche ben Geiſt Gottes allein zu haben 
glaubten und vorgaben. ' 

3) Galat. 3, 28: Ovx Evı dgoer za Siku Ev Xororo Inoov. 
. Dagegen auch Arifoteles: Xeigov 7 yuvij voü 5 drdeör, Magn. Ethic. 
i, 34, ed. Bokker, p. 1194. 
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jenen falſchen Kreikeitägeift verleiten, dies zu weit auszu⸗ 
dehnen und die in der Natur und Sitte gegründeten Schran⸗ 
ken, welche auch das Chriſtenthum anerkannte und heiligte, 
zu überſchreiten. Die Weiber erſchienen der unter den Grie⸗ 
then herrſchenden Sitte") zuwider unverſchleiert in den Ge⸗ 
meindeverſammlungen, ſowie fie auch darin den Männern 

ſich gleichſtellten, daß fie in ven Berfammlungen öffentlich 

lehren wollten ?). | | 

Der Mangel an chriftlicher Liebe zeigte fich ferner auch 
darin, daß Streitigfeiten über das Mein und Dein entftan- 
ben; und biefe ließ man nicht, wie es in ben jäpifchen und 

ehriftlichen Gemeinden bisher üblich war, durch Schiedsrich⸗ 
ter, welche aus der Mitte derſelben gewählt worden, ent⸗ 
ſcheiden, fondern bie ihrer Freiheit ſich rühmenden Heiden⸗ 
chriſten fegten fi hinweg über die Bedenken, wodurch Ju⸗ 
denchriſten fich abhalten ließen, vor einem heidniſchen Ge⸗ 
richt zu erſcheinen. 

Durch dieſen Mangel an dem Geiſte chriſtlicher Liebe 
verlor auch diejenige religiöſe Feier, welche beſonders dazu 
dienen ſollte, die liebevolle Gemeinſchaft unter den Chriſten 
darzuſtellen und lebendig zu erhalten, ihre wahre Bebeutung: - 
bie chriftlichen Liebesmähler, welche mit der Abenpmahläfeier 
Ein Ganzes ausmachten?). Bei dieſen Liebesmählern ſollte 
ſich die alle andern Berfchiebenheiten des Standes, der Bil⸗ 

bung überwiegende chriſtliche Gemeinſchaft in ihrer Macht 
-  erweifen, Reiche und Arme, Herren und Knechte follten baf- 
felbe einfache Mahl mit einander theilen. Sn der Torinthis 
ichen Gemeinde aber, wo dieſe Differenzen fo ſtark hervor⸗ 
traten, konnte dies nicht erreicht werden. Es beſtand unter 
ben Griechen eine alte Sitte, Gaftmähler zu halten, zu de⸗ 
nen jeder daran Theilnehmenpe feine Speifen mitbrachte und 


1) Dies ſcheint mir die einfachſte und natürlichſte Auffafſung ber 
Sadıe. Das, was man von ber Berfchiedenheit zwiſchen dem mos 
Romemus und Greocus in Hinſicht des aperto ober oporio capile sacra 
facere hierbei anführt, gehört fehwerlich hierher. 

2) ©. oben ©. 356. 3) ©. oben ©. 283. 
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bei denen er die von ihm felbft mitgebrachten Speilen fix 
fi) allein verzehrte'). Auf dieſe von Alters ber übliche 
Weiſe wurden in ver Forintbifchen Gemeinde auch die Aga⸗ 
pen angeftelt, obgleich dieſe Einrichtung dem eigentbiimlichen 
Zwede verfelben jo ganz entgegen war; und fo mußte es 
gefchehen, daß bei dieſer eier der Unterſchied zwiſchen Ars 
men und Reichen gerade am ſtärkſten auffiel und vie Reichen 
fih zuweilen einer Unmäßigkeit bingaben, woburd bie hei- 
fige Handlung entweiht wurde. 

In dem Eifer für die gegenfeitige Mittheilung durch die 
Rede in den Gemeindeverſammlungen und für die Ausbil⸗ 
dung derjenigen Charismata, die ſich auf den mündlichen 
Vortrag der Religion bezogen?), offenbart ſich bie vorherr⸗ 
ſchend helleniſche Geiſtesart und Bildung der korinthiſchen 





Gemeinde; dabei aber vie einſeitige Richtung, welche auch 


ſptüter in der griechiſchen Kirche ihren nachtheiligen Einfluß 
erwies, daß man mehr nad hohen Reden, als nach göttlichen 





thatkräftigen Leben trachtete*).: Diefe unpraktiſche Richtung 


und jener Mangel ber Alles befeelenden. und leitenden Liebe 
zeigte fich bei ihnen auch in ver Art, wie fie Die verſchiedenen 
Arten ver auf den Vortrag fich beziehenpen Chariömata im 
Berhältniffe zu einander fchäßten und anwandten, wie fie mehr 
das Auffallende und Glänzende, ald das, was für die all- 
gemeine Erbauung das Förberlichfte war, fuchten, in ihrer 
einfeitigen Weberfchägung der Gabe, in neuen Zungen zu 
reven *). | | 





1) ©. über biefelben Xemophon. Memorabil. 1. III. c. 14. Mehr _ 
näberten fidh den Agapen bie ouunooıe yılıxza, bei denen Alles, was 
jeder Einzelne mitbrachte, doc zu dem gemeinfamen Mahle verwanbt 
twurbe, welche ver Ehronift Johannes Malala als son Alters her über- 
liefert und zu feiner Zeit noch fortbeftehend erwähnt. S. 1. VIL Chro- 
nograph. e. collect. Niebuhr, p. 180. 

: 2) Das den Korinihern ertheilte Rob. I, 1, 5.- 

3) Dagegen Paulus 1 Korinth, &, 20, vaß die Thellnahme am 
Reiche Gones ſich nicht erweiſe in boitiagenben Worten, ſondern in 
der Kraft des Lebens. 

4) Die weitere Eniwidelung ſ. oben, S. 202. 





j Bukanb ber korinthifchet Grinenbe (Rebe, Auferſtehungolehre). y | 


- Zu welcher unter jenen Partheien ver Torinthifchen Gr⸗ 
meinde die Gegner ver Auferſtehungslehre gehörten, läßt fich 
nicht mit Sicherheit beſtimmen, weil wir son ihrer eigent- 
lichen Meinung ſelbſt Feine beftimmte Nachricht haben. Es 
bleibt und dafür Teine andere Erfennmißquelle übrig, als 
daß wir aus nen Einwendungen gegen bie Auferfiehungss 
fehre, welche Paulus: vorauszuſetzen fcheint, und aus Bm 
von ihm angeführten Gründen für biefe Lehre auf den Stand⸗ 
punkt, von welchem aus fie die Auferfiehungsiehre hefämpf- 
ten, zurückzuſchließen ſuchen; aber: baraus läßt ſich immer 
fein ſicheres Ergebnig ableiten. Was das Erfte betrifft, fo 
fonnte ja Paulus biefe Einwendungen fi jelbft machen, 
wie er Aehnliches vft thut, wo er einen wichtigen Gegen- 
Hand entwidelt, ohne daß man daraus folgerm darf, es feien 
ihm gerade damals folhe Einwendungen, als die von den 
Gegnern ber -Auferfiehungsiehre vorgebrachten, befannt ger 
worden. Und was das Zweite betrifft, fo konnte er im ber 
Art, wie er ſelbſt die Auferftehüngslehre begründet, dem 
Zufammenhange mit andern chriſtlichen Glaubenswahrheiten 
folgen, in weldem fi) biefe Olaubenswahrheit feinem 
chriſtlichen Bewußtfein darftellte, ohne daß er durch bie Be- 
ſchaffenheit des Gegenfages dazu veranlaßt worden wäre. - 

Wenn Paulus z. B. die Zeugniffe für die Wahrheit ver 
Huferfiebung Ehrifti anführt, -fo berechtigt. dies doch 
noch nicht zu der Yolgerung, daß bie Forinthiichen Gegner 
die Auferſtehung Chrifti geleugnet hätten; venn ohne Rüd- 
fiht auf den Gegenfag Tonnte er dies deshalb fo ent- 
wideln, weil-ibm ver Glaube an die Auferfiehung Chriſti 
die Grundlage bed Glaubens an die Auferfiehung der Er⸗ 
löſeten war. Er faßt ferner bie Auferfiehungslehre und die 
Unſterblichkeitslehre überhaupt zufammen, und man Tann das 
ber jchließen, daß die Begner auch die perfönliche. Unſterb⸗ 
lichkeit überhaupt Ieugneten. Aber es fragt ſich doch, vb 

Paulus fo genaue Nachricht von der Meinung dieſer Gegner 
hatte, ob er nicht auch in biefer Hinficht dem Zuſammen⸗ 
hange folgte, in welchem vie Glaubenswahrheiten son feinem 
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chriſtlichen Bewußtſein aus ihm erſchienen und der Gewohn⸗ 
heit, in den Leugnern der Auferfichuugslehre auch Leugner 
ber Unſterblichkeit zu ſehen, weil in ner. gewöhnlichen Paler 
mil der jüdiſchen Theologie Beides zufammenfiel. 


Man hat zum Theil diefe Bekämpfung ver Auferſtehungs⸗ 


lehre von den gewöhnlichen Gegnern derſelben unter den Ju⸗ 


ben, ven Sadducäern, abgeleitet und daraus geſchloſſen, 


daß diefe Belämpfer der Auferſtehungslehre zu ber judaiſi⸗ 
renden Partbei der korinthiſchen Gemeinde gehörten. Diele 
Annahme fchien dadurch betätigt zu werden, daß Paul 


als Zeugen für bie Wahrheit ver Auferfiehung Ehrift br 


ſonders den Petrus und ben Jakobus anführt, als die vor⸗ 
nehmſten Autoritäten der jubaifirenben Parthei; aber dies 
kann doch nicht ald Beweis dafür gelten: denn natürlich 
mußte er in jedem Falle auf dad Zeugniß der Apoſtel 
inögefammt und biefer Einzelnen unter benfelben von ber 
ihnen wiverfahrenen Erjcheinung Chrifti nach feiner Auf⸗ 


— 


erſtehung beſonders Gewicht legen. Hätte er an Saddueäer 


gedacht, jo würde er ſich doch wohl auf ihre eigenthümliche ' 


Beweisführung aus der Nichterwähnung im Pentateud bes 
ſonders eingelafien haben '), mie Chriſtus vie Sabbucier 
auch von biefem Standpunkte aus widerlegt. Wir. finden 
fonft nirgends ein Beifpiel von der Vermiſchung des Sad⸗ 
buchigmus und bes Chriſtenthums; und da fi in der ſad⸗ 
pucäifchen Denkart durchaus nichts nachweiſen läßt, was 
einen Anſchließnugspunkt für das Chriſtliche geben könnte, fo 
iſt eine ſolche Vermiſchung etwas höchſt Unwahrſcheinliches. 

Daſſelbe muß auch gegen Diejenigen angewandt werden, 
welche aus einer Vermiſchung epifuräifcher Denkweiſe mit 
dem Chriſtenthume bie Belämpfung ver Auferſtehungslehre 
und Berleugnung ver Unſterblichkeitslehre zugleich erklären 
zu Tönnen meinen. Für dieſe Anfiht Tönnte aber allerdinge 
bie Stelle 1 Korinth. 15, 32-35 gu ſprechen fcheinen, wenn 


1) Welch⸗s Argument freilich nicht von Allen wird anerkannt werben. 
®. Leben Jeſu. 4. Aufl ©. 56, Anm. 
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wir bie von Paulus aus ‚jener Auferfiehungsleugnung ab⸗ 
geleitete praktiſche Folgerung ald einen im Sinne jener Leute 
vorgetragenen Grundſatß beirachten, wenn mis eine War⸗ 
nung von ihrer gotivergeffenen Frivolität und bem anfleden- 
den Beifpiele ihrer aus ihrem Unglauben hervorgehenden 
Sittenlofigkeit in jener Stelle finden. Und jene Einwenbung 
würde doch auch dieſe Auffaffung nit in gleihem 
Maaße wie bie erfle treffen‘). Bei ver Weichheit und 
Beweglichkeit des für Einprüde aller Art fo empfänglichen 
griechiſchen Charakters ift eine ſolche Vermiſchung einander 
ganz widerſprechender Geifteselemente und eine ſolche In⸗ 
sonfequenz weit leichter zu denken, als bei ver Gtarrbeit per 
jtieifhen Cigenthlimlichfeit une dem fireng dogmatiſch abr 

geichlofjenen Weſen des Sadducäismus. Dazu kommt noch 
daß der Geiſt dieſer Zeit, wie er zum Eklekticismus und 
Synkretismus fo ſehr geneigt war, dazu führen konnie, bie 
ſonſt in dem fchärfften Gegenfabe mit einanver beſtehenden 
Denkweiſen einander näher zu bringen und mit einander zu 
verſchmelzen. Indeß läßt fih doch im Chriftentbume, mis 
gen wir ed von ber bagmatifchen ober von ver ethiſchen 
Seite betrachten, Ichwerlich etwas finden, mas ben in epi⸗ 
Furäticher. Denkweile Befangenen hätte anziehen und einen 
Solchen neranlaffen Finnen, auch das Chriftliche in feinem 
Synkretismus mit aufzunehmen, wenn man nicht eiwa gang 
she Rüdficdht auf allen übrigen eigentbümlichen Inhalt des 
Shriftentbums nur an vie Idee einer monotheiftifchen Uni⸗ 
gerfalreligion, welde dem Aberglauben der Bollöreligtonen 
ſich entgegenftellt, und einige abgeriffene, nicht im Zuſam⸗ 
menhange mit dem Ganzen aufgefaßte fittlihe Seren den⸗ 
fen wollte, was doch wenigſtens nicht das Wahrſcheinlichſte 
it, und in einer Zeit, in welder das Chriſtenthum ſchon 
lange als geifliged Gährungselement gemirft hatte, leichter 
% ereignen fonnte, als bei feiner erſten Erjpeinung in dr 





9 &. was Baur im feiner Abbanblung über bie Chriſtusparihei 
L oa ©. 81 mit Aecht bameritt. 
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Hoidenwelt. Auch die. ganze Gefrhichte zeugt gegen Tiefe Az - 
nahme; dem immer fehen wir, die epituräifche Denkweife 
nur im Gegenſatz mit dem Chriſtenthume auftreten, nirgends 
finden wir in ven erflen Jahrhunderten eine Annäherung 
zwifchen beiden Standpunkten. Was die einzige Stelle be⸗ 
trifft, wodurch jene Anſicht begünftigt zu werben fcheinen 
HWnnte, 1 Korinth. 15, 32—35, fo erhellt es gar nicht, daß 
die Gegner der Auferftehungstehre pie bier bezeichneten Grund⸗ 
„Tage wirklich vorgetragen hatten. : Es kann fein, daß Pate 
{us bier nur diejenige Richtung des Lebens charafterifiren 
will, weldhe ihm aus der confequenten Durchführung einer 
vie Beftimmung des Menſchen für ewiges Leben verleugnen 
den Denkweiſe hervorgehen zu müſſen fchien; denn die Be 
. griffe som ewigen Leben und son ber Realität. eines auf 
Pas Ewige gerichteten Strebens waren ihm Correlatbegriffe. 
Und wenn. Solche, welche zum Chriſtenthum ſich bekannten, 
in die Berlengnung des ewigen Lebens verfallen Tonnten, fo 
erſchien ihm das ald eine von der auaoria herrührende und 
um Sündigen fortreißende Beraufchung des Geiftes, eine, 
Gotteövergefjenheit oder das Merkmal eines Zuſtandes ber 
‘ Entfremdung von Gott, in welchem man vom Gott nichts 
weiß. Biel wahrſcheinlicher if es, daß philoſophiſch gebils 
bete Heidenchriſten von einem andern Standpunkt an. ver 
Eehre von ber Auferſtehung Anſtoß nahmen und vieleicht 
gab — wie in fpäteren Zeiten — die gewöhnlich rohere Auf⸗ 
faffung dieſer Lehre, welche Paulus daher auch befonbers 
. belämpft, mande Beranlaffung mehr zu dieſem Anftoße. Die 
Einwendungen: Was fol der Seele in einem höheren Zu⸗ 
flanve ein folher Körper, wie diefer, ven fie jet hat, uns 
wie it es möglih, daß biefer in Fäulniß übergegangene 
Körper wieder follte hergeftellt werben? — dieſe Einwendun⸗ 
gen paflen durchaus flir den Standpunkt. eines folchen Hei⸗ 
denchriſten von einer gewiſſen philofophifchen-Bilvung, wenns 
gleich man nach dem Gefagten nicht mit Sicherheit behaupten 
kann, daß von ben Gegnern gerade dieſe Einwendungen 
vorgebracht worben. Und wenn man unter ber Chriſtus⸗ 


x 
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Barthei eine ſolche zu denten berechtigt iſt, welche aus ge⸗ 
wiſſen Ausfprüchen Chrifti, die fie fi nach ihrem fubfelti« 
ven Standpunkte deutete, ein eigenthümliches philofophiiches 
Chriſtenthum ſich Fonftruirte, fo würbe es Das Wahrſchein⸗ 
lichſte ſein, daß ſolche Leute ſich einen Begriff von einer nur 
geiftig:zu deutenden Auferſtehungslehre gemacht und vie auf: 
bie Auferfichung fich beziehenden Ausſprüche Chrifti ſich dar⸗ 
nach erflärt hätten; wie wir auf jeden Fall doch annehmen 
müffen, daß Diejenigen, welche Chriften fein wollten und 
doch die Fünftige Auferftehung leugneten, von dem wahren 
“ Gehalt ver hriftlichen Lehre ſich auch in andern Beziehungen 
entfernt und willfürliche Ausdeutungen ber ihnen befannt ges 
‚worbenen Reben Chriftt ſich erlaubt haben werben. | 

Es fragt fih, wo und auf welde Beife Paulus bie 
erften Nachrichten von biefen Bewegungen in ver Forinthi- 
ſchen Gemeinde erhielt, Aus mehreren Aeußerungen des Paus 
Ius in feinem zweiten Briefe an die Forinthifche Gemeinde !) 
erhellt, daß er, als er feinen gleich zu erwähnenvpen Brief 
an dieſelbe fehrieb, fehon wieder einmal, aber nur auf fehr 
furze Zeit, bei der Forinthifchen Gemeinde geweſen war, und 
: daß er fchon damals, wenngleich noch nicht alle jene bezeich- 
neten Zerrüttungen in berfelben entflanden waren, mande 
betrübende Erfahrungen bei derſelben machen mußte ?). 


t 


1) Zwifchen welchem und dem erften Briefe doch Feine Reife deſſelben 
nach Korinth worgefallen fein kann, und auch ſchon in dem erften Briefe 
findet ſich, wie wir gleich fehen werben, eine Stelle, weldhe am Natür⸗ 
lichſten auf eine vorhergegangene zweite Reife bes Paulus nad) Korinth - 
bezogen werben muß. 

2) Ich muß mid nad wiederholten Prüfungen jebt entfchiebener, ala 
in der erften Auflage, für bie von Bleek in feiner Ichrreichen Abhand⸗ 
lung in ben theologifhen Studien und Arititen, Jahrg. 1830, Heft 3, 
vertheidigte Anficht erflären, welcher feitvem auch Rüdert, Scheit in ſei⸗ 
ser Erörterung einiger wichtigen chranologifchen Punkte in ber Lebens 
geſchichte des Apoſtels Paulus, Jena 1832, Crednet in feiner Einleitung - 
in das neue Teflament u. A. beigeireten find. Wenn auch einzelne ber 
als Beweis für diefe Annahme angeführten Stellen eine andere Erklä⸗ 
tung zulaſſen, fo nmg man doch, Alles zufammengenommen, bie dadurch 
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Bei den Lüden in ber Erzählung der Apeſtelgeſchichte 
iR es nun aber ſchwer zu entfcheinen, wann dvieſer zweite 


vorausgeſetzte zweite Anwefenheit des Paulus bei dieſer Gemeinde für 
eine unleugbare Thatſache erklären. Die Stelle 2 Korinth. 12, 14, 
vergl. mit V. 13, kann man natürlicher Welfe mir fo verſtehen, daß, 
wie er Thon zweimal zu Korinth ſich aufgehalten hatte, ohne von ber 
Gemeinde Lebensunterhalt anzunehmen, er fo. auc- bei feinem bevor⸗ 
ſtehenden britten Befuche zu handeln, ihnen auch bei feinem britten Auf⸗ 
enthalte ebenfowenig zur Laft zu Fallen entfchloffen war. Wenn man 
B. 14, was ben Worten nad) möglich wäre, fo verſtehen wollte, daß er 
zum dritten Male bereit, im Begriff fei, zu Ihnen zu lommen, fo ntüßte 
man erfklich ergänzen, was hier nicht gefagt if, daß er num aber biefen 
Eunutſchluß auch ſicher ausführen werbe, und immer paſſen doch bie fo 
verſtandenen Worte nicht recht in den Zufammenbang. — Nach ber am 
meiften beglaubigten Leſeart 2 Korinth. 2, 1 muß man das zalıy auf 
ben ganzen zufammenhangenden Sap 2 Aunn E19eiv beziehen, und es 
folgt denmach, daß Paulus ſchon einmal fhmerzliche Ginbräde von 
ben Korinthern bei. feinem ihnen gemachten Beſuche empfangen hatte, 
was auf feinen erſten Aufenthalt unter ihnen nicht paflen Iaun, was 
uns alfo einen vorhergegangenen zweiten vorauszufegen nöthigt. Im 
ber Stelle 2 Korinth. 12, 21, welche daher nicht als Beweisftelle hier 
dienen Tann, if es zwar möglih und ber Stellung der Worte nad fo» 
gar das Natürlihfte, das nalım mit &AYovıa zu verbinden; aber 09 
Kat ſich auch recht gut annehmen, daß das alıy, zu ransıraan ge⸗ 
börig, des Nachdruds wegen vorangeſtellt if. Es erſcheint in biefem 
Falle bie Anführung des nadıy, welches doch V. 20 zu dem 219ar 
nicht hinzugefegt worben, Wie bie Stellung bes ganzen Sapes zalır 
Bora mehr begründet, und ber Zufammenbang mit bem Nadıfol- 
genden begiinfigt dieſe Auffaſſung. Paulus äußert B. 21 bie Beſorg⸗ 
nie, daß ihn Gott zum zweiten Male bei ihnen bemüthigen werbe, mem 
er komme. Darnach werben wir nun bie Stelle 13, 1, bod ber ein⸗ 
fachſten Auffaffung folgend, To perſtehen, wenngleich dieſe Stelle ſich 
wohl auch anbers verfichen Heße (wenn man fie nämlich baranf bezöge, 
baß, wie er fihon zwei Mal feine Erfcheinung in Korinth ihnen ange⸗ 
Fandigt und mit berfelben ihnen gedroht habe, er jetzt, da er zum dritten 
Male dies thue, die Drohung getwiß vollziehen werde)? „Ich bin jeyt 
{m Begriff, zum dritten Male zu euch zu kommen, und wie, was durch 
Meier uber dreier Zeugen Ausfage befräftigt worden, feine Gültigfeis 
haben muß, fo wird nun, was ich euch zum zweiten, dritien Male 
brode, ſicher in Erfüllung geben. Sch babe (als ich nämlich zum zwei⸗ 
ten Male bei euch war) Denen, melde vorher gefünbigt hatten umb allen 
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Veſuch, welchen Paulus den Korinihern machte, erfolgt fein 
möge. Wenn nicht der zweite Brief an die Koriather zu⸗ 
gleich an die Gemeinden in Achaja gerichtet wäre, fo konnie 
man annehmen, daß Paulus während feines längeren Auf⸗ 
enthaltes in Korinth Miſſions⸗ oder Viſitationsreiſen nach 
andern Gegenden son Achaja unternommen hätte, und daß 
er dann noch einmal, nur auf kurze Zeit, nach Korinth zum 
rädgelehrt jet, um ven Aquila von bier zur brabſichtigten 
Reife abzuhblen. Es ließe fi erflären, daß er auf viefer 
Reiſe manihe Gefahren zu beſtehen hatte und daß ſich auf 


fine Rettung aus benfelben das oben ©. 348 erwähnte Ger .. 


luͤbbe bezog. Da aber der zweite Brief an die Gemeinden 
in Achnja zugleich gerichtet war, fo müßte. viele Annahme, 


Webrigen vorbergejagt, und ich fage es ihnen zum zweiten Male vorher, 
als wenn ich bei euch wäre, obgleich ich jetzt (dies jetzt entgegengefetzt 
bem früherhin, da er unter ihnen anwefenb bied ausgeſprochen hatte) 
abweſend bin, — Buß, wenn ich wieder zu euch Tomme, ih nicht ſcho⸗ 
nend gegen euch verfahren werde (wie Paulus, als er zum zweiten Male 
zu ihnen fam, noch fchomend gegen fie verfahren war, obgleich er ſchon 
gegründete Urfache zur Unzufriedenheit mit ihnen hatte).“ De Wette 
macht zwar gegen biefe Auffaffungsmelfe die Einwenbung, daß die Er 
währung der erften Anweſenheit des Paulus zu Korinth in biefen Yale 
ganz überſtüſſig wäre; aber wenn er während feiner zwrimaligen Ag 
weſenheit nicht fireng gegen bie Korinther aufgetreten war, num aber bei 
ber dritten gegen Diejenigen, welche feine Ermahnungen nicht hörten, 
firenger verfahren wollte, hatte er bach wohl Urſache, die beiden erften 
Anwefenbeiten zufammen zu nennen, um bas, wodurch bie dritte won 
jenen beiden unterfchieben wurde, deſto (härfer zu bezeichnen. Nu 
Ionnte und mußte wohl, wenngleich er während feines erſten Aufenthaltes 
Im Ganzen nur freubige Erfahrungen gemacht hatte, in biefer langen 

Zeit ficher im Einzelnen Manches vorgefallen fein, womit er nicht zu⸗ 
frieben fein Tonnte, was er aber in ber Hoffnung auf Fünftige Fort⸗ 
feyritte des chriftlichen Lebens noch milder behandelte. Wir werben nun 
amd ſchon in dem erften Briefe eine Spur biefes feines zweiten Aufe 
enthaltes zu Korinth finben. Wenn Paulus I, 16, 7 fagt, er wolle fie. 
jept wicht im Vorbeigehen ſehen, fo läßt bad &ozs und gumal die Stel⸗ 
Inng bes “ori, bie Beziehung auf einen früheren Befuch, ben ex nur 
wie im Borbeigehen ihnen gemacht hatte, vorausfegen, und eben baraus, 
daß bies nur ein fo flüchtiger Befuch war, erflärt es ſich, daß fich in 
dem erflen Briefe wicht mehr Anfpielungen barauf fmden. 


= 
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um füh Balten zu laſſen, ſo modificirt werben, daß Paulus 
anbere längere Reifen ‚unterbeffen gemacht hätte, und vom 
‚piefen.zuerft wieder nach Achaja zuriidgefehrt wäre, — was 
ſich nicht fo. leicht annehmen läßt. Ober man müßte fick 
denken, daß er während feines längeren Aufenthaltes zu Ephe⸗ 
ſus, von welchem wir jest gerabe reden, eine. andere Miſ⸗ 
ſions⸗ und Bißtationsreife unternaben, auf der er im. Dora 
beigehen Korinth berührte. Oder daß er durch die Beſorg⸗ 
niffe, welche die von Korinth erhaltenen Nachrichten in ihm 
erregten, bewogen wurde, jelbft von Epheſus dahin zu reis 
fen, daß er aber wegen ver Angelegenheiten, bie ihn nad 
Epheſus zurückriefen, ſich nur kurze Zeit in. ver korinthiſchen 


Grmeinde aufhalten konnte und daher einen längeren Auf⸗ 


enthalt unter ihnen ſchon vorher ihnen ankündigte. Nur 
ſtimmt es mit dieſer letzten Annahme nicht wohl zuſammen, 
daß Paulus ſelbſt dieſen Beſuch als einen im Vorbeigehen 


“erfolgten bezeichnet. Und überhaupt, wenn derſelbe nicht 


lange vor dem erſten Briefe erfolgte, ließe ſich mehr An⸗ 


ſpielung darauf in dieſem erwarten. Die Unterhandlungen 


zwiſchen Paulus und der korinthiſchen Gemeinde ſcheinen 
auch vorauszuſetzen, daß er wenigſtens ſeit längerer Zeit 
nicht bei derſelben geweſen war.Es bleibt nun noch eine 
britte Annahme übrig, daß die Bifitätionsreife, welche er 
nad) feiner Abreife von Antiochia (|. Apoſtelgeſch. 18, 23) 
nach ben früher von ihm gegründeten Gemeinden machte, 
bevor ex zu einem neuen Wirfungsfreife Überging, von grö⸗ 
ßerem Umfange als dem an jener Stelle bezeichneten war 
iind daß fie bis nad Achaja ausgedehnt wurde. Vielleicht 
reifete er. damals von Phrygien zuerft weiter nach ver Küfte 
des mittelländiſchen Meeres und fchiffte fih dann nach Hel- 
Ins ein, Vielleicht fand er damals zu Korinth den Apollo, 
ver fih dahin begeben hatte, als Paulus, vor Antiochia 
ne fih noch in dem oberen Theile Afiens befand, 

Apoſtizeſqh 19, 1), und vielleicht ſchloß ſich ihm der⸗ 


1) Wir müßten in diefem alle die Reife bes Paulus nach aorinih, 
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ſelbe hei feier Abreiſe an und begab ſich mit ihm nach 
Epheſus. 

Wir müffen alſo auf jeden Fall annehmen, daß Paulus 
die erſte Kenntniß von der nachtheiligen Veränderung in dem 
Zuſtande der korinthiſchen Gemeinde durch eigene Anſchauung 
erhalten hatte. Wohl konnte er jenen Kampf ver verſchie⸗ 
denen Partheien ‚noch. nicht - wahrnehmen; benn wie aus 1, 
1, 11. 12 hervorgeht, börte er ja von dieſem zuerft in 
Epheſus durch franven Bericht. Mer ſchon mußte er die 
ſchmerzliche Erfahrung -machen, daß in der Gemeinde, in 
weicher. jo großer chriftlicher Eifer zu herrſchen fchien, unten 
chriſtlichem Schein die alten Later und Gebrechen ſich wieder 
zeigten. Er ermabnte zur Befferung, er brobte firenger zu 
verfahren, wenn er von Epheſus, wohin er ſich begeben 
wollte, wieber. zu ihnen kommen und nicht Alles gebeſſert 
finden werde. Zu Epheſus konnte er Erkundigungen darüber 
einziehen, wie ſeine letzten Ermahnungen bei der Gemeinde 
gewirkt hatten. 

Er hörte aber Schlimmeres, als er erwartet, son bem 
Sitienverberbniß in der Torinthifchen Gemeinde, und insbe⸗ 
fonvere von dem lafterhaften Leben jenes Einzelnen, ver in 
einem unerlaubten Umgange mit feiner Stiefmutter ſich be⸗ 
fand. Daher machte er der Forinthifchen Gemeinde in einem 
an: fie gefchriebenen Briefe!) Vorwürfe darüber, daß fie 


Apoſtelgeſch. 19, 1, einfchieben, und wir müßten uns benfen, daß, weil 
ber Verfaſſer der Apoftelgefchichte won ber weiteren Ausdehnung ber da⸗ 
maligen Viſitationsreiſe des Paulus nichts wußte, er ſich vorflellte, daß 
fich derfelbe unmittelbar von Oberaflen nach Ephefus begeben habe. 
4) Der Brief, in welchem Paulus biefes fchreibt, wäre auf jeden 
Fall nicht der in der armentichen Kirche noch erhaltene, welcher von 
‚ganz andern Gegenfländen handelt und eine Antwort auf einen frühes 
sen Brief der Korinther fein fol. Diefer vorgebliche Brief der Korin⸗ 
tiber an Paulus unb deſſen Antteost an biefelben tragen, wie jetzt auch 
allgemein anerkannt wird, die unvertennbarften Merkmale ber Unächtheit 
an fh. Die Nachricht von ben Gegnern ber Auferftehungslehre zu Ko⸗ 
rinth, die man mit ben fpüteren Leugnem ber Auferftehungslehre- untes 
den Gnoſtilern verglich, in fammengehaltın mit dem Mähren non Si⸗ 
Geſch. b. apoſtol. Zeitalters. 27 
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nen ſolchen Menſchen noch im ihrer Mitte pulaete, gnd er 
forderte fie auf, fi von allem Verkehr mit folchen laßer- 
haften!) Menſchen loszuſagen. 

Es war freilich deutlich genug, was Paulus bier meinte: 
daß die Koriniker Solche, welche fich Chriſten nannten, durch 


iht Tefterbaftes Reben aber das Chriſtenthum nerleugneten, 


nicht allein sen ven Gemeindeverſammlungen augsſchließen, 
ſondern auch alle rt des Iimgangs mit ihnen meiden follr 
un, um nachorüdlich zu bezeugen, daß ein ſolches bloß 
aͤnßerliches chriſtliches Befenniniß gar keine Bedeutang babe, 
um es dieſen Leuten ſelbſt zum Bewußtſein zu briugen vnd 
vor der Heidenwelt es thatſächlich darzulegen, daß wer nicht 
durch ſeinen Lebenswandel der chriſtlichen Lehre eniſpreche, 
ſich nicht damit ſchmeicheln dürfe, ein Chriſt u fein. Die 
aber Paulus es nicht für nöthig gehalten hatte, binzups« 


mon Magus und mit der Nachricht bes Hegefippus von dem jühifchen 

Seltenfliftern, gab einem müßigen Mönche Veranlaflung, dieſe Städe 
zum Theil ans pauliniſchen Phrafen zuſammenzuſtoppeln. Sqwerlich 
find dieſe Stüde alt. Wenn fie in einer achton Homilie bed Grego⸗ 
rins dwrarzo angeführt werben, müßten fie vielleicht ſchon im Aritten 
Jahrhundert entſtanden fein; aber biefe Anrede bes Gregorius an bie 


‚Neugetauften mag wohl felbft sin untergefehobenes Stüd fein. 


1) Es fragt fi, ob Paulus In dem verlorenen Briefe bloß von dem 
Fall handelte, von welchem bei der korinthiſchen Gemeinde zunächſt bie 
Rede war, nus von ber Meidung bes Verkehrs mit ben zöpvors, ober 
ab er. auch fon auodrüdlich von Solchen ſprach, welche in aubere, te 
mentlich bezeichnete, Laſter verfallen waren, ben Habſüchtigen, Denen, welche 
fremdes Eigenthum nicht heilig bielten, ben Schmähfüchtigen, den dem 
Trunke Ergebenen, Denen, welche an bem Gößendienſte auf irgenb eine 
Beife Theil nahmen. Die Art, wie er 1 Korinth. 5, 9. 10. 11 fi 


„matbrüdt, möchte, obgleich nicht entfeheibenb, doch cher fo zu deuten fein, 


baf er, inhem er feine Worte gegen ben Mißverſtand zu vermahren wer« 
anlaft wurde, er biefe Gelegenheit zugleich benubte, bem barin ausge⸗ 


ſprochenen Grundſatze eine weitere Ausbehnung zu geben, melde er ge« 


wiß non Anfang an im Sinne halte, body in feinem erſten gerade auf 
einen beftimmuien Yunft ſich beziehenben Brief auszuſprechen nicht verau⸗ 
laßt worbens. Wuf alle Bälle iſt es wichtig, au erkennen, wie weit Pau⸗ 
lus die Strenge ber Kirchenzucht ausbehnie. 
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fen, baß er nur von ven Baflerhaften in der Gemeinde; 
Mit von allen in folchen Laſtetn Lebenden Aberhuupt rede, 
‚fo Batten: die Korinther die Veſchränkung, die ſie leicht aus 
- ver Sache felbft hätten entnehmen konnen, sticht. hinzugedacht, 
und fo Tonnte Ihnen denn ein Bedenken varüber auffallen, 
wie eine ſolche Vorſchrift vollzogen werden Tönne; denn wie 
konnien fie, mitten in einer verderbten Welt lebend, überhaupt 
allen Umgang mit Rafterhaften ausweiden? Ste ſchrieben 
Baber an ven Apoftel einen Brief, in welchen fie ihm dieſes 
Bidenken vortrugen und: mehrere andere Fragen über ſtrei⸗ 
fige Fälle in ven &rmeinbeserhältnifien ihm vorlegen. - 
Durch biefen Brief und durch bie Meberbringer deſſelben 
aus. der Mitte: der Torintbifchen Gemeinde erhielt er noch 
zonfänbigere Kenntniß son den korinthiſchen Verhaltuiſſen 
und Zufkäinden. In dem Schreiben, in welchem er auf jene 
ihm vorgelegten Fragen. antwortete, fchlittete er zugleich fein 
ganzes Herz voll väterlidger Liebe gegen bie Gemeinde aus 
und nahm auf alle ihre damaligen Bedürfniſſe vabet Rüdficht. 
Diefer Brief an die Sorinthifche Gemeinde, ein Meiſterwerk 
apoſtoliſcher Weisheit in ver Kirchenteitung, enthält viel für 
die neue Geſtaltung aller Lebensverhaͤltniſſe durch das Ehri- 
ſtenthum Wichtiges. Wahricheinlih gab Paulus denſelben 
den nach Korinih zurückkehrenden Abgeordneien mit. 

Er verdammte anf gleiche Weiſe alles Partheiweſen 
in ber korimhiſchen Gemeinde, wie ſchon vie Anrede DB. 2 
folchem enigegengefeßt und vazu geeignet war, - Alle daran 
zu erinnern, daß fi auf gleiche Weiſe ver Einen, alle Gläu⸗ 
bigen und Erlbſeten umfafienden Kirche angehörten. Nur 
Chriſtus follte das Haupt fein, an das fih Ale halten 
müßten; alle menfchlichen Arbeiter follien ſie nur als Werks 
zeuge betrachten, durch welche Gott wirfe, und zwar durch 
jeden nach Maaßgabe des Standpunkies, auf ben ihn Gott 
geſtellt habe, um das Eine Werk, dem Ace zu dienen be⸗ 
ſtimmt fei, iu den. Gemfthern zu förbern. Fern Davon, daß 
fie ſich zühmen dürften, dieſen oder jenen Menſchen zum 
Lehrer zu. haben, ſei ein ſolches ſich Rühmen, wodurch fie 
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ſich von Moenſchen abhängig machten, vielmehr eine Verleug⸗ 
nung ihrer Chriftenwürbe; denn. wenn fie nur, wie, ed dem 
Shriften zieme, Alles auf Chriftus bezbgen, dem fie die Ge⸗ 
meinfchaft mit Gott verdanften, fo Tönnten fie Alles als 
ibnen zu dienen beftimmt, ihnen angehörend betrachten; ſ. 
die herrlichen Worte, 1 Korinth, 3, 21, welche zeigen, wie 
bie wahre Geiſtesfreiheit und die höchſte Geiſteserhebung von 
per chrifllichen Demuth ausgeht. Diefe allgemeine Wahrheit 
in Beziehung auf die Art, wie fie alle Berfündiger, jeden 
nad feiner Eigenthümlichkeit, betrachten und benutzen follten, 
madıt. er deshalb an feinem Berhäliniffe zu Apollo beſon⸗ 
ders anſchaulich, weil er von dieſem feinem Verhälmiſſe zu 
einem Manne, der Sch an feinen eigentblimlichen Lehr⸗ 
wpus anfchloß und mit dem er in ber engflen Verbindung 
Rand, am. unbefangenften und unverbächtigften reden fonnte, 
Bu Denen, melde in feiner einfachen Verkündigung bie yon 
ihnen geſuchte Weisheit vermißt hatten und welche den mehr 
nach ihrem’ heleniichen Geſchmack lehrenden Apollo allein 
gelten. laſſen wollten"), fagt er: es fei ihre eigene Schuld, 
daß fie eine Weisheitslehre bei feiner Berfündigung vermißt 
hätten; die Quelle aller ächten Weisheit, ver Gottesweisheit, 
"nicht der Weltweisheit, fei nur in der Lehre von Jeſus dem 
Gefreuzigten, dem Heilande der Welt gu finden, die er zum 
Mittelpunfte feiner Verkündigung gemadt habe; aber nur 
mit einem für das Göttliche empfänglichen Sinne könne dieſe 
aötilihe Weisheitölehre darin gefunden und verſtanden wer⸗ 
den, Darum babe er fie durch feine Vorträge noch nicht 
dazu führen Fönnen, in ver einfachen Lehre des Evangeliums, 
welche der Welt als etwas Thorichtes ſich darſtelle, die Tie⸗ 
fen der göttlichen Weisheit zu erfennen, weil ver ungöttliche 

1) Ueber die Beziehung biefes ganzen Abfchnittes von 1 Korinth. 1, 
18 an haben wir ſchon oben gefprochen. Auf bie Beſtreilung ber won 
Eichhorn und Andern vorgeiragenen Meinung — baß. Paulus feine 
Polemik hier gegen helleniſche Sophiften, welche ſich in der Gemeinde 
Eingang verſchafft hätten und Manche zum Unglauben zu verleiten droh⸗ 
ten, gerichtet habe — braucht man fich jet nicht mehn einzulegen 
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Sinn noch fo fehr bei ihnen vorherrſche, was aus jenen 
Partheiſtreitigkeiten ſelbſt hervorleuchte. Er giebt ven -Korin- - 
tern eine Regel, nach weldyer fie alle Lehrer des ‚Ehriften- 
hums beuttheilen follten. 

Als ben unwanbelbaren Grund nennt er Jeſus den Meſ⸗ 
Ras, worin Altes liegt, was dazu gehört, ihn als ven Er⸗ 
Iöfet und den Heren, dem man fich, um durch ihn fein gan⸗ 
zes Leben beftimmen zu laſſen, hingiebt, zu bezeichnen ; un 
wir müffen dabei wohl: berädfichtigen vie Beziehungen. in 
denen ſich dieſer Jeſus Chriftus dem religibſen Bewußtfein 
des Apoflels immer darſtellt, als der Gefreuzigte, Aufer- 
ſtandene, zum Himmel Erbobene und mit adttlicher Herr⸗ 
ſchermacht Ausgerüſteie. Auch meint Paulus nicht Die Lehre 
von Chriftus als etwas von ihm. felbft Werfchienenes, ſon⸗ 
dern diefe als Vermitielung der lebendigen Gemeinfchaft mit 
ihm, das, mwoburd er felbft in bie Gemtliher eingeführt 
wirb. Dies tft ihm der unwandelbare Grund, worauf das 
ehriftliche Leben jeder Gefammtheit und jedes Einzelnen ruht. 
Diefe Grundlegung macht nach feinem Urtheile den Unter⸗ 
ſchied zwilchen dem wahren und dem falfchen Verkündiger. 
Mer von diefer Grundlage ausgeht, der wird, wie ſeldſt 
des Heils gewiß, auch Andere dazu führen. 

Aber in dem Lehrgebäude, welches von dieſem Grunde 
aus aufgeführt werde, könne das Göttliche mehr oder we⸗ 
niger rein ober mit Menfchlichem vermilcht und dadurch ges 
iräbt fein. Es bleibe dem Läuterungsprozeſſe der Zeit bis 
zu dem Testen Gerichte überlafien, Göttliches und Menſch⸗ 
liches zu ſondern. Mancher, der auf das Menſchliche zu 
großen Werth gelegt, werde das Werk, das er aufgebaut, 
untergehen ſehen, wenngleich der Grund, auf dem es ruhe, 


für ihn und Andere ſtehen bleibe; ein Solcher werde nur 


erſt durch manchée ſchwere Prüfungen hindurch, Die er zur 
Lauterung von dem trübenden Eigenen beſtehen mie, ge⸗ 
vettet werden; 1 Korinth. 3, 11-15 '). Bon ven Lehrern, 

1) Da die ganze Stelle, wo vom Feuer, von dem Bebäube, Bas ans 


®. 
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weldye jener inen unmanpelbaren Grunblage des Reiches 
Gottes ſich anfchließen und auf berielben in beilerem oder 
ſchlechtexem Sinne weiter foribauen, untericheipet aber Pau⸗ 
Ins Diejenigen, von welden er ſagt, daß fie den heiligem 
Tempel Gottes ſelbſt in den Gläubigen zerſtbren, das eigeni⸗ 
liche Sacrilegium begehen, denen er in ſchweren Worien 
Gottes Strafgericht verkündigt, 1 Korinih. 3, 16. 17'%-- 
Merkwurdig iſt ed, daß wo Paulus vom Genuffe des 
Opferfleiiches handelt, er ſich nicht — um ven Heidenchriſten 
die ihnen. obliegende Pflicht, ſich deſſelben zu enthalten, bar 
zuthun — anf vie Beſchlüſſe jener apoſtoliſchen Verſamm⸗ 
lung zu Jeruſalem beruft, wie er ja auch den Judenchriſten 
welche ven Heinen pie Beſchneidung aufdringen wollten, nicht 
das Anſehn jener Beſchlüſſe enigegenhält. Was gegen das 
Vorhandenſein ſolcher Beſchlüſſe nicht im Mindeſten zeugen 
kann, da es and, dieſes vorqusgeſetzt, aus ber eigenthüm⸗ 
lichen Art des Paulus ſich ſehr gut erklären läßt, daß er, 
dem dieſe Beſchlüſſe jo viel nicht galten, ev, kein Freund des 
Buchſtabens und des Poſitiven, auf vielelben ſich nicht be⸗ 
ruft. Lieber macht ex das innere Geſetz in den Gemiuhern 
per Gläubigen, das, mas der Geiſt des Evangeliums ver⸗ 
lange, geltend. Wie er Denen, welche das Geſetz der Ber 
ſchneidung den Heidenchriſten auferlegen wollten, ſiatt fich 
anf eine äͤußerliche Autorität zu berufen, den innern Wider⸗ 





verſchiedenen, theils fenerfeſten, theils durch das Feuer zu gerſtönenden 
Sitaffen beſteht, som her Rettung wie mitten aus dem feuer die Nabe 
id, in Bildern und in Einem hurchgeführten Bilde ſich bewegt, jo if 
es, wie ſchon Origenes mit Recht bemerkt, durchaus inconfequent, einen 
einzelnen Zug, wie ben vom Feuer, willfürlich herauszureißen und dies 
Imchftäbtich - finnlich zu verſtehen. Auch fage man wicht, daß bie Idee 
von echtem ſolchen Gerichte im ber geſchichtlichen Entmidelung eimas 
Uupanhnifches ſei. Din Idee nen eimem foldien wit her Berkü 

bed Evangeliums yerkunbenen, bie Wirkungen heffelben begleitenden 
weltgeſchichtlichen Gerichte geht durch das ganze neue Teſtament hin⸗ 
burch, womit freilich ein daburch vorbereitetes letzies entſcheldendes Weli⸗ 
gericht nicht ausgeſchloſſen wird. 

1) S. oben ©. 381, Aum. 





. 
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ſpruch nachweiſet, in welchem ihr Verfahren mit dem eigem- 
thämlihen Grundweſen des Evangeliums flehe: jo bält er 


. dem Mißbrauche ver chriſtlichen Freiheit das von ven God 


geltum unzertrennliche Geſttz ver Liche entgegen. Uebrigens 
ſcheint, obgleich von ven Apoſteln in. Paläfiina das Auſchn 
feier Beichläffe immer feftgehalten wurde, Apoſtelgeſch. 21, 25, 
doch außerhalb jenes Landes daſſelbe nur noch wenig gegol⸗ 
ten zu haben. Da jene Beichläffe auf einem gegenſeitigen 
Vergleiche berubhten, fo mußte, wenn ie eine ver Partheien, 
die Judenchriſten vie Bebingung nicht erfüllten, —— inden 


- fie pie Unbeſchnittenen nicht als ihre Bräver dnerlennen 


werten — auch von der andern Seite die verpflichtete Mrwft 
für vie Heidenchriſten, welche ſich ven Judenchriſten vurch Die 
Beobachtung jener Beichtäffe nähern ſollten, wegfallen. Erſt 
foßier — dachdem im Allgemrinen die Ausgleichung ves 
Gegenſatzes zwiſchen vielen ſchroff einander entgegenſtehenveu 


MNichtungen mehr vermittelt worden, aber andy ein jadiſches 


Eement in veraͤnderter Form in ver Kirche ſeibſt Einganz 
gewonnen — konnten jene Beihläfte wieder ſirenge Greſetzes⸗ 


kraft erhalten. 


Paulus laͤßt ven Satz, welchen die freifiunigen Koriu⸗ 
ther Inner anführten, daß es in ſolchen an ſich gleichgülti⸗ 
gen Außerlihen Dingen kein Geſeß geben konne, gelten, er 
hält ihnen nicht das Anſehn ver apoſtoliſchen Beſchluſſe ont⸗ 
gegen, wodurch das Opferfleiſcheſſen etwas Unerlaubtes ge⸗ 
worden ſei; ſondern er zeigt ihnen von dem Stanbpuntne 
des Evangeliums, daß, was an und für ſich erlaubt fol, 
doch unter ven beſſfimmten Umflänven dies zu fein aufköre, 
inwiefern es dem Geſetze ver Liebe widerſtreite — der Ver⸗ 


pflichtung des Chriſten, Alles fo zu thun, wie dadurch dao 


Heil Anderer. am Inicdyteften beforvert werde, wie es auf Ver⸗ 
herrlichung Gottes am meiften diene '). Er zeigt ihnen, daß 
ſe ſelbſt ihre chriſtliche Freiheit verleugneten, indem ſie ſich 


15 Ueber den Zuſammenhang mit den elhiſchen Beogriffen des Paulas 
ſ. den zweiten Band. 
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auf eine andere Weiſe ven äußerlichen Dingen, welche fie 
im Geifte der Liebe nach Beſchaffenheit ver Umſtünde frri 
gebrauchen follten ’), vielmehr vienfibar machten. 

In Beziehung auf die über das eheloſe Leben ihm vor 
gelegten Fragen hält er vie Mitte zwiſchen ben beiden frei- 
senden Partbeien, fowohl berjenigen, welche das chelofe Leben 
durchaus verdammte, als berienigen, welde es als etwas 
zur chriſtlichen Bolllommenbeit durchaus Gehöriges Allen 
vorſchreiben wollte. Um aber pad, was er in biefer Beie- 
Jung fagt, im Zufammenhange mit die ſer Entwidlelungs- 
epoche des Neiches Gottes und dem eigenthümlichen Stanb- 
yunfte des Paulus recht zu verliehen und nach ven Gefeben 
der chriſtlichen Eihif recht zu beuribeilen, müflen wir Fol⸗ 
gendes wohl beachten. Für die vamalige Zeit war pie mög- 
lichſt ſchnelle und allgemeine Verbreitung bed Evangeliums 
vie Hauptaufgabe, und bie Aneignung aller Weltverhältniffe 
durch Das Chriſtenthum trat Dagegen zurüd. Die Serle des 
Paulus insbeſondere war erfäillt von dem einen glähenben 
Berlangen, bie Heilöbotfchaft ſchnell zu Allen zu bringen. 
Sein eheloſes Leben, vermöge deſſen er fchneller nach allen 
Richtungen bin feine Wirkſamkeit ausbehnen,. fich ſelbſt feinen 
Lebensunterhalt erwerben Tonnte, durch nichts aufgehalten 
wurde, war ein wichtiged Beforderungsmittel dieſer feiner 
Wirkfamfeit, Es war dies in ber That ein evvougsanös 
dıa vv Baoıkeia» Tür ovpavar, wie ihn ver. Herr be⸗ 
geichnet hatte. Da er nun in her Verfünbigung des Evans 
geliums, durch nichts abgezogen, fo ganz ver Sache des Herrn 
lebte, erichien ihm dies als das GSeligfte, und von bem 
Standpunkte feiner eigenthlimlichen Begabung und feiner 
eigenthlimlichen Lebensaufgabe wünſchte er, daß Alle Dies 
herrliche und felige, nur dem Herrn geweibte Leben möchten - 


1) VI, 12: Davıa uoı &sorıv, al 00x &yo Bovammodnoouas 
uno wos. Wenn mir Alles erlaubt if, fo fol ich mich Darum nicht 
beherrſchen Iaffen non bem Aeußerlichen, als ob ich es, teil ich. es gem 
brauchen kann, notbwenbig gebrauchen müßte. 
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tbeifen können. Dazu Fam, daß er die Spee einer briftlichen 
Ehe, in ver Mann und Frau zu einem bem Herrn geweibten, 
von dem Geifte des Herrn beferlten und geheiligten Lebens⸗ 
ganzen. mit einander verbunden find, noch nicht verwirklicht 
"fand. Aus dem, was er von den Nachtbeilen ver Ehe für 
vie Erfüllung der chriftlichen Lebensaufgabe fagt, geht vieß - 
bersor. Er denkt fi) nicht eine Ehe, wie fie durch bie von 
ihm ſelbſt in viefem Briefe und in dem Cpheferbriefe 
bargeftellte Sipee verlangt wird, wo Beide in der Gemein: 
ſchaft mit vem Herrn mit einander eind wären und von biefer 
Gemeinſchaft aus Alles betrachteten "und behandelten, ſondern 
ein Getheiktfein. ver Seele zwifchen ver Belebung zum Herrn 
von der einen, der zur Welt und zum Gatten von ber ans 
dern Seite. Und fo liegt dem, was er von den Nachtheilen 
ber Ehe fagt, zum Grunde, was bie ber chriftlichen Idee 
entiprechenbe Ehe zu leiften habe. Auch Tonnte er an bie 
durch die natürliche Fortpflanzung des Geſchlechts bebingte 
Berbreitung des Reiches’ Gottes um fo weniger denken, weil 
er, wie dies eine in dieſem erften Entwickelungsprozeſſe des 
Reiches Gottes nothwendig gegründete Betrachtungsweiſe war, 
bie Wieberkunft Chriſti und das Ende des irdiſchen Welt⸗ 
aufs als etwas nahe Bevorſtehendes erwartete. Wenn er 
nun von dieſer Seite das ehelofe Reben zu empfehlen geneigt 
war; fo ift deſto mehr vie feelforgerifche Weisheit und Be⸗ 
fonnenheit gu bemerken, womit er viele Empfehlung zu bes 
fehränfen für nötbig bielt, womit er warnte vor dem nach⸗ 
- theiligen Einfluffe eines nicht durch die eigenthümliche Be⸗ 
gabung unterftüßten, eines aufgebrungenen Cblibats unter 
ber drohenden Anftedung bes Sittenserberbens in einer Ge⸗ 
meinve, wie die korinthiſche. Das Weſen der chriſtlichen 
Vollkommenheit fept er nicht in den Edlibat, nicht in bie 
außerlihe Berleugnung des Irdiſchen, ſondern in Die Ver⸗ 
leugnung der Welt, welche in der Gefinnung befteht, daß 
Berehelichte und Begüterte,. wie Umnverehelichte und ‚Arme 
bereit feien, jedes Opfer zu bringen, das bie ſchwere, ber 
Wiederkunft des Herrn vorangehende Zeit verlangen were, 
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Alles hinzugeben, was ihren Herzen noch ſo theuer tel. 
4 Korinth. 7, 29. 

Indem Pauls von ben verſchiedenen Lebensverhaltniſſen 
revet, in welchen ſich die Menſchen bei ihrer Belehrung bes 
fanden, flellt er das Geſttz auf, daß biefe in jemen Feine 
Beränberung hervorbringen follte. Das Chriſtenthum riß 
ben Dienfchen nicht aus den Verhäliniſſen heraus, in wel⸗ 
en er ſich Durch Geburt, Ersiehung und göttlide Fügung 

bes Schidfals befand, fondern es lehrte ihn, dieſelben aus 
einem neuen Gefichtöpunfte, mit neuem Sinne behandein. 
Es brachte Feine plößlichen Iimmälzungen hervor, ſondern 68 
bildete durch bie Macht des Geiſtes son innen herans nach 
und nach Alles neu. Dies wendet er num auch insbrſondere 
anf bie Rage der Sklaven an, welche um fo mehr zur 
Sprade gebracht werden mußte, da von Anfang an unter 
vdirſen das den Armen zuerft verkünbigte Evangelium vielen 
Eingang fand und da mit dem durch das Chriſtenthum ihuen 
mitgetheilien Bewußiſein der allgemeinen Menfchenwürbe und 
Menſchenrechte das Streben, das irdiſche Joch abgumerfen, 
leicht bei ihnen entſtehen konnte. Auch in dieſer Hitiſicht 
vurfte das Chriſtenthum, um nicht Weltliches und Geiſt⸗ 
liches zu vermiſchen und feinen auf das Heil ber Stelen 
zuerſt ſich beziehenden Zwed nicht zu verfehlen, Seine plotz⸗ 
liche Umgeſtaltung ver Verhältniſſe auf eine gewaltſamet 
Weife hervorbringen: auch in dieſer Hinſicht wirkte es nur 
von Geiſte und von der Gefinuung aus, wodurch erſt 
fpiter Die bürgerlichen Verhältniſſe umgebilbet werben ſoll⸗ 
ten und mußten; denn das Chriftenthum, nur das Reich 
Osttes in der Belt einzuführen beſtimmi, hatte nicht uns 
mitielbar S Staatsgeſete zu geben. Den Kuechten verlich vas 
Evangelium ein höheres Leben, welches Aber die Schranlen 
ihrer irdiſchen Verhältniſſe fie erhob; und wenngkeich bie 
Herren von ven Apoſteln nicht aufgeſordert wurden, ihren 
Knechten die Freiheit zu geben, weil es ihrem Wirkungs⸗ 
Teile freid war, ſich im Die Geſtaltung vor bärgerlichen 
Serbhältuiffe einzumiſchen, fü teilte voch das Griſtenchum 
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ben Herten ein. ſolches Bewußtſein von ihren Verpflichtun⸗ 
gen gegen ihre Knechte und ſolche Geſinnungen gegeh bie 
felben mit, und es ließ fie zumal in ven Chriften unter ihren 
Anechten auf ſolche Weife ihre Brüder ——— daß bar 
durch von ſelbſt ihr Verhältniß zu denſelben ein auderes 
werden mußte. 

Paulus fagt alio, indem: er bied Verhältniß berührt, a 
dem Knechie: er folle fih, da ihm vurd höhere Fügung ver 
Genuß ver bürgerlichen Freiheit verfagt ſei, dies nicht, küm⸗ 
mern laſſen, ſondern ſich deß freuen, daß ihm von dem Herrn 
bie wahre innere Freiheit verliehen worden. Indem er aber 
viele Freiheit als die allein wahrbafle, durch welche ber 
Menſch frei fei auch unter allen äußerlichen Beſchränkungen, 
und ohne bie es Feine wahre Freiheit geben könne, anerkennt, 
it er Doch fern davon, den untergeorbneten Werth ber bür- 
gerlichen Freiheit zu verfennen; denn er fagt zu dem Kuechte, 
dem er die ihm vertichene wahre Freiheit verfünnigt: „Wem _ 
du aber doch frei werben kannft fo stehe es allerdings vor i),“ 


1) Es sonteafirk bier ber ſpätere aſcetiſche Gein auf eine merkwür 
dige Weife mit dem urchriſtlichen. Obgleich es auch in grammatliſcher 
Hinſicht das Natürlichtee war, 1 Korinih. 7, 21, das unmittelbar vor⸗ 
hergegangene disudegos yerkosın ober das daraus entlehnte dAsusepsa 
zu ergänzen, fo nahmen dies doch bie ſpäteren Kirchenlehrer größten» 
theils nicht an, weil ihnen Die bürgerliche Freiheit fo großen Werth nicht 
zu haben ſchien; fondern ‚fie ließen hen Apoſtel das Gegeniheil fagens 
Mälker yonjamı. x dovisin. Was be Wette werlid; gegen biefe Auf⸗ 
fafiung gejagt hat, erſcheint nmür nicht beweiſen. Das ed zu fall da» 
gegen fein; aber bied paßt ja recht gut. Der Apoftel faogtı „Als Knecht 
zum Chriſtenthume berufen, ſollſt bu aufrieben fein. Dusch bag Anechi⸗ 
fein wird die chriſtliche Freiheit nicht beeinträchtigt; wenn du aber noch 
dazu (als ein noch hinzulommenbes Gut, das du zwar wicht verlangen, 
ahne das bu auch zufrieden fein, das du aber andy, wenn es bir arge⸗ 
beten wird, nicht verachten ſollſt) fret werben kaunſt, fa mache viekmehr 
Gebrauch von dieſem Frei⸗ werden⸗lörnnen, als daß du ohngeachtet ber 
dir non ſelbſt dargebotenen Gelegenheit ſollteſt Knecht bleihen wollen.” 
Dat xoꝝmo ↄ vi; donkeiz wäre bed eine ſcht befrembliche Ausbrucdo- 
weile, ba ben Apoſtel ganz einfach hätte fagen Finnen: Bike Sucht. 
Ben ber Targshetenen Gelegenheit ; frei zu merken, Lieb: Ach dies aber 
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worin auch vis fiegt, daß der Apoftel ben Stand der Frei: 
beit ala etwas dem Chriftenberufe ‚mehr Entſprechrudes be⸗ 
trachtete und daß das Chriſtenihum, wenn es bazu "gelangte, 
die geſellſchaftlichen Berhälmiſſe neu zu bilden, dies, was 
der Apoſtel als das Vorzuglichere ſetzt, überall: herbeiführen 
mußte 1), 


ſehr gut fügen. Und wenn Paulus dies verlangte: auch falls Einer 
bie Freiheit erlangen FTönne, folle er doch Knecht bleiben, fo hätte er 
dies näher motiviren müſſen; denn in dem, was er felbft fagt, finden 
wir durchaus nichts, was als Begründung bafür bienen kann. Darin, 
Haß ber Knecht als Chriſt pie wahre Freiheit mit dem Chriften, ber ein 
Freier iR, theilt und daß biefer. das Anecht-Ehrifti-fein mit dem Knechte, 
ber ein Chrift ift, theilt, liegt boch Fein Grund für bie Aufforderung, 
daß der Knecht auch bie ihm bargebotene perfönliche Freiheit nicht an- 


‚nehmen folle. Auch aus B. 20 Tieß fich Dies nicht ableiten; benn da⸗ 


durch wird nur dies befagt, daß Keiner willtärlih aus ven Berhälttiffen, 
in benen er fich befinde, austreten folle. Daraus Tomate aber nicht 
folgen, daß man bie von Gott bargebotene Gelegenheit, in günftige ir⸗ 
diſche Berbältmiffe verfept zu werben, nicht ergreifen bürfe. Cine foldye 
Mahnung wäre alfo ohne weitere Begründung nur ein willkürlicher 
Machtſpruch des Paulus gewefen. Wenn er aber fagtes wer frei wer- 
ben Zönne, folle bie ihm baygebotene Gelegenheit gebrauchen, fo brauchte 
ex dafür Keinen Grund weiter anzugeben. Er verwahrte ih dadurch nur 
gegen ein Mißverſtändniß, das aus einer zu weiten Ausbehnung des 
von ihm audgefprochenen Gedankens hervorgehen Fonnte. 

Auch ber Zufammenhang mit V. 22 ſteht dieſer Auffaſſung nicht 
enigegen, wenn wir berädfichligen, daß ber mit «lic beginnende Satz 
nur eine beiläufige Nebenbeſtimmung if, welche allerbinge nicht zu dem 
Hauptgebanfen gehört, wie bergleichen bei bem alle Haupt⸗ und Reben- 
beziehungen einer ausgefprochenen Idee in's Auge faflenden Paulus 
auch font vorkommen. 

4) Hierauf könnten fi) auch beziehen bie Worte B. 23: „Ihr feib 
theuer erlauft (son ber Herrfchaft des Satans, ber Sünde, frei gemacht 
worden), werdet nicht Knechte ber Dienfchen,” wie dies won Manchen 
verſtanden worden. Chriften follten nicht freiwillig, bloß um aus ziner 
isbifchen Noth fich zu reiten, in ein Verhältniß fich begeben, das ihrem - 
Ehriftenberufe nicht angemeflen war. Aber ba ber Apoftel vorher, wo 
er von ſolchen Berhältniffen redet, welche nur Einzelne in ber Gemeine 
treffen Tonnien, ben Singularis gebraucht, nun aber in feiner Anrede zu 
dem Plusak Äbergeht, fo If es daher Schon mehrfeheinlich, daß er von 
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Die korinthiſche Gemeinde machte wohl auch darum ger 
beten haben, daß Apollo ') wieder nach Korinth zurückkäme. 
Und Paulus erkannte dieſen ja als einen treuen Lehrer an; 
welcher auf dem von ihm gelegten Grunde des Glaubens 
weiter fortgebaut, ven von ihm bepflanzten Ader bewäflert 
babe. Er ſelbſt war fern davon, dies der korinthiſchen Ge⸗ 
meinbe abzufchlagen; er forderte ven Apollo ſelbſt auf, die⸗ 
fen Wunſch zu erfüllen; dieſer war feft in dem Entfchluffe, 
fürs Erfte nicht nach Korinth fich zu begeben. Das Ges 
wicht, das man auf feine Perfon legte, die Art, wie man 
ihn zu einem Partheihaupte machen wollte, mochte ihn wohl 
beſonders zu dieſem Vorſatze beſtimmen. 

Paulus ſchrieb unſern erſten Korintherbrief um vie Zeit 
des jũdiſchen Oſterfeſtes, wie aus der Anſpielung 5, 7 her⸗ 
vorgeht?). Er hatte damals die Abſicht, noch bis Pfing⸗ 
ſten zu Epheſus zu bleiben; er ſagte, daß ihm viele Ge⸗ 


einem Verhaltniſſe allgemeinerer Art rebet, daß er eine Ermahnung giebt; 
bie alle Korinther ſich aneignen konnten, eine Ermahnung, welche zwar 
mit bem im V. 21 Gefagten nicht fo genau zufammenhangt, au welcher 
es aber body durch den ihm fo wichtigen Begriff eines Jouins Xuozoü, _ 
der auf Knechte und Freie auf gleiche Weiſe feine Anwendung fanb, 
leicht veranlaßt werben konnie: „Verleugnet nicht Diefe wahre Freiheit, 
bie euch als Knechten Ehrifti zugehört, werbet nicht aus Knechten Chriſti 
Rucchte ber Menfchen ber geiftigen Abhängigkeit nach,” — eine Ermahnung, 
welche ja für den Zufanb ber korinthiſchen Gemeinde in vielfacher Hin⸗ 
ficht berechnet war; und biefe Warnung vor einer folchen mit dem Stande 
eines Knechtes Chriſti purhaug unvereinbaren Knechtſchaft (waa 
von dem äußerlichen Knechtsverhälimiß an ſich nicht fo geſagt werben 
konnte), einer Knechtſchaft, in welche Freie wie Knechte gerathen konn⸗ 
ten, — dieſe Warnung paßte auch fehr gut als Schluß dieſer ganzen 
Bedantenentwidelung über inwenbige und Ääußerliche Sreibeil. Den Ball, 
daß Einer ih zum SHanen verkaufte, brauchte er aber gar nicht zu 
erwähnen, meil ein folcher zumal unter Ehriften nicht leicht vorkom⸗ 
men Tonnte. V. 24 fpricht vielmehr für als gegen dieſe Auffaſſung; 
Denn gerabe weil V. 23 ſich nit auf die äußerlichen Verhältniſſe ber 
308, wiederholt er noch einmal ben auf biefe ſich baisbenden Sa 
1) ©. 16, 12. 
2) ©. oben ©. 274. 
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legenheit zur. Berfktiguig fick darhirie, dab er . aber and 
mis vielen Jeinden zu kämpfen habe. Er ſprach son Ges 
führen. 088 Todes, welchen er täglich Preis gegeben fi. 
t Korinth. 15, 30") ' 

Als er jenen- Brhf nach Korinih ſchrieb, hatte er chem 
einen großen Plan für feine Fünftige Wirktamleit entworfen, 
Da er beſonders während feines mehrjährigen Aufenikaltes 
in Achaja und zu Epheſus für- vie Ausbreitung ber chriſt⸗ 
lichen Kirche. unter ven Volkern griechifcher Zunge hinläng- 
lichen Grund gelegt hatte, fo wollte er .nun feinen Wir⸗ 
Iungstreis nach dem Ahendlande verſetzen. Und wie. es fein 
Grundſatz war, diejenigen Gegenden, wo noch Keitzer vor 
ihm gewirkt hatte, zum Biele feiner Thätigfeit zu machen: 
fo-wollte er deshalb die Welthauptſtadt Rom, wo ſchon eine 
feit Hängerer Zeit gegrünbele Gemeinbe beſtand, nur auf ber 


1) Schrader fehließt zwar aus den Worten 16, 8, daß Paulus 
biefen Brief nicht am Ende feines langen Aufenthaltes zu Ephefus, ſon⸗ 
bern am Anfange eines andern Firzern Aufenthaltes. daſelbſt gefchriehen 
haben můſſe; denn fonft hätte er fchreiben müflen: "Ensusvü di dv Kotoꝙ 
Er, und hätte nicht hoffen Können, in den wenigen Wochen zur Berbrei- 
tung des Evangeliums und zur Beflegung ber Irrlehrer das zu wirten, 
was er in mehreren Jahren nicht ausrichten gefonns Aber man ſieht 
nicht ein, warm nicht Paulus, bloß bie Zukunft im Auge habend und 
auf die Vergangenheit gar nicht veflektirenb, das Zr baher auslaffen 
Tonnte,- wie Wehnliches in dem Briefſtyl ſich öfter ereignet; und wenn 
auch Paulus in dem langen Zeinaume fiir bie Ausbreitung bes Evan⸗ 
geliums ſchon viel gewirtt hatte, fo konnte er doch, da fick fein Win⸗ 
kungelreis nach ganz Kleinaſſen immer weiter ausbreitete, ſagen: be 
ſich ihm eine mächtige Gelegenheit zur Verkündigung eröffnet habe. Die 
dysınelueven ſint aber gewiß bier, wo von Verfünbigung bes Evange⸗ 
Numo die Mebe iſt, nicht Irrlehrer, fondem Gegner bes Cheiſtenthums 
überhaupt. „Sie viele Gelegenheit zur Verkündigung: — ſagt Paulus 
— fo auch viele Feinde deſſelben.“ Dies ſteht alfo mit dem vorherge⸗ 
gangenm längeren Aufenthalte des Apoſtels wicht in Widerſpruch, ſon⸗ 
bern es beſtätigt vielmehr denſelben; denn die heftigſten Angriffe auf die 
Berfünbiger mußten, wenn fie nicht von Juden ausgingen, danit erſt er⸗ 
folgen, wenn fie durch lange Wirſſamkeit einen Erfolg hervorgebracht 
hatten, welcher das Sintereffe Bieler, die aus dem Böpenbienfte Gewinn 
jogen, au beeinträchtigen brobte. 
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Durchtriſe nach Spanien!) beſuchen und bier an dem äußer⸗ 
ſten Ende des weſtlichen Europa's mit ver Verkuͤndigung 
ben Anfang machen. Ehe er dieſen Plan aber ausführie, 
wünfchte er in ben Gemeinden ver Heidenchriften eine reiche 
Goliehte für die armen Blaubenögenoffen in Yerufalem zu 
veranftalten, und ben Ertrag berfelben wollte er perſönlich, 
begleitet von: Einigen aus der Mitte der Gemeinden, nad 
Jeruſalem bringen. Schon sine ziemliche. Beit vor Abſen⸗ 
bung des mwwähnien Briefes an die Korinther hatte er ven 
Timotheus mit einigen Andern nad Macedonien und Adaja 
- gelfandi, um dort jene Collelte zu betreiben und um durch 
ihn den wrübenden Ginflüffen in ver korinthiſchen Gemeinve 
entgegenzuwirlen 2). Er hoffte damm nach ſeiner Rare 


1) Möm. 15, 24. 8. Dr. Baur hat In feiner Abhandlung über Ziwrd 
und Veraniafung bes Nömerbriefes in ber Tübinger Beitfchrift für Theo⸗ 
lagia, Jahrg. 1896, Heft 3, ©. 194, zu beweiſen gefscht, daß Ponlud 
diefe Worte nicht gafchrieben haben Fonue, Er hat Apfichten eines 
Fremden darin erfennen wollen, von welchen in ber That Feine Spur 
darin zu finden if; vielmehr erfcheint Alles ganz panlinifh. Es konnte 
nämlih auffallond erfcheinen, daß bar Apaflel ber Heiden doch bie Me» 
tropolia Der Heibenwels: noch wicht befucht hatte. In biefer Bezlehung 
giebt or nun Rechenſchaft von ben Beweggräuben, welche ihn biaher 
davon abgehalten, fo groß auch fein Verlangen war, bie Gemeinde bey 
Welihauptſtadt perfönlih keunen zu lernen. Da +3 nänlid darauf 
anlam, zuerſt überall einen Grund zu legen für die Verfündigung des 
Gvangsliums, von welhen aus dann leicht weiter forigebani werben 
Fonnte, fo war ed baher fein Grundſatz — berfelbe, ven er andy 2 Ko—⸗ 
sinth. 10, 16, f. oben ©. 288, ausfpricht, und ben wir ihn In feiner 
Wirtfamtelt überall befolgen fehen — zuerst nur im ben Gegeben zu 
wirken, wo nad Seiner. vos ihm das Evangelium verlünbigt hatte, 
Unter ben Heiden in Rom war aber längft eine Gemeinde gegründet 
worden, und er Tanmie ſich daher nadı ſeinen Grundſätzen nicht für ber 
sechtigt halten, einen Wirfungskreio, in welchen noch fo wie filr ihn 
gu thun mar, zu verlaſſen, um eine längf gegrünbete und in fortſchrri⸗ 
tender Entwickelung begriffene Bemeinbe zu befuchen. Die Schwierige 
fsiten, welde Baur in dieſer Stelle Anden will, find wur wach eier 
falſchen Deutung berfelben hineingetragen 

2) 1 Rorintb. 4, 17. Die Wirt, wie Paulus bem Zimstheus bier 
und 16, 10 erwähnt, zeigt deutlich, daß berfelbe nicht Neberbringer die⸗ 
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durch ihn Nachrichten über ven Eindruck, welchen fen Brief 
bei der korinthiſchen Gemeinde gemacht, zu erhalten. 

Nun iſt es aber auffallend, daß wir in dem zweiten 
Briefe des Paulus an die Korinther gar keine Spur davon, 
daß Timotheus inzwiſchen zu Korinth geweſen war, fiuben, 
nichts, was ſich auf die Art, wie derſelbe von der Gemeinde 
aufgenommen worden, bezieht. Dies läßt ſich äuf eine zwie⸗ 
fache Art erflären: von beiden Seiten zeigen ſich Schwierig⸗ 
keiten und zu einer entſchiedenen Gewißheit glauben wir hier 
nicht kommen zu können. 

Der eine Fall wäre, daß Timotheus nach Korinth zu 


> Aommen verhindert worben wäre !). Und dadurch wäre Pau⸗ 


Ius bewogen worben, ald Timotheus ohne Nadrichten von 
der Forinthifchen Gemeinde zu ihm zurückkehrte, vor feiner 
Abreife von Ephefus, den Titus nad Korinth zu ſenden, 
bamit derſelbe auf eine dem durch feinen. Brief gemachten 
- Einprud angemefjenen Weiſe auf die Gemüther dort einwir= 
fen und Nachrichten über bie dortigen Zuſtände ihm über⸗ 


fe6 Briefea war, und bie lebte Stelle macht es nicht unwahrſcheinlich, 
daß Paulus erwartete, er werbe erſt nach feinem Briefe zu Korinth an⸗ 
kommen; was auch, obgleich Timotheus früher abgereift war, natürlich 
iR, da derſelbe fich längere Zeit in Macebonien aufhalten. mußte. Biel 
leiht waren, als Timotheus abreifte, bie Abgeorbneten ber Torinthifchen 
Gemeinde Schon zu Ephefus angefommen, und da Paulus ihnen einen 
ausführlichen Brief mitgeben wollte, fo gab er deshalb dem Timotheus 


Seinen mit. 


1) Dafür fpricht, daß Apoſtelgeſch. 19, 22 als Ziel ber Sendung 
bes Timotheus nur Marebonien genannt wirb, und baß ihn Paulus 
ſelbſt 2 Korinth. 12, 18 nicht neben ben übrigen von ihm nad Korinth 
Abgeſandten erwähnt. Aber durchaus beweiſend ift dies nichts denn bie 
Nachrichten der Apoftelgeichichte find doch nicht vollkänbig; unb bas 
Amelte Konnte ſich dadurch erledigen, daß Alles, was ben Timotheus 
betrifft, in dem verlorenen, dem Titus mitgegebenen Briefe, den man 
nach vieler Vorauoſetzung annehmen müßte (f. unten), abgethan worben 
ſei und Paulus daher in diefem unferm zweiten Briefe nicht mehr auf 
ihn Rüdficht zu nehmen für nöthig halt. Es if ja auch bier won ber 
zweiten Abfendung bed Titus bie Rede. Nur das, was zulebt ge- 
ſchehen war, hebt Paulus hervor. , 
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bringen ſollte. Wir müßten dann annehmen, daß er dieſem 
neuen Abgeſandten keinen neuen Brief oder wenigſtens nur 
wenige Worte zu: feiner Beglaubigung mitgegeben hätte, weil 
er, nachdem er kurz zuvor einen jo ausführlichen Brief an 
die korinthiſche Gemeinde gefchrieben, diesmal mehr nicht 
für nochig erachtet. So würde es fich erflären, vaß wir 
in dem zweiten Briefe an die Korinther Teine Spur finden 
von einem dazwiſchen gefommenen, nach jenem erſten geſchrie- 
benen Briefe. 

Der zweite als möglich zu ſetzende Fall iſt die ſer 2 daß 
Timotheus wirklich nach Korinth gekommen wäre, aber ſehr 
ſchlimme und beunruhigende Nachrichten über die Stimmung 
eines Theils dieſer Gemeinde dem Appftel: mitgetheilt hätte, 
Dadurch wäre vieler veranlaßt worden, den Titus mit einem 
zweiten, auf die damaligen Vorfälle in der korinthiſchen Ge⸗ 
meinde, von denen er durch Timotbeus Kunde erhalten, fich 
beziehenden Briefe nach Korinth zu fenden, und weil num 
alfo dies dazwiſchen gefonimen und son ber dem Timotheus 
zu Theil gemorbenen Aufnahme in dieſem verlorenen Briefe 
ſchon genug gefprochen worden, wäre in unferm zweiten 
Briefe, alfo eigentlich dem britten. (im Ganzen dem vierten), 
nicht weiter dason bie Rebe. Bei der Enticheivung bieler 
Frage wird Alles darauf ankommen, ob das in unferm 
zweiten Briefe oft erwähnte Schreiben nach ven in ben bes 
züglichen Stellen bezeichneten Merkmalen wohl jener erſte 
unter ven und erhaltenen Briefen fein Tann, oder ob wir 
bapurd einen andern, welcder dann eben jener dem Titus 
mitgegebene wäre, vorauszuſetzen genöthigt werben. 

Paulus jagt im Anfang des zweiten Kapitel, er babe 
feinen frühern Plan, von Epheſus unmittelbar nach Korinth 
zu reifen, II, 1, 16, geändert und ſich entichloffen, zuerft nach 


1) Angenommen von Bleek in feiner Ichrreichen Abhandlung in ben 
Shubien und Krititen, Jahrg. 1880, 3tes Heft. Doc haben bie von , 
Bleek entwidelten Gründe, deren Gewicht uns nicht genugſam beachtet 
worden zu fein ſcheinen, keinen Eingang finden Tönnen. 
Geſch. d. apoſtol. Beitaltere L 
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Macedonien zu reifen‘), um nicht gendthigt zu Werben, 
ſchmerzliche Eindrücke bei den Korinthern hervorzubringen, 
wen er zu ihnen gekommen wäre, fo lange das Schlechte, 
mas er in feinem erſten Brirfe zu rügen hatte, noch fort: 
beſtand. Deshalb wollte er, flatt unmittelbar von Epheſus 
nad Korinth zu reifen, das Schmerzliche lieber ſchriftlich 
ihnen mittheilen (was fi) anf die im dem erften Briefe ihnen 
gehaltenen Strafreven vecht gut beziehen Pann) und bie Wir- 
fungen ihrer dadurch zu veranlaffenden Neue erft abwarten, 
ehe er felbft zu Ihnen veifete. Er fagt von dem in: Frage 
ſtehenden Briefe: er babe ihn gefchrieben aus großer Her⸗ 
zensangft unter vielen Thränen, wobei feine eigentliche Ab⸗ 
ſicht nicht geweſen ſei, ihnen wehe zu thün, ſondern ihnen 
ſeine Liebe zu beweiſen. Paßt das nun nicht auf ſolche 
Stellen, wie beſonders I, A, 8. 193 6, 73 10, 1 u. d. f.? 
Kommen In vieſem Briefe nicht in der That manche harte 
Stellen vor, welche in dem Herzen des Paulus voll uäler- 
licher Liebe gegen die Gemeinde die Beforgniß erregen Tonne 
ten, daß er etwas. piefelbe zu tief Verletzendes geſagt ha⸗ 
ben möchte? Iſt es nicht eine auffallende Urbereinſtimmung, 
wenn in Biefem Briefe von einem -Eingelnen, über den von 
Paulus ein ſchweres Urtheil ausgefprochen worben, fo viel 
die Rede iſt, und gerade in unſerm erften Briefe ein folcher 
einen Einzelnen betreffender all vorfommt??) Wird dies alſo 
nicht als Beleg dafür, daß wir an eben biefen Brief zu 
denken haben, uns dienen mäffen? Dieſer Brief war auch 
wohl geeignet, das Bewußtſein ihres Verderbens, einen 
Schmerz, welcher zum Heile führte, bei den Korinthern her⸗ 
vorzurufen, wie es Paulus von jenem Briefe fagt, 2 Kor. 7,9 f. 


4) Welchen veränderten Reifeplan er Ihnen ja allerdings ſchon in 
dem erſten Briefe 16, 5 angefünbigt hatte. 

2) Darauf, daß biefer Einzelne 2, 6 ald 6 roroüzos bezeichnet wird, 
wie ber in dem erſten Briefe erwähnte Einzelne, 1 Kor. 5b, 5, möchten 
wir nicht mit Baur fo großes Gewicht: legen; benn ba Paulus firh fo 
ausdrückt, Täßt ſich beide Male gut and bem Zuſammenhange emonn. 
wenn auch ein verſchievener Fall gemeint wärt. 
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Aber wir durfen Doc auf dieſen Schen’nicht zu viel 
‚vertrauen. Wenngleich der bier erwähnte Fall mit dem in 


- jenem erflen Briefe vorkommenden berfelbe zu fein jcheint, 


fo Bönnten doch, bei: genauerer Betrachtung des Gin 
zelnen, bedeutendere Merkmale, welche auf eine Berfchirbeitr 
beit hinweiſen, und entgegentreten. Paulus verwahrt fich 


2,5 gegen vie Meinung, als ob nur er ſelbſt perföntich ver⸗ 


legt worben ſei. „Wenn Einer Betrübniß verurfacht ‚bat, 


— ſagt er — fo bat er fie nicht ſowohl mir verurſacht, 


als in gewiffer Hinſicht, um nicht: zu viel zu ſagen, eu 
allen, ver ‚ganzen Gemeinde.” Er ftelt alfo das Geſchehene 
als. ein nicht ſowohl perſönlich ihm, als vielmehr woentaitund 
in gewiſſer Hinſicht ver ganzen Gemeinde zugefligie® Unrecht 


dar. Nun aber, mas jenen Laflerkaften, den wir aus. dem 


erfien Briefe Tonnen, betrifft, fo hatte er in ntefer Hinfcht 
durchaus keinen Grund, ſich fo zu verwahren. Syn bieler ganzen 
Angelegenheit war ja durchaus nichts Perſonliches. Weun er 
ſich dieſe Sache fo. zu Herzen nahm, Tonnie es von ber . 
See nur ein günfliges Licht auf ihn werfen. Man etw. 
fannte Daraus. feine väterliche Sorge für das Hell jenes 
Einzelnen und das Befte ver ganzen Gemeinde. Wenn er 
ferner von einer durch ihn felb und bie Gemeinde zu er⸗ 
theilenden Verzelhung redet, fo paßt dies gewiß weit beffet 
auf.ein dem Apoſtel in. ber Ausübung feiner Amtögewalt . 
perſonlich zugefügtes Unrecht, als auf eine Sünde, bei ber 


es nur auf bie Vergebung von Seiten Gottes anfam, vie 


zu verzeihen nicht von dem Willen eines Denfchen abhing ®). 
Indem Paulus son den heilfamen Wirkungen jened frage 
lichen Schreibens, das er fp erlaffen zu haben zuerft bereut 
hatte, sebet, 7, 8, rechnet er Darunter DB. 11, daß der. Ge⸗ 


1) Wir wiffen zwar wohl, daß man ſich hies helfen Yaniı, wenn 
man Alles nur auf die Wiederaufnahme in die Kirchengemeinſchaft bes 
zieht. Aber Bas Wuffallende jener Ausdruckoweiſe wird doch baburdy 
nicht gehoben, und immer Ffk die ambere Auffaffung weit einfacher yub 
natürlicher. 
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meinbe Gelegenheit gegeben worben fei, ihre vbllige Unſchuld 
in ber bewußten Angelegenheit darzuthun. Bei ber Sache 
jened Lafterhaften Tonnte aber von Feiner Schuld der Ge⸗ 
meinde die Rede fein, außer infofern fie ihren Abichen vor 
einer ſolchen Handlungsweiſe zu zeigen, einen Solden yon 
der Rirchengemeinfchaft außzufchließen, unterlaffen hätte. Hin⸗ 
gegen würde das Gefngte feine unmittelbare Anwenbung fin- 
den, wein son einer folchen Auflehnung eines Einzelnen 
gegen den Apoſtel, an welcher auch Andere mit Theil ges 
nommen zu haben fcheinen Fonnten, die Rede wäre. Ferner 
fagt Paulus. 8. 12: er babe ihnen in dieſem Zone geichries 
ben, nicht um Deſſen willen, ver pas Unrecht begangen, noch 
um Deſſen willen, gegen ven das Unrecht begangen worden, 
fonvern damit fie Gelegenheit erhielten, ihren aufrichtigen 
Kifer für ihn gegen einander felbft zu zeigen '). Sener Aus⸗ 
brud. „adixelv“ wäre an und für ſich nicht geeignet, eine 
Sünde als ſolche zu bezeichnen. Und wenn von einem Laſter⸗ 
haften als ſolchem die Rede war, mußte ibm, was’ beflen 
Perſon anging, ibn jelbft zur Buße zu führen, Die Haupt⸗ 
fache fein. Er brauchte nicht den Schein vermeiden zu wol⸗ 





1) Innere Gründe nöthigen nicht, won biefer objelliv am meiften 
beglaubigten Lefeart abzugeben. Allerdings mußte ja ber Eifer der Ge⸗ 
meinde für das Anfehn bes Paulus zuerft bei ihr felbft ſich ausfprechen, 
in dem gegenfeitigen Verfahren gegen einander fich zu erkennen geben. 
Dies war ed, was Titus als Wirfung bes von Paulus gefchriebenen 
Briefes unter ihnen wahrnehmen mußte. Daß Paulus aber biefen Eifer 
als einen nicht bloß zur Schau geiragenen, ſondern ald einen Achten 
und aufrichtigen anzuerkennen Urfache hatte, geht aus dem „nor Gott“ 
hervor. So giebt diefe Lefeart einen ganz paffenden Sinn. Damit 
ſtimmt auch das Nachfolgende gut überein, wenn Paulus V. 14 fagt, 
dag er in dem, was er zum Ruhme ber Forintbifcken Gemeinde dem 
Titus gefagt, nicht zu Schanden geworben fei, ſondern dies ſich als 
Wahrheit erwiefen babe. Paulus batte dem Titus, der fich sielleicht 
vor der feindlichen Stimmung ber qufgeregien Gemeinde fürchtete, vor⸗ 
bergefagt, wie er diefelbe Tenne, werbe fie keineswegs mit Jenem, ber 
gegen bad apoftslifche Anſehn des Paulus fich fo heftig anfgelehnt hatte, 
gemeinfame Sache machen, und fo geſchah es. Sie zeigten vielmehr 
unter einander großen Eifer für die Aufrechthaltung feines Anfehng. 
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Ien, daß er in einer folden Sache zu eifrig geweſen fei. 
Dies Fonnte ihm, wie gejagt, Seiner verargen. Aber Alles 
paßt fehr gut, wenn von einem alle die Rede ift, in wel⸗ 
chem Paulus perfänlich verlegt worden war. In dieſer Hin⸗ 
ſicht mußte er ſich gegen den Vorwurf verwahren, daß er 
son einer perfönlichen Leidenſchaft ſich habe fortreißen laſſen. 
Und ſo konnte er ſagen: was ihn ſo zu ſchreiben bewogen, 
das fei nicht geweſen das Verlangen, Vergeltung zu üben 
an Dem, welcher ihm felbft Unrecht gethan, nicht das In⸗ 
tereſſe für feine eigene Ehre, die Ehre Deffen, dem das 
Unrecht zugefügt worden; fondern er babe ihnen Gelegenheit 
geben wollen, fih von aller Theilnahme an diefer Sache 
Toszufagen, ihren Eifer für feine Perfon und fein apoftoli- 
fches Anfehn zu zeigen. 

Dabei ift noch zu berüdfichtigen, daß doch auf vie Sache 
jenes Lafterhaften nur ein fehr Fleiner Theil jenes erften 
Briefs ſich bezieht und viele andere Angelegenheiten in dem⸗ 
ſelben weit ausführlicher befprochen werpen. Wir werben 
durch das, was in dem zweiten Korintherbriefe von dem 
fraglichen Schreiben gejagt wird, eher an einen ſolchen Brief, 
ver ſich allein ober worherrfchend auf jene eine Angelegenheit 
bezog, zu denken veranlaßt werben. 

Menn wir alle dieſe Merkmale mit einander vergleichen, 
wird dadurch allerdings Die zweite unter ven oben bezeichne- 
ten Annahmen begünftigt werden. Wir werben dadurch ver- 
anlaßt, vorauszufegen: Timotheus brachte dem Apoftel manche 
fchmerzliche und Beſorgniß erregende Nachricht, insbeſondere 
über die von einem Einzelnen, der trogig gegen Paulus auftrat 
und gegen fein apoftolifches Anfehn fich aufzulehnen wagte, 
bervorgerufenen Bewegungen. Deshalb fandte Paulus ben 
Titus nach Korinth, mit einem Briefe, worin Paulus fich ſehr 
ſtark über jene Vorfälle ausſprach, fo daß, nachdem Titus 
abgereift war, fein gegen die Gemeinde väterlich geſinntes 
Herz von der Beſorgniß ergriffen wurde, ob er nicht Mans 
ches zu bart geſchrieben, ob es nicht zu verlebend für die 
Gemeinde ſei. 


A438 puulus zu Epheſas: 


Mach der Abſendung des Titus entſtand aber zu Ephe⸗ 
ſus ein heftiger Volksaufruhr gegen den Apoflel'), doch rin 
Beweis des großen Erfolgs feiner Wirkſamkeit in Kleinafien. 
Bon dem berühmten Tempel der Artemid pflegten Tleine Ab» 
bilmmgen in Gold und Silber gemacht zu werben ?), welde, 


— 


1) Wir können auch bier die Behauptung des Dr. Baur, daß Alles, 
was in ber Apnflelgefchichte von dem Kampfe des Paulus mit dem jübi- 
- Sehen Exorrismus und der heidniſchen Magie, von dem durch das Sinken des 
Kullus der Artemis veranlaßten Volksaufruhr Specielles erzählt wird, gar 
Beinen geſchichtlichen Grhalt babe, nur abſichtliche Dichtung ſei zu Guuſten 
her Idre und um ben Paulus im Verhältniſſe zu Petrus zu verherrlichen, 
wir Fönnen biefe Behauptung nur für eine ganz aus ber Luft gegriffene _ 
erflären. Wer freilich aus dem engen Gefichiäfreife der bornirt-verftän- 
bigen Weltanficht des neunzehnten Jahrhunderts ſich einmal nicht heraus⸗ 
verfegen Tann, ber muß in ber Geſchichte der wunderbaren Zeit, von ber 
wir reden, überall Mythus oder abfichtliche Dichtung fehen. Wenn 
aber Baur in Beziehung anf Apoſtelgeſch. 19, 20 fagt: „Was wäre ein 
foldyes Chriſtenthum anders, ala die Vertauſchung einer Form bes Aber- 
glaubens mit einer andern? Und doch fällte der Berfaffer der Apoftel- 
geſchichte Darüber das Urtheil 19, 205 eine foldye. Anficht ift felbk der 

Umgebung eines Apoftels zu unwürdig und ber fpäteren Zeit zu con⸗ 
bvorm, als daß man Aber ihren Urſprung in Zwrifel fein Kante,” — To 
antworten wir dies: Allerbinge, wenn für die Ausbreitung des Chriſten⸗ 
thums nichts weiter geſchehen wäre, als jenes Wunderbare, das in ber 
Apoftelgefchichte an jener Stelle berichtet wirb, fo hätte dies nichts helfen 
können. Aber es hätte auch jene Thatſache gar nicht erfolgen können, 
wenn ſich nicht vorher das Evangelium als bie fiegreiche Gotteskraft in 
den Gemüthern geoffenbart hätte. Paulus, der ven wunderſuchenden 
Juden den Beweis des Geiftes und der Kraft migegenhält, beruft ſich 
doch auch darauf, daß er durch anusie, zegara und duranss als 
Apoftel beglaubigt worden, 2 Kor. 12, 12. So mußte nad der An- 
ſchanung bes Apofteld Beides zufammenfommen: ber innerliche Erweis ber 
Bottestraft durch bie geiftige Einwirkung des verfündigten Wortes und 
bie begleitenden ãußetlichen Zrichen als in der Erfcheinung hervortre⸗ 
tende Drertumie derſelben. Es gehört aber zu. der Art biefer Altefen 
chriſtlichen Geſchichtſchreibung, daß jene Inneren Wirkungen nur kurz an⸗ 
gedeutet, mehr vorausgeſetzt, als ausführlich beſchrieben werden, und 
daß hingegen, was Gegenſtand der äußerlichen Wahrnehnung werden 
kann, mehr ſperialiſirt wird. 

2) Die Worte des Paulus Apoſtelgeſch. 20, 19 weiſen Malircht 
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als ein Gegenfland der Andacht weit und breit verſchich, 
der Stadt großen Gewinn brachten. Ein Dann, Namens 
Densmius, ver eine große Fabrik von ſolchen kleinen Tem⸗ 
pelbildern hane und eine große Zahl von Arbeitern beſchäf⸗ 
ugte, fuͤrchtete nun, va das Evangelium ſich mit fo großer 
Macht in Kleinafien verbreitete und ver finfenne Glaube an 
die Artemis ') wohl ſchon ven Abfah feiner Waare in biefer 
Gegend zu vermindern anfing, daß fein Gewerbe zuletzt al- 
len Erfolg verlieren werbe. Er verfammelte feine gahlreichen 
Arbeiter, und leicht Fonnte er ihre Wuth gegen bie Götter⸗ 
feinde enttlammen, welche der großen Artemis ihre Ehre zu 
nehmen und fie ihres Erwerbs zu berauben.vrobten. Es 
entftann eine heftige Bolksbewegung, Alle eilten nach dem 
öffentlichen Plage, wo man ſich gu verſammeln pflegte, und 
Viele ſchrieen mit, ohne zu wiſſen, wovon bie Rebe war. 
Da die Juden hier mitten unter einer zahlreichen griechifchen, 
immer von Haß gegen fie erfüllten Beoblkerung wohrten, 
ver ſchlummernde Bolfshaß leicht durch irgend eine beſon⸗ 
bere Beranlaffung zu heftigem Ausbruche gebracht werben 


konnte, und fie dann viel zu leiden hatten, fo fürdhteten fie, | 


daß vie Wuth des Volfes gegen ‚die Götterfeinde — zumal 

Viele gar nicht wußten, wer eigentlich gemeint war — ſich 
jest gegen fie wenben Tünnte, und Einer aus ihrer Mitte, 
Namens Alerander, follte deshalb auftreten, um vie Schulb 
von ihnen auf die Ehriften zu wälzen; aber ſchon bie Er⸗ 
f&einung eines Speichen, der feibft zu den Gbtterfrinden ges 
hörte, erregte bei ven Heiden noch größere Wuth, und noch 


baranf bin, daß biefe Velfsanfwiegelung mittelbar von Machinationen 
der Juden ausging, wenngleich jene nadıher den Juden ſelobſt gefaͤhrlich 
zu werden drohte. 

1) Es kann fein, daß die mächtige Wirkfamfeit des Paulns [chem 
bem Göpenbienfle den Sturz drohte, wenngleich nachher anf bie Zeit 
ber erſten mächtigen Ausbreitung des Evangeliums wieber eine Zeit bes 
Stillſtandes folgte, wie Achnliches ſich oft wiederholte. Vergl. 3. B. ven 
Bericht bes Plinius fiber das Sinken des Heidenthums in meiner Sir- 
chengeſchichte Bb. I. 2. Huf. S. 166. 


240 Vaules zu Ephefus: 


ſtärker wurde das Geſchrei. Doch ſcheint bier nur ver Pobel 
gegen bie Verkündiger feinbfelig gefinnt gemefen zu fein; 
auf die Öffentlichen Behörden ver Stadt mußte bie Art, wie 
Paulus währenn biejes längeren Zeitraumes gelebt und ge⸗ 
handelt hatte, vortheilhaft eingewirkt haben. Selbfi Einige 
von den Magifiratsperfonen '), welde für biefes Jahr am 
der Spike ber Verwaltung aller sacra in Kleinaften fanden 
und welde über die Anftelung ver Hffentlihen Spiele bie 
Aufficht führten, bezeugten ihm ihre Theilnahme, indem fie ihn, 
da er in Begriff war, perjönlich unter Die aufgeregte Menge 
fich zu begeben, bitten ließen, fich nicht viefer Gefahr auszu⸗ 
fegen. Und der Kanzler der Stabi brachte es enplich durch 
feine Borftellungen dahin, die Gemüther der Menfchen zu 
beſänftigen, indem er fie aufforverte, son dem, was fie woll- 
ten, Rechenfchaft abzulegen, — was die Menge jelbft aber nicht 
wußte — und indem er ihnen vorbielt, welche Berantwort- 
NUlichkeit fie fich durch fo ungeſetzliches Verfahren zuzögen. 

Es ift fehr zu bezweifeln, ob Paulus durch dieſen Auf 
suhr, ber doch nur etwas Vorübergehendes war, beſtimmt 
wurbe, früher, als es fein urfprünglicher Plan mit fich 
brachte, Ephefus zu verlaffen. AS er feinen erfien Brief 
an die Korinther ſchrieb, ſprach er ſchon von ben Gefahren, 
pie ihm täglich drohten, und doch hatten. dieſe auf die Bes 
ftimmung ver Länge feines Aufenthaltes in dieſer Stabt kei⸗ 
nen Einfluß. Bielleicht können wir fogar manche Anfpie- 
lungen auf jenen Aufruhr felbft darin finden?) Die Bers 
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1) Aoraoyaı, jede einzelne unter ben Städten, welche das Kormwor 
zus Aotas bildeten, erwählte Einen Abgeorbneten jährlich zu biefem 
Eollegium der «orkoyaı, ſ. Aristid. orat. sacr. IV. ed. Dindorf. Vol. 1. 
p. 531; und wahrfceinlic wurde ber Präſident biefes Collegiums vor- 
zugsweiſe «oyısgeüs, aaıapyns genannt, fein Name zur Datumsbe- 
zeichnung bei öffentlichen Urkunden gebraucht, |. den Brief der Gemeinde 
zu Smyrna über ben Märtyrertob des Polykarpus und Ezechiel Span- 
heim de praestantia et usu numismatum, ed. secunda, p. 691. 


2) Er fagt 15, 31, daß er täglich dem Tode preisgegeben fei, was 
au ber Folgerung veranlaffen Tönnte, daß, als Paulus bei bem Schlaufe 
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gleichung des erfien und des zweiten Briefes an bie Korin- 
ther mit einander Tönnte freilich paftir fprechen, daß Pau⸗ 
lus dieſen legten erſt nach jenen Ereigniffen geichrieben 
babe, indem er hier fehreibt wie Einer, der eben mitten aus 
den Tobeögefahren gerettet worben'). Aber es läßt fi 


biefes wohl nicht in einem Zuge gefchsiebenen Briefes fand, jener Auf- 
subr vorgefallen war. Sp Fönnte man bie Worte V. 32 mit Theoboret 
buchftäblich verfiehen: ‚„‚zara avdgwnırov Aoyıouöy Inoloy äyevounv 
Bopa, dliz negadokus danImr,““ daß nämlid von bem wüthenden 
Bolfögefchrei, wie nachher unter den Berfolgungen oft Aehnliches ger 
fhab, verlangt wurde, ber Feind ber Götter folle ad bestias, ad leo- 
nem, wie man ed nannte, verurtheilt werben. Doch wenngleich ein 
solches Geſchrei von der wüthenden Menge wohl erhoben werben Iounte, 
fo vermochte es diefe body unter ben damaligen Berhältniffen fchwerlich 
durchzuſetzen, baß ihr Verlangen erfüllt wurde, und Paulus hätte alſo 
immer nicht fagen Fönuen, baß er, foviel nach menfchlichem Urtheile fich 
erwarten Heß, ohne wunberbare Hülfe Gottes ein Raub ber wilden Thiere 
geworben wäre. Auch if diefe Auffaflung bes Worte zara avdoaunor 
nicht bie leichtefte umb durch den Zuſammenhang am meiften begünfligte. 
Vielmehr finde ich in dieſen Worten dem Zufammenbange nad ben 
Gegenſatz gegen bie chriftliche Hoffnung, die Bezeichnung bes Stanb- 
punltes bes gewöhnlichen Menſchen, welchen dieſe Hoffnung fehlt. Inter 
den wilden Thiesen müſſen alfo bier rohe, wüthende Menichen, wit 
welden Paulus zu Kämpfen batte, verftanben werben. — Aus Röm. 
16, A, wo gefagt wird, daß Priscilla und Aquila ihr Leben für ihn 
gewagt hätten, fowie auch aus dem, was Paulus ſelbſt fagt Apoſtel⸗ 
eich. 20, 19, fieht man wohl, daß ihn zu Epheſus manche Gefahr ge- 
troffen hatte, welche in der Apoftelgefchichte nicht erwähnt wir. 

1) Rad) der son Rüdest bucchgeführten Meinung follen biefe Weuße- 
sungen nicht auf Die von Paulus überfandenen Berfolgungen,. fonbern 
auf eine lebensgefährliche Krankheit, deren Folgen er nach Macedonien 
mitbrachte und an denen er noch litt, als er ben zweiten Brief an bie 
Korinther fehrieb, fich beziehen. Aber wenn ich alles darauf Bezügliche 
vergleiche, kann ich doch in dieſe Anſicht nicht einflimmen. Was zuerf 
bie Stelle 2 Kor. 1, 8 betrifft, fo feheinen mis dieſe Worte nothwendig 
nad 8. 5 erklärt werben zu müffen. Sch gebe nun zwar zu, daß auch 
natürliche Krankheiten nagnuara rov Xorozov in einem gewiſſen Sinne 
genannt werben können; aber nach dem paulinifchen Spracdhgebrauche 
werben wir doch zuerft an Leiden für die Sade bes. Reiches 
Gottes, in welchen man Chriſto wachfolgt, zu denken haben. Rüdert 
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wohl denken, vaß, als er mitten unter jenen Gefah⸗ 
ren fi befand, die höheren Angelegenheiten, von denen er 


meint, daß wenn Paulus die in Ephefus ausgeflandenen Berfolgungen 
bezeichnen gewollt hätte, er, wie in dem erften Briefe, die Stadi ſelbſt 
genannt haben mwürbe. Aber id; ſehe nicht ein, warum er nicht bie all- 
gemeinere Bezeichnung des Gebietes, befien Hauptſtadt Epbeius war, 
wählen konnte: und es iſt möglich, daß Son Epheſus aus die Erbitte- 
zung des heidniſchen Volles gegen ihn ſich auch nach andern Begenben 
von Nleinafien, wohin er ſich begab, verbreitete. Warum follte er beim 
nicht fagen Fönnen; dab die Berfolgung das Maaß feiner menſchlichen 
Kraft überflieg, daß er faft unterlag, daher an der Rettung feines Le- 
bens ſchon verzweifelte? A, 9 umd 11 bezeichnet er ja offenbar Berfol- 
gungen, durch welche er ſtets dem Tode preisgegeben ik, womit auch 
1Korinth. 15, 30. 31 übereinſtimmt, aus welchen Stellen wir allerdings 
ſchließen fünnen, daß er von noch mehr Gefahren betroffen wurde, als 
in der Apoſtelgeſchichte erzählt wird. Darnach muß das Uebrige erflärt 


„werden. Die Erwähnung ber irdenen Gefäße 2 Kor. 4, 7 ift nicht ba⸗ 


gegen; denn allerdings bienten ja die Kämpfe, welche Paulus zu befte⸗ 
ben hatte, Dazu, das Bewußtſein in ihm lebendig anzuregen, daß er den 
görlichen Schab in Irdenem, zerbredhlichen Gefäße berumtrage, daß bies 
gebrechliche Organ folhen Drangfalen bald unterliegen würbe, wenn 
nicht Gottes allmächtige Kraft ihn flärfte und aus aller Roth rettete. _ 
Wh DB. 10 IR nicht dagegen; denn daß er bie »dxzpwors roü ’Inooö 
Immer an feinem Leibe herumrage, Tonnte er beshalb Ingen, weil er eben 
bei Tode für die Sache Chriſti Immer preiögegeben, V. 11, die Merk⸗ 
male biefer Leiden in feinem leiblichen Zuſtande an ſich kragend, das 
Bild des leidenden Ehriftus an feinem Leibe andgeprägt mit ſich herum⸗ 
trag. Was er 5, 9 und in biefem ganzen Zuſammenhange fagt, Bew 
zeichnet die Gemüthsſtimmung eines Solchen, der Urſache hatte, bie 
Dauer feines Lebens für ſehr unſicher zu halten, fei es num, Daß et an 
einen natürlichen ober gewaltſamen Tod vachte. 6, 9 if nad &, 9 mb 
41 zu erllüren. 7,5 fagt aus, daß er auch in Macedonien von ben 
feüher ausgeftandenen Leiden fich nicht erholen Tonnte, fondern in neue 
Kämpfe geſtürzt wurbe. Bon Krankheiten ſindet ſich hier Teine Spur. 
Das Wort aeod berechtigt uns keineswegs, an ſtrankheiten zu denlens 
es bezeichnet Alles, was den äußerlichen Menſchen wife, wührenb er 
deu höheren Frieden im Innern genießen kann. Die Stelle 12, 7 
(1. oben. S.295) ift zu dunkel, um mit Sicherbeit darauf einen Schlaf 
bauen zu Eaanen, und and wenn bier eine chranifche Krankheit gemeint 
wäre, wärbe noch nicht erhellen, daß auch das früher Angeführte darauf 
zu begiehen ſei. Wir lengnen überhaupt nit ¶. oben S. 294), baß 
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in dem erfien Sorintherbriefe handelt, ihn fo befchäftigten, 
baß er das Perföntiche vergaß, daß aber, als er Ephefus 
. eben verlaffen hatte, vie Nüderinnerung an bie beſonderen 
Fügungen Gottes, wodurch er aus fo großen Gefahren ge 
rettet worben, ihn mit überfirömennem Danfgeflible erfüllte, 
das er außfpredhen mußte. ' | 
Nachdem Paulus zu Troas für die Verkündigung bes 
Evangeliums gewirft und ben Titus, der von ber Sendung 
nach Korinth zurückkehren follte, vergebens daſelbſt erwartet 
hatte, begab er fich mit befümmertem Gemüthe von bort 
hinweg unb reifete ihm nach Maredonien entgegen. Unter 
den marebonifchen Gemeinden machte er erfreuliche Erfah⸗ 
rungen von dem Fortgang des chriſtlichen Lebens, zu deſſen 
Förverung die Kämpfe mit der Welt gedient hatten. Zwar 
waren von ben Stantöbehörben noch Feine Berfolgungen ge⸗ 
gen das Chriſtenthum als religio illicita angeorbnet worden. 
Aber auf jenen Fall mußten bie Ehriften durch die Art, wie 
fie fih von dem heibnifchen Kultus und Allem, was damit 
zufammenhing, zurückzogen, ven Heinen, mitten in dem Vers 
kehr mit welchen fie lebten, auf eine ungünſtige Weiſe auf: 
fallen und ven Haß der fanatifchen Menge, welche noch 
dazu durch Juden aufgewiegelt wurbe, gegen ſich erregen. 
Wenn nun jelbk gegen die Gläubigen ald von der Staats⸗ 
religion Abtrännige noch Fein gerichtliches Einſchreiten ſtalt⸗ 
fand, fo waren doch ben eifrigen Heiden, die in der Zahl 
ein To großes Webergewicht hatten, auch ohnedies Mittel ges 
nug gegeben, um bie in Hinficht ber Zahl, des Anſehens 
und bed bärgerlichen Einflufies ihnen fo viel Nachſtehenden 
zu beurüden ober fie- in ihren Erwerbsmitteln zu beeinträch- 
tigen. Man denke z. B. an das, was in Oſtindien bie zum 
Chriſtemhum Webertretenden unter einer chriſtlichen Obrigfeit 
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Paulus mit Krankheit viel zu kämpfen hatte, wir leugnen nicht, daß bie 
von hm erlittenen Dreugſale auch feinen leiblichen Zuſtand verſchlim⸗ 
mern mußlen; nur folgt daraus nicht, daß vie früher angeführten Stel- 
len eine ſolche Beziehung haben. 
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von ihren heidniſchen Verwandien und Mitblirgern oft zu 
erleiden haben! Aber die macebonifchen Chriſten ertrugen 
heiter Alles für die Sache des Glaubens, und fo nachthei⸗ 
lig auch diefe Verhältniſſe auf ihre Bermögendumftänve ein- 
gewirkt hatten, fo waren fie doch bereit, an ber ‚von Pau⸗ 
Ius für die Urgemeinde veranftalteten Collekte auf eine über 
ihre Kräfte thätige Weiſe Theil zu nehmen, 2 Korinth. 8. 
In Marenonien wurde dem Apoftel nun auch Die Freude, 
mit dem Zitus endlich zufammenzutreffen, und durch benfel- 
ben erfuhr er, daß fein Brief eine heilfame Erichlitterung 
zwar nicht bei der ganzen Forinthifchen Gemeinde, aber 
doch bei dem größten Theile derfelben hervorgebracht hatte. 
- Der Unwille des größeren und befleren Theils hatte fich 
gegen jenen Einzelnen!) ausgeiprochen, und bie Stimme 
dieſer Mehrzahl, welche als folche in ver Gemeindeverſamm⸗ 
lung enticheiven mußte, hatte ihn entweder von ber Kirchen⸗ 
gemeinfhaft, dem von Paulus ausgeſprochenen Urtheile zu⸗ 
folge, wirklich ausgefchloffen — over. fi doch für ven Fall, 
daß ihm nicht durch den Apoftel felbft Verzeihung zu Theil 
werben follte, die wirkliche Vollziehung des Urtheils vorbe⸗ 
halten. Da nämlich ver von der Mehrzahl gefaßte Beichluß 
dem Bezeichneten mit nachdrücklichen Strafworten ange 
fünbigt worden, fo gab er große Betrübniß und Reue zu 
erkennen. Deshalb verwandte ſich jene die apoſtoliſche Aus 
toriiät des Paulus immer anerkennende Mehrzahl bei dem 
Lesteren dafür, Daß man milder gegen ihn verfahren bürfe, 
und Paulus hieß Dies auch gut, damit der Reuige nicht in 
Verzweiflung geftirzt und ärgeres Uebel dadurch herbeige- 
führt werben möchte ?). Die Meiſten zeigten ven größten 


1) In welcher Hinſicht es won ber Entfcheibung ber oben ©. 485 f. 
erwähnten Streitfrage abhangt, wen man barunter verfteht. 

2) In den Worten 2 Kor. 2, 5—10 Tann ich nichts Anderes fin- 
ben, als was. ich im Terte bezeichnet habe. Die Behauptung Nüdert’s, 
bie Majorität der Gemeinde babe fi), wenngleich fie ihre Unzufrieben- 
beit mit jenem Lafterhaften ausgefprochen, doch Teineswegs geneigt ge⸗ 
zeigt, fo fireng, wie es Paulus werlangte, gegen ihn zu verfahren, und 
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fer für das apoſtoliſche Anſehn des Apoflels, fe wie fie 
feßr darüber trauerten, daß fie ihm fo. viel Verdruß gemacht 


biefer habe nur aus Alugheit eingefimmt, um feinem Anfehn nichts zu 
sergehen und bafielbe wenigſtens in-formeller Hinficht geltend zu machen, 
— dieſe Behauptung kann ich nicht als eine in jenen Worten binläng- 
lich begründete erfennen. Paulus fagt 2, 6: „Es fei genug für jenen 
Menfchen dieſe Strafe, welche ihn von Seiten der Mehrzahl getroffen.“ 
Daraus geht keineswegs hervor, daß es eine von ber durch Pauls 
ſelbſt über ihn verhängten verfehiebene war. Diefe, — fapt er, nur 
binweifend auf das Geſchehene und im Zuſammenhange mit dem Nach⸗ 
folgenden — bie zwar nicht ein ſſimmig, aber doch durch bie Stimme 
ber Majorität über. ihn verhängte Strafe. Es iſt genug, — kann 
beißen — es ift Damit genug geſchehen, daß dieſes Urtheil von der 
Majorität über ihn ausgefprochen worden und daß er den Schmerz dar⸗ 
über empfunden hats man kann nun ein milberes Verfahren anfangen 
und ihn in bie Kirchengemeinfchaft tuieber aufnehmen. Oder es iſt ge 
nug, daß die Majorität biefen Beichluß gefaßt bat. Da er nun aber 
in ſich gegangen, fo braucht man ihn nicht zu vollziehen. Es if genug 
geſchehen mit dem Schmerz, ben er barüber fchon empfunden. Daher 
(3. 7) mögen fle im Gegentheil, ftatt mit dieſer Strenge fortzufahren, 
ober ftatt jenen Gemeindebeſchluß wirklich zu vollziehen, ihm Verzeihuug 
ankündigen; denn (V. 9) Yaulns bat feinen Zwedd erreicht, fie haben, 
vermöge jenes Beichlafles der Majorität, bie von ihm verlangte Probe 
ihres Gehorfams gegeben. Weiter fordert er nichts (DB. 10). Wie fie 
feinem firengen Urtbeile beiftimmten, fo ift er nun aber auch bereit mit 
ihnen zu verzeihen, wie er bei Allem das Befte der Gemeinde zum Ziele 
bat. Paulus rühmt ja auch 7, 11 ausprüdlich den Unwillen, den fie 
bei dieſer Gelegenheit gezeigt, die Art, wie fe das Unrecht gefraft (Zx- 
dtxnoıs), wie fie baburdy bewieſen hatten, daß fie von aller Theilnahme 
an der fhlechten Sache frei feien. Wie ich nun bier bei ber von mir 
dargeſtellten Anfiht von ber Sache beharren muß, fo finde ich auch 
Beinen Grund zu ber von NRüdert, weldhem Baur beigeftimmt, gegen 
Paulus erhobenen Anklage, obgleich ich das Recht zu einer folcen 
freien Beurtheilung auch bed Apoftels einräumen muß und barin nichtig 
Unchriſtliches Finden kann. Weber kann ich bier bie zu große Leiden- 
fehaftlichkeit, die nimmer gut thut, noch bie nachher, um bie durch bie 
eigene Schuld verborbene Sache foviel als möglich wieder gut zu machen, 
auf Kofen der Wahrhaftigkeit einlenfende Klugheit erkennen, wenn ich 
auch das Streitige als entſchieden annähme, daß bier von demſelben 
Falle, wie 1 Korinth. 5, 3, die Rebe ſei. Sch erkenne in dieſer letzten 
Stelle nur den ächt apoftslifchen Eifer gegen die Sünde, der ſich burch 
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hatten, und wie fie ſich ſehr ſehnten, ihn bald in ihrer Mitte 
zu ſehen. Aber jene Gegner des Paulus unter ben Ju⸗ 
daiſten waren nicht gebeugt, ſondern im Gegentheil durch 
die Strafreden des Apoſtels und durch den Gehorſam, ben 
er. bei der Mehrzahl der Gemeinde fand, deſto mehr gegen 
ihn erbittert worben, und fie verfuchten nan Alles, um ihn 
ber Gemeinde yerbäctig zu machen. Sie fagten: nur in 
feinen Briefen trete er fo ſtark auf, ganz anders erſcheine 
er bei feiner perfönlichen Gegenwart, 2 Korinth. 10, 10. 
Er probe mehr, als er vollziehen Iönne, man brauche ihn 
daher nicht fo fehr au fürchten. Er jelbft fühle feine Schwäche 
und brobe deshalb immer mit feinem Kommen, und er fomme 
doch nit. Im feinem erften nicht auf ung gefommenen 
Briefe hatte er wahrfcheinli den Widerſpenſtigen gebroht, 
daß er: bald nach Korinth kommen und, wenn das Schlechte 
nicht abgeſtellt wäre, Die ganze Strenge feines Amtes bei 
ihnen anwenden werde. Er hatte in jenem verlorenen Briefe 
ober durch mündliche Mittheilungen ihnen angefünbigt, daß 
er, fobald er Ephefus verlaffe, unmittelbar zu ihnen kom⸗ 
men werbe, wie er ſodann nach einem vorübergehennen Auf⸗ 
enthalte in Korinth nach Macedonien reifen und von dort 
wieder zu Ihnen zurückkehren wollte, um bis zu feiner beab⸗ 
fichtigten Abfahrt nach Serufalem bei ihnen zu bleiben *). 
Da er nun aber länger in Epheſus geblieben war, ba er 
feinen Reifeplan veränbert und ben Korinthern angefünbigt 


keine Rückſichten zurädhalten laſſen und gegen ben auch felbi ber un⸗ 
günſtige Erfolg nicht enifcheiden konntez denn was seht if, bleibt e4 
unabhängig von ben durch bie Willensrichtungen ber Menſchen, durch 
bie Amſtände bedingten Erfolg. 

1) n, 1, 15: „Sn dieſem Vertrauen wollte id; zuerſt (des Nach⸗ 
druds wegen vorangeſtellt nach ber richtigeren Leſeart) zu euch kommen 
(ehe ich nach Macedonien reiſete), damit ihr eine zweite Onabenwirtung 
empfangen ſolltet (nämlich die zweite durch ſeine Wirkſamkeit unter ihnen 
bei feinem längeren Beſuche, wenn er von Macedonien wieder zu ihnen 
zuruͤckkehrie, wie dies in dem 16ten Verſe, der einen Erklärungsſatz bil⸗ 
bei, augeinanbergejeßt wirb).” 
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hatte, daß er zuerſt nach Macrdonien reifen und von dort 
erft zu ihnen Tommen werde, jo hatten fie dies benußzt, 
ihn eines Gefühle feiner Schwäche, eines Wankelmuths und 
einer Zmrlbeutigfeit in feinen Worten zu beſchuldigen. Und 
fo unzuverläſſig und wantelmitbig — ſchloſſen fie weiter — 
fel er auch als Lehrer. Daher fein ſich ſelbſt widerſprechen⸗ 
bes Verfahren in Beziehung auf die Beobachtung bed mo⸗ 
faifchen Gefeges unter Juden und Heiden. Die chriftliche 
Klugheit, welche den Paulus allerdings auszeichnete, aber 
mit der Einfalt der Gefinnung bei ihn zuſammenſtimmte, 
fuchten ſie in einem falſchen Lichte Darzuftellen, als ob er 
mancherlei Künſte gebrauche, Die Menſchen zu tänfchen. Auch 
yon dem zu bem Apoftel fih bekennenden Theil ber Gemeinde 
war noch nicht: alles Schlechte, was er in feinen ‚Briefen 
geftraft hatte, abgeflellt worven. . 

Da nun der. Zuftand ber korinthifchen Gemeinve von 
dieſer Art war, ſo hielt es Paulus für gut, — bamit fein 
eigener Aufenthalt zu Korinth durch Feine unangenehmen 
Auftritte geftört würde, nur Freude und Liebe von feinen 
Zuſammenſein mit den Korinthern ausgehen follte — noch 
einmal vorher an fie zu fihreiben, um feine perfüntiche Wirt: 
jamfeit unter ihnen. vorzubereiten. Er fanbte deshalb als 
Arberbringer dieſes Briefes ven Titus mit zwei andern im 
TDienfte der Kirche thätigen Männern nad Korinth '). 

\ In Beziehung auf jene bemerkte Verdächtigung feines 

Berfahrens und feines Charakters beruft fih Paulus in bie 
fem Briefe auf Das -Zeugniß feines Gewiſſens, daß er in 
der Art, wie er mit ben Menfchen überhaupt und insbefon- 


dere mit ben Korinthern umgegangen fei, fi nicht von 


1) Der eine von biefen, 2 Korinth. 8, 18, war son Sen marebont- 
fihen Gemeinden zum Abgeordneten gewählt worben, um in ihrem Na⸗ 


men bie Collelte mit nad Jerufalem gu überbringen, und er wirb be- _ 


zeichnen als ein Selber, ber durch feine Wirkſamfen für bie Berkündi- 
gung des Evangeliums in allen Gemeinden rühmlich belannt war. Möge 
biefer Lufas oder ein Andrer fein. 


188 paaulus in Macedonien · 


weltlicher Klugheit, ſondern von dem Geiſte Gottes habe 
leiten laſſen; Beides ſetzt er einander entgegen, indem er 
als das weſentliche Merkmal ver Wirkſamkeit des göttlichen 
Geiſtes die Einfalt und Aufrichtigfeit der Geſinnung ber 
trachtel. Auch feine Briefe begeugten dies, man brauche hier 
nichts zwifchen ven Zeilen zu leſen, fondern wie er fchreibe, 
fo meine er es‘), er babe nicht noch etwas Anderes dabei 
im Sinne. Er giebt ven Grund yon ber Veränderung ſei⸗ 
ned. Reifepland an zieht daraus die Folgerung, daß Teines- 
wegs in dem, was er in diefer Hinficht geiagt, ein Wider⸗ 
ſpruch zu finden fei. Und fo könne er Gott zum Zeugen 
anrufen, daß auch in der Art, wie er ihnen Das Evange⸗ 
lium verfünbigte, Tein Wiverfpruch zu finden fei, daß er 
ihnen ſtets die Eine unwandelbare Lehre von Chriſtus vers 
fündigt babe, und die Verheißungen, welce fie empfangen, 
würden durch Chrifius ficher erfüllt werben?). Gott felbft 
gebe ihnen wie ibm davon das fichere Unterpfanb durch 
das gemeinfame Zeugniß des heiligen Geiſtes in ihren 
Herzen ®). 
Die Pflicht, feinen apoftoliichen Charakter gegen bie Au- 
Magen feiner Widerſacher zu rechtfertigen, nöthigte ihn, viel 
son fich felbft zu reden. Der fo Far hervorleuchtende Zwech, 
zu dem er biefes that, und: bie Art, wie er die mit feinem 


1) ©. 1, 12. 13. Der Grund, welchen be Wette gegen biefe Auf- 
faſſung geltenn macht, kann mir nicht einleuchten. „Uber welchen Ber- 
dacht ber. Doppelzlingigteit hätte bie zuverſichtlich ſtarle Verſicherung 
B.12 erwecken Fönnen?“ Dieſer Bers hätte freilich Seinen ſolchen Ver⸗ 
dacht erwecken Fünnen, ſondern er ift vielmehr dieſem Verdacht, ben Die 
MWiderfacher gegen Paulus zu erregen fuchten, entgegengefebt; 3. 13 
bient eben zur Bekräftigung deſſen, was ex V. 12 dagegen gefagt hatte. 
Paulus beruft fi darauf, Daß in feinem Briefe, wie in feiner ganzen 
Wirkſamkeit nichts von einer ooypla ogpxıxn zu finden ſei, welche feine 
Widerſacher in jenen Worten finden wollten; er behauptet, baß alle feine 
Worte wie feine Hanblungen dem Charakter ber anmlorns nifprächen. - 

2) Alſo unabhängig von bem »önos, befien Beobachtung feine Geg⸗ 
ner vorfchrieben. 

3) 1, 16-22. 
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apeſtoliſchen Berufe uerbundene Gotieskraft von dem, was _ 
bie. Perfon des ſchmachen Menichen angebe, den Dann. ig, 

Chriſto und. ven ſchwachen Paulus, ſtets zu unterfeheinen 
wußte!), rechtfertigt. ihn genuglam gegen ven Vorwurf hey 
Selbfigefälligfeit und Ruhmredigkeit. Die gemeinen Men⸗ 
ſchen, welche mit einem Maaße Alles meſſen wollten, mochte 
frellich in der Art, wie Paulus von ſich und feiner Wirfr 
ſamkeit fpricht, Vieles befremven, fo daß fie ihn ver Ueberr 
treibung, der an Wahnfinn grängenben Selbftüberhebung be- 
fchulbigten. Aber wos ihn fortriß, auf eine fo gewaltige 
Weiſe zu reben, war nicht perfönliches Selbfigefähl, fon« 
bern das begeifterte Bewußtfein der dem Evangelium, von 
dem er zu zeugen berufen war, und feinem Berufe ſelbſt 
beiwohnenden, tiber allen Widerſtreit triumphirenden gött- 
lichen Kraft. Welches Bewußtfein ibn nichts fürchten und 
mit folder Zuverficht gegen feine Widerſacher veben ließ. 
So war das „Seiner⸗ſelbſt⸗nicht⸗mächtig⸗ſein“ bei ihm eim 
auf die Ehre Gottes ſich beziehendes und zur Ehre Gottes 
gereichendes. Da feine jubaifirenven Widerfacher, welchen 
ebermusb für Kraft galt, 2 Korinth. 11, 21, denen ges 
genüber er gern als ſchwach ericheinen wollte in dem, wad 
fie für Stärfe hielten, und welche die göttliche Kraft in dem 
ſchwachen Gefäße nicht zu verfiehen wußten, ihn befchuloig« 
ten, daß er mehr probe, als er vollziehen könne, fo fpricht 
er gegen Solche die Zuverficht aus: daß er auch in ver Voll⸗ 
siehung feiner Drohungen, in ver Beflrafung des Schlech⸗ 
ten ſich wohl als einen ächten Apoflel werde erweiſen können, 


1) Darauf bezieht ſich die Stelle 2 Korinth. 5, 134 „Reben: wig 
unbefonnen (die Bogelfterung, mit welcher ber Apoſtel von bem Gülle 
lichen feines Berufes, von bem, was Gottes Kraft durch fein Apoftel« 
amt wirkte, ſprach, — was aber feine Gegner für ein Icered Prablen 
erflärien, einer aygoouvn, marlı zuſchtieben), fo geichieht es gur Ehre 
Bnttes. Sind wir nüchtern (wo der Apoftel ſich felbk als ſchwachen 
Menſchen, als ihres Bleichen ben Korinthern darſtellte, won feiner aps⸗ 
ſtoliſchen Gewalt und ihren Nechten keinen Gebrauch machte), ſo go 
ſchieht 26 zu eurem Beſten.“ 
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Er wunſcht nur, daß er keine Selegenheit vazu finde, birs gu 
beweiſen, daß alles Schlechte in der Gemeinde verbeſſert und 
keine Urſache zu firafen ihm gegeben werde. Bern. wollie er 
dann im ber Nichtoollgiehung feiner Drohungen. als untuchtig 
ober unärhter Apoftel erfcheinen, wenn die Korinther nur 
als bewährte Chriſten ſich zeigten; denn alle Macht fei ihm 
ja nur gegeben für vie Wahrheit, nich gegen dieſelbe, 2 80: 
rinih. 13, 6. 8"). 


1) Baur, von der Vorausſetzung ausgehensb, ba die 3 Kurinch2 
bezeichnete Angolegenheit dieſelbe fei, wie 1 Korimib. 5, und daß Paelus 
fa dem erften Briefe mehr gehroht, als er zu vollziehen vermocht, ſchließt 
aun ©. 329: „Diefe Stelle enthält ein nicht unwichtiges Kriterium zur 
Beurtheilung ber angeblichen Wunder ber Apoftel. Das Bewußiſein 
der Wundermacht hatten allerdings die Apoſtel in ſich und in dieſem 
Bewußtfrin konnten fie beſonders ausgezeichnete Erfolge ihrer Thätigkeit, 
LBirkungen einer. hatlräftigen Energie ale E7Bsin, rägeıa unb dund-+ 
paris vᷣefrachten. Go wenig es aber bamals in einem befiimmien Falle, 
in welchem dies fo beſtimmt ausgeſprochen war, zu einem eigentlichen 
Wunder gekommen if, ebenfowenig wird dies auch fonft gefchehen fein.’ 
Wir ertennen, daß Dr. Baur von bem Standpunkte feiner Weltbetrady- 
hing conſequent über alles als Wunder Bögeihnete fo urthellen muß, 
da biefer Etanbpunft a priori bie Anerkennung son irgend etwas Ueber 
naturlichem auaſchließt. Aber bie hier aufgeſtellie Prämiſſe und ben Daraus 
gezogenen Schluß Fünuen wir nicht für richtig erllären. Wenn wir auch das 
Streitige als ausgemacht zugäben, bie Identität der beiden bezeichneten 
Angelegenheiten, fo würbe body noch nicht erhellen, daß Paulus ſich 
eine Macht zngefchrieben, bie er nicht habe ausüben Annen; bemm als 

ı Biol febte er doch 1. Korinth. 5, 5 ausdrücklich, Den, melden bies 
Urtheil treffen ſollie, zur Buße zu exweden, bamit ex fo durch laibliche 
Leiden zum Heil des Geiſtes geführt werde. Wenn nun jener Laſterhafte 
ſchon früher Buße zu erkennen gab, ſo mußte von ſelbſt die Vollzie⸗ 
Jung einen ſolchen Urtheils unterbleiben, wie ja auch Paulus in ber 
angeführten Stelle zu erkennen gieht, daß er gern zum Bellen her Ge⸗ 
meinbe als Einer, ber umſonſt brobe, erſcheinen tolle. Wehrigeng er⸗ 
hellt auch nicht bie Berechtigung, jene bezeichneten Wirlungen in tine 
Aaiegorie zu fepen mit audern Wundern. Strafende Wunder hat Ehri⸗ 
Aus nicht werricktet und die Vollmacht zu ſolchen an feiner Stelle den 
Apoſtein gegeben, was aber wohl mut deu übrigen Wunder, auf her 
Bplieringung ſich Paulus in feinen Briefen als eiwas Ausgamarbiek 
beruft, der Fall if. Und feine Ausfage iR bier um deſto algubmür« 
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veanus brachte ben übrigen Theil des Sommers und 
dep: Herb in Macedonien zu, .en. behnte wiehleicht jeht son 
bort auß feine Wirkſamkeit bis in das angränzende Illyrien 
aus") und begah # ih dann nach Adaja, wo er den wein 
zuhrachtt. 

Da er nun eutſchloſſen wat, nad feiner Rücktehr ‚von 
der Reife nach Jeruſalem, welche er im Anfange des Fruh⸗ 
lings antreten wollte, feinen Wirkungskreis nach dem Abend⸗ 
lande zu verlegen und bie Welthaupiſtadt zum erſten Male 
zu beſuchen, fo mußte es ihm willkominen fein, mit ber work 
beſteheuden Gemeinde früher in Verbindung gu ireien.. Dazu 
gab ihm die Reife der Diafoniffin Phöbe aus der Gemeinde 
zu Kenchreä, welche durch gewiſſe Angelegenheiten bewogen 
wurde, ſich nach Rom zu begeben, die beſte Gelegenheit, ing 
dem er zugleich die phobe der wurſoree der romiſchen Gr 
mehibe eumpfapl ” 





biger, ie mehr ihm ſolche äußerliche Wunder hinſchwinden im Berhält- | 
nie zu dem Einen innern Wunder. 1 Korinth, 1, 22. 23; 2,4. 
4) 2 Korinih. 10..14— 16, ſcheint er Achaja als has Asferfie Zieh 
bis zu welſchem er mit der Berkiinbigung gefommen, zu bezeichnen aus 
dem os xel vucv folgt dieſ zwar noch nick, da das Aygı mu Ant 
für Sch Keine. beffinmie Gränze, fein exclußves bis bezeichnet, ſ. Ram 
3, 33, obgleich Paulus zumeilen biefes Wort auch in dieſer Ickten Be⸗ 
beutung anwmendet Galat, 3, 19; A, 25 bo ans ber Vergleichung DR - 
drei Besfe im Bufammenbange ſcheint es alleraings bersorzugehen); hin⸗ 
wesen Röm. 15, 49 Illvrien. ber ganz ficher folgt «3 freilich ons hen 
lebten Stelle nicht, daß Panlus in ham illpriichen Laude ſelbſt das Evan⸗ 
gelium perkünnigt haue; es wäre mäglich, Das er Dies nur als dier Auferiie _ 
Bräuze, bis wohin bie Bertündigung bes nangehums buch. ihn am 
laugt fei, angeführt hätte. 
2) Woðbri frellich vorausgeſetzt wird; daß bas 46% Kaya L a 
dem Banzen des Briefes an Die Römer gehört, was au in neuerer 
Zelt wieder won. Schulz befititten. worben in ben -Ihenlogifihen Shivien 
uud Rritilen Bo. II. As St. S. 00. Aber vie Gründe ſcheinen mir 
alt beweiſend. Es kaun auffallen fein, daß Paulus im einer ihki 
perſuulich .unbefaunten Gemeinde fo siele einzelne Perſonen grüßt, vaß 
ſich bier Berwandir, alte Freunde deo Apoſtels and Palit und ars 
dern Gegenden bes Orients befiaben. Aber hier muß man ja-beben« 
29* 
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Es kaun Wohl fan (ſ: vben S. 82, vgl. 484); "rap 
ſchon frühzeitig durch Judenchriſten der Saame des Evange⸗ 
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fen, daß Rom ſtets der Sammelplatz von Menſchen ans allen Gegen⸗ 
ben des römifchen Reiches war, wie Athenäus bies fo ſtark ausbrädt- 
Beipnesoph. lib. I. 6.36: Tv “Pasumw molıy Eirzopume Tas olzov- 
"päyns, iv 7 gunıdeiv Eorıy olımg naoos rag nöksıs idgupevas, 3..Be 
unter diefen Alesandria, Antiochia, Nifomebien, Athen, und nachher: za 
yio ola EIvn dIpows avıodı auvgxıoıcı. Leicht Fonnte Paulus auch 
zu Epheſus und Korinth viele Chriſten aus Rom perfünlich kennen ge⸗ 
kernt ober von benfelben Räheres erfahren. haben. Unter jenen, bie er 
grüßen läßt, kommen ja auch Beute aus dem Haufe bes Merrifius 
wor, und diefer war bekanntlich ein Freigelaſſener des Kaiſers Claudius, 
welcher unter diefem zu Rom viel galt. Daß Aquila und Priscilla ſich 
wieber in Rom befanden, daß ein Theil der Gemeinde fih in ihrem 
Danfe verfammelte und mir fie doch eine Reihe von Jahren fpäter, nad 
dem zweiten Briefe an Timotheus zu schließen, wieber zu Epheſus Tin- 
den: dies kann nach dem, was wir oben bemerkten, nicht fo auffallend 
fein. Die Warnung vor den jubnifirenden Irrlehrern, 16, IT, welche 
eine andere Lehre verfündigten, als diejenige, welche fie (von Schülern 
bes Apoſtels) vernommen hatten, paßt ganz zu dem, was im 1dten Ka⸗ 
pitel gefagt wird, und biefes flimmt wohl zufammen mit dem, was wir 
aus beim Briefe felbR in Beziehung auf ben Zuſtand der römiſchen Ge⸗ 
meinde ableiten Tönnen. Die Stelle 16, 19 fimmt wohl zu 1,8, und 
biefe Vergleichung beftätigt, daß Beides zu bemfelben Briefe-gehört. Baur 
bat in ber fchon angeführten Abhandlung in ber Tübinger Zeithchrift, 
J. 1836, 3ted Heft, ©. 144 u. d. f., die Unächtheit der beiden lebten 
Kapitel nadjzuweifen gefucht. Er glaubte befonders in dem 15ten Kap, 
einen fpäteren, den paulinifchen Grunbfägen ergebenen Mann zu erken⸗ 
nen, der, um Paulns zu rechtfertigen und um bie Einigung zwiſchen 
Juden- und Heibendriften Zu vermitteln, noch Einiges hinzufügen zu 
müſſen glaubte; uber ich Tann die Richtigkeit der Beweisführung dieſes 
ſcharfſinnigen Kritikers nich anerfennen. Paulus wurde wahrſcheinlich, 
als er das 141e Kapitel beendigt hatte, dieſen Brief bis zum Beſchluſſe 
ſortzuſetzen gehindert. Und als er num nachher wieber fortfuhr, mo er 
anigehört hatte, auf das zuletzt Gefchriebene zurückſah, fühlte ex fi ge» 
drungen, über das Thema, von bem er zuletzt gehanbelt hatte, welches 
ihm fo wichtig war, die Eintracht zwifchen Heiden⸗ und Judenchriſten 
in der sömifchen Gemeinde, noch Einiges hinzuzufügen, — 'eine ähnliche 
Erfcheinung, wie 2 Korinth. 9: Seine Abſicht wer bier, einerfells bie 
freifinnigeren Heidenchriſten son einer Selbſtüberhebung im Verhältnife 
zu ihren ſchwächeren jühifchen Glaubensbrüdern zurückzuhalien, anbrerfeite 
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imma zu ben Juden in. Rom gebracht worden, — wie ja 
damals, nach ven Grüßen am Ende des Briefes zu fchließen, 
fich Leute, Die zu den Alteken Chriſten gehörten, in Rom 
befanven — aber. dieſe hatten gewiß nicht den Haupiſtamm 
ver Gemeinde gebilbet; denn ver größte Theil verfelben he⸗ 
ſtand offenbar aus Ehriften heidniſcher Ablunft, beuen das 
Evangelium durch Männer aus ber pauliniſchen Schaue, 








die Judenchriſten daran zu erinnern, daß das Belangen ber Heiben zur 
Theilnahme am Reiche Gottes Teineswegs eiwas ben Rechten bes jüs 
bifihen Voſles Wiberfixeitenbes fei und daß dies mit ben Vorherver⸗ 
künbigungen bes alten Teftaments ühereinſtimme. Er ermahnt fie 15, 7, 
gegenfeitig fih einander anzunehmen als Glieder des Einen Gottesorei⸗ 
he, und zwar bier wohl mit befonderer Nüdficht auf die Heidenchriften, 
an welche fih Paulus ja im Anfange diefes Kapitels befonders gewandt 
batte, — wenn wir ber am meilten beglaubigten Lefeart vuas folgen. 
Run giebt er Rechenſchaft davon, warum Die Heiben. Gott befonbers zu 
peeifen, ſich daulbar und bemüthig au zeigen Urfache haben, weil ſie Och 
auf eine fo unerwartete Weile ald Diejenigen, melde von bem Reiche 
Gottes gar nichts mußten, denen gar Feine Hoffnungen biefer Art ge- 
macht worden waren, doch zur Theilnahme an feinem Neiche führte (ein 
Gedanke, welchen er auch fonft hervorhebt, Epheſ. 2, 12, und an meh⸗ 
seren- Stellen dieſes letzten Briefes). Er ſtellt 3.3. den Segenfag auf, 
daß Bott durch bie Senbung: Chriſti zu den Suben befonbers feine 
Wahrhaftigkeit geoffenbart habe, indem er bie den Vätern gegebenen 
VBVerheißungen erfüllte; unter ben Heiden befonders feine Erbarmung, ia- 
dem er Diejenigen, unter welchen noch Feine Grundlage des Reiches 
Sotted gelegt, welchen gar keine Berheifungen gegeben worden, zur 
Theilnahme am Reiche Gottes berief. Natürlich if ein ſolcher rhetori- 
ſcher Gegenſatz nicht je fireng, fonbem nur beziehungewriſe aufzufaſſen, 
and Paulus liebt foldhe Gegenſätze. Dann fagt ers auch das alte Te⸗ 
ſtament weile barauf bin, daß ber Meſſtas feine heilbringende We 
famfeit anf die Heiden ausbehnen werbe. Darin Hegt.alfo auch eine - 
Veſcheänkung des im Vorhergehenden Geſagten; denn daraus erhellt, 
daß doch alſo Bott, indem er feine Erbarmung an den Heiben erwies, 
zugleich feine Wahrhaftigkeit dadurch bewährte. In allem dieſem läßt 
ſich durchans nichts Unpauliniſches finden, nichts bem -Zweie diefes 


Briefes Fremdes. — Unmöglich konnte Paulus mis bem vierzehnten: 


Kapitel ſchließen wollen, ſondern nothwendig mußte noch ein Schluß 
nach ber gewöhnlichen Weiſe pauliniſcher Briefe folgen, welchen eben 
biefe beiden leyten Stapitel geben. 
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anabfängig von dem’ mofkifchen Geſetze, verfünnigt: werben, 
an die Paulus, als Apoſtel ver Hriven, zu ſchreiben Tach 
berufen fühle, ku denen er, in dem :Bewußtiein dirſes frei 
nes. Berbäliniffes zu ihnen, freier reden konnte. Wir hätte 
Paulus: von feinem Berufe, alten Bölfern ver Welt vi 
Verkundigung des Evangeliums zu bringen, ſeinen Beruf, 
auch den Römern vie Heildlehre vorzutragen, ableiten kön⸗ 
nen, Röm. 1, 5. 6, wenn er nicht unter Denen, an welde 
fein Brief befonbers gerichtet war, geborene Heinen ſich ge⸗ 
dacht hätte? Denn vie Juden, mochten fie. fich unter ven 
Römern oder Hellenen befinden, rechneten ſich doch - immer 
nicht zu ben anıa, &99n, fonbern zu dem Einen cv, dem 
Acöds in der denonopa. In diefer Beziehung Fonnte nur 
son der Sendung zu dem Einen Bolfe die Rede fein !). 
Wie Fonnte er fagen 1, 13: „daß er gewünfcht habe, nad 
Rom zu kommen, um auch dert, wie unter ben-übrigen 
Bölfern, durch die Verkündigung des Conngeliums eine 
Frucht zu gewinnen,” wein er nicht vorzugsweiſe an Leute 
ats pen Heidenvölkern geſchrieben hätte, unter welchen er 
allein Früchte: zu gewinnen gewohnt war? V. 14 zeigt ja 
beutlih, daß er auch nicht von fern an Juden dachte. Was 
hätte ihm fonft veranlaffen Finnen, zu erwährten, daß er, 
tote nirgends, auch in der. Haupiſtadt ber gebildeten Welt 
ſich nicht fchäme, das Esangellum zu verfündigen? Denn in 
Deziehung auf die Juden machte es in dieſer Hinficht Feinen 
. 4% Dies gegen Baur. i..c: ©. 117. Died wird auch durch das, wa 
berfelbe in feinem Paulus ©. 378 fagt, nicht befeitigt.. Er ſehl aber 
ach, indem es bahmuptet:: „Die in Rom lebenden Juden galten ihm nicht 


mehr als Inden, fonbern als Römer,“ hinzut „um fe mehr, sent, as j 


ich ja nicht leugne, auch Heidenchriſten zu ihnen gehörten.” . Abe img 
wird doch man anachmen müſſen, daß Panlus, ale er ben Weich ſchrieb, 
an die Einem aber Die Audern beſonders gebacht bei. Ganz anbere 
Begiehungen mußten bein Apoſtel vorſchweben, venn er am eine Ge⸗ 
meine son vorberrfihenb jübiichen Btanune, ganz andere, wenn er am 
ent: Semeinbe yon vorherrſchenb heidniſchem Scamme hie. Alſe 
Ian busih biefen von Baur gerchton Hnſah bas,-mund. Fine Amatw⸗ 
enigegenftebt, | immer nicht erledigt werben. . 


ſe großen. uUntetſchied, ob fie. ſich zu Jeruſalem oder zu Nom 
befanven: -baffelbe Hinberniß fland bier wie vort dem Glau⸗ 
ben un das Enangelium: entgegen, Tas Hinderniß, vermöge 
deſſen Jeſus ver Gekreuzigte ihnen ein Aergerniß werben 
mußte: Darand, daß er 11, 13 bie Heidenshriften beſonders 
aurebet, kaun keineswegs : geichloilen werben, daß der Brief 
nicht an ſolche beſonders gerichtet jet; denn auf alle Falke 
mußte er doch, da es auch Juden in ber Gemeinde gab; 
— wenngleich viele bie Minverzahl ausmachten — wo er 
etwas ausſprach, was nur für ven heivenchriftlichen Theil 
beftiumnt war, biefen durch die Anrede beſonders auszeichnen. 
Bern wir ald ven uripräugligen Stamm ver Gemeinde 
folche Judenchriſten denken, welche die foridauernde Verbind⸗ 
lichkeit des Geſetzes lehrten, ſo erklärt es ſich gar nicht, wie 
zu denſelben nun auch ſolche Hridenchriſten, welche den pau⸗ 
liniſchen Grunbſätzen folgten (denn ſolche mußten doch we⸗⸗ 
nigſtens ver Mindetzahl nach hier vorhanden ſein), ſich ge 
fellen Tonnen. Ganz anders iſt ed, wenn wir und ein ähm 
liches Berpälmiß denken, wie in andern Gemeinden ber Hei⸗ 
denchrißen, som denen wir früher geiprochen haben. Ferno 
erſchrint and. in ver nerunifchen Verfolgung die Chriſtenge⸗ 
meinde als ‚eine neme, dem Bolfe verhaßte Sefte (ein genus 
tertiuta), von welder das Volk eben deshalb, weil fie ſich 
allen bisher Beſtehenden im ver Religion entgegenftellte, nie 
äraften Dinge leicht glauben Tonnte. Dies würde wicht ber 
Fall geweien fein, wenn ber Judaismus in ber römilchen 
Gemeinde das Bortherrſchende geweſen wäre. In dieſem 
Falle würde man bie. Chriſten von ven Juden wenig untere 
fchieven haben, und um bie inneren Religionsftreitigfeiten 
der Juden pflegte man ſich wenig zu befimmern. Untet 
den Streitigkeiten mit den Fleinafiatifhen Gemeinden!) zei⸗ 
gen ſich die romiſchen Biſchöfr als Gegner der jübiichechrift- 
lichen Puſſahfeier; dies hangt mit Der ganzen, von paulini⸗ 
ſchen Grandſaben ausgegangenen, Geftaltung des Sriftigen 


⸗ 





1) S. befonbert ben Brief des Somänd bei Eich. V,.24, 
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Kultus genau zufammen, und man konnte fich bier auf rine 
“alte Ueberlieferung. berufen. Zu den Merkmalen ber her⸗ 
gebrachten antiflivifchen Richtung gehört auch: die. Gewohn⸗ 
beit des Faſtens am Sabbath. Die Meinung,: daß bieie 
antijüdiſche Richtung erſt ald Reartion gegen eine frü⸗ 
ber vorhandene ju da iſirende Richtung ſich gebilnet habe, 
freitet fchon mit dem Gefagten und iſt auch an fi eimas. 
Unbiftorifches; denn da wir in ber fpäteren Zeit gerade in 
der römischen Kirche das bierarchiiche Element, welches ſelbſt 
ein jüdiſches ift und den Judaismus eher begfinfligen als 
zurückweiſen Fonnte, fo ftarf hervortreten ſehen, fo läßt es 
ſchwerlich ſich denken, daß gerade die ſe Zeit eine aus dem 
urchriſtlichen Bewußtſein, aus pauliniſchem Geiſte hervor⸗ 
gehende Reaction gegen den Judaismus) erzeugt haben 
ſollte. In dem Werke des Hermas erfennen wir zwar eine 
viel mehr nach dem Jakobus als nach dem Paulus gebildete 
‚Anffaffung des Chriſtenthums (und doch durchaus Feine ei⸗ 
gentlich jubaifirende); aber wir willen zu wenig von bem 
Berhältniffe, in welchem ver Verfaſſer diefes Buches zu dem 
Sanzen der römiſchen Kirche fland, um darnach über vie 
herrſchende Richtung derſelben etwas beflimmen zu können. 
Daffelbe gilt noch mehr von den Clementinen, beren Ur⸗ 
fprung fo ungewiß ift und welche ſich doch Durch die in den⸗ 
felben vorherrſchenden Religionsmeinungen von dem Hirten 
ves Hermas, wenngleich einiges Verwandte in beiden Schrif- 
ten vorkommt, wejentlich unterfcheiven. In Rom, ver Weltz 
hauptftadt, wo die verſchiedenartigſten Religionen aus allen 
Gegenden zufammenfamen, mußten auch bald die verſchie⸗ 
denſten chriſtlichen Sekten eine Niederlaſſung ſuchen und ſich 
fortpflanzen. Wir ſind alſo auch gewiß nicht berechtigt, von 


1) Wie Dr. Baur, deſſen Anſichten ich hier beſtreite, in feiner gegen 
Rothe gerichteten Abhandlung über den Urfprung bes Episfopats ih ber 
chriſtlichen Kirche (in der Tübinger Zeitfehrift für Theologie, 3. 1838, 
Ztes Heft, ©. 141) zu beweiſen fuchte, daß dieſe Reaction gegen ben 
Judaismus, das urfprüngliche Vorherrſchen beffelben vorausfepend, in 
ber römiſchen Gemeinde dao Spätere geweſen fel. 
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iwer Selte, die wir aus dem Schoofe ver römifchen Ge- 
meinde beroorgehen eben, zu jagen, daß fie aus der in 
verjelben urfprünglich votherrſchenden religiöfen Geiftesrich- 
tung entftanpen fei. Dies gilt auch inshefondere yon bei 
Monarihianern, welche jedoch nicht alle auf ein judaiſiren⸗ 
des Element zurüdgeführt werden können; denn ein Prareng, 
ven welchem wir gewiß wiſſen, daß er in dem Ganzen ber 
rbmiſchen Gemeinde einen Anſchließungspunkt fand, — was 
ſich von andern Arten der Monarchianer keineswegs behaup⸗ 
ten läßt — bildet durch ſeine eigenthümliche Auffaſſung der 
Lehre von Chriſtus als dem ſich offenbarenden und groffen⸗ 
barten Gott den ſchärfſten Gegenſatz gegen ven judaiſtiſchen 
Standpunkt, in mancher Hinſicht noch mehr, als dies da⸗ 
mals ſelbſt bei der. gewöhnlichen ſubordinatianiſchen Kirchen⸗ 
lehre der Fall war. Wenn aber Artemoniten auf ihre Ueber⸗ 


einſftimmung mit den älteren römiſchen Biſchöfen ſich berie⸗ 


fen, ſo kann dies nicht als ein hiſtoriſches Zeugniß gelten. 
Alle Sekten hatten immer das Intereſſe, ein hohes Alter 
ihrer Lehren nachzuweiſen, und leicht konnten die Artemoni⸗ 
ten manche unbeſtimmtere Ausdrücke des älteren dogmatiſchen 
Bortrages für. ihren Zweck benußen. Sie beriefen ſich ja 
überhaupt auf das Alter ihrer Lehre in ver Kirche, und 
doch wiffen wir; daß die alten Hymnen und die Apologieen 
als Zeugniffe für die Lehre von ver Gottheit Chriſti mit Recht 
gegen fie angeführt werben ‚konnten. Wir halten alfo bie 
Anficht, daß die römiſche Gemeinde vorherrſchend aus dem 
Stamme ver Heivenchriften gebildet worden und daß ber 
paulinifche Lehrtypus in berfelben urfprünglich vorherrſchte, 
als eine wohlbegründete feſt ). 


1) Die Angabe des Hilarius (des ſogenannten Ymbrofafer), auf 
welche ſich Baur als auf ein hiſtoriſches Zeugniß beruft, dürfen wir 
‚gewiß nicht zu hoch anfchlagen; denn biefer Schrififieller ver zweiten 
Hälfte des vierten Jahrhunderts hatte ſchwerlich gefchichtliche Quellen 
über vie Beſchaffenheit der römifchen Gemeinde, an welde 
Paulus fchrieb, benutzen können. „Er hatte fchwerlich hier andere Quel⸗ 
len als wies feine Ausſage erfcheint bier wur als eine aus dieſem Briefe, 
nach feiner beerthamlihen Auffaſſung deſſelben, abgeleitete. 


‘ 


— 
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Es fanden in dieſer Gemeinde ähnliche Verhältniſſe Statt, 
wie meiftentheils in folchen, in welchen das heidniſch⸗chriſt⸗ 
liche Element vorherrſchend, demſelben aber auch ein jüdifch⸗ 
chriſtliches beigemifht war. Die Judenchriſten kounten ſüich 
nicht entſchlirßen, vie das Ceremonialgeſetz nicht bevbachten⸗ 
ben Heidenchriſten als ganz ihres Gleichen in Beziehung auf 
das Gottesreich anzuerkennen; vie Heidenchriſten bebielten 
auch jest noch ven Gefihtäpunft ver. Verachtung, ‚mit. wels 
cher fie die Juden zu betrachten gewohnt waren, und bie 
Art, wie der größte Theil ber Juden ſich gegen bie Berfäns 
bigung des Evangeliums verhielt, beflärfte fie in weſer © 
fianung gegen -viefelben; |. Kap. 11, 17. 18. 

Paulus trägt in viefem Briefe der Gemeinde, in der er 
ſelbu noch nicht hatte. lehren Tönteen, das Grundweſen des 
Evangeliums vor; er wollte ihnen, wie er ſelbſt jagt 15, 45, 
in das Bewußtſein beröntrufen ) dad, was ihnen als Sabre 


— —— 


1) Man nimmt gewoͤhnlich an, bafı bad ano Acoovs in dieſem Verſe 
ſich auf einige beſondere Stellen des Briefes beziehe, welche in einem 
ſolchen zu kühnen Zone geſchrieben zu fein ſcheinen könnten. Man 
möchte dies gelten daſſen, wenn in dieſem Briefe ſolche Rügen gegen 
die in dieſer Gemeinde hertſchenden Mängel tie: in Dem erſten Briefe 
an bie Korinther verlämen. In biefem Falle ließe es ſich denlen, dag 
Paulus ſolche härtere Ausdrücke, als von einem ber Gemeinde nicht per- 
fönlih Bekannten herrührend, enifchulbigen zu müffen glaubte. Solche 
über bie Gemeinde ausgeſptochene Urtheile finden wie aber in biefem 
Briefe nicht; und in allem dem, was er über ben Juſtanb der Helben- 
weh, ber fie wor ihrer Belehrung angebüweien, miöfpricht, forte in 
lem, was er fagt, fie vor eines Selbſtüberhebung gu warnen, Fayın ich 
nicht finden, was einen Paulus zu einer foldhen mildernden Entſchuldi⸗ 
gung hätte veranlaffen können. Daber kann ich nit umbin, das dd 
“ upow. wur als eine Beſchränkung des Torungoregor gu heiraten, 
ar uf das Nachfolgende zu Beziehen. Die Kühnheit freut nvn 
Panlus darin, daß es, obgleich ber Gemeinde verſonlich unbelannt,. eih 
Rebrer bei ihr aufpuireten, einen ſolchen Brief ide zu fhreiben wagt; ie 
welchen er bie Heildichre, als wäre fie ihr eiwas Neued, ihr erſt vor⸗ 
kündigen zu wollen frheimt. Er erklärt es aber für feine Abſicht, fie m 
bie ihnen verfünbigie Lehre ame gu erinnern, und bazu ghaubt cr hund) 
ben ihm von ber göftlichen Gnade überirngenen Beruf, den Hriden bad 


— 
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vbes Chriſtenthums verfünpigt worden, ihnen bezeugen, vaß - 
dies vie: Scht cheiſtliche Lehre fel, welche allein die refigiäfen 
Bebirfniffe der menfchlichen Natur befrienigen Fönne, fie er⸗ 
mahnen, baß fie. fi, durd Feine frembartige Lehre darin 
ſollten irre machen laſſen. Dieſer Brief Tann vaher auch 
beſonders dazu dienen, daraus kennen zu lernen, was von 
Paulus als das Woeſenilich⸗ des Evangeliums anerkannt wurde 

Er beginnt damit, ihnen zu bezeugen, daß nicht Schaam 
ihn hätte zurädhalten können, auch in ber Haupiſtadt ver 
gebildeten Welt mit ver Verkündigung des Evangeliums 
aufutreten; denn er brauche ſich der Lehre des Evange— 
Hums nirgends zu ſchämen, da diefe ich überall, unter 
Heiden wie Suben, als eine ſolche beweiſe, die mit göttlichen 
Kraft zur: Befeligung ver Menfchen wirfe, wenn fie nur 
glauben wollten, — durch Biefe Lehre werde Allen das zu 
Teil, deſſen Alle gleich bepfitftig wären, Das, was die Bes 
feligung des Menſchen bepinge, das Mittel, wodurch Ale 
ans dem Zuflande der Entfrempung sun Gott in ver Sunde 
dazu gelangen Iönnten, heilig vor Gott zu werben. lim mun 
dies zu: begründen, mußte ver: Ayoftel aachweifen, daß Ale, 
Buben und Heiden, dieſes Mittels bedirrftig wären, sr mußte 
beive zugleich zum Bewußtfein ihrer Stmohaftiafeit und Stin« 
denſchuld zu führen ſuchen und dabei Rüdficht nehmen auf 
bas, was beide Theile nady Ihren verſchiedenen Standpunk⸗ 
ten beſonders hindern konnte, zu biefem Bewußtfein zu ges 
langen, bie Selbnmuſchungen und Sophismen, melde fie 
- vor Anrtkennung ver son ihm ausgeſprochrnen Wahrheit ent« 
gegenhulten Tonnten. Er mußte daher den Helden nachwei⸗ 
fen, daß fie ſich bei ihren Sünden mit ver Unkenniniß von 
Gott und feinem Gefege nicht entſchuldigen könnten, daß Ihr 





Gnangeiusı zu verlimdigen, Hd berechtizt. Den Begriffe drs Erinneres 
mildert noch das vorgeſetzte Ant, indem dies kaburd als eiwas Hogeffo- 


riſches, nicht nothwendig Erforreries bezeichnet wird. Sn dieſen Mom 


ten, in deren Erklärung ich mit Baur 1. c. S. 151 nicht übereinſtimmen 
kann, sermag ich nichts Unpaulinifches zu erfennen. Bielmehr finde ich 
- bier diefelbe eigenthümliche panlinifche Art, wie 1, 12° J 


460 Yaulne in Wlnnlices Der znirite.Meief.ait bie Korper. 
& wunſcht mir, daß er leine Gelegenheit vazu finde, bins zu 


bdeweiſen, daß alles Sehlochte in der Gemeinde verbeſſert um 


keine Urſacht zu ſtrafen ihm gegeben. werde. Gern wollie er 
dann m der Nichtvollzichung feiner Drohungen als untüchtig 
ober unachter Apoſtel erſcheinen, wenn ‚die Korinther nur 
als bewährte Chriſten ſich zeigten; denn alle Macht ſei ihm 
ja nur gegeben für vie Wahrhen nicht gegen birſelbe Bo 
rinih. 13, 6.8, » 





1) Baur, von der Vorausſetzung ausgehend, vos die 2 autin 2 
bezeichnete Angelegenheit dieſelbe fei;. wie Korimh. 5, und daß Ynulns 
in dem erſten Briefe mehr gedroht, als ar zu vollziehen vermocht, ſchließt 
au ©. 329; „Diefe Stelle enthält ein wicht unmwichtiges Kriterium zur 
Beurtheilung ber angeblichen Wunder ber Apoſtel. Das Bemwußtlein 
ber Wundermacht hatten allerdings die Apoftel In fih und in biefem 
Beröuftfein konnien fie befonders ‚ausgezeichnete Erfolge ihrer Thätigken, 
Birkungen einer. Ipatlräftigen Energie als anpsin, Algera and dund- 
ns hejrachten. So wenig es aber bamals in einem befimmien Zalle, 
in welchem dies fo beftimmt ausgefproden war, zu einem eigentlichen 
Wunder gekommen iſt, ebenſowenig wird dies auch ſonſt geſchehen ſein.“ 
Wir erkennen, vaß Dr. Baur von dem Standpunkte feiner Welibetrach⸗ 
hing vonfequent über alles als Wunder Bögeihnete fo urtbeilen muß, 
bi Bieter Bianbpunft a priori die Anerkennung von. ivgınb etwas Ueber⸗ 
matdrlichenn ousſchließt. Aber bie bies aufgefiellte Praͤmiſſe und ben daraus 
gezogenen Schluß Fönnen wir nicht für richtig erlären,, Wenn wir auch bat 
Streitige als ausgemacht zugäben, bie Identität ber beiden bezeichneten 
Angelegenheiten, fo würbe doch noch nicht erhellen, daß Paulus fich 
eine Macht zugefchrieben, bie er nicht habe austiben Bönnenz bem als 


ı Bine fehte er doch 1. Korinth. 5, 5 ausprädlih, Den, melden bies 


Uurtheil treffen follte, zu Buße zu exweden, bamit ex. fo durch laibliche 
Leiden zum Heil bes Geiſtes geführt werde. Wenn nun jener Laſterhafte 
fon früher Buße zu erkennen gab, fo mußte von felbf bie Vollzie⸗ 
kung eines ſolchen Hribeild unterbleiben, wie ja auch Paulus in ber 
angeführten Stelle zu erkennen giebt, daß er gern zum Beften ber Ge⸗ 
meinbe ald Einer, ber umfauf drahe, erſcheinen wolle. Uehrigeng er⸗ 
hellt auch nicht Die Berechtigung, jene bezeichueten Wirkungen im eine 
Aalsgorie zu feben mi andern Wundern. Strafende Wunder hat Ghri- 
ud nicht werrichtet und. bie Vollmacht zu ſolchen an FJeimer Stelle ben 
Stanftehn gegeben, maß aber mnhl uni deu übrigen Wunden, auf berem - 
Bollbringung ſich Paulus in. fernen Briefen als eiwas Ausgamachtes 
beruft, der Fall iſt. Und feine Ausfage if bier um deſto glaubwür⸗ 


N 
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vVounu brachte den ülrigen Theil des Sommers und 
ben. Herb in Macedonien zu, er dehnle vielleicht jeht von 
dort aus feine Wirkſamkeit bis in das angränzende Illyrien 
aus) und begab ſi ich dann nach asia, wo er den Beinen 
zubrachte. 

Da er nun enticloffen war, ad feiner Rüdtehe: von 
der Reife nach Jeruſalem, melde er im Anfange des Fruh⸗ 
lings antreten wollte, feinen Wirkungskreis nach dem Abend⸗ 
lande zu verlegen und die Welthauptſtadt zum erſten Male 
zu beſuchen, fo mußte es ihm willkominen fein, mit ver Dark 
beſteheuden Gemeinve früher in: Verbindung zu treten. Dazu 
gab ihm die Reife der Diafoniffin Phöbe aus der Gemeinde 
zu Kenchreä, welche durch gewiſſe Angelegenheiten bewogen 
wurde, ſich nach Rom zu begeben, die beſte Gelegenheit, inz 
bem er zugleich big Phobe d der wurſorge der hmiſchen Ges 
wohhste emp). 
biger, ie mehr ihm ſolche äußerliche Wunder hinſchwinden im Berhälte 
nie zu dem Einen Innern Wunder. .1 Korinth. 1,22. 23;2,4. 

4) 2 Korinih. 10,.14— 16: ſcheint ea Achaja als has Anferfe Birk 
bis zu melden er mis ber Verkündignug gefommen, au beztichnen Kaua 
dem äyos wel wucr folgt dieſ zwar noch nicht, da das Krqe um Aue 
für Seh. keine, beftimmmie Gränze, Fein erlußiges bis beztichnet, ſ. Räm, 
3, 13, obgleich Yaulıs zumeilen biefes Wort auch in Biefer letzen Be⸗ 
beutung anwendet Galat. 3, 195 4, 25 doch aus ber Vergleichung Ir - 
brei Bexfe im Bufammenbange ſcheint es allerdings besmorzugehen); hin⸗ 
gegen Müm. 15,:39 Illyrien. Aber ganz fiber folgt «3 freilich aus Den 
letzten Stelle nick, daß Panlus in dam illyriſchen Laune felbit Das Evan⸗ 

aclium nerkündigt Iattes.es tere moͤglich, Dad er Dies nur als die äußere 
Gränze, bie wohin bie Vertündigung des Erangeliuue buch ihn * 
langt. fit, angeführt hätte: - 

2) Wobri freilich vorausgeſeßzt wird; raß bas 26te Kapitel mit PM 
dem Ganzen ‚des Briefes: an die Romer gehört, was auch in neuster 
Zeit wicher won. Schulz beftitten. worben in den Ihenlogifihen Suidieu 
mub Kritilen Br. II. Bes St. ©.809. Aber die Gründe ſcheinen mir 
nicht beweiſend. Es kaun auffallend fein, daß Paulus im einer ihm 
perſealich unbelannten Gemeinde fo viele einzelne Perſonen grüßt, Haß 
ſich bier Verwandir, alte Freunbe des Apoſtels und Palditina und and 
dern Getgenden ves Orients beſtuden. Aber bier muß man ja” beben« 

29* 
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Es . kaun wohl fan (ſ. oben S. 8392, vgl. ABI), daß 
ſchon frühzeitig durch Judenchriſten der Saame des Evange⸗ 


nn — — 


ken, daß Rom ſtets der Sammelplatz von Menſchen aus allen Gegen⸗ 
den des römifchen Reiches war, wie Athenäus dies fo ſtark ausbrädt, 
Deipnesoph. lib. I. 6.36: T'jr "Pesun® nölıy Emroumv Tjs olxov- 
pdvns, ?v 9 aurıdıiv Earıy olımg navags rag mölsıs bdpuueras, 3. B- 
unter biefen Alexandria, Antiochia, Nifomebien, Athen, und nachher: za? 
yap Öle EIvn dIgöws avıodı ourgxrora. Leicht konnte Paulus auch 
zu Ephefus und Korinth viele Chriften aus Rom perfünlich Fennen ge⸗ 
Bernt ober von benfelben Näheres erfahren haben. Unter jenen, die er 
grüßen läßt, kommen ja auch Leute aus dem Haufe des Narciſſus 
nor, und dieſer war befanntlich ein Freigelaſſener des Kaiſers Clapdius, 
welcher unter dieſem zu Rom viel galt. Daß Aquila und Priecilla ſich 
wieder in Rom befanden, daß ein Theil der Gemeinde fih in ihrem 
Haufe verfammelte und wir fie doch eine Reihe von Jahren fpäter, nach 
dem zweiten Briefe an Timotheus zu schließen, wieder zu Ephefus ſin⸗ 
den: bie kann nad) dem, was wir oben bemerkien, nicht fo auffallend 
fein. Die Warnung vor ben jubaifienden Irrlehrern, 16, 17, welche 
eine anbere Lehre verfünbigten, als diejenige, melde fie (von Schülern 
des Apoſtels) vernommen hatten, paßt ganz zu dem, was im iäten Ka⸗ 
pitel gefagt wird, und dieſes ſtimmt wohl zuſammen mit dem, was wir 
aus dem Briefe felbR in Beziehung auf ben Zuſtand ber römiſchen Ge⸗ 
meinde ableiten Fönnen. Die Stelle 16, 19 ſtimmt wohl zu 1, 8, und 
bieſe Vergleichung beftätigt, daß Beides zu demfelben Briefe gehört. Baur 
hat :in der ſchon angeführten Abhandlung in ber Tübinger Zeitfchrift, 
J. 1836, 3tes Heft, ©. 144 u. d. f., die Unächtheit der beiden lebten 
Kapitel nachzuweiſen gefucht. Er glaubte befonders in dem 15ten Kap. 
einen fpäteren, ben paulinifchen Grunbfähen ergebenen Daun zu erken⸗ 
nen, der, um Paulus zu rechifertigen und um bie Einigung zwiſchen 
Juden⸗ und Heidendriften zu vermitteln, noch Einiges hinzufügen zu 
müflen glaubte; uber ich Tann die Richtigkeit der -Beiveisführung‘ dieſes 
feharffinnigen Kritikers nicht anerkennen. Paulus wurde wahrfcheinfich, 
als er das 1Ate Kapitel beendigt hatte, biefen Brief bis zum Beſchluſſe 
fortzuſetzen gehindert. Und als er nun nachher wieber forifahr, mo er 
enfgehört hatie, auf das zulegt Gefchriebene zurüdfah, fühlte ex ſich ge⸗ 
drungen, über das Ihema, von bem er zuletzt gehandelt hatte, welches 
ihm fo wichtig war, bie Eintracht zwifchen Heiden⸗ und Judenchriſten 
in der römifchen Gemeinde, noch Einiges hinzuzufügen, — eine ähnliche 
Erkcheinung, wie 2 Korinth. 9. Seine Abfiht war bier, einerfelts bie 
freifinnigeren Heidenchriſten son einer Selbſtüberhebung im Verhälmiſſe 
38 ihren fchteächeren:fübifchen Glaubensbrüdern zurückzuhalien, anbrerfeite 
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liauma zu ben Juden in .Mom gebracht worben, — wie ja 
bamals, nad) ven Grüßen am Enve des Briefes zu fchließen, 
fih Leute, die zu den älteſten Ehriften gehörten, in Rom 
befanven — aber. dieſe hatten gewiß nicht dem Hauptſtamm 
ver Gemeinde gebilvet; denn ver größte Theil verfelben be- 
fand offenbar aus: Ehriften heipnifcher Ablunfi, denen das 
Evangelium durch Männer aus der pauliniſchen Schule, 








bie Judenchtiſten daran zu erinnern, daß dad Belangen ber Heiden zur 
Theilnahme am Reiche Gottes keineswegs eiwas den Nechten bes füs 
bifchen Volles Widerfireitenbes fei und daß bied mit den Vorherver⸗ 
dandigungen bes alten Teſtaments übereinſtimme. Er ermahnt fe 15, 7; 
gegenfeitig fich einander anzunehmen als Glieder deö Einen Gotteorei⸗ 
ches, und zwar bier wohl mit befonderer Rüdfiht auf bie Heidenchriſten, 
an welche fih Paulus ja im Anfange dieſes Kapitels befonders gewandt 
batte, — wenn mir ber am meiften beglaubigten Leſeart vuüs folgen. 
Nun giebt er Rechenſchaft davon, warum Die Heiden. Gott beionbers zu 
preifen, fish dankbar und demüthig zu zeigen Urfache haben, weifis Got 
auf eine fo unerwartete Weiſe ald Diejenigen, welche von bem Reiche 
Gottes gar nichts wußten, denen gar Feine Hoffnungen biefer Art ge- 
nacht worben waren, doch zur Theilnahme an feinem Neiche führte (ein 
Gedanke, welchen er auch fonft hervorhebt, Ephef. 2, 12, und an meh⸗ 
seven Stellen diefes lebten Briefes). Er ſtellt z. B. den Gegenfag anf, 
daß Bot durch bie Sendung: Ehrili zu den Zuden beionbers feine 
Wahrhaftigkeit geoffenbart habe, Indem er bie den Vätern gegebenen 
- Berheißungen erfüllte; unter den Heiden beſonders feine Erbarmung, in- 
bem er Diejenigen, unter welchen nody Feine Grundlage bed Reiches 
Gottes gelegt, melden gar keine Verheißungen gegeben worden, zur 
Iheilnahme am Reiche Gottes berief. Natürlich if ein ſolcher rhetori⸗ 
ſcher Gegenſatz nicht fo fireng, fonbern nur beziehungewriſe aufzufaſſen, 
und Paulus liebt foldhe Gegenfäge. Dann fagt ers auch das alte Te⸗ 
ſtament weile barauf bin, daß ber Meſſtas feine heilbringende Wirte 
famfeit auf bie Heiden ausbehnen werbe. Darin Hegt alſo auch eine: 
Beſchränkung des im Vorhergehenden Befagtenz beun daraus erhellt, 
daß bach alfo Gott, inbem er feine Erbarmung an ben Heiben erwies, 
zugleich feine Wahrhaftigkeit dadurch bewährte. In allem dieſem läßt 
ſich durchans nichts Unpauliniſches finden, nichts dem Zwerde tiefes - 
Briefes Fremdes, — Unmöglich konnte Paulus mit bem vierzehnten 
.Kaxpitel ſchließen wollen, ſondern noihwendig mußte noch ein Schluß 
nach ber gewöhnlichen Weife pauliniſcher Briefe folgen, welchen eben 
dieſe beiden leyten Kapitel geben. 


- Ash Vaulas in Achaſa: 


anabfängig von dem moſaiſchen Geſetze, vetkündigt: worden, 
an die Paulus, als Apoſtel ver Hriden, zu ſchreiben Tab 
berufen fühlte, zu Denen er, in dem Bewußtſein dirſes fe 
nes Berbäliniffes zu ihnen, freier. reden Tonnte. Wie hatu 
Paulus: von feinem Berufe, alten Volkern ver Welt vis 
Verkundigung des Esangeliums zu bringen, ſeinen Beruf, 
auch den Römern vie Heildiehre vorzutragen, - ableiten: kön⸗ 
nen, Nöm. 1, 5. 6, wenn er nicht unter Denen, an welde 
fein Brief befonders gerichtet war, geborene Heiden ſich ge⸗ 
badıt hätte? Denn die Juden, mochten fie fich unter den 
Römern oder Hellenen befinden, rechneten ſich doch immer 
nicht zu ven ans, &99n, ſondern zu dem Einen av, dem 
Acds in der deeonooa. In diefer Beziehung Fonnte nur 
von der Sendung zu dem Einen Bolfe die Rebe fein!) 
Wie Fonnte er fagen 1, 13: „daß er gewünfcht. habe, nad 
Rom zu kommen, um auch dort, wie unter ben übrigen 
Bölfern, vurd vie Berläintigung des Coangeliums rine 
Frucht zu gewinnen," wein er nicht vorzugsweiſe an Leute 
aus den Heidenvölkern geſchrieben hätte, unter welchen er 
allein Früchte zu gewinnen gewohnt war? V. 14 zeigt ja 
beutlich, daß er auch nicht von fern an Juden dachte. Was 
hätte ihn ſonſt veranlaſſen Fünnen, zu erwähnen, daß er, 
wie nirgends, auch in der Haupiſtadt der gebildeten Welt 
fi nicht fchäme, das Evangelium zu verfündigen? Denn in 
Beziehung auf die Juden machte e8 in dieſer Hinficht Feinen 


% 





A): Dies gegen Baur-i..c; ©. 117. Died wird. auch durch das, mas 
bexfelbe in feinem. Paulus ©. 378 fagt, nicht befeitigt.. Er jet aber 
ash, indem er Bahmuptet: „Die in Nom lebenden Juden galten ihm nicht 
melr als Inden, fonbeen als Römer,‘ hinzut „um fo mehr, sent, ad 


ich ja nicht leugne, auch Heibenchriſten zu ihnen gehörten.” Aber nut 


wird doch man annehmen müſſen, daß Paulus, als er ben Vrief ſchrieb, 
an die Einen uber Die Audern beſonders gedacht hat. Ganz anbere 
Begicdungen mußten dem Apoſtel vorſchweben, Men er an time Gm 
meinde son vorherrſchenb jübifchem Btamaue, ganz andere, wenn er am 
einst: Gemeinde yon vorhersfchend heidniſchem Scamme ſchrird. We 
lann busch biefen won Baur gemhdiei Brnfab bus, .vens. fa Annahme 
enigegenteht, immer nicht erledigt werben. 


‘ 
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fe großen Unterſchied, ob fie. fich zu Jeruſalem over zu Now 
befanden: daſſelbe Hinberniß ftand bier wie dort dem Glau⸗ 
ben an dad Evangelium: entgegen, das Dinderniß, vermöge 
defſen Jeſus der Gefreuzigte ihnen ein Aergerniß werden 
mußte, Darans, daß er 11, 13 die Heidenshriften beſonders 
auredet, kann keineswegs geichloflen werben, daß der Brief 
nicht an folche beſonders gerichtet jet; denn auf alle Kalle 
mußte er doch, Da es auch Juden in ber Gemeihbe gab; 
— wenngleich dieſe bie Minvergahl ausmadten — wo er 
etwas ausſprach, was nur für ven heipenchrifilichen Theil 
beſtimmt war, biefen durch Die Anrede beſonders auszeichnen. 
Wenn wir als ven urjpräugliden Stamm ver Gemeinde 
folche Judenchriſten denken, welche die fortdauernde Verbinder - 
lichkeit des Geſetzes lehrten, jo erflärt es fich gar nicht, wie 
zu venfelben nun auch folge Hrivenchriften, welche den pau⸗ 
liniſchen Orunbfägen folgten (denn folche mußten doch me» 
nigſtens ver Minderzahl nach hier vorhanden fein), fih gee 
fellen konnten. Ganz anders ift es, wenn wir und ein äh 
liches Berhälmiß denken, wie in andern Gemeinden ber Hei⸗ 
benchriflen, von denen wir früher geiprochen haben. Fernor 
erſcheint und. in der neroniſchen Verfolgung die Chriſtenge⸗ 
meinve als eine nee, dem Bolfe verbaßte Sekte (ein gen 
tertiuta), von welcher das Bolf eben deshalb, weil fie ſich 
alten bisher Beſtehenden im ver Religion entgegenftellte, nie 
ärgfen Dinge leicht glauben konnte. Died würde wicht ber 
Fall geweien fein, wenn ber Judaismus in ber romiſchen 
Gemeinde Dad Borberriikenne geweſen wäre In vielem 
Yale würde man bie Ehriften von ven Juden wenig units 
fihteven haben, und tm bie inneren Religionäftreitigfeiten 
ber Inden pflegte man ſich wenig zu beifimmern. Unter 
den Streitigfeiten mit den Mleinafiatifchen Gemeinden!) zeis 
gen ſich die römiſchen Biſchöfr als Gegner ver judiſch⸗chtiſt⸗ 
tichen Puſſahfeier; dies hangt mit der ganzen, von paulini⸗ 
ſchen Grundſätzen ausgegangenen, Geftaltung‘ des chriſtlichen 


⸗ 





1) ©. beſonders ben Brief des Ircuäns bei Euſeb. V, 24. 
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Kultus genau zuſammen, und man konnte ſich hier auf eine 
“alte Ueberlieferung berufen. Zu den Merkmaien ver her⸗ 
gebrachten antijüdiſchen Richtung gehört auch die Gewohn⸗ 
heit des Faſtens am Sabbath. Die Meinung, daß dieſe 
antijüdiſche Richtung erſt als Reartion gegen eine frü⸗ 
ber vorhandene ju da iſirende Richtung ſich gebildet habe, 
ſtreitet ſchon mit dem Geſagten und iſt auch an ſich etwas 
Unhiſtoriſches; denn da wir in ber ſpäteren Zeit gerade in 
ver römiſchen Kirche das hierarchiſche Element, welches ſelbſt 
ein jüdiſches ift und den Judaismus eher begünfligen ale 
zurückweiſen Fonnte, fo ſtark hervortreten ſehen, Jo läßt es 
ſchwerlich ſich denken, daß gerade dieſe Zeit eine aus dem 
urchriſtlichen Bewußtſein, aus pauliniſchem Geiſte hervor⸗ 
gehende Reaction gegen den Judaismus !) erzeugt haben 


ſollte. Sn dem Werfe des Hermas erfennen wir zwar eine ° 


viel mehr nad dem Jakobus als nach dem Paulus gebildete 
‚Anffaffung des Chriftentbums (und doch durchaus Feine ei⸗ 


gentlich jubaifirende); aber wir wiffen zu wenig von dem 


Berhältniffe, in welchem ver Verfaſſer dieſes Buches zu dem 
Sanzen ver römiſchen Kirche fand, um darnach Aber Die 
herrfchende Richtung derſelben etwas beflimmen zu Tünnen. 
Daffelbe gilt noch mehr von den Clementinen, deren Ur⸗ 
forung fo ungewiß ift und welche fich Doch durch die in den⸗ 
felben vorherrſchenden Reltgionsmeinungen von dem Hirten 
ves Hermas, wenngleid, einiges Verwandie in beiden Schrif- 
ten vorkommt, weſentlich unterfcheiven. In Rom, ver Welt- 
hauptſtadi, wo bie verfchiebenartigften Religionen aus alten 
®egenven zufammenfamen, mußten auch bald Die verſchie⸗ 
denſten chriftlichen Sekten eine Nieverlaffung fuchen und fich 
fortpflanzen. Wir find alfo auch gewiß nicht berechtigt, von 


4) Wie Dr, Baur, beflen Anfichten ich bier befreite, im feiner gegen 
Rothe gerichteten Abhandlung über den Urfprung des Episkopais in ber 
chriſtlichen Kirche (in der Tübinger Zeitfchrift für Theologie, 3. 1838, 
Ztes Heft, ©. 141) zu bemweifen fuchte, daß biefe Reaction gegen ben 
Zudaismus, das urfprüngliche Vorherrſchen beffelben vorausſetzend, in 
ber sömifchen Gemeinde bad Spätere geweſen fel. 


Der Brief am hie Römer. 0.457 


iwer Selte, die 'wir aus dem Schooße ver römiſchen Ge⸗ 
meinde hervorgehen ſehen, zu fagen, daß fie aus der in 
derſelben urjprünglich votherrſchenden religidfen Geiſtesrich⸗ 
‚tung entſtanden fei. Died gilt auch insbeſondere yon bei 
Monarchianern, welche jedoch nicht alle auf ein jubaifiren- 
des Element zurüdgeführt werden können; denn ein Prareng, 
non weldem wir gewiß wiffen, daß er in dem Ganzen ber 
rbmiſchen Gemeinde einen Anſchließungspunkt fand, — was 
ſich von andern Arten der Monarchianer keineswegs behaup⸗ 
ten läßt — bildet durch ſeine eigenthümliche Auffaſſung der 
Lehre von Chriſtus als dem fich offenbarenden und groffen⸗ 
barten Gott den ſchärfſten Gegenſatz gegen den judaiftiſchen 
Standpunkt, in mancher Hinſicht noch mehr, als dies da⸗ 
mals. ſelbſt bei der gewöhnlichen ſubordinatianiſchen Kirchen⸗ 
lehre ver Fall war. Wenn aber Artemoniten auf-ihre Ueber⸗ 
einftimmung mit den älteren römiſchen Biſchöfen fich berie- 
fen, fo fann dies nicht als ein hiftorifches Zeugniß gelten. 
Alle Selten hatten immer pas Intereſſe, ein hohes NAiter 
ihrer Lehren nachzumeifen, und leicht Fonnten die Artemoni⸗ 
ten manche unbeftimmtere Ausbrüde des älteren dogmatiſchen 
Bortrages für- ihren Zwed benugen. Sie beriefen fi ja 
überhaupt auf. das Alter ihrer Lehre in der Kirche, und 
doch wiffen wir; daß die alten Hymnen und die Apologieen 
als Zeugniffe für die Lehre von der Gottheit Chriſti mit Recht 
gegen fie angeführt werben .fonnten. Wir halten alfo die 
Anficht, daß die römiſche Gemeinde vorherrſchend aus dem 
Stamme ver Heibenchriften gebildet worden und daß ber 
pauliniſche Lehrtypus in derſelben urſprünglich vorherrſchte, 
als eine wohlbegründete feſt ). 


1) Die Angabe des Hilarins (des ſogenannten Ynbrofafer),. auf 
welche fih Baur als auf ein hiftorifches Zeugniß beruft, dürfen wir 
gewiß nicht zu hoch anſchlagen; denn biefer Schriftiteller der zweiten 
Hälfte des vierten Jahrhunderts hatte ſchwerlich gefchichtlihe Quellen 
über die Beſchafſenheit ver römiſchen Gemeinde, an welde 
Paulus ſchrieb, benugen können. „Er hatte fchwerlich hier andere Quel⸗ 
len als wirs feine Ausſage erfcheint bier wur als eine aus biefem Briefe 
nach feiner I Auffaſſung beflelben, abgeleitete. 


— 
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Es fanden in:viefer Gemeinde ähnliche Berhältntffe Statt; 


wie meiftentheils in folchen, in welchen das heivniſchchriſt⸗ 


liche Element vorherrſchend, demſelben aber auch ein jüdifch⸗ 
chriſtliches beigemifcht war. Die Judenchriſten konnten ſüch 
nicht entſchlireßen, vie das Ceremonialgeſetz nicht beobachten⸗ 
ben Heibenchriften als ganz ihres Gleichen in Bezirhung auf 
das Gottesreich anzuerkennen; die Heidenchriſten bebiekten 
auch jegt noch ven Geſichtspunkt ver. Berachtung, ‚mit. wels 
Ser fie die Juden zu betrachten gemehnt waren, und bie 
Art, wie der größte Theil ver Juden ſich gegen bie Verkün— 
digung des Evangeliums verhielt, beflärfte fie in bieſer Ge⸗ 
ſimung gegen dieſelben; |. Kap. 11, 17. 18. 

Paulus trägt in dieſem Briefe ver Gemeinde, in ver. er 
ſelbu noch nicht Hatte lehren Tönhen, das Grundweſen des 
Evangeliums vor; er wollte ihnen, wie er feibft jagt 15, 15, 
iR das Dewußtfrin zurtarufen) das, was ihnen als Senne 


— — —— —— 


1) Man nimmt gewöhnlich an, daf bad ano negous in biefem Berfe 
fih auf einige befondere Stellen des Briefed beziehe, welche in einem 
folyen zu kühnen Zone gefchrieben zn fein ſcheinen könnten. Mm 
möchle dies gelten Yaffen, wenn in biefem Briefe ſolche Fügen gegen 
bie in dieſer Gemeinde hertſchenden Mängel ie in bem erſten Briefe 
an bie Korinther vorkämen. In dieſem Falle ließe es ſich denlen, daß 
Paulus ſolche härtere Ausdrücke, als von einem ber Gemeinde nicht per- 
ſönlich Belannten herrührend, entfchuldigen zu müffen glaubte. Solche 
äber bie Gemeinde ansgefprochene Uriheile finden wie aber in biefem 
Briefe nicht; und in allem bem, was er über ben Juſtanb der Helben- 
weit, der fie vor ihrer Belehrung angehörien, mtiöipricht, ſowie in M 
lem, was er fagt, fie vor einen Selbſtüberhebung zu warnen, kann ich 
nichtd finden, was einen Paulus zu einer foldhen mildernden Entfchulbir 
gung hätte veranlaffen können. Daher Tann ich nicht umbin, das dnd 


“uägovs wer als eine Beſchräntung des ToRungöregor gu hetrachten, 


ar ch. auf das Nachfolgende zu Bezichen. Die Kühnheit ſetzi nun 
Panlus darin, daß es, obgleich ber Gemeinde perſonlich unbeiannt,. alß 
Lehrer bei ihr aufzutreits, einen ſolchen Brief ide zu ſchreiben wagt iq 
welchen er bie Heildiehre, als wäre fie ihr eiwas Neued, ihr erſt ser» 
kündigen zu wollen ſcheint. Er erklärt eu aber für feine Abſicht, fie om 
bie ihnen verkündigte Lehre aur zu erinnern, und bazu olnubt er bus) 
ben ibm von ber gönlichen Gnade überirngenen Beruſ, den Hriben bad 


— 
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ves Chriſtenthums verfündigt worden, ihnen bezeugen, daß 
dies: wie: acht chriſtliche Lehre ſei, welche allein die refigiöfen 
Beblirfniffe der. mruſchlichen Natur befriedigen könne, fie er⸗ 
mahnen, daß fie ſich durch Feine fremvartige Lehre darin 
ſollten irre machen laffen. BDiefer Brief kann daher auch 
beſonders dazu dienen, daraus kennen zu lernen, was von 
Paulus als das Weſentliche des Evangeliums anerkannt wurbe, 

Er beginnt Damit, ihnen zu bezeugen, Daß nicht Schaam 
ihn hätte zurädhalten Tonnen, auch in der Haupiſtadt ver 
gebildeten Welt mit ber Verkündigung des Evangeliums 
aufzutreten; benn er brauche fids ver Lehre des Evange—⸗ 
Kuams nirgends zu ſchämen, da dieſe ch überall, unter 
Heiven wie Juden, als eine folche beweiſe, die mit göttlicder 
Kraft zur Befeligung der Menfchen wirfe, wenn fie nur 
glauben wellten, — durch dieſe Lehre werde Allen das zu 
Theft, deſſen Alle gleich bedürftig wären, Das, was vie Bas 
feligung des Menſchen bedinge, das Mittel, wodurch Alle 
aus dem Zuſtande der Entfremdung von Gott in der Sünde 
bazu gelangen Tönnten, heilig vor Gott zu werben. Um nun 
dies zu: begründen, mußte ver: Ayoftel nachweifen, daß Ale, 
Buben und Helven, dieſes Mittels bevirftig wären, sr mußte 
beide zugleich zum Bewußtfein Ihrer. Suͤndhaftigkeit und Sim⸗ 
denſchuld zu führen ſuchen und dabei Rückſicht nehmen auf 
das, was beide Theile nach Ihre verſchiedenen Standpunk⸗ 
ten brſonders hindern konnte, zu biefem Bewußtfein zu gei 
langen, bie Selbſuäuſchungen und Sophismen, welche fie 
- vor Aurrkennung der son ihm ausgeſprochenen Wahrheit eut⸗ 
gegenhulten Tonmten. Er mußte daher den Heiden nachwei⸗ 
fen, daß fie fich bei ihren Sünden mit ver Unkenniniß von 
Gott und feinem Gefege nicht entſchuldigen könnten, duß Ihr 





Enangeliun zu verlündigen, Sch berechtigzt. Den Bigtiffe des Erinnnens 
milbest noch das vorgefehte dm), indem dies Auburd als etwas Acteſſo⸗ 
riſches, nicht nothwendig Erforberied bezeichnet wirb. In biefen Bor ' 
ten, in deren ErHärung ich mit Baur 1. c. ©. 151 nicht übereinftimmen 
kann, vermag ich nichtd Unpanlinifches zu erkennen. Vielmehr finde ich 
- bier dieſelbe eigenthümliche panlinifche Art, wie 1, 12. J 
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Gewiſfen gegen fie zeuge; ven Juden entgegenhalten, baß 
nad Geſetz, auf deſſen Beſitz fie ſtolz wären, über ſie ale 
Nichtbeobachter deſſtlben nur das Verdammungsuriheil aus⸗ 
ſprechen köͤnne. Wenn er beweiſen wollte, daß das Evan⸗ 
gelium das einzige, Allen gleich nothwendige, von allem An⸗ 
bern ‚unabhängige und die Bedürfniſſe Aller auf gleiche Weiſt 
durch ſich ſelbſt allein zu befriedigen geeignete Mittel zum 
Seil fei, mußte er fich mit der Polemik gegen den Stand⸗ 
punkt der Geſetzesgerechtigkeit am meiſten befchäftigen, da 
in dem Kreife von Heiden, mit dem er e8 hier zu thun hatte, 
dem Glauben und ver Alleinherrjchaft: des Glaubens Fein 
andres jo tief begründete Hinderniß entgegenſtand. Auch 
konnte einem Theile der Heiden ſelbſt eine ſolche Verwahrung 
gegen judaiſtiſche Einflüſſe gut zu Statten kommen. 
Nachdem er gezeigt hatte, wie beide Theile jenes Heils⸗ 
mittel® gleich. benfirftig wären, führte ihn fein Gegenfland 
und Zwed dahin, zu entwickeln, auf. welche Weiſe der Menſch 
durch den Glauben an ven Erlöfer heilig vor. Gott werde 
und die aus dieſem neuen Berhältniffe zu Gott hervorgehen 
ven befeligenden Folgen anfchaulich zu machen. Und bei 
biefer Entwidelung nahm er, wie bies in einzelnen Stellen 
sornehmlich herwortritt, auf die beiden Theile, aus denen 
die römifche Gemeinde heſtand, Heidenchriſten und Juden⸗ 
chriſten, befonders. Rüdfiht, auf beide Theile fo einzumir> 
fen, daß in gleicher demüthiger Anerkennung der Gnade, ver 
fie das Heil verbanften, Fein Theil fi) fiber den andern er- 
heben ſollte, wie er die ganze Entwicelung ſchließt mit: dem 
Preife der Gnade, zu der fih Alle in gleicher Hülfäbenärf- 
tigkeit empfangend verbielten und die fi zulegt an Allen 
auf gleiche Weiſe verherrlichen follte?). 

In den praßtiihen Ermahnungen, welde ven legten 
Theil dieſes Briefes ausmachen, zeigt ſich die Weisheit, mit 
welcher Paulus die Verbältniffe, in denen ſich bie neuen 
Ehriften befanden, auffaßte, wie er die Verirrungen, zu de⸗ 
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un PR verleitet werden konnten, im Voraus berrchuete und 
ſie davor zu verwahren ſuchte. Der aufrühreriſche Geiſt der 
Juden, welche keine heidniſche Obrigkeit als eine rechtmäßige 
anerkennen wollten '), konnte zwar in der römiſchen Gemeinde 
nicht leicht vielen Eingang finden, da der größte Theil vers 
felben, ver aus Heivenchriften befand, der Anfledung von 
diefer Seite nicht ausgeſetzt war. Aber leicht Tonnten aus 
einem Mißverftande ver chriftlichen Wahrheit von felbft ähn⸗ 
liche Berirrungen unter den Ehriften entfliehen, wie dies in 
fpäterer Zeit wirklich geſchah. Da fie ſich als Mitgliever des 
Gottesreiches im Gegenfaße gegen die heidniſche Welt zu 
betrachten gewohnt waren, fo Fonnten fie fich verleiten laſ⸗ 
fen, viefen Gegenfaß, ver fi nur auf das Innere der Ge⸗ 
finnung bezog, zu Außerlich aufzufaflen, jo daß eine feind⸗ 
felige Richtung gegen alle in der Welt beſtehenden Verhält⸗ 
nifje daraus hervorgehen mußte, indem fie in Allem nur 
das Reich des bien Geiſtes zu. erbliden glaubten Mit 
dem Bewußtſein, dem Reiche Gotted anzugehören, Tonnte 
Rich. bei ihnen der aus einer fleiichlichen Auffaffung herrüh⸗ 
sende Mißverſtand verbinden, daß fie als Solche, die einft 
in dem Reiche des Meſſias berrfchen follten, ſchon jetzt der 
weltlichen Obrigkeit nicht zu gehorchen brauchten... Leicht 
bonnte ſich auch an die Lehre von der chriftlichen Freiheit 
ein ſolcher fleiſchlicher Mißverſtand anſchließen, gegen wel⸗ 
chen daher der Apoſtel auch ſonſt ſich oft verwahren zu müſ⸗ 
fen glaubte, Gal. 5, 13. Da er nun ſolchen prabtiſchen 
Verirrungen, die er aus ſeiner Kenntniß der menſchlichen 
Natur vorausſah, wenn er nicht ſchon Aehnliches wahrge⸗ 
nommen hatte, im Voraus entgegentreten wollte, To ſchärfte 
er deshalb den römifchen Chriſten befonvers ein, daß fie, 
wie fie die Einfegung der bürgerlichen Obrigkeit überhaupt 
als eine göttliche Anordnung für einen beftimmten, in ver 
göttlichen Weltoronung gegründeten Zwed betrachten müßten, 
alſo auch die damals beſtehenden Obrigkeiten von dieſem 





1) ©. meine Kirchengeſchichte Bd. 1. 2. Aufl. S. 62 f. 
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Grfihispäntie aus beurtheilen ab dieſem gemäß: ſch den 
für. verhalten müßten. 

Bulrpt nimmt er auf einen. beſonderen praltiſchen Gegen⸗ 
ſaß in der Gemeinde Rückſicht. Es kann aber ſtreitig ſein, 
wie wir denſelben aufzufaſſen haben. Da im 1Aten Rapltel 
bie Eſſenden und Nichteſſenden einander entgegengeſtellt, da 


"om ber einen Seite Solche bezeichnet gu werben ſcheinen, 


welche Fleiſch zu effen und Mein zu trinken Bebenfen tru⸗ 
gen, welche nur Pflanzenkoſt zu fi nehmen wollten (vergl. 
®. 2 und 8.21) ‚fe könnte man dadurch zu der Meinung 
weraulaßt werben ?), daß in biefer Gemeinde eine ſtreng asce⸗ 
uiſche, Fleiſchſpeiſen und ſtarke Getränke durchaus umerſa⸗ 
gende Richtung, ähnlich ver ſpäteren enkratitiſchen, Eingang 
gefunden hätte. Eine ſolche, zwar dem Hebraismus und dem 
Helenismus/ urfprunglich fremd, hatte ja damals verubge 
der durch Den Ach vorbereitenden Untergaug ber alten Bil⸗ 
dungsformen in dem Geifte der Vblker hervorgebrachten Ver⸗ 
änberung. in verſchiedenen Forneen unter Juden und Heiden 
ſich verbreitet, und fie Fonnte bei dem. Chriſtenthum iu Dem 
ſalſch verftannenen Begeniate- des Geiſtes und Fleiſches, dam 
mißverſtandenen Gegenſatze mi der Welt einen Aufhlekungs- 
punkt finden. Aber wie kann, was Pankus im Einzeluen 
ſagt, auf Leute. dieſer Richtung begogen werben? B. 33 Der 
Effenne joH ven Nichteffenden ‚nicht verachten und ber Nicht⸗ 





: 8).88 Wi keineswegs die Abſicht des Apoſtels, in jener. Eiislle bie 
aan⸗ Lehre von den Pflichten ber Obrigltijen gegen bie Unterihanen 
und dieſer gegen jene zu entwickeln, ſondern er verfolgt immer nur jene 
Eine bemerkte antithetifche Beziehung, bie Chriſten vor jenem Mißver- 
ſtande zu warnen, und er läßt daher alles Andere unberlihrt, was Ton 
bier hätte zur Sprache kommen müſſen. 

2) Welche mit verſchiebdenen Mobififationen yon Eichhorn in ſeiner 
Ehdertung den dieſen Brief in ſeiner allgemeinen Einleinmg in das neue 
Teſtament und von Baur in ber oben angeführten Abhandluug über 
diefen Brief vorgetragen tworben, von bem Lebteren im Zufammenhange 
mit feiner Anfiht won einer vorherrſchenden jübifch-chrifllichen, dem fpä- 
teren Ebionitismus verwandten unb beffen Keim in fi 9 entpaltenben 
Nichtung in ber comiſchen Gemeinde. 











Der Brief! au Die line. 463 


ht ben Ehenden wicht richten, d. h. wicht. verdammen, 
ihm die Iheilnahme am: Reiche Gottes nicht abfprechen. Leute 
von dieſer ascetiſfchen Richtung verdammten doch nicht egente 
lich Diejenigen, welche fid zu ſolchen Enthaltungen nicht ver⸗ 
ſtehen wollten, ſondern fie glaubten ſich nur über dieſelben, 
als die in der Vollkommenheit des geiſtlichen Lebens noch 
wicht fo. weit Geförderten, erheben zu köͤnnen. Paulus hätte 
alfa vielmehr fagen müſſen: ein Solcher ſolle den Eſſenden 
nicht verachten. Diver wir müßten annehmen, daß dieſe Leute 
ſbo weit gegangen wären, das Fleiſcheſſen für etwas ſchlechta 
bin Sandhafies zu erklären. Died hätten fie aber nur im 
Bufammenhange einer gewiſſen mmlififchen Theoſophie, nach 
‚ weicher Gott nicht ala lirheber aller Geſchöpfe betradjies 
wurde, jagen. können; und wenn Paulus eine ſolche Auficht 
borgefunden hätte, wide er fit gewiß nicht mit dieſer Tole⸗ 
ranz behandelt, ſondern, ala eine dem Standpunkte ber chriſt⸗ 
lichen Frömmigkeit durchaus wiberfireitenbe, fie nachdrücklich 
zu bekämpfen für nöthig gehalten haben. Auch würbe bik - 
a. ie Anderen gerichtete Ermahnung, einen Solchen nicht 
zu verachten, in biefem Falle unpaſſend geweſen ſein; denn 
Leute von einer ſolchen Richtung hatten nichts, was fie dev 
Verachtung ausſetzte, ſondern vielmehr war, zu befürchten, 
daß fie durch ihre ſtrengere Lebensweiſe mehr Achtung, ale - 
ihnen gebührte, erhalten würden. Ferner, wie hätte Pauline 
von einem. Sölden B. 6 jagen können: er baufe Gott bei 
feinem Nichtefien? Solchen Leuten fehlte ja eben ver Siam; 
Gott für alle Gaben, welche er ven Menſchen zur Nahrung 
verlieheni, zu danken. Wie läßt es firh erflären,. daß er in 
Beziehung auf einen folden Fall gefagt hätte V. 21: nn 
folle lieber Fein Fleiſch efjen und Feinen Wein trinken, 
dem Bruder keiñnen Anſtoß zu geben? Es konnte ja für. ir 
men; wer fich einer folchen ascetiſchen Strenge beeiferte, leinen 
Anſtoß ‚geben, wenn er einen andern Chriſten nicht fo ſtreug 
lcben fah. Aber in tem Wahne, daß eine ſolche Lebens⸗ 
weiſe beſondere Vorzüge ober beſondere Verdienſte babe, 
kenunte er zu feinem Nachiheilte beflärft. werden, wenn andere 
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Chriſten dieſem Beifpiele folgen zu müſſen glaubten, Ueber⸗ 
haupt Täßt es ſich gewiß nicht denken, daß Paulus Leute 
yon biefer Art nur als Schwache follte behandelt, fo viele 
Schonung ihnen bewieſen, auf die Beftreitung ber dieſem 
Standpunkte zum Grunde liegenden Denkweiſe ſich nicht 
weiter eingelafien haben. Wenn wir auch nicht annehmen, 
daß ein mit Bemwußtfein ausgeſprochener Dualismus, ben 
er hätte bekämpfen müſſen, verjelben zum Grunbe lag, fo 
konnte er doch auf jeven Fall gegen einen ascetifchen Hoch⸗ 
muth biefer Art, welcher mit dem Wefen feiner Lehre von 
der Rechtfertigung, wie mit dem Wefen ver chriſtlichen Der 
muth in fo fchroffem Widerſpruche ftand, fo fchonend und 
milde nicht verfahren. Bon einer ſolchen religiäfen Geiſtes⸗ 
richtung ließ fich nicht. erwarten, daß fie burd bie fort 
ſchreitende Entwidelung bes Blaubens. ald der Wurzel des 
ganzen chriftlichen Lebens nad und nad werbe Üüberwunben 
werben; fonvern es war vielmehr zu fürchten, daß dies dem 
chriſtlichen Leben frembartige Princip, welches durch gewife 
Geiftesrichtungen ber ‚Zeit fo ſehr begfinftigt wurbe, immer 
weiter um ſich greifen. und die gefunde: Entwidelung. des 
Chriſtenthums "immer mehr beeinträchtigen werbe, — was 
wir ja wirklich bei mehreren Erfcheinungen biefer Art in 
der nachfolgenden Zeit bemerken. . Wie. ganz anders redet 
Paulus gegen eine folde Richtung in dem Briefe an bie 
Koloſſer! Offenbar werben die Leute, in Beziehung auf 
velche Paulus vie Schonung empfiehlt, auch als Solche bes 
zeichnet, welche gewiſſe Tage als in einem beſondern Stam 
Gott geweihte auszeichneten, in ven chriftlichen Geſichtspunkt, 
daß alle Tage auf gleiche Weile Gott geweihte fein follten, 
ſich noch nicht ganz hineinfinden Tonnten. Wir werben hier 
alſo Die Rüdwirfung des jüdiſchen Standpunktes — welden, 
weil er in dem religißfen Entwidelungsgange fein unbeftreit- 
bares Recht hatte, weil er nicht mit Einem Sclage gan 
überwunden werden fonnte, Paulus immer, wo derſelbe nicht 
anmaßend auftrat, ſchonend zu behandeln pflegte — er⸗ 
kennen müſſen, und wir werben. darin hinlänglichen Grund 
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finden, um aud Den andern Punft, ver das Nichteffen be⸗ 
trifft, . auf dieſelbe Richtung zurückzuführen. Wir werben 
alfo an Judenchriſten venfen müſſen, welche, wie in Be⸗ 
siehung auf die Beobachtung gewiffer Tage, fo ach in Bes 
ziehung auf das Nichteffen von gewiffen Speiſen, pas mo⸗ 
faifche Geſetz noch ſtreng beobachteten. Dies kann und um 
deſto weniger befremven, da ja. gewöhnlich bie Chriſten ju⸗ 
diſcher Abkunft, zumal die aus Paläſtina ſtammenden, wie. 
ſolche in Rom fich befinden Eonnten, ihrer früheren jüdifchen 
Lebensweife ‘treu blieben. "Aber in ven mofaifchen Speife: 
gefeben war Doc "nichts, was ein Biedenken, überhaupt 


zleiſch zu effen ober Wein zu trinfen, veranlaſſen fonnie, 


B. 21. Oder man müßte annehmen, daß Paulus bier naar 
bypotbetifch und hyperboliſch geiprochen hätte, ohne un reinem, 
Fol, ver unter den damaligen Berbältniffen wirklich eintte: 
ten Tonnte, zu benfen, wenn auch dies nach der Art, wie 
er fich. darüber ausprüdt, ſchon nicht das wahrfcheinlüchfte if, 

- Ferner, wein wir an folche Sübenchriften denken, melde 
bie moſaiſchen Speiſegeſetze noch beobachten zu muſſen glaub⸗ 
ten, erklärt fidy wohl, wie Paulus in Teinen ſolchen Bedenk⸗ 
lichkeiten befangene Heidenchriſten ermahnen mußte, daß fie 
ihre von dieſer Seite ſchwächeren jüdiſchen Glaubensbrüder 
wegen ihrer Aengſtlichkeit nicht verachten, daß ſie dieſelben 
nicht durch ſolche ihnen bewieſene Verachtung, gegen ihr Gr⸗ 
wifſen zu handeln, verleiten ſollten. Aber ſollte er darüber 
fo milde ſich haben ausſprechen können, wenn biefe Juden⸗ 
chriſten Anvere, welche die won ihnen für verboten gehaltes 
nen Speifen genofjen, zu verdammen wagten? In dieſem 
Falle müßten wir ja bei dieſen Judenchriſten die Meinung 
vorausſetzen, daß auch für die Heidenchriſten pas moſaiſcht 
Geſetz verbindliche Kraft habe, daß man ohne Beobachtung 
deſſelben des Reiches Gottes nicht theilhaftig werben. konne. 
Wir wiſſen aber, mit welchem Nachdruck Paulus ſich immer 
gegen Diejenigen erklärte, die eine ſolche Behauptung auf⸗ 
flellten und dadurch feine Lehre von ver Rechtfertigung durch 
ben Glauben allein umftießen. Dazu Tommt noch dies: — 

Gef, d. apoſtol. Beitalters. L 30 
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worauf wir noch mehr Gewicht legen müſſen — Paulus ers 
mahnt die Slaubensflarfen und Freifinnigen, auf die Be⸗ 
pürfniffe der Schwachen NRüdficht zu nehmen und derSpei⸗ 
fon, welche fie vom Standpunkt ihrer‘ eignen Ueberzeugung 
ohne Bedenken zu ſich nehmen Tonnten, ſich lieber zu ent⸗ 
halten, ala ihren ſchwachen Brüdern Anſtoß zu gehen. Wie 
laäßt ea fih aber mit ven Grundfäben biefed Apoſtels vers 
sinigen, daß er den Heivdenchriften zu einer ſolchen Anbeque⸗ 
mung, wodurch fie bie verbinvliche Kraft des moſaiſchen Ge⸗ 
febes auch für ihren Standpunkt thatfächlich anerfannt has 
ben würden, geratben haben follte, va er doch vielmehr dar⸗ 
anf zu dringen pflegt, daß die Heidendhriften ven Judaiſten, 
welche zur Beobachtung des Geſetzes fie nöthigen ‚wollten, 
in Feinem Stüde nachgeben, ihre chrifttiche Freiheit thatſaͤch⸗ 
lich gegen fie behaupten follten. Der Grund zu einer ſolchen 
Ermahnung war ja auch in ver That nicht vorhanden. Die 
Judenchriſten hatten Feine Urſache, fid; darüber zu beunru⸗ 
bigen, daß die Heinenchriften um die mofaifchen Speifegeiebe 
ſich nicht bekümmerten. Durch den auf jemer apoſtoliſchen 
Berfammlung zu Serufalem gefchloffenen Vergleich waren 
dieſe von jeder ſolchen Beſchraͤnkung freigefproden morben. 
Wenn died ven Judenchriſten einen Anftoß gab, fo war es 
ber in der -evangelifchen Wahrheit ſelbfi gegrlndete unver⸗ 
meidliche Anſtoß. 

Wir müſſen alſo an etwas mit dem religiöſen Stand⸗ 
punkte der Judaiſten zwar Zuſammenhangendes denken, aber 
doch eiwas von der Beobachtung des moſaiſchen Geſetzes 
überhaupt wohl zu Trennendes und etwas, bad mit mehre⸗ 
sen Scheine des Rechts die Judenchriſten von ihren Glau⸗ 
benäbrübern heidniſcher Abkunft verlangen Tonnten, eiwas, 
worin sine Anbequemung zu den Schwächen ber Andern 
den Heidenchriſten unbeſchadet ihrer chriſtlichen Freiheit zu⸗ 
gemuihet werben durfte. Died konnte nichts Anderes fein, 
als die Enthaltung vom Genuſſe des Opferfleiſches. Darauf 
allein paßt Alles in dieſem Abſchnitt. Nun erhält es auch 
einen auf bie Berbälmiffe ver Zeit wirllich anwendbaren 


m 
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Sinn, wenn von Solden die Rede it, welche in gewiſſen 
Fallen fi, lieber des Fleifches ganz enthielten, bloß Gemüßſe 
aßen, um nur nicht, ohne es zu wiſſen, in vie Gefahr zu 
Tommen, etwas Unreines und Verunreinigendes, von Dpfers 
thieren genommenes Fleiſch zu genießen. Paulus ftellt nur 
V. 2 den Gegenfab auf die äußerſte Spipe: wie von der 
einen Seite eine Glaubensſtärke, welche fo weis gediehen, 
daß alle Bedenken über den Genuß der. Speifen megfallen, 
ſo von der andern Seite den Gipfelpunft ver aus Glaubends 
ſchwäche herrührenden Aenaftlichfeit, Lieber gar Fein Fleiſch 
zu effen, um nur vor ver Gefahr, Opferfleiſch zu genießen, 
verwahrt zu werben. Nun erklärt ſich auch, wie Paulus 
fagen konnte: man folte lieber im Nothfalle gar Fein Fleiſch 
effen und gar keinen Wein trinlen, als das Gewiſſen der 
Schwachen beunruhigen. Dan mus uur baran denken, 
Daß die Heiden neben den Dpfern auch Ribationen verrichte⸗ 
ten, daß viefelben Bedenken, melde in Belebung auf das 
zu den Opfern beftimmte Fleiſch auch in Beziehung auf dem 
zu den Pibationen : beſtimmten Wein ftattfinden mußten ’). 
Daß Paulus aber von Dpfern nicht ausprüdlich redet, kann 
uns in unferer Anficht won der Sache nicht irre machen. 
Er dachte eben: nur an folche Leſer, welche aus feinen Wor⸗ 
ten gleich verſtehen Tonnten, was er im ‚Sinne hatte, wie 
man ja leicht in Briefen Manches nicht genauer beſtinnnt 
weil man vorausjegen kann, daß Demienigen, an den man 
ſchreibt, alle Beziehungen durchaus Har ſind. 

Wir werben. uns alfo in diefer Gemeinpe ein ähnliches 
Verhaäliniß vorſtellen müflen, wie wir es in ber korinthiſchen 
bemerkien. Die Einen bekümmerten fi) gar nicht mehr um 
das Berbot des Opferfleifcheffeng,, gleichwie jene freifinnigen 
Korintber, und fpotteten über vie Peindthleit ver Juden⸗ 
chriſten; fo wie dieſe hingegen das Eſſen nes Opferfleifches 


1) S. darüber Die Miſchnah in dem Lrabat 17 TIEY won dem 
fremben Gottradienſte, c. 2%. $.3. ed. Suremnhus. P. IV. I. 969: and 
f. 384. dt 
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geradezu für etwas. Sündhafles „erlärten -und naher vas 


"Berbammungsuriheil über Solche, welche. Alles ohne Untere 


ſchied gu eſſen wagten, ausſprachen. So au waren bie 
Einen noch zu fehr gewohnt, wie es ber jübifche Stand» 
punkt mit ſich brachte, gewiſſe Tage als beſonders geheiligte 
zu beitachten; die Freifinnigeren gingen von dem rein chriſt⸗ 
lichen Standpunkte aus und wollten daher feinen Unterfchied 
der Tage in Beziehung auf die Religion gelten laffen '). 
Ein ſolches Verhältniß wie dieſes konnte nun auch nur ſtatt⸗ 
finden in einer Gemeinde wie dieſe, welche aus einer ſol⸗ 
chen Mifchung wie Die Forinthifche Gemeinde fidy gebildet 
hatte, welche der Mehrzahl nah aus Chriften heidniſcher 
Abkunft beftand, wo zu dieſem urfprünglichen Stamme nur 
noch ein untergeoronetes judaiſtiſches Element hinzugekom⸗ 
wen war?). Paulus wendet fih mit feiner Ermahnung zu⸗ 
erfi, ohne eine beſondere Bezeichnung vorauszufchiden, und 
vorzugsweife an die freifiunigen Heidenchriſten, wodurch auch 
beſtätigt wird, daß dieſe den eigentlichen Stamm der Ge⸗ 
meinde ausmachten. Den Standpunft der Freiſinnigeren er⸗ 
Härt er offenbar ber Theorie nach für ben richtigen; aber 
wie.in dem erfien Briefe an bie Korinther tabelt er an ihr 
nen den Mangel an chriftlicher Liebe, ver fie, was ihren 
ſchwachen Brüdern zum Heil diente, fo wenig beachten ließ, 
und den damit zufammenhangennen Mißverſtand ver chriſt⸗ 
lichen Freiheit, ver ſich darin zeigte, daß fie auf das Aeu⸗ 
ferliche, das an und für fich Gleichgültige, auch ihrerfeits 
fo großes Gewicht legten, als ob das wahre Gut der Chri- 
ten. in folchen Dingen beftehe, — da Died doch etwas in Ihrem 
innern Leben Gegründetes fei, was ihnen ficher bleibe, wie- 


— — 





1) S. oben S. 271. 
2) Dazu paßt auch, daß Rom. 15, 7 (welche Stelle ſich body "der 
vorhergehenden genau anfchließt) von "ber Eintracht zwiſchen Heiben- 
und Judenchriſten die Rede iſt und daß Paulus 16, 17 vor den ge⸗ 
wöhnlichen Judaiſten, welche durch Verbreitung ihrer Brunbfähe in ben 
aus einer ſolchen Mifchung beftebenden Gemeinden Braltungen zu er⸗ 
regen pflegten, warnt. 
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fie auch jene Außerlichen Dinge gebrauchen oder nicht ges 
brauchen möchten. Die Theilnahme am Reiche Gottes be⸗ 
ſtehe nicht in Effen und Trinfen (nicht darin, dieſes ober 
jenes zu eſſen oder zu trinfen, was überhaupt für alle äu⸗ 
Serlichen Dinge gefeht wirb, beftehe das _wahre Gut und 
Recht, die wahre Freiheit der Mitgliever des Gottesrriches), 
fonvern in der Theilnahme an jenen himmlifchen Gütern des 
innern Menfchen, ver Gerechtigkeit (in dem paulinifchen Sinne 
bie Bezeihnung des ganzen Verhältnifjes, in welchem ver 
'&x niorsws Ödixaros zu Gott flieht), dem daraus fließenven 
himmliſchen Frieden, der Seligleit des göttlichen Lebens, 
414, 17. Er empfiehlt beiden Theilen gegenfeitige Duldſam⸗ 
keit und Liebe, daß Keiner über ven Andern richte, fonvern 
Jeder nur in feiner Ueberzeugung feft zu werben fuche und 
darnach . handle, daß aber bie in ver chriftlichen Ueberzeu⸗ 
gung mehr Gereiften fich zu dem Stanppunfte der noch nicht 
fo :weit Gediehenen herablaſſen follten, wie von den Starken 
mehr zu verlangen ift, als von den Schwachen. 

Nachdem Paulus nun drei Monate in Achaja zugebracht 
hatte, mollte er mit ven für die arme Gemeinde zu Jeru⸗ 
falem gejammelten Gelobeiträgen dahin abreifen und fo 
feine apoftolifche Wirffanifeit im Orient befchließen ’). Dies 


1) So -fehr ich mit Dr. Scmedenburger in bem, was er (in ber 
oft angeführten Schrift über: den Zweck der Apoſtelgeſchichte) über die 
Bedentung biefer legten Reife des Paulus nad Serufalen fagt, über- 
einkimme, jo lann ich doch das, was er aus bem Schweigen der Apo⸗ 
ſtelgeſchichte über dieſe Eollelte und ben Zweck biefer Reife zu Gunften 
ber von ihm 'aufgeftellten Hypothefe folgern zu Fünnen meint, durchaus 
nicht gut heißen; ſowie ich mich auch gegen Dr. Baur erflären muß, - 
ber, wie er ſchon früher: in der oben angeführten hiſtoriſch⸗kritiſchen 


Unnterſuchung über Zweck und Veranlaſſung bes Römerbriefes in ber 


Tubinger Zeitfährift, Sahıg.: 1836, und in feines Abhandlung über ben 
Urſprung bes Episkopats in der chriſtlichen Kirche in berfelben Zeitfchrift 
Jahrg ˖ 1838, 3tes Heft, ausgeſprochen hatte, von berfelben Anſicht über 
ben Zweck der Apoflelgefchichte ausgehend, in den daraus gezogenen 
Folgerungen weiter gebt, indem er zu beweifen ſucht, daß ber Verfaſſer 
des lehteren Buches nad biefem einfeitigen - vernnitelnden apologenichen 
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ter Plan war weiße von ihm. berechnet, und biefe leide letzte 
Reife nach Serufalem mit der Collekte ift als ein in dem 





Sntereffe die Thatfachen felbft umgebildet und zum Theil in ein falfches 
Licht geſetzt habe. S. deſſen Mecenfion von ber Schrift bes Dr. Sänrt- 
kenburger in ben Jahrbüchem für wiſſenſchaftliche Kritit, März 1881, 
Nr. A6— 48. See beiden Kritifer finden die Auslaſſung einer in dem 
pragmatifchen Zufammenhange fo wichtigen Thatfache auffallend und 
lauben daher einen befondern Grund bafür in dem Zwede, ben ber 
Berfaffer der Apoſtelgeſchichte fich worgefeut babe, auffuchen za müffen. 
Da er nämlich Die forsbauesnde Spaltung zwiſchen Juden⸗ und Heiben- 
chriſten ignoriren wollte und imner nur Juden, nicht Subenchriften, 
ale Widerſacher des Apoſtels darſtellt, ſo konnte er etwas, das gegen 
feine Annahme gezeugt hätte, das eben dazu dienen ſollte, jenen von ihm 
ignorirten fortdauernden Gegenfab zu befeitigen, nicht anführen, konnte 
vaher dieſe letzte Reife des Paulus nicht In ihrem wahren Lichte dar⸗ 
fielen. Wäre eine pragmatifche Geſchichtsdarſtellung in biefem Zeikther 
bir Kirche zu erwarten, trüge bie Apoftelgefchichte ons: Gebräge eines 
foldyen, wäre bes Verfaſſer derjelben ein chriſtlicher Thucydides ober 
Holybius, jo möchten wir den Schluß gelten Jaflen, daß er entweder ben 
Ereigniffen zu fern geftanden, um son biefer Collefte und dem wahren 
Zwed diefer Reife etwas zu wiſſen, oder bag er, in einem einfeitigen 
Sintereffe befangen, unbewußler ober bewußter Weiſe die Geſchichte ver⸗ 
fälſcht habe. Uber ein folder pragmatiſcher Geſichtspuntt, welchet erſt 
da entſtehen konnte, wo man mit einer gewiſſen Ruhe bes Geiſtes und 
einem gewiſſen wiſſenſchaftlichen Intereſſe die Entwickelungskeite der Be⸗ 
gebenheiten überblickte, war dem Stanbpunfte ber chriſtlichen Geſchichts⸗ 
darſtellung in dieſer Zeit und namendlich dem / Seandpunlkte ber Apoſtel⸗ 
geſchichte ein ganz frember. Wir müſſen bier auf das ſchon öfter in 
dieſer Beziehung Befagte zurädtonmmen. Jene legte Reiſe des Paulus 
nach Jeruſalem führt er des für die Schickſale befielben wichtigen Folgen 
wegen an, ohne über den Zwech, weichen berfelbe dabei hatte, weiter zu 
refleltiren, und fo donnte er auch die Collelte als eiwas für ihn Un⸗ 
wichtiges übergehen. Sein Intereſſe wurde durch andere Dinge in An⸗ 
foruch genommen; Refiexionen, welche nux bei ber pragmatiſchen Ger ' 
ſchichtsbeirachumg ſich aufdrängen, lagen ihm durchaus fern. Die sei 
ausgefallene Collekie ſchließt ſich doch ars thatſächlicher Veweis Dem an, 
wos Paulus nach Apoſtelgeſch, 21, 19 von dem Etfolge feiner Wirk 
ſamleit unter ben Heiden berichtet; warum hätte es nun abſtchtlich dieſe 
Collelte gerade verſchweigen ſollen? So gut er dies, was dori ſteht, 
ohne Rachtheil des ihm unlergeſchobenen Planes ſagen konnte, loumde 
ar auch ſagen: bie Presboeter her Gemeiude zu Jeruſalem halten Gon 
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GEntwickelungsgange der Kirche Epoche machendes Ercigniß 
zu betrachten, deflen Bedeutung wir genauer erwägen mäf- 
fen. Seit einem Jahre hatte er mit großem Kifer Diele Eol: 
Iefte unter den Gemeinden der Hridenchriſten in Afien und 
‚Eutopa beirieben, und es war ihm wichtig, daß fie reichlich 
ausfollen follte. Er haste ſchon früher, 1 Korinth. 16, A, ver 
Forintbifchen Gemeinde geichrieben, daß wenn biefe Gelb- 
fommlung feinen Wünſchen entipräche, er ſelbſt fie nach Je⸗ 
ruſalem überbringen werbe. Es war dabei fiher nicht bloß 
feine Abficht, der armen Gemeinde zu Jeruſalem in ihrer 
leiblichen Roth zu Hülfe zu fommen, fonvdern er hatte ven 
für die Entwidelang der Kirche noch wichtigeren Zweck, die 
Spaltung zwiſchen Juden⸗ und Heivendhriften auf eine gründ⸗ 
liche Weife zu heilen und die Einheit der Kirche für die 
Dauer zu befiegeln. Da die unmittelbare Macht ver Liebe 
mehr als alle Unionsverhandlungen Die Trennung ber Ger 
ken hinmegzuräumen verutag, jo ſollte durch bie Art, wie bie 
Gemeinden unter den Heidenphriflen ver Muttergemeinde ihre 
Liebe und Danfbarfeit bewieſen, zu Stanbe gebracht werben, 
was durch alle biöherigen Einigungsverſuche noch nicht er⸗ 





gepriefen, daß ex ſolche ihätige Bruderliebe in ben Herzen ber gläubigen 
Heiden entzündet. Offenbar febt doch ber Verfaſſer ver Apofelgefchichte 
feloft durch feinen Bericht Kap! 21, 21 die fortvauernde Feindſchaft ber 
Judenchriſten gegen Paulus voraus. Sch fehe alfo gas nicht ein, was 
ihn bewegen Tonnte, frühere Thakfadyen, bie ſich eben darauf bezogen, 
abſichtlich zu verſchweigen. In bes BVettheidigungorede des Yanlus, 
Apoſtelgeſch. 24, 17, wird ja auch auf bie Collelte angeſpielt, die alſo 
ber Verfaſſer keineswegs abſichtlich verſchweigen wollte. Hätten wir aber 
eine pragmatiiche Darftellung oder nur eine Gefchichtserzählung aus 
Einem Guffe, fo hätte diefe bier nur beilänfig vorfommende Gollelte 
ſchon früher an Ihrem Orte in dem Zuſammenhange der Begebenheiten 
erwähnt werden miſſen. Es kaun nit ſtark genug geſagt werdent Es 
iſt die größte Berlehriheit, ben Mangel ver hiſtoriſchen ſtunſt in einen 
einfachen Buche zu benuben, um mit ber Nafe eines einfeitig - verſtän⸗ 
digen, überklugen Zeitalters überall arriere-pensdes zu wittern, mo- 
deme Tenbenzfucht und Planmacherei bineinzulegen. Was liebe fi 
nach einer ſolchen Methode in der Rirchengefchichte des Euſebius nicht 
ſinden, vrun ma einmal Gras wachſen zu hören gewohnt iR! 


4 


492 - Die große“ Eollefie für Jernſalem. 


rricht worden war. Paulus mußte, indem er ‚begleitet won 
Abgeorpneten. diefer Gemeinden nad. Serufalem kam, vie 
durch feine jüdiſchen und judaiſtiſchen Widerſacher ausgeftreu- 
tem Beſchuldigungen thatſächlich widerlegen; die Bewriſe von 
der theilnehmenden und aufopfernden Liebe der Heidenchriſten 
ſollte den von Vorurtheilen gegen dieſelben eingenommenen 
Judenchriſten zum Zeugniſſe davon dienen, was durch die 
Verkündigung des Evangeliums unabhängig von dem mo⸗ 


ſaiſchen Geſetze unter ihnen gewirkt worden; ſie ſollten die 


Wirkungen des Geiſtes Gottes unter Denen, welche ſie als 
Ächte Glaubensbrüder aufzunehmen immer nicht geneigt wa⸗ 


‚ven, anerkennen müſſen. Wie. Paulus ſelbſt vbei dieſer Eol- 


lekte und Reiſe als höchſten Zweck deutlich dies zu erkennen 
giebt, 2 Korinth. 9, 12—15, daß durch dieſen Liebesdienſt 
nicht allein dem Mangel der Chriften in Jeruſalem follte 
abgeholfen, fondern auch Bieler Herzen zum Danf gegen 


Gott dadurch follten angeregt werden; wenn ſie ſähen, wie 


der Glaube der Heidenchriſten durch dieſen Liebesdienſt fich 
bewährt hätte, würden fie ſich gedrungen fühlen, Gott we⸗ 
gen dieſes ihres thätigen Befenntnifjes zum Esangelium zu 
preifen, und Durch die Art, wie die Gnade Gottes ſich unter 
ihnen wirffam erwiefen, von Liebe zu ihnen- erfüllt, würden 


fie diefelben zum Gegenftande ihrer Fürbitte machen. Ges 


genfeitige Gemeinfhaft des Gebetes in. ‚Danffagung „und 
Sürbitte wird ja immer als das Merfmal und Siegel ber. 
ächten chriftlichen Brüderſchaft betrachtet; eine: folche Einheit 
ber Gemüther zwiſchen Juden⸗- und Heidenchriſten wollte er 
alfo zu Stande bringen. Ehe er für die Ausbreitung der 
Kirche in andern Gegenden weiter arbeitete, mußte für den. 
fichern und feften Behand des Werkes, zu dem einmal ber. 


- rund. gelegt war, .geforgt werben; bie größte Gefahr drohte 


aber eben von Seiten jenes älteften Gegenfages, ver immer 
son Neuem wieder hervorbrechen wollte. 

Dog es fam Alles darauf an, ob dem Apoftel der Hei: 
den die Ausführung feines weile angelegten Planes gelingen 


werde; vr felbft wußte wohl, welden Hinberniffen und Ges 
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Rehren er enigegenging. Es war die Frage, ob es der Macht 


der Liebe gelingen werbe, die Engberzigfelt des jüdiſchen 
Geiftes zu überwinden, die Judenchriſten dazu zu bewegen, 
daß fie bie. ihn begleitenden Heidenchriſten als Brüder. guf- 
nähmen. Und was batte er von den Juden zu erwarten, 


wenn er — nachdem fie von feiner Wirkſamkeit unter den 


Heiden fo Bieles, was ihren fanatiſchen Haß erregt hatte, 
vernommen — perfönlih unter ihnen erſchien, er, ber. in 
feiner Jugend als eifriger Verfechter nes Pharifäismus be- 
- Tanat geweſen war, begleitet von unbejchnittenen Heiden, als 
Abgeordneter heipmifcher Gemeinben, ‚deren Ebenbürtigfeit für 
das Meffiasreich er eifrig versheidigte, unter ihnen auftrat? 
Im Bewußtfein der Schwierigfeiten und Gefahren, welche 
er, um feinen großen Zweck zu erreichen, überwinden mußte, 
bat er bie römifche Gemeinde um ihre Sürbitte, daß er ven 
ven Ungläubigen unter den Juden gerettet und daß jene 


Dienftleiftung von den Chriften in Serufalem wohlwollend 


aufgenommen werbe, damit er von bort mit Freudigkeit zu 
‚Innen kommen und bei ihnen ausruhen könne, Röm.15, 31.32, 


8. Fünfte und. legte Reife des Paulus nad Seru= 
falem und deren nächte Folgen, feine Gefangen» 
_ haft in Paläftina. 

Nach preimonatlichem Aufenthalte in Achaja reiſte Paulus 
im Frühlinge des Jahres 58 oder 59 gegen bie Zeit pas 
jũdiſchen Ofterfeftes von Korinth ab. Seine Begleiter reis 
fien voraus nad Troas, und er felbft begab ſich zuerft nach 
Philippi. Da er gern zum Pfingfifefte in Serufalem ſein 
wollte, fo mußte er feine Neife befchleunigen, und heshalb 
wagte er es nicht, fich felbft nad) Ephefus zu begeben, fon- 
dern er ließ von Milet aus bie Vorſteher ver ephefinifchen 
Gemeinde und wahrfcheinlich auch anderer benachbarter klein⸗ 
afiatifcher Gemeinden ') zu ſich kommen, um im Bewußts 


1) Aus. der Abfchiebörebe des Paulus an bie Gemeindevorſteher, 
welche ſich in dem zwanzigſten Kapitel der Apoftelgefchichte befindet, kann 


⸗ 
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fein der großen Gefahr, ver er enigegenging, vielleicht sum 
legten Male fein Herz gegen fie auszuſchütten und Abſchieds⸗ 


mon nicht mit Sicherheit Tchließen, daß außer ben epheſiniſchen Presby⸗ 
teren auch andere Heinafiatifche Gemeindevorſteher bei dieſer Rebe gegen» 
wärtig waren. Die Worte Apoftelgeich. 20,-.25 „Er vis denkdor,‘“ 
önnen zwar biefe Auffaffung begünfigen, da fie vielmehr das. Reifen in 
einem gewiffen Umkreiſe, als den Aufenthalt an Einem Orte bezeichnen; 
aber dieſe Worte Fünnen doch auch wohl won dem Umhergehen des Apn- 
ftels in der Stadt Epheſus und ben Befuchen, welche er in den Häufern 
der Spresbpiesen gemacht hatte, verſtanden werden. Der Singularis s& 
nolurıov DB. 28. 29 läßt doch am natürlichfien nur an Eine Gemeine 
denken; aber freilich wäre es wohl möglich, dies hier refpeltive und fo 
auch von mehreren Gemeinden zu verſtehen. Merkwürdig ift ed, daß 
ſchon Srenäus an die Vorſteher werfchiedener Gemeinden dachte und 
bies als etwas ganz Ausgemachtes fo darſtellt 1.1. c. 14. S.2: Im 
Mileto convocatis episcopis et presbyteris, qui erant ab Epheso et 
e reliquis proximis oivitatibus. Nach dem Charakter des Srenäus und 
. feiner Zeit iſt es nicht wahrfcheinlich, daß man bloß durch jenen -Aus- 
druck in der Rede des Paulus follte veranlaßt worben fein, von bem 
Buchflaben der Erzählung in der Apoftelgefchichte fidy zu entfernen. Da- 
ber möchte man vielmehr annehmen, daß Irenäus bier durch gefchicht- 
liche Veberlieferungen oder Urkunden, welche er in Stleinafien felbft ken⸗ 
nen gelernt hatte, beſtimmt wurde, bie Sache anbers aufzufaſſen. Nur 
- das Sutereffe des aufleimenden Epislopalſpyſtems Tünnte wieleicht unab⸗ 
hängig von einer Weberlieferung eine andere Auffaſſung der Stelle, als 
die durch den Buchſtaben der Erzählung angegebene, veranlaßt haben. 
Paulus legt ja nämlich ben Prrobyteren auch bas Präbilat Andaxonor 
bei; nun konnte es zwar damals noch nicht auffallen, bie dutexomos 
auch als Preobyteren bezeichnet zu finden, — benn dieſer Ichte Nanıc war 
noch der generifche, mit welchem beide bezeichnet werben konnten — aber 
ber Name inloxonoı wurde ſchon ausfchließlich nur dem erſten Kirchen⸗ 
tegenten, bem Präſidenten bed Presbytercollegiums, beigelegt. Indem 
man alfo von der Vorausſehung ausging, daß biefe Einrichtung ber 
Kirchenverfaſſang von Anfang am biefelbe getsefen fei, mußte man das 
ber aus bem Namen ber dnioxomo: ſchließen, daß auch Biſchöft aude⸗ 
ser Gemeinden bei biefer Verſanmlung geweſen ſeienz baber jagt auch 
Irenäus ausdrücklich „episcopis et presbyteris”. 

Nimmt man aber an, daß jene Verfanmlung ans Vorſtehern ver- 
fchiebener Heinafiatifcher Gemeinden befand, fo würbe die Differenz zwi⸗ 
fen den drei Jahren. Apoftelgeich. 20, 31 und den zwei Jahren und 
drei Monaten ber Dauer des Aufenthaltes des Paulus zu Epheins auch. 


- 
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worte vägerlicdh mahnenber Liebe zu ihnen zu reden?). Man 
erfennt in dieſen Abſchiedsworten, in welden fich. das von 


der Erzählung bes Lakas wenfällen; beun man Täunie dann auuehmen, 
a Paulus, che er nad Epheſus ſich begab, nein Monate an andern 
Helnaßetifchen Orten, wo er Gemeinden gründete, zugebracht habe. 

1) Dr. Baur unb Dr. Schnedenhurger haben nachweilen zu können 
gemeint, daß biefe in dem zwanzigſten Kapitel ber Apoftelgeichichte wer- 
zeichnete Rebe nicht fo von Paulus gehalten, ſondern nach bemfelben 
Plan, nach welchem dieſes ganze Geſchichtswerk angelegt, gemäß berfel- 
ben erwähnten vermitteluden und apologetiſchen Tendenz, von dem Ber⸗ 
faffer zuſammengeſetzt worden. Bir wollen zwar keineswegs verbüugen, 
daß bie Rebe, wie ſie Paulus gehalten hat, mit diplomaliſcher Genauig⸗ 
keit niedergeſchrieber worden, aber: wohl, daß fie dem weſenilichen In⸗ 
halte nady-tren-wiebergegeben iſt, daß ein Concept von derſelben früher 
ale das Ganze der Apoſtelgeſchichte vorhanden war. Nicht allein finden 
wir in besfeiben nichts, was nicht Der bamaligen Lage und Gtimmung 
des Apoſtels entſpricht, ſondern fie enthält auch manche Spuren dauon, 
dag fe nicht ans Einem Guſſe mit dem Ganzen der Apoſtelgefchichte 
entftanden iſt. Wir rechnen zu dieſen Spuren bie Erwähnung ber brei 
Sabre 9, 31, mas mit ber Rechnung in der Apoftelgefchichte ſelbſt nicht 
übereinftimmt, vie Erwähnung des Unterrichts in den Häuſern ®. 20, 
Sie Anführung der waruraden Prophetenſſunmen 3: 23. (Zwar hält 
.Schuedenburger dies für einen. Prolepſis und findet bazin cin Merkmal 
. ver Nichturſprünglichkeitz aber eo IR ja gar nicht unwahrſcheinlich, daß 
schon früher in ben Gemeinden, bei denen Paulss fich aufgehalten hatte, 
Stimmen ſich hatten vernehmen laffen, welche vor ber von Seiten ber 
Fanatiſchen Wuth ihm drohenden Geſaht ihn waruten, wenngleich Lukas, 
der ja auch nicht übrrall ben Paulus begleitete, in feinem kurzen Be⸗ 
richte dies nicht erwähm.) Ferner, daß Paulus von einer höhrren 
Mothwendigkeit ſpricht, darch welche ex ſich nach Jeruſalem zu reifen 
gebruugen fühle, „gebunden im Geiſte“ B. 22, was darauf ſchließen 
läßt, daß dieſe Reiſe für das, was er als das vom Herrn ihm über⸗ 
tragene Wer beirachtete, eine größere Bedeutung und Wichigkeu hanue, 
. wie Died aus der von und gegebenen Entwickelung allerdings herwongeht, 

was abes in ber Apoſtelgeſchichte ‚nicht :fo dargeſtellt miss. Weun biefe 
Rebe darauf bütwweifer (f. oben), daß Ke vos Abgeorbnieten verſchiedenn 
Bemeinben Kleinafiens gehalten if, fo werben hair ‘auch dies zu jeuen 
Spuren zählen Tonnen. Baur will fear ©. 181 darin, daß Paulus 
ww vie Preäbpiesen als Repsäfenianten ber Genttinden lommen laffe 
das Matmal einer ſpäteren Belt finden; aber. wir können das Recht 
days nicht einräumen. Ohne otwns von ber ſpäteren hierarchiſchen Rich⸗ 
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ber Liebe Chrifli ganz durchdrungene Herz des Paulus auf 
xine fo rührende Weiſe ausſpricht, feine väterliche Fürforge 


dung Tomnten fie fo betrachtet werben. Und da er buch nicht Alle Sonnen 
laffen konnte, war ed das Natürliche, baß er biefe wählte, zumal ba 
fie über das Ganze der Gemeinden zu. wachen hatten; und baß bies von 
Paulus den Presbyteren zugeſchrieben wurde, gebt. ja auch aus ben 
von Baur als ächt anerkannien pauliniſchen Briefen hervor, dem Be⸗ 
griff der zußeorjoıs 1 Kor. 12, 28, des nrootoraueros Röm. 12, 8, 
aus dem, was Paulus 1 Kor. 16, 15 16 über das Verhäliniß der Ge⸗ 
meihbe zu Denen, welche die Kirchenämter zu verwalten hatten, fagt; 
in welchen Worten man son bemfelben Gefichtspunkte Merkmale .einer 
ſpäteren Zeit finden Fünnte. , 

Wir wollen zwar nicht allen jenen angeführten Merkmalen ber 
-Urfprünglichkeit einer ſolchen Abſchiedsrede gleiches Gewicht beilegenz 
aber wenn man Nlles zufammennimmt, fo fcheint doch etwas da⸗ 
durch beiwiefen zu»merben. Und wenn nım Lulas ein früher gefchrie- 
benes Concept won ber Rebe bed Paulus vor fi hatte und im 
. berfelben jene von ihm ausgefprocdene Ahnung feines bevorſtehenben 
Todes, fo fehe ich durchaus nicht ein, wie man berechtigt If, zu be- 
Yaupten, berfelbe fönnte ben Paulus nicht fo haben reben laſſen, falls 
Diefe Ahnung nicht in Erfüllung gegangen wäre. Er mußte ihn ber 
Wahrheit gemäß fo reden laffen, wie er wirklich geſprochen hatte. Es 
Sonnte aber auch weber für. ben Lulas, noch für Den, für melden jeue 
Denkwürbigleiten zunächſt beſtimmt waren, etwas Auſtößiges fein, wenn _ 
eine Ahnung des Panlus über fein bevorſtehendes Schickſal nicht im 
ganzen Umfange erfüllt worben wäre. Untrügliches Vorauswiſſen des 
Zukünftigen gehörte gewiß nad ben chriftlichen Begriffen biefer Zeit 
durchaus nit zu ben Merkmalen eines ächten Apoſtels, unb in bem 
eigenen Worten des Paulus B. 22 liegt vielmehr das Gegeniheil. Auch 
redet er ja anf eine ziemlich ſchwankende Weiſe son dem ihm bevor⸗ 
ſtehenden Schickſale. Wer erft nach dem Erfolge eine Rebe bes Paulus 
bichtete, würbe ihn wohl auf andere, beſtimmtere Weife haben reden laſſen. 
Wir fehen nicht ein, wie Baur ans ben Stellen ber paulinifchen Briefe, 
in denen er mit freubigen Hoffnungen von dem zu erwartenden Erfolge 
feines Reife nach Serufalem redet, folgern kann: alfo Tönne damals 
Paulus ſo nicht gefprochen haben. Wer kann den Wechſel ver Stim- 
mungen in einer menfchlichen Seele berechnen? Zumal if es etwas 
Anderes, wenn er mehrere Monate früher Briefe fchrieb (unb doch er- 
Tanne er auch damals, Rom. 15, 34, in einer freilich von Baur nicht 
als ächt anerfannten Stelle, die ihm brohenden Gefahren), enwas Au⸗ 
deres, wenn er, bem Diele feiner Meife enigegengebenb, nachdem mamı- 
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für die Genteinden, deren Vorſteher vielleicht zum letzten 
Male feine warnende Stimme vernahmen und welche er in 
. einer trüben gährungsvollen Zeit unter mancherlei dem reis 
dien Ehriftenthbum drohenden Gefahren zurüdlaffen ſollte. Er 
konnie nicht mit Gewißheit vorausjehen, welche Folgen feine 
Reife nach Zerufalem herbeiführen werde: es Bing dies von - 
dem Zufammentreffen mancher durch Feine menſchliche Kluge 
heit zu berechnenden Umſtände ab. Aber doch konnte ihm 
nicht verborgen bleiben, was vie ihm bekannte fanaiiſche 
Wuth jüdiſcher Zeloten ihm drohte und was biefe unter der 
schlechten Berwältung des nichtswürdigen Profurators Felix, 
der Sflavenfinn mit despotiſcher Willkür verband), in 
Serufalem, wo Gewalt mehr als Recht herrfchte und Meu⸗ 
chelmörder (die. berüchtigten Sicarier) jeder Partbeileivenfchaft 
zu Werkzeugen bienten, durchzuſezen vermochte. In ven Ges 
meinden, unter denen er ſich auf feiner. Reife bisher auf⸗ 
gehalten, hatten ihn ſchon Manche in brgeifterter Rede vor 
der zu Serufalem ihm drohenden Gefahr gewarnt, und da= - 
durch wurde, was feine eigene Ahnung wie feine. Klugheit 
ihn erwarten ließ, beftätigt, welche trüben Ausſichten er ja 
ſchon, als er zum letzten Male zu Korinth ſich befand, 
- Rbm. 15, 31, ausgeiprochen hatte. 

Es find befonvers zwei Ermahnungen und Warnungen 
für die Zukunft, welche er den Gemeindevorſtehern ertheilte 
‚und welche er durch das Beifpiel feiner eigenen dreijährigen 
Wirkfamfeit unter ihnen bekräftigte. Er fieht voraus, daß 
Srriehrer von andern Gegenden her in dieſe Gemeinden fich 
einfchleichen und daß aus deren eigner Mitte folche hervor⸗ 
gehen und vielen Anpang gewinnen würben ?). Er ermahnt 


nichfache Warnungsſtimmen von ihm vernommen werten, eine ſolch⸗ 
Abſchiedsrede hielt. . 

1) Bon welchem Tacktus fagt: Per omnem saevitiam ac libidinem 
jus regium servili ingenio exercuit. Hist. V, 9. 

2) &s Tann zmar fein, daß V. 30 ſich auf bie Preäbsteren verföns 
lich bezieht und Die Worte fo zu verſtehen ſind: aus biefen ſelbſt würben 
Irrlehrer hervorgehen. Da aber bie Preöbpteren ala Repräfentanten 
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Fe daher, darliber zu waden, daß die Hrilslehre, Die er in 
ihrem ganzen Umfange ihnen drei Fahre hinburd treu ver⸗ 
fünbigt, ihren Gemeinden rein erhalten werde. Die Irr⸗ 
böhrer, welche er bier bezeichnet, ſind hochſt wahrſcheinlich 
verſchieden von ber Klaſſe der gewöhnlichen fubaifirenndenz 
denn in Gemeinven, bei welchen das heidniſch⸗chriſtliche, na⸗ 
mientlich das helleniſche) Element fo vorherrſchte, wie bet 
dieſen kleinaſiatiſchen, konnten jene nicht fo gefährlich wer⸗ 
den; und zumal da ſolche Irrlehrer bezeichnet werden, welche 
aus dem Schooße ver Gemeinden ſelbſt hervorgehen wilrben, 
"fe iſt wohl vorauszuſetzen, daß aus einer Vermiſchung ber 
in dieſen "Gemeinden: felbfi "vorhandenen Bildungselemente 
mit dem Chriftenthume biefe häretifchen Richtungen ſich ent⸗ 
wideln ſollien. Konnten nicht die Erfalrungen, welche Baus 
luo felbft währenn feines langen Aufenthalies in Kleinaſien 
gemacht, ihm zu dieſen Beſorgnifſen für die Zukunft Bere 
anlaffung gegeben haben? Da er gleich nad ver Antünbi- 
gung dieſer ben Gemeinden drohenden Gefahr fie Daran ers 
innert, wie er drei Jahre hindurch Tag und Nacht nicht 
aufgehört habe, Jeden unter ihnen. mir Thränen zurechtzu⸗ 
weiſen, fo Tönnen wir daraus fchließen, daß er damals Ur⸗ 
jache gehabt hatte, ven Gemeindevorſtehern fo in das Ge- 
wiffen zu reben und fie vor ben Verfälſchungen ber chriſt⸗ 
lichen Wahrheit ſchon auf eine fo nachdrückliche Weile zu 
warnen. Wir ſehen hier die von Dem. Apoflel erkannten ers 
len Borzeichen eined neuen Rampfed, ven das reine Chri⸗ 


ber Gemeinden erfcheinen, fo ift es doch nicht noihwenbig, bie Bezie- 
dung fo eng aufjufaffen. Man kann fie auch wohl als eine allgemei⸗ 
nere verfteben, daß nicht bloß von andern Orten ber Irrlehrer in den 
Gemeinden Eingang Anden, ſondern and ans dieſen ſelbſt ſolche her⸗ 
vorgehen würden. 

1) Schneckenburger führt zwar I. c. ©. 136 gegen dieſe Bemerkung 
an, daß doch in ben heidenchräiſtlichen galatiſchen Gemeinden judai⸗ 
fireube Irrlehrer bie. höchſte Berwirrung anrichten Yonntens aber ber 
Geo helleniſcher Bilsung in Balakien und zu. Epheſus macht doch hier 
wei «einen Vnterfihieb. 
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Unſhum zu beRchen hatte, und werden fpäler wieder auf 
diefe Punkt zuricdtommen '!). Sodann erinnert fie Paulus 
zum Schiuffe felner Rede an das Beifpiel ver Uneigennützig⸗ 
keit und aufopfernden Liebe, das er ihnen gegeben, wie er 
weder Silber. noch Gold noch Kleidung von ihnen verlangt, 
wie fie ſelbſt wüßten, daß er durch feiner eigenen Hände 
Arbeit feine eigenen leiblichen Bedurfniſſe und die feiner Bor 
gleiter befrievigt babe. Diefe Werte find zum Schluſſe ver 
Rede ganz geeignet. Indem er die Preöbyteren an vie Ber 
weile feiner uneigennüßigen Liebe, an feinen Feine Arbeit und 
feine Embehrung ſcheuenden Eifer für das Heil ver Seelen 
erinnert, giebt er dadurch feinen Ermahnungen nodı größes 
ren Nachdruck. V. 33 bangt mit B. 31, wo er ihnen feine 
eigene Wirkfamleit unter ihnen in bie Seele zurückgerufen 
hatte, genau zufammen, und zugleich hält er ihnen in beis 
ben Berfen fein eigenes Beifptel zur Nachahmung vor. Diefe 
legte Beziehung tritt deutlich hervor in den Worten: „Auf 
ale Weite babe ich euch gezeigt, daß man fo arbeitent 
der Schwachen ?) fih annehmen und der Worte, welche per 


1) Wie ſich aus dem im Teste Geſagten ſehr leicht erllärt, daß Pau⸗ 
hıs eine ſolche Warnung wor ber Verbreitung neuer Berfälfhungen ber 
chriſtlichen Wahrheit für nothwendig halten mußte, fo kann ich durchaus 
Beinen Grund finden für bie von Baur wieder worgeiragene Behauptung, 
daß Paulus nicht fo habe schen lönnen. Er mußte wohl, daß zur 
Bewährung bes Nechten Begenfäge zwifchen dem Wechten usb Unächten 
Spaltungen hervorbrechen müßten; 1 Korinth. 11, 19. Wenn Panins 
fagt, daß alle dieſe ſchon im Keim fi worbereitenden Trübungen, welche 
aber durch feine ſteie ECinwirkung auf bie Gemeinden abgewehrt wor⸗ 
den wären, nad feiner Entfernung won benfelben V. 29 berwortreiew 
winden, fo paßt Dies fehr gut im Munde bes Paulus, und liegt barim 
durchaus Fein Merkmal einer Bermifchung ber Zeiten vom Standpunkte 
Deſſen, der dieſe Worte dem Paulus nur gelichen haben foH. 

2) Gewiß find bier Apofteigeich. 20, 35 Die doBereis nicht bie in 
Hinficht Ihres leiblichen Unterhaltes Hälfsbebürftigen; — warum wihbe 
dann nicht ein beſtimmteres Wort gefebt worben fein? — Und and) zum 
Zuſammenhange paße biefe Eriiänung nicht; denn Paulus ſagt ja wicht, 
daß er gearbeitet habe, um ben Armen mittheilen zu Fünnen, oder say 


% 
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Bert Jeſus felbſt geſprochen, eingedent fein muß: Geben iß 
ſeliger als nehmen.“ Es liegt darin die Mahnung, ſie ſoll⸗ 
ten, um bei ihrer Amtsverwaltung allen Schein des Eigen⸗ 
nubes zu vermeiden, lieber firh jelbft ihren Unterhalt erwer⸗ 
ben und auf dad, was fie von der Gemeinde, welcher fie 
ihre Kräfte weibten, zu verlangen berechtigt wären, Ver⸗ 
zicht Teilen. Er vrüdt dies auf eine jehr zarte Weile ang, 
indem er nicht geradezu die Ermahnung ausſpricht, fonsern 
fie jelbft seranlaßt, fein Beifpiel zur Nachahmung unter 
ähnlichen Verhältniſſen ſich vorzuftellen. Freilich erklärt Pau⸗ 
Ks fenft, daß bie Verkündiger des Evangeliums, wie Chri⸗ 
ſtus felbft Died ausgeiprochen, befugt feien, von ven Ges 
meinven, für veren geiftiges Heil fie arbeiteten, vie leibliche 
Nahrung ſich darreichen zu laffen, und es Tönnte auffallend. 
erſcheinen, daß er hier von dieſer Regel abweicht und das, 
was er fonft nur als eime unter ‚ganz eigenthümlichen Ver⸗ 
haͤltniſſen berbeigeführte Ausnahme und als etwas nur fei= 
nem individuellen Standpunkte Entfprechendes bezeichnet, bier 
allen Presbpteren überhaupt vorgeichrieben haben fellte"). 


feine armen Amtsgefährten mit unterflüben zu Tonnen, fonbern bamit 
die Gemeinde weder biefen, noch ihm etwas zu ihrem Unterhalte darzu⸗ 
reichen ‚genöthigt werben follte. Und bies offenbar, bamit ben Schwa⸗ 
den, ben in ber chriflichen Geſſnnung noch nicht genug Befeſtigten, 
weiche leicht ben Verdacht des Eigennutzes zu fchöpfen geneigt waren, 
jebe Beranlaffung "dazu entzogen werben follte. Für biefe Auffaffung 
ſpricht auch der Gebrauch des Wortes aodeveiv 2 Korinth. il, 29 und 
das, was fih aus den beiden Briefen an bie Korinfher über bie Abficht, 
bie er bei jenem Verfahren hatte, ergiebt. Auf dieſe Weile ſteht auch 
diefe. Ermahnung mit der vorhergehenden in engerer Berbinbung; ben 
wenn bie Preöbyteren fo allen Schein bes Eigennubes vermieden, lonn⸗ 
ten: fie dadurch das Zutrauen Aller fich beſſer erhalten und den Jrrleh⸗ 
rern, welche das Mißtrauen gegen die bisherigen Lehrer und Führer der 
Gemeinde anzuregen ſuchten und gern benußten, leichter mit Erfolg wi⸗ 
berieben, wie Paulus felbk dies benupt hatte, um ben judaiſirenden 
Irrlehrern glüdlicheren Widerſtand zu leiſten. 

V Weshalb Schneckenburger es für unwahrſcheinlich erilärt, daß 
Yaulns ſelbſt ſo geſprochen haben ſollte. 
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Über etwas Anderes. iſt es ja mit den Verhälmiffen ber 
herumreiſenden Miffionäre, eiwas Anderes mit den Gemeinde⸗ 
vorfiehern, welche. wohl ihr früheres Gewerbe zu ihrem Le⸗ 
bensunterhalte fortfegen Fonnten, veren Thätigkeit Anfangs 
nicht durch fo viele Geſchäfte in Anfprucd genommen war, 
. daß fie died nicht hätten damit verbinden können?); und 
wenn ' fie fo ohne .allen Schein des Eigennußes mit auf- 
opfernder Liebe arbeiteten, mußte dadurch ihr Anfehn und 
ihr Einfluß, deſſen fie, um jenen Srrlehrern entgegenzuwir⸗ 
fen; bedurften, viel gewinnen. 

In dieſer ganzen Rede iſt, wie es der Stimmung und den 
Zwecken Deſſen, der von ſeinen geiſtlichen Kindern vielleicht 
für immer Abſchied nahm, entſprach, das paränetiſche Element 
durchaus das vorherrſchende; ob zugleich auch ein apologeti⸗ 
ſches Element anzunehmen, ſehr zweifelhaft, letzteres auf alle 
Fälle dem paränetiſchen untergeordnet. Daß Paulus, wo er von 
- feiner Uneigennüßigfeit redet, ven Beichuldigungen feiner judai⸗ 
firenden Widerſacher begegnen gewollt, ift ficher unwahrfchein- 
lich; denn wenn er bei ber korinthiſchen Gemeinde fih gegen 
ſolche Beichulpigungen verantworten mußte, fo erhellt daraus 
nicht, daß Ähnliche Berhältniffe in allen Gemeinden ftattfanen. 
Mit mehrerem Grunde Fünnte man in dem, was er von ber 
Bolftänpigfeit feines Unterrichts in der Heildlehre jagt, eine Be⸗ 
ziebung auf die Beichultigungen feiner judaiſirenden Wider⸗ 
facher, von benen:wir im Vorhergehenden oft gehandelt: ha⸗ 
ben, finden. -Aber auch dies bleibt immer ungewiß; denn auf 
jeven Fall, aud ohne eine ſolche apologetiiche ‚Beziehung, 
mußte er, um die Preöbyteren zur Treue in dem Zefthalten 
der überlieferten reinen Lehre zu ermahnen, fie daran erin- 
nern, wie ſehr er es fi habe angelegen fein laſſen, Alles, 
was für die Erlangung des Heild zu willen nothwendig je, 
ihnen zu verfündigen, daß er frei von Schuld fei, wenn fie 
diefe ihnen verfündigte Lehre nicht treu bewahrten ?). 


DS. oben ©. 57 ſ., 35, 263 f. 
2) Wenn Baur für feine ir⸗ Idee von der aißauitden Paralleliſi⸗ 
Geil. d. apoſtol. Beiuaua⸗ L 
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(Eine ſolcht Rebe lieb, wie es nicht unbers fein Tonne, 
einen tiefen Einbru in ben Herzen zurück; ſ. die einfache 
herrliche Schilderung Apoſtelgeſch. 20, 36. 38, 

is Paulus am Schluffe felner Reife nach Cäferre 
(Stratonis) kam, feinem Ziele ſchon ganz nahe war, Mine 
Holle zwei Tagereiſen mehr von Jeruſalem entfernt, wurde 
er von Renem vor der ihm brohenden Gefahr gewarnt. Die 
Glieder der Gemeinde und feine Begleiter vereinigten ſich, 
ihm mit Bitten zu beflivmen, daß er fein Reben fchötten und 
von dem nahen Ziele feiner Reiſe noch abftehen indge. Aber 
vbgleich er fern war von fjebem ben Märtyrertod ſuchenden 
ſchwärmeriſchen Eifer, obgleich er fies ale Drittel chriftlicher 
Klugheit anwandte, am ſein Leben dem Dienfle des Herrn 
und ber Gemeinde zu erhalten, galt ihm voch, wie er ſelbſt 
. fagt, fein Leben nichts, wenn er «8 für ven ihm anvertrau⸗ 
ten Beraf aufopfern ſollte. So fehr auch fern allen reinen 
menfchlichen Gefühlen offenes, zart empfinbendes Het, durch 
die Thränen ber Freunde, Derer, die ihn wie ihren geiſtlichen 
Dater liebten, bewegt werben mußte, doch durfte er fith ba⸗ 
durch nicht erweichen laffen, mußte auch biefe Eindrücke Wer⸗ 
winden, um dem Hufe ber Pflicht allein zu folgen, inbem 
er dem Willen des Herrn Alles anheimſtellte, worin and) 
vie riftlichen Brüder zuleßt einfikmmten. 

Die Aufnahme, welche Paulus in Serufalem fand, mußte 
nach den verſchiedenen Beſtundtheilen ber mit ben Iuden vers 
mifchten vortigen chriſtlichen Gemeinde eine verſchirdene fein. 
Wir müſſen bier die Uebergänge vom Judenthume zum 
Chriſten hume in mannichfachen Abſtufungen vorausſehen, 


rung zwiſchen Petrus und Paulus, für bie er ſonſt in dieſer Rebe nichis 
finden zu Wnnen meint, wenigſtens in vieſen Morten einen Anſchlie⸗ 
ungspuntt Anden will, fo wird gewiß Keiner, als wer won ſolchen firın 
Ideen aus Alles betrachtet, in Diefen Worten etwas ven folcken Beziehungen 
erfennens „Es if, wie wenn bie von aller Deuchelei freie Aufrichtig- 
keit des apoftolifchen Tehramtes, die die Judenchriſten an ihrem Petrus 
beroorheben mußten, um ihn gegen den Votwurf Gal. 2, 12 in Gchut 
ya mehmen, biemit auch dem Apoſtel Paulus inbirint werden ſollte.“ 
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wenngleich alle Diejenigen, unter denen ſonſt noch die größten 
Verſchirdenheiten beſtanden, dadurch, daB fie ſich zu Jeſus 
als dem Meſſias bekannten, mit einander verbunden waren. 


Die Hauptverſchiedenheit war diejenige, welche wir bis in 


vie ſpäteren Zeiten Fortbanern fehen ): Solche, welche für 
fich bei dem Glauben an Jeſus als Meſſias den jüpifchen 
Standpunkt noch fefthielten, aber dabei bie freie Entwide- 
‚lung des Chriſtenthums unter den Helden in ihren Rechlte 
anerfannten, dieſer Feine Schranfen freuen wollten; von 
der andern Seite Diejenigen, welche fih doch immer 
nicht darin finden Fonnten, Unbefhnittene, die Das mofnifche 
Geſetz nicht beobachteten, als ebenbürtige Mitgenoſſen des 
Reiches Gottes zu betrachten. Wir dürfen ung nicht darüber 
wundern, wenn die Zahl der gläubigen Juden Apoſtelgeſch. 
21, 20 auf viele Myriaden angegeben wird?), was freilich 
micht. als eine genaue Zahlenbeſtimmung anzuſehen iſt und 
wobei auch an die aus andern Gegenden zum Feſte Herbei⸗ 
gekommenen mit gedacht werden Tann. Immer aber dürfen 
wir ans der geringen Zahl ver Chriften unter den Juden ?) 
im dritten Sahrhundert auf bie Verhältniſſe vieler Zeit nicht 
zurlifchließen *). Der mädtige Eindruck ver Erſcheinung 
Chriſti wirfte bei Bielen nach, und was bei ven Maſſen bem 
Glauben an Ihn entgegengeflannen, der in ihnen zum Bewußt⸗ 


1) ©. Justin. Dial. o. Tryph. f. 265. 66, ed. Colon. 1686. . 

2) Denn ber Berfaller ver Apoftelgefchichte den Gegenſatz zwiſchen 
Juden- und Heidenchriſten verſchwinden laſſen wollte, war es gewiß 
nicht in feinem Intereſſe, jene ben Juden ſelbſt näher zu rücken. Ein 
Schriftſteller aus einer fpäteren Zeit, in ber bie Chriften unter ben 
Inden fchen fo fehr zufammengefchmölgen waren, würde auch ſchwerlich 
veranlaßt worden ſein, bie Zahl der Chriſten unter den Juden als eine 
fo hohr zu feuen. 

3) Drigenes fagt T. I. in Joann. 5.2, daß bie Zahl der gläubigen 
Inden in ber ganzen Welt nicht einmal hundertwolerundvierzig Taufenb 
beiragen möge 

4) Auch Pegeſipp ſagt bei Eufebius II, 23: Hollav zul zöy do- 
xovtoy muWtkvorıuy 77 Yopvßos rür 'Ionditer zu Yoruuaflon 
xl yanısalary Akyorrev, orı xırduveukı näs © Ands "Fnooör TöV 
Xguoröy nposdorg». 
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fein kommende Gegenſatz zwifchen dem Geiſte Chriſti und 
ihrer fleiſchlichen Denkweiſe, dies fiel jetzt hinweg, da ſie ſich 
in Dem, deſſen perſönliches Bild ihnen nicht mehr vor Augen 
ſtand, einen Meſſias nach ihrem Sinne ausmalen konnten, 
und was ſie von dem Meſſias zu erwarten gewohnt waren, 
übertrugen ſie auf den Chriſtus, deſſen baldiger Rückkehr zur 
Gründung ſeines Reiches in der Welt ſie entgegenſahen. 
Bei Vielen von dieſen war von dem eigenthümlich Chriſt⸗ 
lichen nichts zu finden und fie unterichieven fich von ben 
übrigen Juden nur dadurch, daß fie Jeſus als den Meſſias 
anerfannten. Daher befümmerten ſich die geiftlichen Obern 
des Volks nicht weiter um ein folches Chriftentbum und 
ließen e8 ruhig gewähren. Es war aber auch natürlich, daß 
folche Leute, zumal da ihre meffianifche Erwartung nicht ers 


füllt wurde, fpäter ganz wieder vom Glauben abftelen. 


Jene vom Geiſte des Eyangeliumd mehr durchdrungenen, 
freifinnigeren unter ben Judenchriſten nahmen ven Paulus 
mit chriftlicher Bruderliebe auf’). 

Am andern Tage nach feiner Ankunft in Serufalem bes 


gab er fich mit feinen Begleitern zu Salobus, vem Bruder 


bes Herrn, bei dem fi) die Presbyteren der Gemeinde ver⸗ 
fammelt hatten, und fie hörten mit. großer Theilnahme, was 
er von den Wirkungen des Evangeliums unter den Heiden 
erzählte. Aber Jakobus machte ihn darauf aufmerkſam, wie 
fehr die große Menge der an Jeſus ald den Meſſias glau⸗ 
benden und doch das mofaifche Geſetz fireng und eifrig bes 
obachtenden Juden gegen ihn eingenommen ſei; denn eben 


1) Auch in Beziehung auf dieſen Theil der Geſchichte müſſen wir 
daſſelbe behaupten, was ſich uns bisher bei der Benutzung ber Apoſtel⸗ 
gefchichte zu erkennen gabs Nicht bie Abſichtlichkeit derſelben erzeugt bie 
Schwierigkeiten für eine daraus abzuleitende Geſchichtsdarſtellung, fon- 
vera im Gegentheil der Mangel des Pragmatismus, die rohe Zuſam⸗ 
menftellung ber Thatfachen, dies, baß der Berichterftatter ſich nicht auf 
den Standipunkt Andrer verfeht, die Fragen zu beantworten, welche 
ihnen, um ben Zufammenhang ber Thatfachen fich erklären zu können, 
auffallen mußten. Daher wir, um. eine verfänbliche Gefchichte zu er⸗ 
halten, durch geichichtlicde Combination Manches ergänzen müſſen. 
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jene Subaiften, welche die Wirkſamkeit des Paulus überall 
feinbfelig zu beeinträchtigen fuchten, hatten in Serufalem 
die Beichulvigung gegen ihn verbreitet, daß er ſich nicht 
bloß darauf befchränfe, vie gläubigen Heiden von ver Ber - 
obachtung des moſaiſchen Geſetzes freizufprechen, ſondern 
auch die unter venfelben wohnenden Juden aufforbere, 
ihre Kinder nicht beichneiven zu laffen und das mofaifche 
Geſetz nicht zu beobachten. Diefe Beichuldigung war, ſo 
vorgetragen, gewiß falſch; denn Paulus befämpfte vie 
Außerlihe Beobachtung des Judenthums ja immer nur in⸗ 
fofern, als vie Rechtfertigung und Heiligung des Men⸗ 
chen davon abhängig gemacht wurde. Es war fein Prin- 
zip, daß Keiner die irdiſchen, nationalen, bürgerlichen Ver⸗ 
hältniſſe, in denen er ſich bei feinem Webertritte zum Chris _ 
ftenthume befand, wenn er nicht durch einen wichtigen Grund 
dazu bewogen mwurbe, verlafien follte, und viefem Prinzip 
zufolge ließ er die Juden in ihrer jübifchen Eigenthümlich- | 
feit, zu der auch die Beobachtung des mofaifchen Geſetzes 
gebörte, verbarren, 1 Korinth. 7, 18. Aber freilich Fonnte 
es nicht fehlen, daß Diejenigen, welche in bie paulinifchen 
Speen vom Berhältniffe des Geſetzes zum Evangelium ein- 
gingen, von jener Peinlichfeit in der Ausübung des erſte⸗ 

ren dadurch befreit, zu einer freieren Handlungsweiſe in 
diefer Hinficht veranlaßt werden mußten, und Einzelne moch⸗ 
ten auch ihren Neigungen zufolge weiter darin gehen, als 
es Paulus wollte. Es kann nun fein, daß ſolche Fälle zu 
der Beſchuldigung, er verleite die Zubenchriften ſelbſt, ſich 
son dem Geſetze loszuſagen, Beranlaffung gegeben hatten. 
Es ift freilich wahr’), wenn einmal dies anerkannt wurbe, 
daß für die Theilnahme an dem Reiche Gottes die Beichneis 
dung nichts ausmache, fo mußte ſpät oder früh dieſelbe felbft 
fallen. In jenem Grundſatze ftimmten aber auch, wie aus 
vem oben Gejagten hervorgeht, wenn wir auch die Nach⸗ 
richten der Apoftelgefchichte gar nicht benutzen wollten, alle 





1) Bas Baur hervorhebt S. 18. 
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Apoſtel überein. Nach dem Prince, in welchen beine Theile 
mit einanver Übereingefommen waren, follten einfimeilen bie 
beiden, durch die natürliche, volksthümliche und aus Dem ge- 
ſchichtlichen Entwickelungsprozeſſe hervorgehende Verſchieden⸗ 
beit bedingten, verſchiedenen Geſtalten ver Kirche unter Juden 
und Heiden neben einander beſtehen. Wie die Apoſtel unter 
ben Juden die freie Wirkfamfeit des heiligen Geiſtes unter 
ven Heiden anerfannten und die unter venfelben gegründeten 
Gemeinden nad, ihrer Weiſe fich geſtalten ließen, ohne ſich 
darin zu mifchen '): fo ließ auch Paulus vie Kirche unter 
den Juden frei nach ihrer Weife fich entwideln. In den 
naturgemäßen geſchichtlichen Entwickelungoͤprozeß ſollte bier 
von beiden Seiten nicht gewaltſam eingegriffen werben. Und 
warum konnien nicht eine Zeit lang dieſe beiden eigenthüm⸗ 
lichen Kirchenformen neben einander beſtehen, wenngleich 
dieſer Gegenfatz durch die fortſchreitende Entwidelung der 
Kirche überwunden werden mußte? 

Ohne von ben Grundſätzen ber ſtrengen Wahrhaftigkeit 
abzuweichen, lonnte Paulus jene Beichulpigungen zuriick 
weilen, denn er mar fern davon, mit folder Willklür ver ge⸗ 
ſchichtlichen Entwickelung vorgreifen zu wollen; es war ja ber 
son ihm ſelbſt ausgefprochene Grundſatz, daß Jeder in ben 
Verhältniſſen bleiben folfe, in denen ver Ruf zum Chriften- 
thume au ibm gelangt fei, Reiner willkürlich hberaustreien. Er 
war fern son bem Halle gegen Das Judenthum und bag alte 
theokratiſche Voll, deſſen feine heftigen Gegner ihn anklagten. 
. Den Grundfägen, zu denen er ſich ſelbſt im feinen Briefen 
befennt, nach Denen er ven Juden ein Jude, wie ben 


y) Irenaus bat EI, 12,15. dieſen Standpunkt gut bezeichnet: 
Hi autem qui eirca Jacobum apostoli gentibus quidem lihere agere 
‚ permittehant, concedentes nos Spiritui Dei. Ipei voro eundem sciemies 
Deum perseverahant in priatinis observationibus; — und dann bie in 
Beziehung auf bie Freiheit der geſchichtlichen Auffaffung merfwürbigen 
orte: ita ut et Petrus quoque, timens ne culparetur ab ipsis, ante 
manducans cum gentibus, cum tamen advenissent quidem ab Jacobo, 
separavit se et non manducavit eum eis. 
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Heiden ein Heide, und den Schwachen ein Schwacher wurbe, 


biefen yon ihm felbit ausgefprochenen Grundſätzen ganz ge⸗ 


mäß '} erklärte er ſich glei bereit, Das zu thun, was 
Jakobus ibm antrug?), um jene Auflage durch Die That 
zu wiberlegen, indem er jelbft an dem jüdiſchen Kultus auf 
eine folche Weile Theil nahm, welche von fremmen Juden 
beſonders geachtet zu werden pflegte). Er ſchloß fi an 
sier Mitglieder Der Gemeinde an, weldhe ein Nafirdats⸗ 
gellihve auf fiehen Tage übernommen hatten. Er unterzog 
ſich denſelben Enthaltıngen und erklärte ven Prieſtern, daß 
er bie Koften der für ihn und fie augleidh zur Loſung des 
Gelübdes darzubringenden Dpfer tragen werbe *). Aber wenn 


1) Rach dem, was wir früher unseinandergefeßt haben, und nad) ber 
in dem Terte gegebenen Dasftellung brauchen wir und anf bie Wider⸗ 
legung beffen, was Baur fagt, um bem Bericht ber Apoftelgefdyichte über 
dieſe Verhandlungen als einen ungeſchichtlichen pachzuweiſen, hier nicht 
weiter einzulaſſen. 


2) Die Worte des Jakobus, wenn er dem Paulus zumuthet 21, 24, 


durch jene Handlungsweiſe darzuthun, daß auch er in ber Geſetzbeobach⸗ 


tung lebe, müſſen wir nur nicht zu ſehr preſſen; ſie erhalten ihr rechtes 


Verſtändniß durch den Gegenſatz gegen die Beſchuldigung der Juden. 
Der Stanbyunkt, nad welchem Paulus ben awassoes ſelbſt ein cixasas 
wurde, war freilich rin dem Jalebus frember, und wir wien nicht, ob 
in dieſer Beziehung Dafohug und Paulus über die obwaltenne Differenz 
ſich bis in bad Einzelne gegen einander augſprachen. Es giebt manche 
Differenzen, über bie es heffer iR au ſchweigen, als fich darüber ant- 
aufbrechen. 
3) © Joseph. Archaeol. J. XIX. c. G. 9. 4. 


4) Die gewöhnliche Unnahrie, daß Paulug fi an die Nafiräer an⸗ 


geſchloſſen babe, al& fie nach flehen Tage, Apoſtelgeſch. 21, 27, bie zur 
Löfung ihres Gelübdes ihre Enthaltungen fortzufepen hatten, und daß 


es daher während dieſer Zeit das Rafiränt mit ihnen theikte, Areitet mit . 


bes Angabe ber zwölf Tage, Apoſtelgeſch. 24, 11: denn in dieſem Kalle 


müßten es ſehzehn Tage fein. Zwar wäre es au und für ſich möglich, 


bei Paulus die fünf Tage, welche er in ber Gefangenſchaft zu Cälarcn 
zugebracht hatte, nicht mitzählte, weil dies für feinen Iwedk nichts aus⸗ 
machte; aber nur liegt Died wicht in ben Worten des Paulus. Es bleibt 
alſo nichts Anderes übrig, als anzunehmen, daß bie fiehen Tage sine 
befimmte Zahl der Tage bezeichnen, auf melde Damals das Rafiränisr 


= 
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er auch auf dieſe Weiſe die Gemüther der Beſſeren unter 
ven Juden ch riſten beruhigen. fonnte, jo wurben doch die 
umverföhnlichen Eiferer unter den Juden dadurch nicht gün= 
fliger ‚geftimmt '). Im Oegentheil konnten ſolche nur noch 
mehr dadurch erbittert werben, daß der Mann, der, wie fie 
- fagten, die Heiden überall das Volf Gottes, pas Gefeh und 
den Tempel verläftern Iehre, ed wagte, an dem jüdiſchen 
Kultus Theil: zu nehmen. Sie hatten einen Chriften heid- 
niſcher Abfunft, ven Trophimus, in feiner Umgebung ge= 
ſehen: die Fanatifer fchloffen nun daraus, er habe ven Hei- 
den auch mit in ven Tempel genommen und vielen dadurch 
‚entweiht. Es entſtand ein wilder Aufruhr und Paulus konnte 
nur durch einen römifchen Tribunus, welcher aus der bem 
Tempel gegenüberliegenden Arx Antonia, ber Kaferne ber 
römischen Befabungsfohorte, mit Soldaten herbeieilte, ven 
Wiüthenden entriffen werben. 

Schon follte er gegeißelt werben, Indem man dadurch 
(was eine unter den Römern übliche Art der Folter war) 
ein Bekenntniß über das, was dieſe Unruhen veranlaßt hatte, 
von ihm erpreſſen wollte, als er durch die Erklärung, er 


gelübde ausgedehnt zu werden pflegte, und daß ſich Paulus an einem 
der letzten dieſer Tage an die Naſiräer angeſchloſſen habe. Aber da⸗ 
gegen iſt, daß in dem Abfchnitte der Miſchnah vom Naſiräatsgelübde 
die Zahl von dreißig Tagen als die feſtſtehende Zahl der Tage für bies 
Gelübde angegeben wird. An bie fieben Zage, welche 4 B. Mofe Kap. 6 
vorkommen, kann man bier auch nicht denken; benn es iſt an biefer letz⸗ 
teren Stelle nur son dem befonderen Falle die Rebe, daß Eines wäh- 
send feines Naſiräats fich werunreinigt hatte und daher erſt nach Heber- 
ſtehung der üblichen fiebentägigen Reinigungszeit fein Naſiräat von 
Neuem beginnen Fonnte. 

1) Ich finde überhbaups Feinen Grund, mit Baur anzunehmen, daß 
bie Machinationen gegen Paulus beſonders, von den Judenchriſten aus⸗ 
gegangen ſeien und bie Apoſtelgeſchichte einer Verfälſchung ber Thai⸗ 
ſachen bier zu beſchuldigen. Aber für möglich halte ich es, daß unter 
ber großen Menge der Judenchriſten fi) auch Solche befanden, welchen 
ihr Judenthum wichtiger war als das Menige Chriflliche, das fie ſich 
angeeignet hatten, und daß ſolche mit den jüdiſchen Zeloten gemein- 
ſchaftliche Sache gegen Paulus machten. 


* 
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fei römifcher Bürger, von biefer Schmach befreit wurde. 
Und der-Tribunus fuchte nun dadurch der Sache auf ven 
Grund zu fommen, daß er ihn felbft vor dem verſammelten 
Synedriumerfcheinen ließ. Die Art, wie er ſich bier be- 
nahm, läßt in ihm den Dann erkennen, ver mit chriftlicher - 
Beſonnenheit die Aufwallungen feiner Gefühle zu beherrichen 
und mit chriſtlicher Klugheit Die Umſtände zu benußen wußte, 
ohne der Wahrheit etwas zu vergeben. Wenn er auch von 


einem augenblidlichen Gefühle gerechten Unwillens ſich fort- - 


reißen ließ, heftiger zu reden, als er wollte, fo. wußte er 
doch fogleich wieder darüber Herr zu werben, um nur- fo 
zu handeln, wie es fein Beruf verlangte. In einem Augen- 
blide der Aufwallung über das willfürliche Verfahren ves 


Hohenprieſters Ananias hatte er zu biefem, indem er nur 


auf deffen Perfon, nicht auf pas Amt fab, deſſen Pflichten 


9 


durch ihn verletzt wurden, heftige, obgleich Wahrheit enthal⸗ 
tende Worte geſprochen 1); aber darauf aufmerffam gemacht, 
daß es der Hohepriefter fei, ven er To geſchmäht habe, Ienfte 
er fogleich ein,. indem er fagte, er habe nicht bedacht, daß 


es der Hohepriefter fei, dem allervings nad dem Gefehe - 


Achtung gebühre *). Er benuste, um bie Stimmung ber 
Majorität unter ven Richtern zu gewinnen, für ven Sieg 
ver Wahrheit das Mittel °), welches gegen venfelben öfter 


1) Die Art, wie Paulus in der Apoftelgefchichte bier auftritt, ent⸗ 
fpricht durchaus feiner Gemüthsart, wie wir biefelbe. aus ben Briefen 
kennen, die Heftigkeit feines Temperaments und bie alle Umſtände recht 
zu benupen wiſſende Klugheit. Ein Späterer,-ber bichtenb ſchrieb, würde 
Paulus ſchwerlich wie 23, 3 haben reben laſſen. 

2) Dan braucht fi mit dem Worte ndeıw 23, 5 nicht abzuquälen. 
Der Ausbrud felbft giebt zu erfennen, daß Yanlus in ber augenblid- 
lichen Berlegenheit, feine Leidenfchaftlichkeit bereuend, nur eine Entfchul- 
bigung fuchte und bie Worte, wie auch wohl bie Zuhörer erkennen 
mußten, nicht fo zu preffen find. 

3) Alles if bier ganz aus bem Leben gegriffen. Um fo zit dichten, 
hätte es einer andern Kunſt ber Darftellung beburft, ale bie, welche bei 
bem Berfafler der Apoftelgefchichte fich zu erfennen giebt. Paulus mochte 
eine andere Bertbeibigungerebe im Sinne gehabt haben. Da er aber, 
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benugt worden, das divide et impera im guten Sinne, in⸗ 
bem er dem Intereſſe für Die Wahrheit, durch deren Au⸗ 
erlennung ein großer Theil feiner Nichter ihm wirklich näher 
fand, als die Meinere Zahl ver fie leugnenden, ſich au⸗ 
ſchloß, um in ver Verſammlung felbſt, vor ber er fih bar 
fand, eine Trennung bervorzurufen. Der Wahrheit gemäß 
fonnte er fagen, daß er deshalh wor Gericht ſtehe, weil or 
won der Hoffnung des iſraelitiſchen Volkes, won ver zu er⸗ 
wartenden Auferſtehung ver Todten gegeugt babe; heun er 
batie ja Jeſus ala Denjenigen verfündigt, durch den dieſe 
Hoffnung erfüllt werben ſolle. Diefe Worte hatten ben Ein—⸗ 
flug, daß pie Pharifäer im Synedrium ikm günftig geftimwt 
und daß fie in einen heftigen Streit mit ben Sapbucäern, 
zu denen ber Hoheprirfter ſelbſt gehörte, verwickelt murben. }) 


nachdem er fich durch feine Heftigfeit hatte jortreißen laffen, wieber eine 
keafte, wählte er dieſes Mittel der Klugheit, um eine feinen Sad: günr 
flige Wendung herbeizuführen. 

1) Baur meint diefe Darftellung ber Sache, wie wir f e aus ber 
Apoftelgefchichte entnehmen, für eine durchaus unhiſtotiſche erklären zu 
müſſen. &8 fei eine gänzliche Berbrehung des Streltpunktes, was fich 
Baulns erlaube und was man feines Wahrheitsliebe nicht zurauen Thyane, 
“und. biefe fo bervorgernfene Spaltung zamifhen den. Pharkiäern und 
Sadducaern fei eimas durchaus Unwahrſcheinliches. „Partbeien, bie 
über fo wefentliche Punkte von einander abwichen, demungeachtet aber 
im Leben fich fo vielfach berührten und in bemfelben Collegium vereinigt 
tweren, mußten, füch über ihre Differengpunkte lüngft ſo ſehr an einander 
abgerieben haben, daß fie unmöglich bei jeder Gelegenheit auf s Neue 
* Gegenſtande des heftigſten Sireite werdan lonnten, am wenigſen 

in einen ſolchen Halle, in welchem, wie der merlingenbe, das leicht wahr⸗ 
nehmbare Stratagem des Gegners ben eniflanbenen Streit nur zum 
Bontbeil deſſelben gewender haben märbe.“ Was das Erfte hetrifft, ſo 
ſehe ich nicht rin, warum Paulus nicht von feinem fnbickisen Ideen⸗ 
zufammenbauge nuägebend bie Geile bed Streites hervorgehaben haben 
Inu, son melder feine Sache einem großen Theile feinem Richter is 
dem günftigften Lichte erſcheinen mußte, inbem sr bie übrigen Stireityunäte 
ia ben Hintergrund ſiellte. Es war ja nicht ein erlogener Zufammen- 
bang, ſondern ein nach feiner Ueberzeugung der Wahrheit volllommen 
antſprechtuder. Indem er von Jeſus dem Auferbanbenen, ber Grund⸗ 
lage des ganzen Evangeliums, unter ben Prinengälfern zeugte, war er 


* 


Parlus zu Jerufalen. — AN 


Jene koimien Feine Schuld bei ihm finden. Wenn er auch 
foge, daß der Geiſt eines Abgefchlevenen, daß ein Engel 
ibm erſchienen fei (die Erfcheinung des auferfianpenen- Ser 
ſus), — was er barunter meinen möge und ob, was er 
sorgebe, wahr fei oder nicht, das ließen fie, da es fie nicht 
weites befümmerte, dahingeſtellt fein — fo koͤnne man ihm 
auf alle Fälle dar aus Fein Verbrechen machen!) Der Tri- 





bas Ziel der heftigen Angriffe der Judaiſten geworben. Mit biefem 
Glauben ift alles Andere, wovon es fich bei biefem Sireite handelt, ge- 
geben. Ob nuw aber bie Hoffnung einer Auferfkiehung zum feligen Leben 
ihre Erfüllung finden fol, dies hangt wieder bavon ab, ob Jeſus ber 
Meffiad, ob er wahrhaft auferfanden if. Paulus ift fi bewußt von 
ber Realität aller Hoffnung ber Frommen bes alten Bundes zu zeugen, _ 
der wahrhaft rechigläubige Jude zu fein. Dies hebt er mit zuverficht- 
licher Ueberzeugung hervor. Dies if ein Verfahren, woburd er In den 
Standpunkt des Gegners felbft eingeht und ihn nöthigen will, von jeusm 
felbi aus das ala wahr anzuerkennen, was er behaupiet, eine Me⸗ 
thode, melde bie Rhetorik und Dialektil des Paulus gern gebraucht. 
Was das Zweite betrifft, fo willen wir zwar, daß die Sabbucäer 
von öffentlichen Aemtern fich gern zurüdzogen und, wenn fie ſolche ver- 
walteten, aus Rüdfidt auf das Vollk fi genöthigt fahen, zu ben 
Bruupfäpen der Pharijäer jich zu bequemen (Hfposrmpoüns ois d Yapı- 
daios Afyeı, die, To mn Aldwms MnEXTaug yarkodaı rolis nayAsam. 
Joseph. Archaeol, 1, XVIII. c.1. 6. 4.). Aber die Leibenfchafk bes 
Partheiintereffeg konnte auch leicht einen Sieg über bie Faltblütige Po- 
litik davon tragen und ber gewaltfam zurüdgebaltene Groll zwiſchen den 
beiden Pariheien Tomte leicht bei mandgen Gelegenheiten wieder hervor- 
buchen. Da es nun wohl fein kann, daß bei ber ganzen tumultuari- 
fihen Art, wie die Sache mit dem Paulus betrieben würden, bie Bor- 
nehmen des Vollkes noch gar nicht erfahren hatten, was das corpus 
dekieti bei ihm mar, und da bie Phariſäer ihn immer davos aus- 
gehen hörten, daß Jeſus der Auferſtandene Ihm erſchienen ſei, fo hielten 
fir ſich allein daran und ließen dies anf ſich beruhen, ba bier her ihnen 
weit wichtigere Streitpunlt mil ben Sadducäern zur Sprache gebnacht 
worden 
| 4) Die Worte „un Arapazaper‘ 23,9 ſind fiher ein Glafiem 
nud ein ſinneniſtellendes Gloſſen; hey dies war gewiß mehr, als bie 
Phariſäer son ihrem Gtandpunkte lonnien ſagen wollen. Diefer Ber 
weig bann freilich vom Standyunlie herienigen Anſicht non bex Apeſtel⸗ 
geſchichte, bie wir beſtreiten, nicht gelten; denn man wird fagen, daß 
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bun ber römifchen Eohorte ſah ſich endlich durch die Nach⸗ 
flellungen ver Feinde des Paulus gegen deſſen Leben genb⸗ 
tbigt, ihn unter Bevedung nach der Metropolis der Pro= 
vinz, nach Cäſarea, zu ſchicken und dem dort refivirenben 
Profurator. Felix die ganze Sache zu übergeben. - 
Die Anflage, welche das Synedrium durch feinen Sach⸗ 
walter bier gegen ihn sorbringen ließ, war die einzige, welche 
man nach den durch bie römifchen Stantögefege den Juden 
eingeräumten Nechten mit.einigem Schein gegen ihn vorbrin- 
gen Fonnte, daß er vie Juden überall in dem Genuß dieſer 
Rechte, der ruhigen Ausübung ihres Kultus nad ihren 
Grundfägen fiöre, Unruhen und Spaltungen unter ihnen 
anrege, daß er noch zuleßt den Tempel zu entweihen gewagt 
babe. Der Tribun wurde beſchuldigt, daß er die Juden ge⸗ 
binvert habe, ven Paulus nach den durch die Gefebe ihnen 
serliehenen Rechten zu richten. Selir, der fih in die inneren 
Streitigkeiten der Juden nicht mifchen wollte, erfannte an 
dem Angeklagten Feine Schuld, und er hätte ihn daher als⸗ 
bald frei ſprechen müffen, wenn er nicht, wie die Gerechtig⸗ 
feit ihm überall feil war, dieſe Gelegenheit zu benugen 
wünſchte, um Geld won ihm zu erpreflen; da aber Paulus 
nicht auf eine fo unrechtmäßige Weife, vie auf ihn und feine 
Sade fo vielen Verdacht hätte werfen müſſen, bie Freiheit 
fich erfaufen wollte, Tieß ihn Yelir, um den Juden, denen 
er. Uebel genug zugefügt hatte, bei feinem Abſchiede einen 
Gefallen zu erweilen, in ber. Gefangenidaft, in der er ſich 


zwar bie Pharifäer nicht fo gefpsochen haben Fönnen, daß aber ber Ver⸗ 
faffer der Apoftelgefchichte fie wohl fo Tann haben reden laſſen. In⸗ 
beffen davon abgefeben, fo zeugen ja genugfam die Außerlichen Autori⸗ 
täten gegen biefe Leſeart, und es läßt fich leicht erflären, wie die Worte 
ale Gloſſem zu dem unvolltänbig fcheinenden Sape in ben Tert ge- 
kommen find; es würde ſich aber nicht erflären laſſen, wie fie, wenn fie 
uriprüngliches Beſtandtheil bes Tertes waren, hätten entfernt werben 
Können: benn ber biftorifche Anſtoß Fonnte in jenen Zeiten gewiß Heinen 
Grund zur Berbannung ber Worte werben, deren Entfernung das Ber- 
ſtaͤndniß erfchtveren mußte. 
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ſchon ſeit zwei Jahren befand, zurück, und ſo fand ihn ſein 
Nachfolger M. Porcius Feftus!). 


1) Wenn ſich ber Zeitpunkt, in welchem Felix abgerufen wurbe unb 
in welchem Feſtus die Berwaltung ber Provinz übernahm, genau beftim- 
men ließe, fo würden wir bier ein wichtiges chronologiſches Merkmal 
haben; aber jener Zeitpunft läßt fich keineswegs fo genau beflimmen. 
Die chronologiſchen Beſtimmungsgründe, von denen man bier ausgeht, 
find‘ nämlidy diefe. Als Felir die Statthalterfchaft niederlegte, wurde er, 
wie Sofephus Archaeol. 1.XX. c.8 6.9 erzählt, von ben Juden wegen 
ber Bedrüdungen, bie er fich erlaubt hatte, in Nom angellagt, und er 
twürbe beftraft worden fein, wenn er nicht durch bie Fürfprache feines 
Bruders Pallas, welcher damals gerade bei dem Kaiſer viel galt, ge- 
rettet worben wäre. Nun wurde aber Pallas von Nero im 3. 62 ver- 
giftet; |. Tacit. Annal. 1.XIV. 0.65. So mwürbe man ben Außerften 
terminus ad quem ber Abberufung bes Felix finden. Aber nach ber 
Erzählung des Taritus hatte Pallas ſchon lange vorher feinen Einfluß 
verloren. Schon im Anfange feiner Regierung hatte Nero den Pallas 
aus ber Stellung, weldye er unter Kaiſer Elaubius eingenommen, ent- 
fernt und ſich ihm ungünftig gezeigt. Tacit. Annal. 1. XIII. c. 14. Und 
da nun Sofephus fagt, daß, als Pallas fi für feinen Bruder Selir 
verwandte, er bei dem Kaiſer befonders in Anfehn geftanden, fo würde 
daraus. folgen, daß bie Abberufung bed Zelis ſchon im Anfange ber 
Regierung Nero's erfolgt wäre, was fi anf Teinen Fall annehmen laäßt. 
Das, was Joſephus ſelbſt in feiner Kebensgefchichte von feiner Reiſe 
nad Rom in feinem ſechs und zwanzigſten Jahre fagt, giebt auch Fei- 
neswegs eine ſichere Grundlage für die Beſtimmung bes Zeitpunktes, in 
welchem Felix fein Amt nieberlegte. Schraber meint zwar einen fichern 
chronologiſchen Beftimmungsgrimb barin zu finden, daß etwas, das Jo⸗ 
fephus mit dem Amtsantritte des Feftus in Verbindung jet, durch den 
Einfluß der mit dem Nero ſchon verheiratheten Poppäa entjchieben wurbe, 
Joseph. Archaeol. 1.XX. c.8. 6.1; denn daraus würbe folgen, baß, 
da Nero nad) der Angabe des Tacitus erft im J. 62 bie Poppäa hei⸗ 


satbete, alfo um dieſe Zeit Feſtus fein Amt angetreten haben mußte. 


Aber die Worte bed Joſephus „zara 709 xaıpov zovzov‘‘ fünnen nicht 
Hals genauere Zeitbeſtimmung gelten, die Poppäa hatte ſchon lange vor- 
ber, ebe fie Nero geheirathet, großen Einfluß bei demfelben, wie aus ben 
Worten bes Tacitus Annal. 1. XIV, c.60: Ea diu pellex et adulteri 
Neronis, mox mariti potens, hervorgeht, und fie kann alfo fchon früher 
burch ihre Verwendung bei-bem Kaifer viel durchgeſeßzt haben. Darauf, 
daß fie Joſephus fchon die Frau bed Nero nennt, darf nicht fo großes 
Gewicht gelegt: werben. Es zeigt ih demnach in allem dieſem viel 


J 


498 J Naulus vor geſtus und Agrippa. 


Paulus hatte ſich ſchon ſeit Tängerer Zeit mit dem Ge⸗ 
danken beſchäftigt, auch in der Welthauptſtadt das Evan⸗ 
gelium zu verkündigen. Nun aber wurde es ungewiß, ob 
es ihm gelingen werde, dieſen innern Beruf zu erfüllen; body 
in ber Racht, nachdem er vor dem verfammelten Synebrium 
son feinem Glauben gezeugt hatte, theilte ihm ver Herr 
durch eine Bifion die Zuverfiht mit, daß er, wie er in der 
Hauptſtadt der jüniichen Welt von ihm gezeugt babe, alſo 
auch in der Hauptflabt der heipnifchen Welt son ihm zeu⸗ 
gen werbe. Dies war es wohl, was ihn in dem Entfchluffe 
beftärkte, daß er, ald der Profurator im Begriff fand, ihn 
ver Gefälligfeit gegen das jüdiſche Synedrium zum Opfer 
zu bringen, in einer Appellation an ven Kaifer Rettung 
ſuchte. Erwünſcht war dem Feſtus in biefer Zeit die Ans 
kunft des jungen Königs Agrippa 1, als eines Juden und 
der jüdiſchen Neligion Kundigen, zu Cäſarea, da er hoffte, 
daß er von biefem, wenn er mit Paulus in deſſen Gegen- 
wart ein Verhör anftellte, etwas Beflimmteres, das er in 
den Bericht nach Rom aufnehmen Tönnte, über dieſe An⸗ 
gelegenheit erfahren werde. Paulus erſchien vor einer zahl⸗ 
reichen und angefehenen Verſammlung, vor dem römiſchen 
Prokurator und vor dem jübifchen Könige, voll hoher Freude, 
vor einer folchen Verfammlung von dem, was fein Herz er- 
füllte, zeugen zu können. Er wandte fi befonders an ben 
Konig Agrippa, bei dem er in dem Gemeinfamen bes jü- 
difchen Glaubens mehr Anſchließungspunkte zu finden hoffen 
fonnte. Er erzählte, wie er in der eifrigen Anhänglichfett 


Schwankendes in Hinſicht ber chronologiſchen Beflimmung, und die An⸗ 
tahme, daß Felix im J. 62 fein Amt niedergelegt babe und alſo Pie 
Gefangennehmung des Paulus im 3. 60 erfolgt fri, iſt keineswegs hin⸗ 
länglich begründet. Wir Tonnen fie recht gut einige Sabre früher er- 
fölgen laſſen. Wenn Paulus aus feier römifchen Gefangenfhäft be⸗ 
freit worden, fo müſſen wir jenes frühere Datum notdivendig annehmen; 
denn wenn feine römifche Gefungenſchaft mit dem Ereigniffe ber großen 
Fenerabrunit zufammengelroffen wäre, fo würde er ficher ein Opfer der 
Wuth gegen bie Ehriften geworden fein. 
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an die phariſcliſchen Grundſätze erzogen, aus dem heftigen 
Verfolger durch ven Ruf des Herrn felbft ber eifrige Ver⸗ 
Tündiger des Evangeliums geworben, vaß er biefem Rufe 
folgend Bis auf viefen Tag vor Juden und Heiden, Groß 
und Klein Zeugniß ablege, and wie er aber nichts werfün- 
dige, als was Mofes und die Propheten voraus verfünbigt 
hätten; ob es benn zweiftlhaft fei, daB ver Meſſias leiden, 
daß er zuerft von den Todten auferſtehen und durch die Zus 
fitherung bines ewigen gonlichen Lebens Licht unter ven Ju⸗ 
den und Heiden nerbreiten follte? Diefes Konnte er ald ans 
erkannte Glaubenswahrheit bei dem Könige vorausſehzen; 
aber befremdend mußte alles dies bem Römer erfcheinen,, 
befremdend dem falten Staatsmanne die veligidfe Beneiftes 
rung, mit ver Paulus alles dies ausſptach. Er fah darin 
mir Wahnfinnige Schwärmerei. „Die viele jüdiſche Gelehr⸗ 
famfeit — ſagte er zu ihm — bat dich wohl son Sinnen 
gebracht?” Aber mit Zuverſicht antwortete Ihm Paulus: 
„Ich rede nicht im MWahnfinn, fonbern es find Worte der 
Wahrheit und nüchternen Sinnes,“ und zu dem Agrippa fich 
wendend rief er ihn zum Zeugen an, ba ihm das wohl be⸗ 
kannt geworden fein müſſe, was nicht in irgend einem Wins 
Tel ber Erve, Im Verborgenen, ſondern Sffentlich in Seru- 
falem gefchehen ſei. Und Fer überzeugt, daß in allem bie 
fem nur die Verheißungen der Propheten erflillt worden, 
ſprach er zu dem Könige: „Du glaubſt doch den Propheten, 
ja ich weiß, vu glaubſt ihnen.” Agrippa, der biefe Zu: 
verſicht des Paulus ũbelnahm, antwortete ihm: „Wahrlich, 
in kurzer Zeit willſt du mich zum Chriſten machen !).” 


1) Ich verſtehe die Worte 2v öAlyo 26, 28 in dem Sinne, ben ſie 
hadı dem Sprachgebreiuche und nach ber ſich darauf bezichenpen Ant 
wort des Paulas allein haben Pannen. Die Auffaſſung, welcher Meyer 
folgt, mit Wenigem, ik ſreilich auch ſprachlich möglich, fcheint mir 
veber de ſv naturlich. Wenn man jeboch ber von Lachmunn nufge- 
Mommenen Brfeart des Cod. Alex. und ber Vulgata folgt, nach weldyer 
6 in der Anmoort bes Paulus beift: Lv meyaid, und wem nah 
darnach auch die Worte bes Agrippa erklärt, fo muß man dieſe fr auf⸗ 


- 


496 | Paulıs zu Rom. 


Paulus, ver fi mit feiner Feſſel am Arm bewußt war, 
mehr zu befigen als alle Herrlichkeit ver Welt, ſprach bie 
großen Worte: „Ja, ich möchte Gott bitten, daß er über 
furz oder lang nicht nur euch, o König, ſondern aud Alle, 
die mich heute hören, werben lafje, was ich jest bin, dieſe 
Feſſeln ausgenommen!” 

Da der König und der Profurator nach dieſem Verhör 
fein nach ven Gefeben firafbares Vergehen bei Paulus fin- 
den Fonnten, da ihn ber Profurator vielleicht freigelaffen 
haben würbe, wenn nicht nach feiner Appellation die Sache 
ihren gefebmäßigen Lauf hätte verfolgen müſſen, fo Tonnte 
ber Bericht, mit welchem er nad Rom geſandt wurde, (das 
fogenannte elogium) nicht anders als günftig für ihn aus⸗ 
‚fallen. Der Eenturio, dem er mit ben Übrigen Gefangenen 
war übergeben worben, um fie nach Rom zu geleiten, unter- 
fügte auch gewiß den Eindrud dieſes glinfligen Berichte 
pur das, was er felbft von dem Verhalten des Paulus 
während der langen und gefahrvollen Reife erzählte. Da⸗ 
ber fand er zu Rom ein günftigered Loos als andere Ges 
fangene, er durfte ſich eine Privatwohnung mietben, in ver 
ihm nur, wie es bei einer custodia militaris üblidy war, ein 
Soldat, mit dem er dur eine Feſſel am Arm zufammens 
geknüpft worben, zur Bewachung beigegeben wurbe, und er 
Tonnte ungeflört alle Befuche annehmen und Briefe fchreiben. 

Da er Urfache hatte zu fürchten, daß die zu Rom woh- 
nenden Juden von Serufalem einen feinpfeligen Bericht über 
ihn empfangen hätten und daß fie ihn als einen Anfläger 
ihres Volkes betrachten würden, fo mußte er biefen üblen 
Eindruck bald abzuwehren fuchen. Er ließ die vornehmſten 


fallen: Mit wenigen Gründen (jo daß es bich nicht viele Mühe koſtet) 
meinft du mich zum Chriſten machen zu können, unb die Antwort bes 
Paulus: Möge es mit Sroßem ober Geringem (mit vielen oder weni⸗ 
gen Gründen) gefcheben, fo u. f. w. Aber ich kann mich nicht ent⸗ 
ſchließen, dieſe auch wohl aus einem Gloſſem zu erklärende und nick 


durch fo fehr überwiegende Autoritäten beglaubigte Lefeart für die rich⸗ 


tige zu halten. 
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wnichhen drei Tage nach feiner Ankunft zu ſich einladen. 
Es fand ſich, daß ihnen noch kein nachtheiliger Bericht zu⸗ 
gekommen war, unter der Vorausſetzung, daß ſie dem Paulus 
die Wahrheit ſagten. Wenn ed auch ſelbſt aus ven Aeuße⸗ 
rungen dieſer angeſehenen Juden hervorginge, daß fie von 
der chriſtlichen Gemeinde, welche ſich in derſelben Stadt mit 
ihnen befand, noch wenig oder nichts gehört hatten, fo wärbe 
dies doch nichts fo Unbegreifliches fein, mögen wir nur vie 
Größe ver Welthauptftadt und den Zufammenfluß von Men- 
ſchen in verfelben erwägen, mögen wir hinzunehmen, daß 
ber Hauptfiamm jener Gemeinde Heinen waren und jene Teis 
hen Juden um anvere Gegenflände ſich weit mehr befüns 
mern mochten, ald um Erfcheinungen des religidfen Gebiets. 
Doc erhellt aus den Aeußerungen ver Juden keineswegs, 
daß fie von einer in Rom beftehenven chriftlichen Gemeinde 
wenig gehört, ſondern nur, daß fie fi) nod wenig darum 
befümmert hatten, über vie Beichaffenheit verfelben etwas 
Genaueres zu erfahren. Sie mußten fihon, daß dieſe neue 
Sefte überall. viele Gegner finde, und darin kann mit ein- 
gefchloffen fein, daß fie auch von Streitigkeiten, welche zu 
Rom darüber geführt wurden, gebört hatten; benu bag 
‚überali Apofelgeich. 28, 22 ſchließt die Beziehung auf bag, 
was in Rom felbft worging, keineswegs aus, und wir dür- 
fen auch nicht vergeflen, daß und nur dag Wefentliche von 
dem, was bie Juden fagten, überliefert worden.) Da fie 
aun son den burch dieſe neue Sekte hervorgerufenen Strei⸗ 
tigtelten ſchon Vieles, von ihrer Lehre aber noch nichts Ges 
naueres gehört hatten, fo war es ihnen willfommen, daß 
Paulus ihnen einen Vortrag barfiber halten wollte. Aber 
auch hier geſchah es, wie es überall .mit der Berfünpigung 


— 


1) Ich kann daher den Widerſpruch nicht gegründet finden, welchen 
Dr. Baus zwifchen biefer Erzählung ber Apofelgefchichte und dem Da⸗ 
fein einer folden Gemeinde zu Rom, wie wir fie nad dem Briefe « an 
die Römer vorausfepen müflen, zu bemerken glaubt. 

Geld. d. apoſtol. Zeitalter I. 3% 
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nes Paulus geſcheßen war, vuß et mehr untet Geiben als 
Juden Eingang fand '). 


— 





1) Die von H. Vonger in der zistiten Abthellang ſeiner Beiträge 
zur hiſtoriſch⸗kritiſchen Einleliang in Vie pauliuiſchen Briefe, Voniugen 
- 4887, auf eine eben fo ſcharffnnigge ats gelehrie Weiſe entwitteliin aab 
veriheidighe Vehanptung, daß Paulus mır während ber erſten deei ader 
fünf Tage feiner Ankunft in Nom Gefangener geweſen ſei, dann aber 
feine Freiheit erlangt und zwei Jahre daſelbſt ganz frei in einer gemie- 
theten Wohnung zugedract habe, diefe Behauptung würde, wenn Te 
Wahr wäre, ein neues Licht anf bie Lebenbgrfdrithte bed Paulub 
reub dieſed Zeiltaamto werſen; denn en wilude. daraus bersurgchen, daß 
alte Briefe, von denen es erhelll, daß ſie mährenb der Dauer einer 
Gefangeufchaft geſchrieben find, nicht zu Mom ober nicht während feiner 
erften Gefangenſchaft daſelbſt geſchrieben fein müßten. Aber bie Erzaͤh⸗ 
lung ber Apoſtelgeſchichte ſteht dieſer Annahme durchäus entgegen. Ich 
itinn 28, 16 nicht andets verſtehen, nis daß dem Paulus fen Yamald 
Fr Vergunſtigung eriheili watde, in eines Privatwohnnig für ſich 
gu bleiben, die ſelbe, toelche B. 23 als Eense bezeichnet wird, daſſelbe, 
wie bie gemiethete Wohnung V. 30. Es läßt ſich nicht denlen, daß, 
wenn nach jenen drei Tagen bis zu dem, was V. 23 erzählt wird, eine 
fo bedeutende Veränderung in der Rage bes Paulus vörgefallen Wäre, 
Lutas Ne nicht erwähnt haben follte;s dem bir Grand, feine Leſet dit 
ten dies nach den belannten Formen ber tömiſchen Zuſttz von ſelbſt ſih 
benten müſſen, kaun nicht beftiedigen. Selbft wenn es dies hätte vor⸗ 
andfeben lönnen, würde er ſchwerlich unterlaſſen haben, auf sine jo wich⸗ 
tige Veränderung in ber Lage bes Paulus mit einigen Worten binzu- 
weifen. Daß er dies aber vorausſetzen konnie, läßt fi Aus bem, wird 
über ben Gang der römifihen Juſtiz in dieſer Zeit bekannt if, fchWet- 
Hay deweiſen. Fetuer inſhalt auch die Art, Wie ſich Lukus W, BO Ga 
über den zierijährigen Anfenthall bed Paulus in Rom erilänt, das ſichere⸗ 
Mesimal davon, daß er damals feine Freiheit noch nicht erlangt hatte; 
benn es ift bier ja bloß die Rebe davon, daß er in feiner Wohnun 
das Evangelium verfünbigte, ed wird aber nicht erzählt, daß er ſich hd 
Ber Gynagoge oder nad einem Berfammiungsplape der Genreinps bes 
geben hätte, was gewiß nur barin feinen Grund haben Fonnie, daß, 
wenngleich er in feiner Wohnung unter der Aufficht der ihm beigege- 
Bitten Wache jeben Beſuch annehmen Tomte, er voch keineswegt frei 
nach allen Orten, wohin er Wollte, ſich begeben durfte. Und am wenit⸗ 
fen wütde man Dim, deſſen Sache noch nicht enifchlehen Wir, raudi 
haben, wenn auch in ber Behleitunig bes ihn bewachenben Solbalen, if 
eine jener Verſammlungen ſich zu begeben. Hier haben wit alſs eiwas, 
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Au der Gefangeuſchaft bes Pauls in Non eröffnet 
ſ ein neuer wichtiger Abſchnitt nicht nur in dem Erben um. 


bad * bie fortbänernde Gefangenſchaft bes Paulus gar 
nicht derſtanden werden kann. Wir tädt es ſith auch denken, daß Pau⸗ 
ia, DER die Ylnifche Gemeinbe nur Auf ber Durchreiſe beſuchen wollle, 
ſich Kart, wo ſchon "für die fernerr Fortpflanang bes — —— 
hinlänglich geſorgt war, zwei Zahre aufge halten haben follte, Kant nach 
den Gegenden des Abendiandes zu reiſen, in denen für die Verkündi⸗ 
gung des Evangeliums noch gar nichts geſchehen war? Es erklärt ſich 
bies eben nur unter: der Vorausſehung, daß er gezwungen war, 
wähtehb eines fo langen ⸗Zeitraumes in Brot zu bleiben. 

Nach dem Berichle Ber Apoſtelgeſchichit Frei Wir ed ald Kine eni⸗ 
ſchiebene Thaiſache foRRellen, Da Paulus zwei Jahre als Gefantgener 
in Rom lebte, eine Thatſache, welche durch nichts, was wir über ben 
Gang der römiſchen Juſtiz bei ſolchen Appellationen willen, umgeſtoßen 
weitden kann, wenn es auch ſelbſt Sache einer noch nicht geſchloſſenen 
nialeifuthung bliebe; wie ſich Beides mit einander vereinigen laſſe. 

Smdeffen läßt es fi) aus dem, mas über ben KNechtzgang in bit 
erſten Kaiſerzeit brkannt iſt, much keineswegs beweiſen, was ſchon in fi 
ſelbſt höchſt unwahrſcheinlich iſt, daß alle Angelegenheiten, weiche in Wolge 
eines Apellation nach Rom zur Entfcheivung gebracht worben, in einem 
Termin son fünf oder zehn Tagen enifchieben werden niüten. Eiwas 
Anderes war die Entſcheidung über bie Zuläfſigkeit der Appellalivn, 
einas Audwes die Eatſcheibentz Ber Nechtsfache, It Dir apprilirt Werks 
ben. Mein metiber College, Prof. Rudorff, ber bie Eite halte, wine 
ſchriftliche Belehrung über diefen Gegenſtand mir mitzutheilen, ſchlieht 
dieſe mit der Erklärung, daß die Friſt von fünf oder zehn Tagen fi 
nicht auf bie Dauer des gerichtlichen Verfahrens, ſondern äuf die Ein- 
wendung Ber Appellutivn und nie Aßvoſtrl —E —— — dimu⸗ 
sötine) bezog, daß ed fiber wie Dust der Borhäanstuilg felbſt Mine 
Vorſchrift gab, dab Ser Angeſchuldigte in Haft Blieb bis zur Tatferlichen 
Enifpeibung. — So wirb in den sententiis recöptis des Julius Pays 
Ius, 1. V. Tit 34 Ausbrüdlich nur gefagf von ben apostolis: Quorum 
pöskilatio et acceptio intra quinium diem ex oflicio facienda est. 
In einem von dem Kaiſer Conſtantin im 3. 8314 erlaffenen Geſetze, näch 
welchem mtin boch den Rechtsgteutz der erſten Kaiſetheit feſtzuſtrüen nicht 
berechtigt iR, wird bie Beimmang, daß ver appellatot von Haft feel 
ſei, ausbrüdli nur auf bie causäs civiles bezogen, von den erihina- 
libus causis aber wirb gejagt: Im quibus, etiamsi possunt provocare, 
eum tamen statum debent obiinere, ut pöst provocationem in cu- 
stodia pefsevetent. Cod, Theodos. 1. XI. Fit. 30. 02 


* 
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der Wirfkſamkeit deſſelben, ſondern auch in dem ‚Entwide- 
lungsgange ver durch ihn gegründeien Gemeinden; benn 
auch in dieſen mußten in einer Zeit, da, je mehr das Ehri- 
ftenthum fi) ausbreitete, deſto mehr verfchienenartige Geiſtes⸗ 
elemente von vemfelben angezogen wurden, manche bedeutende 
Ericheinungen bervortreten, während das goöttliche Wort uns 
abhängig unter ihnen fortwirfte und vie perfönliche Obhut 
und Leitung des Paulus ihnen fehlte. 


9. Paulus in der erfien römischen Sefangenfhaft 
und der Entwidelungsgang der yon ihm gegrün- 
beten Gemeinden während diefer Zeit. . 

Wir müffen bei ver Betrachtung biefes Abfchnittes im 
der Lebensgeichichte des Paulus auf preierlei Beziehungen 
unfere Aufmerkſamkeit richten : fein Verhältniß zu dem rö- 
miſchen Staate, zur römiichen Gemeinde. und zu den aus⸗ 
wärtigen Gemeinden. 

Was das Erfte betrifft, fo kommt Alles darauf an, aus 
welchem Geſichtspunkte ſeine Sache betrachtet wurde. Das 
Chriſtenthum war noch nicht für eine religio illicita erflärt 
worden; von dieſer Seite fonnte alfo Paulus noch nicht, 
wie Ipätere Lehrer des Ehriftentbums, wegen feiner Wirk⸗ 
ſamkeit zur Berbreitung biefer Religion ‚einer Verletzung ber 
Stantögefege angeflagt werben. Erſchienen die Epriften nur 
als eine aus dem Judenthum hervorgegangene Sefte, weldye 
son den jüdiſchen Wipderfachern des Paulus einer Verfäl- 
ſchung ihrer urfpränglicen Religionslehre beſchuldigt wurde, 
fo würde man in Rom um ſolche, Das Religionsgeſetz ver 
Juden betreffende Streitigkeiten fi gewiß gar nicht befüm- 
mert haben. Man würde viefe Sache als eine der römi- 
Sehen Juſtiz durchaus fremde zurüdigewieien haben, und Pau- 
Ins hätte bald feine Sreiheit wieder erlangen müflen. So 
hätte dieſe Angelegenheit ſchnell beenvigt werben Können; aber 
es läßt fich nicht beweiien, daß man bei die ſem Geſichts⸗ 
punkte, welcher ver günftigfte für den Apoftel war, flehen 
bleiben mußte, Die Juden konnten ihn als einen Störer 
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der Bffentlichen Ruhe, durch den fie in dem Genuſſe der von 
dem römtfchen Staate. ihnen zugeftandenen Privilegien geftört 
worden, anflagen, wie fehon früher der Advokat Tertullus 
biefen Punkt geltend gemacht hatte. Dabei Fonnte das zur 
Sprache fommen, was von dem Stanppunfte des römifchen 
Staatsrechts noch mehr zum Nachtheile des Paulus gereichen 
mußte, daß er auch unter ben übrigen römifchen Unterthas 
nen und Bürgern, in den Provinzen und in Nom felbft, 
Bewegungen zum Nachtheil der römiſchen Staatsorbnung 
‚veranlaßte, römifche Unterthanen und Bürger zum Abfall 


. son ver Staatsreligion verleitete, eine neue, ven alten römi- 


hen Sitten, in melden das Religibſe und Politifche genau. 
zufammenhing 'y, widerſtreitende Religion verbreitet hatte. 
Wenn die römifche Gemeinde, ihrem Stamm nach aus Hei- 
benchriften beftehend, in ihrer ganzen Erfcheinung als eine 
unjüdifche, als ein genus tertium ſich darftellte, fo Fonnte 
dieſer Gefihtspunft beſto Teichter geltend gemacht werben. 
Durch die Verhandlungen über Paulus Fonnte das Daſein 
biefer neuen Meligiongfefte in der Welthauptſtadt erft zu 
einem Gegenftanve öffentlicher Aufmerkfamfeit gemacht wer⸗ 
ven. Es Täßt fi denken, daß deſſen fanatiſche und argliftige 
Widerſacher unter ven Juden feine Künfte gefpart haben 
werden, um fein Verfahren ver römiichen Stantsbehörde in 
dem möglich nachtbeiligen Lichte erfcheinen zu laffen. So 
konnte die Unterfuchung mit Anklage und Vertheidigung fi 
in die Länge ziehen, fo Fonnten bie günftigen und ungünſti— 
gen Ausfichten für ihn wechleln. Ä 

Während der een Zeit feines Aufenthaltes in Rom 


1) Der Geſichtspunkt eines vömifchen Staatsmannes, von welchem 
aus Cicero feine Muftergefebe entwarf: Separatim nemo habessit Deos 
neve novos sive advenas, nisi publice adscitos privatim eolunto, 
Ritus familige patrumgque servanto. Cicero de legibus 1. I. c. 8 
und in dem Commeniar c. 10 gegen bie confusio religionum, welche 
aus der Einführung fremder, neuer Religionen eniſtehe. Der Geſichts⸗ 
punkt; nach welchem ein Tacitus und ber jüngere Plinins über das 
Chriſtenthum urtheilten. 
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erhielt er Fein öffentliches DBerbör').. Seins. Loge beredtigte 

ihm zu ben beften Erwartungen, und er Dachte [chen daran, 
nad feiner Befreiung, ehe er, feinem früber entworfenen 
Plans zufolge, feinen Wirkungskreis im’Abendlande weiter 
ausdehnte, fih nach Kleinaſien au begeben, wo im Gegen⸗ 
ſatze gegen manche dem Zuſtande ver. Gemeinden nachthei⸗ 
lige Cinflüſſe feine nerfönlihe Einwirkung beſonders ugihs 
wendig au fein ſchien. Schon konnte er einem Vorſteher ber 
Gemeinde zu Eolofis, nem Philemon, anfünbigen, daß er 
bei ihm mohnen werde. 

In einer fpäteren Zeit feiner Gefangenſchaft?), als er 
ſchon ein Affentfihes Verhör erhalten hatte, zeigten fi ihm 
zwar feine ſo günßige Ausſichten mehr, Der Gedauke an 
den Märtyrertod ſtand ihm vor her Seele; doch war bie 
Grwartung der Befyeiung aus her Gefangenſchaft bei ihm 
überwiegend, ſo daß er der Gemeinde zu Philippi fehreiben 
konnte, er hoffe bald ſelbſi zu ihnen zu. kammen. Wenn 
das, was wir fiber den Urſprung und die urſprüngliche Der 
ſchaffenheit ber remiſchen Gemeinde bemerft hahen, richtig 
iß, fa läßt ſich eine enge Verbindung und innige emein⸗ 
ſchaft zwiſchen derſelben und Demienigen porgusſetzen, welchen 
Be mittelhor als ihren geiſtlichen Bater betrachten konnie 
heilen eigenthümlicher Lehyionns im ihr vorwaltete. Wenn 
nun aber pie Briefe, welche Paulus au feinen erſten rö⸗ 
wiſchen Gefangenicaft ſchrieb, gegen eine ſolche Vorqus⸗ 
ſetung zaugen, In Tünnte Died gegen unſere Auffaſſung an⸗ 
geführt werben ?). Wenn dieſt Briten ‚sine gewiſt zwiſchen 


—, 





1) Ob biefer Zeityunt bie ganzen erflen zwei Sahre feiner Gefan⸗ 
ganſchaft vnſaßt,  Fünmen wir nicht alt Sicherheit befkimmen; donn das 
Stillſchutigen des Lulas in bes Apoſielaeſchichte. welcher zuletzt ſo kurz 
akbricht, iſt dach fein ſicherer Heiwtis dafür, daß aus dieſem ganzen 
Zeitramme vichte Merlwürdiges yon den Schichſalen des gefangcurk 
Apeſtals au etzählen war. 

M Die ans ſeinen Briefe an bie Gameinde au Philippi erhelli 

8) Wie dies won Schneckfenburger in der aft angeſubeten ß San 
S. 123 geſchehen iſt. 
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ver rͤmiſchen Gemeinde und dem Paulus beſtehende Span⸗ 
nung zu erkennen geben, ſo würde dies beſonders dagegen 
entſchhiden, und mir miißten daraus auf ein in jener dien 
meinde vorherrſchendes ſtark ausgeprägtes: judaiſtiſches Ele⸗ 
ment ſchließen. Aber die xümiichen Chriſten hatten ihm jq 
ſchon, ehe er in Rom ankam, ihre Theilnahme hewieſen, da 
ihm Mehrere aus ihrer Mitte theils eine Tagertiſe weit nach 
Dem GStäptcdhen Forum Appü, theils mehrere Stunden näher 
on Rom nach Rem Dyte Tres Tabernag entgegenreiſten. An 
dem Briefe an hie Philipper grüßt er von ver ganzen Ges 
meinde, was ein Merfmal per Verbindung iſt, in welchet 
er mis ihr ſtend. Wenn or aber heſonderg von Chriſten in 
Dienfte des fniferlichen Palaſtes (ben Onesarignis) grüßt, 
ſo iſt daraus nicht ſowohl gu fehliehlen,, daß biefe ihm näher 
fanden ale der übrige Theil der Gemeinde, ſondern viel⸗ 
mehr, Haß dieſe der Henctinde au Philippi näher bekannt und 
befreundeten waren. Willkürlich iſt auf jenen Fall Die An⸗ 
nahme’), daß unter denſelben Heidenchriſten zu verſiehen 


ſein ſollten, welche gals ſolche, zum Unterſchiede von der 


ührigen, aus Aubendriften heſtehenden Gemeinde, wit Dem 
Paulus enger verbunden geweſen wären. Ca läßt ſich in 
wohl erwarten, daß wenn dieſe Caegariani durch ihre heide 
niſche Ahlunft ver Gemeinde zu Philippi verwandter geweſen 
wären, or dies Merkmal, welches die Veranlaſſung dazu 
war, daß er von ihnen daſenders grüßte, auch beſonders he⸗ 
zaichnet haben wiirde, Es wiherfireitet keineswegs dieſer 
Auffaſſung, wann dieſe Briefe zugleich unverlennhare Spu⸗ 
ven davon enthalten, han in der römiſchen Gemeinde ſich 
auch feindſelig gegen Paulus geſinnte Judaiſten befanden, 
welche ihm mannichfachen Verdruf machten; denn da wir 
ſelbſt eine judaiſirende Richtung bei einem lleineren Theil 
dieſer Gemeinde nachgewieſen haben, fo reicht dies hin, eine 
ſolche Grſcheinung zu erlläsen, Wie die Heidernchriſten, melche 





1) Bon Schnedckenburger in ber angeführten Schrift ©. 123 vor⸗ 


getragan. 
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die paulinifchen Grundfäbe vertheidigten, in dem perſönlich 
Anwelenden jebt eine fo bedeutende Stüte fanden, wie fie 
mit ihm zufammenwirften für die Verkündigung des Evan- 
geliums unter den Heiden, fo mußte dadurch ber Gegenſatz 
jener judaiſtiſchen, antipauliniichen Parthei deſto ſchärfer auf- 
zutreten und hervorzutreten angeregt werden. So zeugt wohl 
ber ganze Ton tes Briefes an bie Philipper') von dem, 
was er unter ven Kämpfen mit ven Judaiſten feiner Um⸗ 
. gebung zu Teiven hatte. Seine gereiste Stimmung läßt fi 
bier nicht verfennen, fein durch das Intereſſe für die Rein⸗ 
beit des Evangeliums hervorgerufener Unmwille gegen Die- 
jenigen, welche, wo ein für den Glauben empfänglicher Bo> 
ven fich zeigte, dies zu benugen fuchten, um auf alle Weife 
für ihren jüdiſchen Ceremonieendienft und. ihre Werkheilig- 
feitölehre zugleich wie für das Chriftenthbum Anhänger zu 
gewinnen. Und Paulus felbft unterfcheidet ja. Diejenigen 
unter den römifchen Chriften, welche mit. der Gefinnung des 
Wohlwollens gegen ihn. felbit mit ihm für die Verkündigung 
des Evangeliums thätig waren, und Diejenigen, welche von 
- &iferfucht auf feine Wirkſamkeit befeelt wären, eine Par⸗ 
thei gegen ihn zu bilden und ihm in feiner Gefangenſchaft 
- Berbruß zu machen fuchten, Phi. 1, 15—18,. und er fonnte 
unter den Judenchriſten feiner Umgebung- überhaupt nur 
zwei bezeichnen, welche mit ihm für das Neid; Gottes ars 
beiteten und ihm zum Troſte gereichten; Col. A, 11. 

_ In feiner Gefangenfchaft beichäftigten ihn weit mehr die _ 
Theilnahme an ber Ausbreitung des ‚Reiches Gottes und 
dem Gedeihen ver von ihm gegründeten Gemeinden, als bie 
Sorge für fein perſönliches Wohl. Da er frei alle Beſuche 
annehmen durfte, jo erhielt er dadurch zur Verkündigung 
bed Evangeliums Gelegenheit. Durch die einander ablöfen- 
den Soldaten, welche bei ihm Wache hielten, wurbe es un⸗ 
fer ihren Kameraden (unter den cohortibus praetorianis, in 
den castris praetoriis, in dem praetorium) befannt und von 





1) Wie Schnedenburger 1. c. ©. 123 mit vollem Recht bemerkt: 
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hier aus weiter in-der Stadt verbreitet, daß er nicht um 
irgend eines Verbrechens willen, fondern durd feinen Eifer 
für die neue Religionslehre in die Gefangenſchaft gerathen 
ſei; und dies gereichte zur Förderung berfelben, ba eine 
Sache, für welche ihr Vertreter Alles auf das Spiel febte, 
Bieler Aufmerfiamfeit auf fi) ziehen mußte. Auch unter 
den römifchen Chriften wurden Viele durch fein Beifpiel an⸗ 
gefeuert, eifrig und muthig die Wahrheit zu verfünven. 
Wenn nun aber die Einen mit Paulus in gleichem Geifte 
und Sinne zufammenwirkten, fo traten Andere, bie zu jener 
antipauliniſchen, jubaiftifchen Parthei gehörten, im Gegen⸗ 
faße mit dieſer Art ver Verkündigung auf. Merkwürdig iſt 
es in zwiefacher Hinſicht, wie er ſich über dieſe feine Wider⸗ 
ſacher äußert. Man erkennt den Mann, der ſeine Per⸗ 
ſon ganz vergeſſen konnte, wo von der Sache des Herrn die 
Rede war, dem auch das, was in feindſeliger Abficht gegen 
feine Perfon geſchah, Gegenftand der Freude wurde, wenn 
es zur Beförverung der Sache Chrifti diente. Man ſieht, 
wie fein Eifer ‚für vie Wahrheit gegen ven Irrthum frei 
war son aller eigenfüchtigen Beichränftheit, mit welcher Frei⸗ 
heit des Geiſtes er alle vogmatifchen Differenzen zu beurthei= 
fen wußte. Auch in der irrthümlichen Auffaffung jener Ju⸗ 
daiſten erfannte er bie zum Grunde liegende Wahrheit an, 
und indem er die von ihnen verbreiteten Irrthümer mit der . 
von ihnen zugleich verfünpigten Grundwahrheit vergleicht, 
bleibt es ihm doch nur Urſache der Freude, daß jene Grund⸗ 
wahrheit immer allgemeiner bekannt gemacht wird, daß auf 
alle Weiſe, ſei es mehr zum Schein (von Solchen, welche 
vielmehr das Judenthum als das Evangelium wollten) oder 
in aufrichtiger Geſi innung, Chriſtus verfünbigt wird, Phi⸗ 
lipp. 1, 18. Denn immer wurbe doch durch jene Beute bie 
Kunde von den Thatfachen, auf welchen das Evangelium 
‚beruhte, in größeren Kreifen verbreitet; und wo einmal ber 
Glaube an Jeſus ald den Meifiad, ven Stifter und König 
des Gottesreiches, vorhanden war, Tonnte nachher an Diele 
- Grundlage ver berichtigenbe und. weiter entwidelnne Unter⸗ 
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richt ſich anſchließen. Wir erkennen aber auch hieraus, wa 
zur Erklärung fpäterer Erſcheinungen in ber Geſchichte der 
xömifchen Kirche wichtig iſt, wie neben ber Neberlieferung 
panlinifchen Geiſtes der Keim einer jndaiſirenden Richtung 
in dieſer Gemeinde ſich fortpflangte, 

Es waren zuerſt kleinaſiatiſche Gemeinden, deren An⸗ 
gelegenheiten den Paulus in feiner Gefangenſchaft beſchäf⸗ 
tigten“). Don dem Zuſtande derſelhen hatte er durch einen, 





4) Die Amnahme, von ber wir bier ausgehen, daß Paulus ben Brief 
an hie Eolaffer, der Vrief am bie Epheſer und den Veief am Phalanen 
in dieſer rümifchen Gefangenſchaft geſchrieben hahe, hat freilich in der 
neueſten Zeit in Schulz und Schott bebeutende ‚Wegner gefunden, zu 
denen nachher Böttger hinzugelommen; aber die von Thnen dagegen 
yorgeiragenen Gründe ſcheinen mir nicht geeigneh, die bisher herrſchende 
Anſicht umzuſtoßen, wenngleich ſich Beine zwingenden Mamweife für bie 
falbe finden lafſen, mail Paulus bie Umgebungen, unter denen er ſchreiht, 
nicht genauer bezeichneh, Was ar yan dem fi ibm eröffnenden Wir⸗ 
Iungäkreife für bie Verkündigung fagt, paßt aber. wenigftens am beflen 
auf feine römiſche Gefangenfchaft, nach bem, was fih aus der Anbeu- 
tung am Ende ber Apoftelgefchichte und aus dem Briefe an bie Phi⸗ 
Hpper ergiebt. (Das Letzie kann freilich nicht gegen Bbitger gelten, 
weil dieſer auch ben Brief au die Philipper im bie Zeit der Grfangtr- 
haft des Paulus zu Cäſareg feat) Ich Tann es wit fo guffallend 
finden, daß ber feinem Herrn entlaufene Knecht aus Coloſſa fi gerabe 
nach Rom follte begeben haben; denn zu einer Reife nach Nom Fonnte 
er bei dem vielen Verkehr mit ber Haupiflabt bes Meiches keicht Gele- 
gerheit ſinden, und die größere Entfernung, bie ungehente Beubllerung 
jener Haupiſtaht kannte ihn größere Sicherhtit hoffen haften Auth hasin, 
daß ein dehrer ber Gemeinde zu Colaſſaͤ durh hie dem seinen Cheißen ⸗ 
ihume daſelbſt drohende Gefahr beiogen wurde, bie nad Rom zu reiſen, 
um bei dem Apoſtel Rath zu ſuchen und ihn zus Gegenwirkung aufzu⸗ 
fordern, kann nichts Befrembdendes liegen, wenngleich wir nicht einmal 
mit Gewißheit beſtimmen können, ob nicht auch anbere perfänliche Au⸗ 
gelsgenheiten den Epaphras nach Rem führten. Auch dies Fayu nichts 
auawachen, bah Paulus ih von Mom ana zu Coloſa eine Wahrung 
beſtelltz denn, menn er gleich Trüherhin die Abſicht hate, zuerſt nad 
Spanien zu zeifen, fa konnte er doch, wie wir fchon bemerkten, durch 
eben jene Nachrichten Über bie Veränderungen in ben Heinaflatifchen 
Gemeinden für's Erſte zu einem andern Entſchluſſo veranlaßt worden 
fein Auch iſt ea nicht anders ala notürlich, daß er in ſeiner Gefu- 
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ausgezeichneten Mann aus ber Mitte der Gemeinde zu Co⸗ 
loſſi, Epaphras, ben Gründer berfelben und ber benachbar⸗ 
ten Gemeinden, ‚genaue Nachrichten erhalten. Dieſer war 
ſelbſt zu Paulus nach Rom gereift und bewies ihm bier feine 
thätige Theilnabme!), und durch ihn erfuhr er, mie ſehr 
Manches, mas fih unterbeffen in pen kleinaſiatiſchen Gemein: 
ben eypignet hatte, feine Fräflige Gegenwirkung srforberte. 
MWährmp- ver leuten Jahre hatte ſich in jenen Gegenden 
ein neuer, aus dem Judenthume herrührender Einfluß ent« 
‚ wigelt, mis welchem das Chriſtenihum bisher noch in Heine 
- Berührung gekommen mar, welcher fi aber jet in daſſfelbe 
einzumiſchen und ber Reinheit und Einfalt deſſelben gefähr- 
lich zu werden‘ dfohle Be war naturlich, daß das Chriſten⸗ 


gemnſchaft zu Rem Di dyagm Männer bei fi verfammelte, welche ibm , ° 


font alg Gefährten und :Werkzeuge in feiner Wirlſamfeit zu dienen 
braten, und daß er ſolche jeht gebrauchte, um mit. den entfernten de 

meinden, von heyem Zuſtande ez in Mom mabl giannichfache Nacheichten 
ſich verſchaffen konnte, eine lebendige Verbindung ihren Brebitrfniffen ges 
mäß zu unterhalten. - 

1) Es iß auffallend, daß Paulus dieſen Eoonbrag in dem Rrief⸗ 
an Philemon feinen Miſgefangenen für die Sache bed: Evongelium 
nennt. Da er denſelben burch dieſes Prähilas war andern feiner Mile 
achtiter auäzeichur, fo Tann man daraus wohl ſchliehen, daß bahurc 
eiwas, dag nna bei dem Epaphraq ſattfand, angezeigt wir. Da durch 
bie aegin Paulus angaſtellte Unterfuchung hie Anfmerkfamleit bar wönie 
ſchen SBtantähshörben auf die neus, feindſelig gegen bie Giasitreligien 
auffreſende Reliaionapartbei Hingemandt murbe, fg könnte wan annehmen, 
daß Biss: auch aur Derbafkıng bra Gpapbras, ber fo eifrig für Diefe - 
Sache in Kleinaßen gewirkt babe, Beraulaffung gegebon hätte Dar. 
asaen aber if, daß ex Bo mit dieſem Vröbilate nicht ie ham Briefn 
ay his Kolgfer angeführt wird, wann man nicht annehmen will, daß Die 
Berhaftung des Epanhıas erß, nachdem ex dieſen Brief gefchrichen 
hatte, versefallen ſei. Es laͤßt ſich doch racht gul heulen, daß er Busch 
dieſes Mräpifgs dem Philemen nur als ber geus Geſährie ds Ape⸗ 
ſtels in ſeiner Pefangenſchaft beztimen werden follle, wie er hingegen 
in ham Driefe an die ganze Gemeinde zu Coloffä dunch audere Prä⸗ 
ditate ausgegeichunt wird, nud in demſelhen Briefe Ariſterch, bee den 
en in feine Grfanamithalt hegleltet hattze, die ſen Ehrennatzen 
er . 
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thum bei feiner erflen Verbreitung unter den Juden mit ber 
am meiften unter venfelben vorherrſchenden pharffäifchen 
Denlart befonders in Berührung fam. Daher gingen ja bie 
erfien Irrlehrer, mit denen Paulus bisher fo viel zu käm⸗ 
pfen hatte, aus einer Bermifchung des: pharifälfchen Juden⸗ 
thums mit dem Chriftenihume hervor. Da nun aber dafjelbe 
fi) unter ven Juden weiter verbreitet hatte und auch bie 
Aufmerkfamfeit Solcher, welche in größerer Zurückgezogen⸗ 
beit lebten und um neue Erfcheinungen fi weniger befün- 
merten, auf ſich zog, mußte deſſen Einfluß auch beſonders 
zu ben längft unter ven Juden-vorhandenen Seften von einer 
folchen theoſophiſch⸗ascetiſchen Richtung, wie wir fie bei ben 
Effenern finden, vordringen ’). Leute von einer folchen Rich 








1) Die Annahme Storr's, daß die jünifch-chriftlihe Sekte zu Coloſſä 
gerade von Eſſenern, weldhe doch nur als eine einzelne Erfcheimungs- 
form diefer allgemeineren Geiftesrichtung angefehen werben Fönnen, ab⸗ 
zuleiten ſei, läßt fich nicht hinlänglich begründen. Allerdings kann gegen 
dieſe Annahme ber Grund noch nicht entfcheibend fein, daß die Eſſener 
ſich nicht außerhalb Paläftina’d verbreiteten und keinen Trieb der Pro- 
felytenmacherei hatten; denn es könnte ja burch den Einfluß bes Chriften- 
thums der urfprüngliche Charakter einer folchen Selte etwas verändert 
worden fein. Auch möchte ich das, was son ber nicht bloß praftifch- 
asretifchen, fondern auch thenfophifchen Richtung dieſer Sekte (ihrer 
gıRocoyia) in dem Briefe an bie Eoloffer gefagt wird, leineswegs ba- 
gegen anführen, ba wir bem, was Philo von den Effenern als einem 
Ideal praftifcher Weifen fagt, nicht frauen bürfen. S. meine Kirchen⸗ 
geſchichte Bo. 1. 2. Aufl. ©. 75. Aber wenngleich fich in biefem Briefe 
einige Merkmale finden, welche auf Effener paflen, wie bad, mas von 
ben Enthaltungen, ber Kafteiung bed Körpers, ber Beobachtung des 
Geremonialgefeges, ber Verehrung ber Engel gefagt wirb, fo ift doch 
alles dies zu allgemein, als daß es nicht auf manche andere ähnliche, 
aus berfelben Geiftesrichtung herrührende Erſcheinungen follte paͤſſen 
Tonnen, und es finbet ſich hingegen gerade nichts von dem, wodurch das 
ganz Eigenthümliche der Effener bezeichnet wird. Als Beleg dafür, wie 
fehr bie Beichäftigung mit einer Angelologie unter den Juden verbreitet 
war, kann man wohl die Worte in dem xzyouyua Ilergov betrachten, 
in welchem gefagt wirds Mnd! xzurd "Iovdalous ofBßeodE, xal yap 
Exsivor olouevor 109 Hör yıraaxeıy, obx Enloravraı, Äutoevorres 
“ ayylloıs xal aggayylloıs. ©. Clemens Strom. 1. VI. f. 635; Grabt 


— 
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jung mußten noch mehr als Juden son ber gewbhnlichen 

pharifäifchen Geiftesrichtung durch das, was das Ehriften 
thum für ben innern religidfen Sinn Anziehendes darbot, 
fi angezogen fühlen; nur waren ſie in ihrer myſtiſch⸗asce⸗ 
tiichen dem freien praftifchen Geifte des Evangeliums wi⸗ 
berftreitenben Richtung und. in ihrem geiſtlichen Hochmuthe 
zu ſehr befangen, um, mit Verzichtleiſtung auf den Vorzug 
einer höheren Religionsweisheit, welche fie zu beſitzen glaub⸗ 
ten, und einer höheren praktiſchen Vollkommenheit in ihren 
Enthaltungen, das Evangelium rein und einfach ſich aneig« 
nen zu können. Dielmehr mußte es ihnen nahe liegen, das 
Chriſtenthum nach ihren früheren Ideen und. Richtungen. um» 
zubilden und daſſelbe zu einer Theoſophie nach ihrer Weiſe 
umzuſchmelzen. Wir ſehen hier eine zuerſt im Umkreiſe des 
Judenthums aufkeimende Richtung, aus ber in dem folgen⸗ 
den Jahrhundert vie mannichfachen Zweige des das einfache 
Evangelium bekämpfenden Gnoſticismus bervorgingen '). 
Paulus hatte wahrfeheinlich nach den von ihm bei feinem 
Hingeren Aufenthalte in Sleinafien gemachten Erfahrungen 
Urſache gehabt, das Aufleimen einer ſolchen das Evange⸗ 
lium verfälfchennen Richtung zu fürdten: daher feine Wars 
nungsrede an vie Presbyteren ver ephefinifchen Gemeinde, 


Spicileg. T.I. p. 64. Wenn auch bie Abficht, dem Judenthume, als dem 
durch Engel mitgetheilten Religionsgefepe, einen untergeorbneten 
Platz anzumweifen (bie Spee, welche fpäter durch die Gnofiler weiter 
ausgebildet wurde), biefen Worten zum Grunde liegt, fo gaben body 
wohl bie über Engel und bie Verbindung mit ihnen unter ben Juden 
eirfulirenden Lehren einen Anfchließungspunkt für dieſe Beichulbigung. 

1) Denn Baur und Schwegler in biefen Erfcheinungen Merkmale 
einer nachapoftolifchen Zeit finden wollen und die Fleineren panliniichen 
Briefe benupen, um eine eigenthümliche nachapoftolifche Literatur zu 
bichten, fo müflen wir im Gegentheil behaupten, daß gerade ſolche Mi- 
ſchungen bes religiöfen Geiſtes, wie wir fie bier finden, dazu biehen, 
ben Nebergang and dem paulinifchen Zeitalter in das nachfolgende Har 
au machen. Der geichichtliche Entwidelungsgang würbe uns ſolche Mit«, 
telglieder vorausſetzen laſſen, wenn nicht anverdachu⸗ Urkunden vom 
Daſein ſolcher zeugten. 


— 
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Das A befüngter hatte, war nun eingeiroffen. In der 
Gemeinde zu Coloſſa hatten fich jüdifche Irrlehrer von bie⸗ 
fir Richtung Ciagung zu verſchaffen gewußt. Das; was fle 
von ven gewbhnlichen phariſaiſch hefinnien Juvenchriſten un⸗ 
terſchies, war dies, vaß fe nicht damit anſinggen, den Hei⸗ 
den wu Srobarhtung ver füdifihen Cerkmonieen als das im⸗ 
eiäplihe Mittel zur Rechtferugung und Heiligung ves Men⸗ 
ſchen und zur Erlangung der Seligkell anzupreifen. Auf 
dieſt Weift würden ſu auch bei der wahrſcheinlich aus lau⸗ 
ter Heivenchriſten beſtehenbden Gemeinde nicht So lkicht Ein⸗ 
gang. Haben fluben konnen. Biber fe rihmen ſich der Kennt⸗ 
niß einer höheren, burch Ueberlicferung unler ven Beweihlell 
fortgepflangten Weisheit!), einer höheren Kenntuiß ver Get⸗ 
ſterwelt, fit gaben wor, mit derſelden im einer engeren Ver⸗ 
bindung zu fleben une Denen, dis ſich in ihre Myoſtetien 
einweihen Taffen wollten, eine ſolcht verſchaffen zu MMnnen. 
Die vieſer theoretiſchen Richung verbanden fie im Prakti⸗ 
ſchen eine ſeage Asertik, welche wahrſchrinlich mit Ihren 
Heoſozhiſchen Grundſatzen genau zuſammenhing, in ihren 
Vorſtellungen von der Materie als Quelle und Princip des 
Boſen ihren Grund hatte; und ſo möchten auch ihre Saßun⸗ 
geh Aber die Enthaltung von. gewiſſen Dingen, beten Bes 
rührung oder Genuß verberblich fein follte, nicht bloß auf 
die jüdiſchen Speiſegeſetze ſich beziehen, fondern nad ihren 
tigenthümlichen theoretiſchen Lehren noch weiter auszu⸗ 
dehnen ſein. 
Die Religionsgeſchichte laͤßt uns überhaupt eitte ywdiefache 
Richtung des Myſticismus erkennen: eine dem herrſchenden 
Kultus, deſſen höhere Vetſtaͤndniß fie nur auffchließen will, 
ſich anlehnenbe und eine feinbfelig gegen denſelben auftre- 





1) Viclleicht gebrauchten fie felbft: den Numen yıRousipfe, Ba Birfe 
Vrilendung, vermöge der Bermifchang bes Orientaliſchen und Helleu⸗ 
fen in dieſer Zeit, auch wohl wie das nachher üblich zewordene Won 
yoöa.y ware jüdiſchen throfophifigen Betten zur Bezrichtung ihrer vor⸗ 
geblichen Myſterien konnte vebrauchuig geworben fein. 
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ende, wolche vie Aeußerliche und geſtzichuuih Degebene ia 
Br Religion durchaus verachtete. Dieſer Beyinfup war in 
ver jMiſchen —— zu Alerandria ſchon her⸗ 
vorgertrien. Es hatte ſich vaſelbſt unser ven Juden vine 
Klaſſe von reitgiafer Idraliſten grdildet, welge, vad Ge 
ſchichtliche ano ven Buchfuben In der Religion nur als 
. Hals allgemeiner Idren beiruchiend, daraus folgerten, duß 
der Standpunkt der Vollkommenhrit darauf beruht, stur jene 
yore feſtzuhalten, alles Uebrige nur ver für has Höhere 
Berſiandniß wnfähigen, an ver äußerlichen Schalt —— 
flunlichen, unmündigen Menge zu überlafien *) Phils, in 

Den die zukeſt bezeichnenn Richtung fi uns Barfelie, bes 
—* odglrich In vom Grundfützen ver allegoriftrendin Aus⸗ 
legung mit ihnen Abertinftimmend, jene Verächter dus Vurh⸗ 
ſtabens, indem er. lehruz zwnr Töne man nur durch bie 
Geiſtevanſchauung in den wahren imiem Sinn ver Relte 
gion Andringen und vie Myſterien erkennen, derru Sym⸗ 
bole das Außerliche Judenthum darſtellt. Aber mit je ges 
wiſſenhaftrter Ehrfurcht man vas Arußerliche bedbachte, vefis 
mehr werde man durch gbtilichr Erleuchnung in vrr Erſot⸗ 
ſthung ves Junern gefdrvert werden2). Dieſe Inge Rich⸗ 
Aug indffeh wir bei ver Sekie, von ver hier vie Rede iR, 
yöransfegen: 

Sp wenig der Gemeinde zu Coloſſä eine Parthei von 
gewöhnlichen Judaiſten gefährlich werben Tonnte, ſo ges 
führlich Fonnte iht vor Judaismus in dieſer für Diele weit 
mehr anrtizenden Verbindung werben. Für das bamdlige, 
son Seht nuch Gemeinſchaft mitt dem Himmel und nach 
Erforſhung bes Unſichtbaren ageiftene, über die Schranken 





1) Wie Philo fie charatteriſirt: Ot Tods —R vopLovg —E 
roqs ũ Ageyıdıav unslaußdvorres, ra miv ayav Yuolßaser, 
av di deduuer wiyapnsev. ©. bad Buch de migraione Abra- 
hami » 16: 

2) De Worte Philvos riarteuder tolroy (das Araßenliche, 
Ir Mihſtabe) kart na Insiva yritoßybiti, 
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des irdiſchen Deſeins hinansſtrebendr Geſchlecht Haste -Tomwehl 
bie Verheißung höherer Erkennmiß als eine bis auf einen 
gewiſſen Grad. gebrachte Entfinnlichung viel Verführeriſches 
Zened- Suchen hatte ja fo Manche dem Chriſtenthume zu⸗ 


geführt; nun zwar mußte daſſelbe, indem es fie zum Bes 


mußifein der wahren Bepürfniffe ihrer religiüfen und fitt- 
lichen Natur brachte und dieſen die Befriedigung gemährte, 
ihrem Geifte von biefer Seite eine andere Richtung mit⸗ 
teilen; ‚aber bevor es ihr ganzes, Leben und Denken recht 
durchdrungen hatte, Tonnte es leicht geſchehen, daß ſolche 
Vorſpiegelungen, an jene früher bei ihnen vorhandene und 
noch nicht ganz beſiegte Neigung ſich anſchließend, durch den 
glänzenden Schein von etwas Höherem, als was die ein⸗ 
fache, auf das Praftiiche hinzielende apoſtoliſche Lehre ihnen 


‚ geben: Tonnte, fie täufchten. Und gerabe in ‚einem Rande, wie 


— 


Phrygien, wo die Neigung zum Myſtiſchen und Magiſchen 
immer vorherrſchte, wie dies ſich in den dort einheimiſchen 


religibſen Erſcheinungen immer ausſprach, in dem Kultus 


ber Cybele und nachher im Montanismus‘), konnte eine 
folche Richtung nem Chriſtenthume am gefährlichiten werben, 

Paulus bezeichnet Die höhere Religionsmweisheit, deren 
fich jene. Leute rühmten, als eine menichlicher Leberlieferung 
folgende 2), als eine an ben Elementen ver Welt haftende?) 


ı Bergl. Böhmer’s Isagoge in epistolam ad Coloss. p. 9. 
. 2) Nicht ausgehend von dem, was ber Geiſt Gottes geoffenbart bat. 
3) Die orageia roũ xoanov fcheinen mir Col. 2, 8 und in andern 
Stellen nicht, wie man ‚gewöhnlid erklärt, von ben rudimentis reli- 
gionis ſowohl im Zuben- als Heibenthume verftanben werben zu müflen. 
Sch muß dieſe Erflärung als eine durchaus willfürliche bezeichnen, ba 
mit bem Worte ororyeia nichts verbunden iſt, was auf.biefen bilb- 
‘lichen Gebrauch bed Wortes hinmweifen könnte und wodurch bas beftimmte 
Grbiet, von deſſen Anfangsgründen bie Rebe fei, bezeichnet würde. 
Etwas ganz Anderes iſt es mit ber Stelle Hebr. 5, 12, welche daher 
bier gar nicht berüdfichtigt werben darf. Es fcheint mir bie Bergleichung 
aller paulinifchen Stellen und des paulinifhen Ideenzuſammenhanges 
dafür zu fprechen, daß man darunter bie Elemente bes Welt im eigent- 
lichen Sinne verſtehen muß, die „Elemente bes Welt Bezeichnung bes 
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und nicht won Chriftus ausgehende. Er macht den Ber: 
kündigern viefer Kehre ven Vorwurf, daß fie ſich nicht an 
Ehriftus als das Haupt hielten. Mit Unrecht iſt daraus 
son Manchen geichloffen worden, daß dieſe Leute gar Teine 
Ehriften geweien feien. Nur dies liegt in dem Vorwürfe, 
den Paulus ihrien macht, daß ihre Lehre, wenngleih an das 
Chriſtenthum fich anfchließenn, doch mit dem Geifte und We⸗ 
fen deſſelben in Wiverfpruch ftehe, daß, wenngleich fie Se- 
füs als den Chriſtus und ſomit ald ihren Herrn und Ihr 
Haupt anerkannten, doch der Geiſt und die Richtung ihrer 
Lehre mit dieſer Anerkennung in Widerſpruch ſtehe, da fie, 
nicht, wie dieſe Anerfennung verlangte, in vem Streben nad 
Erfenntniß göttlicher Dinge von ver Beziehung auf ihn überall 
ausgingen und nicht ihn zum Mittelpunfte machten. Gerade 
erfi unter der Vorausſetzung, daß fie fich wirflih an das 
Chriſtenthum anzufchließen vorgaben, erhält jener Vorwurf 
ſeine rechte Bedeutung. 

Wohl wäre es möglich, ſich das Verhältnis fo zu den⸗ 
fen’), daß jene Leute zwar nicht in unmittelbarer. Polemik 
gegen das Chriftenthum aufgetreten wären, aber, doch dem⸗ 
felben nur eine untergeorpnete Bedeutung in ver religibſen 
Entmwidelung zugeſchrichen,/ daß ſie Chriſtus nur als den 


Irdiſchen überhaupt, wie ſonſt 1a oepxıxa. Daher 2, 20 ororyeia 
Tod x0ouov und xoouos als gleichbebeutenb gegenübergeftellt. Es if 
bies ein für die paulinifche Lehre wichtiger Begriff, von welchem wir in 
dem auf die Lehre ſich beziehenden Abfchnitte in dem zweiten Bande 
weiter handeln werben. Gerade aber bie Uebereinſtimmung zwiſchen 
diefem Briefe und dem Galaterbriefe in der Anwendung biefes fo eigen⸗ 
thümlich paulinifchen Begriffs und eine ſolche Art ber Webereinftim« 
mung, Wie fie nur von bem Autor felbft, nicht son einem Nacbilpner 
berrühren Tann, gehört zu ben Merkmalen bes unverleugbaren ächt pau⸗ 
Hinifchen Charakters dieſes Briefes. 

1) Wie es in ber neueften Zeit mit vieler Sachfenntnig und auf 
eine fcharffinnige und geiftwolle Weife entwickelt worden von dem Dr. 
Scnedenburger in feiner Schrift über die Profelytentaufe. Bon Neuem 
durch benfelben entwickelt in feinen Beiträgen zur Einleitung in's neue 
Teſtament, ©. 146 u. d. f. 
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Propheien ber Heidenwelt, die bis jegt yon dem wahren Gott 
gar nichts gewußt, anerkannt und ber won ihm geoffenbar« 
sen Religion: nur eine untergeordnete Geltung für die reils 
gihie Bildung der Heiden beigelegt hätten’). Sie hätten 
gelehrt, Daß man durch die Verbindung mit dem verborges 
nen höchften Gott jelbft, welche man durch das Indenthum 
empfange, fich über pie Offenbarung bes Mittelmefend, des 
Logos, und fo über das Chriftenthum erhebe und dadurch 
die Macht erhalte, vie höheren Geifter felbft zu feinem Dienfte 


1) Wie es unter den jübifchen Theologen ſolche gab, welche ſich aus 
der platonifhen Philoſophie Die Lehre von den Geſtirnen als Yeois 
elosnroig in einem gewiflen Sinne angeeignet hatten und darnach bie 
Stelle Deuteronom. A, 19 fo erklärten, daß Gott die Verehrung ber 
Sterne als einen untergeorbneten religiöfen Stanbpunft ben übrigen 
Völkern überlaffen, fich jelbf aber nur den Juden geoffenbart haber fo 
konnte dieſe Anſicht nachher fo mobifitirt. werben, daß Gott den Logse 
oder Jeſus den Heiden zum Lehrer und Regierer gegeben habe, daß aber 
die Erkenntuiß und Berehrung des höchſten Gottes nur bei ben Juden 
zu finden fei. Da Juſtin M. das, was er in feinem Dialoge mit bem 
Tryphon diefen jüdiſchen Theologen fagen läßt, gewiß nicht aus ber 
Luft gegriffen, fondern was jüdiſche Theologen damals zu fagen pfleg- 
ten, auf bie Perfon bes Tryphon übertragen hat, fo Ihnen mir ed duch 
gewiß als im Sinne gewiſſer jübifcher Theologen geſprochen anleben, 
wenn er ben Tryphon ſagen läßt: FEoro vumv LE EIvm» xUgLos zei 
Heög yrwoılöusvos, ws al yonyal omualvovoıy, ofııves xal ano 
100 Gröumos aurou Xosoriavol xaltichn navres doyyaare: Adel; 
‚di rov Isov zal auror TOüTov A0nGavıog Autgevieh Ovıes, od deo- 
peu Ts Ouolayias avıov, oudi Tas noosxurgeewc. L. c. f 287, 
ed. Colon. Auch die Lehre der Glementinen Tann bier verglichen wer» 
ben. Nach disjer enthält das Chriſtenthum in einer für bie Heiden be⸗ 
fimmten Offenbarungsform bafjelbe, wie das urfprängliche, von fremb- 
artigen Beimifchungen gereinigte Judenthum, und fo kann Der, melder 
fih an Jefus allein hält, wie Der, welcher Rh an Mofes allein häfk, 
zur Theilnahme am Gottesreiche gelangen, wenn nur Diefer nicht durch 
Läfterung gegen Chriftus und Jener durch Läfterung gegen Moſes Fi 
verfünbigt. Wen nun ein Jude mis mehr Vorliebe für das Juden⸗ 
thum das Ehriftenthum betrachtete, fo konnte Diefelbe Gruribanficht leicht 
fo mobifichkt werben, dah doch das im Geifſe aufgefaßte ächte Inden⸗ 
ihum noͤch mehr gebe, als dieſe beſonders für die Heiden beſtimmte 
Offenbarungsform. 


x 
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zw gebrauchen. ?). Nach dieſer Anficht könnien wir annch⸗ 
men, daB dieſe Leute vom Stantpunfte einer vorgeblichen 
pneumatiſchen Auffaffung des Judenthums über ten unter 
geordneten Standpunkt des Chriftenthums ähnlich geurtbkeilt 
hätten, wie ſpäter manche Gnoflifer von dem Stamdpunbit 
eines pneumatiſchen Chriftentbums über dag Judenthum als 
die Religion des Demiurgos zu urtbeilen pflegten: 
Aber wenngleich eine ſolche Auffaffung von ver Befcaf: 
fenheit viefer Sekte möglich ift, fo läßt ſich dieſe voch durch 
die aus der Polemik des Paulus abzuleitenden Merkmale 
keineswegs hinlänglich begründen. Hätten ſie Diejenigen, 
bei denen ſie Eingang fanden, wirklich vom Chriſtenthume 
abzuziehen geſucht, jo würde Dies Paulus gewiß ſtärker be- 
zeichnet haben. Zwar würde dieſe Polemik in ver Art, wie 
fie in dieſem Briefe geführt wire, aud Diejenigen treffen, 
welche, wenngleich fie in feinem unmstielbaren und offenen 
Gegenſatze gegen das Chriſtenthum auftraten, doc demſelben 
einen fehr untergeorpneten Platz anwielen ?); aber bie eigen- 
thümliche Art, wie er fie befireitet, berechtigt und vo 
keineswegs, auf eine ſolche Anficht, ala die won ihm ber 
Fämpfte, zu Ichließen. Da er jenen Leuten eine Verehrung 


1) Es war bied allerdings eine bei den Guoftifern bes zweiten Jahr⸗ 
hunderis fi findende, aud in indiſchen Religionsfpftemen und in dem 
Buddhismus vorkommende See, daß man burch die Gemeinſchaft mit 
dem höchſten Urweſen bie Macht erhalte, die niederen Geiſter zu ſeinen 
Zwedlen zu gebrauchen, und daß man auf biefe Weiſe wunberbare Dinge 
mit ihrer Hälfe vollbringen Fünne. Hier Tönnte ſich der Gegenſatz, Weir 
hen Philo zwifchen ben viois Too Aoyov und zwiſchen den viois -rov 
övyzos macht, anfchließen, nur freilich anders mobifleirt, als bei Philos 
benn aleranbrinifche Theologen im Sinne Philo's wärben, weil ihnen 
bie Sriftesberährung mit Gott felbft nub Die Anſchauung der Ihren bag 
Höchſte war und allein Alles gab, auf die Verbindung mit Engeln kein 
- Gewicht gelegt haben. Gewiß herrfchte auch bei der Sehte, von der bier 
die Mebe if, vielmehr Bas orientalifche theoſophiſche als das griechifche 
philofophifche Element der Theologie Philo's wor. 

2) Wie dies Schnedenburger in ſeiner neuern Abhandlung fiber 
bieſen Gegenſtand beſonders entwidelt. 
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ver Engel zum Borwurf machen Tonnte, To folgt daraus, 
daß fie fi in ein fehr untergeorbnetes Verhältniß zu den 
Engeln und daher gewiß auch zu dem Logos, als dem über 
alle Engel Erhabenen (dem apxayyekos), ftellten. Hätten 
fie behauptet, daß man durch eine unmittelbare Verbindung 
mit dem verborgenen Gott über den Logos felbft und deſſen 
Offenbarung fi erheben Tönne, jo würde Paulus ohne 
Zweifel, in beflimmterem Gegenſatze mit dieſer 
Lehre, den Grundſatz audgeiprochen haben, daß man nur 
durch den Logos mit dem Vater in Verbindung treten könne. 
Dielen Grundfag macht er zwar audy- geltend, aber in Be⸗ 
ziehung auf einen andern Gegenfab. 

In der jubaifirenden Sefte, welche hier im Kampfe ger 
gen die einfache apoftolifche Verkündigung auftrat, fehen wir 
bie Keime des jubaifirenden Gnoſticismus. Wenngleich vie 
Nachricht Des Epiphanius von den Kämpfen zwifchen dem 
Cerinth und dem Apoftel Paulus nicht glaubwürdig tft, ſo 
findet wenigftens doch zwifchen ver Richtung, welche Paulus 
bier befämpft, und der Richtung Cerinth's die größte Ueber⸗ 
einftimmung Statt, und nad den inneren Merkmalen zu 
urtheilen, Tönnten wir wohl vie Sekte, von welcher hier bie 
Rede ift, für eine ber cerintbifchen verwandte halten. Es 
ift merkwürdig, daß fi noch bis in fpätere Zeiten die 
Spur einer ſolchen juvaifirenden, angelologifchen Richtung 
in jenen Gegenden erhalten hat, wie daraus erhellt, daß 
das Eoneilium zu Laodicea Verordnungen gegen jubaifirende 
Sabbathsbeobachtung und gegen eine gewiffe Angelolatrie 
erlaffen mußte"), und noch im neunten Jahrhundert finven 


1) Can. 20: "Or ou dei Xarorıavois loudalisıy xar dv To aaß- 
Bar oyolaltır. Can. 16 verorbnet: ’Ev aaßBuıy evayyekıa uerd 
Erfowv yoaywrv (das alte Teflament) avayıywarsadaı. Can. 35: 
On ou dei Xaoniavous Eyxaralsineıy ın9 $xxinolav ou Ieod xal 
ayyeiovs 6vouagsıy zur ovvakeıs (Berfammlung zur Verehrung ber 
Engel). Auch merkwürbig ber folgende auf bie bier herrſchende eigen⸗ 
thümliche Richtung des Geiſtes hinweiſende Canon: “On ou dei begu- 
Tıxoüg n xÄngıxous uayous 7 Baaoıdoös sivar ij uadnuanızoug F 
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wir in dieſen Gegenven eine verwandte Selte ver Athin« 
ganer'). 

An dem Beijpiele des Paulus erfennen mir vas eigen⸗ 
thümliche Weſen ver apoſtoliſchen Polemik und wie fie ſich 
von ber fpäteren unterfcheivet. Wenn dieſe ſich mit ver Be⸗ 
fämpfung ver einzelnen Serthümer viel beichäftigte, fo griff 
Paulus hingegen vie eigentliche Wurzel jener Lehrfäge in 
ber ganzen eigenthlimlichen religißfen Grunbrichtung, aus 
welcher jene einzelnen Irrthümer alle hervorgegangen wa⸗ 
ren, an und ftellfe biefen den Geift de8 Evangeliums ent- 
gegen. Diefe Polemik war vielmehr eine pofitive ald nega= 
tive. So wies er die Anpreifung einer vorgeblichen höhern 
Weisheit und einer viel veriprechenden Geiſterkunde, ohne 
fih auf Bekämpfung des Einzelnen einzulaffen, durch Aufs 
ftelung dieſer den Mittelpunft des Chriſtenthums bezeichnen 
den Sätze zurück: Durd die Semeinfchaft mit Chriftus allein 
empfangen wir alle Fülle des göttlichen Lebens?), durch ihn 


’ 
— 


aorgoAöyovs 7 noreiv 1a Asyoueva gulaxıngıa. Theodoret fagt im 
feinem Eommentar über diefen Brief bei II. 18, dieſe Krankheit habe 
fih in Phrygien und Piſidien Iange erhalten und noch jeht finde man 
in biefen unb ben angränzenden Gegenden bem Erzengel Michael ge» 
weihte Bethäuſer. 

1) ©. meine Rirchengefchichte Theil VOL. ©. 660. 

2) Die Willkür, mit weldger Baur und Schwegler in biefem Briefe; 
in dem Ephbefer- . und Bhilipperbriefe gnoftifche Elemente nachweifen 
wollten, bebarf Feiner Miderlegung. Seinem, wer nicht in einem fisen 
Bahn befangen ift, kann es einfallen, in dem Gebrauch des Wortes 
„ainpoua‘‘ in dem Eoloffer- und Epheferbriefe eine Beziehung auf bie 
gnoſtiſche Lehre vom Pleroma zu finden. Es erklärt fi ber Gebrauch 
diefes Wortes in biefem Briefe ganz natürlih aus dem eigenthümlichen 
paulinifchen Speenkreife, der. dem Keime nach auch im andern paulini- 
fchen Briefen zum Grunde liegend, bier, wie es dies Stabium ber 
Lehrentwickelung bes Paulus und ber bier vorhandene Gegenſatz mu 
fich brachte, mehr enttwidelt hervortritt. Wir werben, barüber in bem 
zweiten auf bie Lehre ſich beziehenden Abjchnitte mehr zu fagen haben 
und dann auch in die Wiberlegung ber Behauptung einer Lehrverſchie⸗ 
denheit zwifchen biefem und den älteren paulinifchen Briefen weiter ein« 
geben. Wie fern if der keuſche, prakliſche Geiſt in dem Briefe. an bie 


518 Yanlıs zu Roms - 


allein ſind wir dem Gottesreiche einnerleibt worden und wir 
gehören durch die Verbindung mit ihm ald dem gemeinfamen 
Sanpte des Ganzen demſelben Gottesreiche an, dem alle 
Böheren, Beifter angehören, in ibm haben wir Alles, was 
für die Entwidelung des innern Lebens erforderlich iſt und 
wir bepürfen daher Feiner andern Mittler. Zur Beſtreitung 
eines peinlichen Mberglaubens, ber dies und jenes für ver⸗ 
unreinigend unb ſchadenbringend erklärte, mancherlei Ver⸗ 
wahrungsmittel zur Abwehrung des Kinfluffes ver böfen- 
Geifter empfahl), beruft er fih auf Die Thatfachen des 
chriſtlichen Bewußtſeins, barauf, daß die Chriften erldfet 
feien von ber Macht des Böſen und, in ber Gemeinfchaft 
mir Chriftus ihres Triumphs über alle Mächte ver Finſter⸗ 
niß gewiß, viefe nicht mehr zu fürchten brauchten, daß, wie 
ihr inneres Leben dem Bereiche ver irpifchen Dinge enthoben 
fei, denen fie mit Chriſtus abgeftorben wären, wie es Dem 
Himmel fchon angehöre, vem fie Durch Chriſtus einverleibt 
worben, fo fei e8 daher auch ganz aus dem Bereiche einer 





Eolofier yon allen Gnoſtiſchen! Wo wäre im zweiten Jahrhundert bie 
Geeſesrichtung za finden, von ber ein ſolcher Brief ausgehen, wo der 
Mann, der eimen Tolden Brief ſchreiben Jomntel Mach ben Diragm 
fpinnften biefer allerneueften Kritit müßten freilich bie bebewtendßen 
Geiſter, welche das Brbhte ſchaffen konnten, ſich darin gerallen haben, 
nur im Dunlchn ihe Wehen zu treiben. Wie aber Irrihum und Wahr⸗ 
beit zuſammengehen in dam Entwickelungsprozeſſe der Geſchichte unb 
einander gegenfeitig bedingen, ſo ift gleichwir das Aufleimen der Selten 
am Shhlufe des perulinifchen Zeitallers, fo auch bag ſpätere Stadium 
in ber Ansoprͤgung ber apoſtoliſchen Achse ein durch bie Ausbildung 
ker Guoſis im zweiten Jahrhundert voraudgeirdtes Mittelglied. Die 
. Kr, bie wie beftreiten, überfpeingt biefe Mittelglicher durch ein un⸗ 
hiſtoriſches Hpſteren proteron. 

1) Mit der Lehre von verſchiedenen alaßen ber Engel werband hiefe 
SGelte gewiß aud Die Lehre von vrrſchtedenen Klaſſen ber büfen Geiſter. 
Diele Hören Geiſter beirachtete man ja als befümbens verbunden mit bee 
Metetie (nveiuere viına). Durch Sie Sinnlichkeit und insbeſosdere 
durch ben Genuß gewiffer Gpeifen ſollie man ihrem Einflufe beſon⸗ 
ders ausgeſegt fein, durch Kaſteiung des Körpers und Eniſtunlichung 
ſollte men ſich Ihrem Einfluſſe entziehen. 
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am Shunlihen haftenden Religion enträdt, un fe durften 
dieſes ihr zum Himmel erhobenes, in der Gemeinſchaft mit 
Gott wurzelndes Leben nicht wieder zu ven Elementen ber 
Welt (zu dem finnlichen, irdiſchen Dingen) herabziehen lafjen. 
„Steht euch vor, — fpricht ver Apoftel — daß euch Niemand 
eurer ehriftlichen Freiheit beraube, Niemand euch als feine 
Beute fortfchleppe durch den nichtigen, trügertichen Schein 
einer vorgeblichen höheren Weisheit, weiche menfchlicher Ueber⸗ 
lieferung folgt, an ben Elementen ver Belt haftet und nicht 
von Chriftus ausgeht. Täuſchung ift Alles, was nicht von 
ihm ausgeht; denn in ver Abhängigkeit von ihm befieht Die 
ganze Gottesgemeinde, die ihm als fein Leib angehört, und 
burch ihm, welcher Das gemeinfame Haupt aller Mächte der 
Geiſterwelt ift, ſeid ihr, bie ihr früherbin als Heiden von. 
der Entwidelung des Gottesreiches ausgeſchloſſen warst, dem⸗ 
ſelben einverleibt worden. Er hat euch Sundenvergebung ers 
worben und ſo auch von dem Geſetze, das wie ein Schuld⸗ 
brief gegen euch zeugte, indem er dieſen tilgte, euch befreit. 
Durch ſein Leiden hat er triumphirt über das ganze Reich 
des Böſen, ſo daß ihr als Erlöſete dies, als ein ſehr ohn⸗ 
mächtiges, nicht mehr zu fürchten braucht. Da ihr alſo 
durch Chriſtus frei geworben ſrid von ver euch drückenden 
Schuld, von dem Joche des Geſetzes und von ver Furcht 
vor bem Reiche des Böſen, jo wage ed Niemand, euch wie 
der zu Knechten zu machen und euch zu verbammen wegen 
jener äußerlichen Dinge, welches Alles nur ein Schattenbilb 
deſſen, was Tommen follte, war; mit Chriſtus aber. iſt das 
Weſen ſelbſt erſchienen. Niemandem möge es gelingen, euch 
um das Höchſte, was euch zu Theil worden, zu betrügen, 
weil es ibm ſo gefällt (nach feiner Wilffir), durch ben 
Schein einer zus Schau geiragenen Demuth, durch Engel- 
verehrung, indem er erartibeln wid, was wem Menſchen ver⸗ 

borgen it’), da doch ein Solcher bei allem Schein der 


1) Bei ber Stelle Col. 2, 18 hat allerbings bie Leſeant, melde das 
pn ausläßt, Manches für ſich, das Anuſehn bedeutender Cobices und bie 
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Demusb und geiflichen Lebens aufgebläht if von einem un⸗ 
göttlichen Sinne, ver auf das Nichtige fein Vertrauen fest, 
ver ſich nicht über die Welt, nicht zu Chriftus erheben kann, 
da er fich nicht feftbält an Bas Haupt, von dem aus allein 
ver durch ihn befeelte, unter feinem Einfluffe in allen feinen 
Glievern zufammengebaltene Leib fich entwideln Tann zu dem 
göttlichen Ziele binan. Wie, wenn ihr mit Chriſtus abge⸗ 
ſtorben feld ven Dingen ver Welt, wie macht ihr noch, als 
ob euer Leben ver Welt angehörte, folche Sabungen: Rühre 
das nicht an, Fofte dies nicht, indem alles Died nach ben 
Lehren jener Leute durd den Verbrauch zum Verderben ge- 
reichen ſoll! Welche Lehren zwar einen Schein von Weid- 
heit haben bei der willfürlich erfonnenen Gottesverehrung, 
der Scheindemuth und der Kafteiung des Leibes, — aber doch 
lauter Dinge ohne Bedeutung find, welche nur zur Befrie⸗ 
digung des ungöttlichen Sinnes dienen. Wenn ihr alſo mit 
Chriftus auferwedt feid, fo trachtet nur nach dem, was 


Bergleichung mit ber andern Leſeart, oux, melde als ein ähnliches 
Stoffen erfcheinen könnte. Es läßt fih auch leichter erflären, wie ber 
Zufammenbang ber ganzen Stelle, die Negation einzufieben, als wie 
er fie auszulaſſen, wodurch fie nur ſchwieriger wird, veranlaffen Tonnte. 
Wenn man: biefer Leleart folgt, muß man die Stelle fo verfiehens „Er 
grübelt über das, was er (wie er nämlich fich einbilbet) gejehen bat, bie 
Engelserfcheinungen, welche er geſehen zu haben meint, aufgebläht burch 
die Wahnbilder, welche nur ein Wieberfchein feiner ihn beberrfchenden 
Sinnlichkeit, feiner finnlichen, irdiſchen Richtung find, zu welcher er Die 
Gegenſtände ver Religion, das Unfichtbare herabzieht.” Und in biefem 
Falle würde auch wohl der Segenfag paflen: Er halt ſich nicht im Glau⸗ 
ben an das unfihtbare Haupt. Aber doch fcheint mir biefe Lefeart 
den Zufammenhang und bie Bedeutung einzelner Worte zu fehr gegen 
fih zu haben, als baß ich ihr beiftimmen fünnte. Das Zußarsver 
fheint mir zu deutlich ein. fürwigiges Ergrübelnwollen deſſen, was bem 
Blide des Menſchen verſchloſſen ift, zu bezeichnen und die Negation zn 
vorauszuſetzen; und wenn ber Apoftel vermeinte Engelgerfcheinungen hätte 
- begeichnen wollen, fo würde er gewiß nicht ohne meitere Beſchränkung 
das Ewpuxev gefebt, fondern durch irgend einen Zuſatz, an welchen ſich 
bad nachfolgende erxr anfchließen konnte, wie 3. B. durch ein Ewonxd- 
var doxei, das Täufchenbe, Anmaßliche biefer Geſichte bezeichnet haben. 


N 


/ 
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proben iſt, fo ſei euer Sinn nur dahin gerichtet, wo Chri⸗ 
ſtus ift, der zur Nechten Gottes erhoben worben, nur zum 
Himmel fei euer Sinn gerichtet.” Diefe Richtung zum Him- 
mel, dies in Gott wurzelnde Leben, febt Paulus ſtets dem 
das Gottesbewußtfein zum Sinnlidhen herabziehenden Abers 
- glauben entgegen. 

Diefen Brief föllte einer der Milfionsgehülfen des Pau⸗ 
Ius, der nad feinem Vaterlande Kleinafien zurückreiſende 
Tychikus, der Gemeinde zu Coloſſä überbringen. Da er 
nun aber vemfelben nicht für alle Tleinafintifchen Gemein- 
ven Briefe mitgeben konnte und doch gern allen feine leben- 
dige Theilnahme bezeugen und als Apoftel der Heiden ein 
Wort zu allen indgefammt reden wollte, fo erließ er zugleich 
noch ein für alle Gemeinden viefer Gegend beſtimmtes Cir⸗ 
kularſchreiben. In dieſem Briefe, in welchem fich ver Heiden⸗ 
apoftel au alle Heidenchriſten als folche richtet, hans 
delt er nur yon der Einen großen gemeinfamen Angelegen- 
heit, der ächten Wirffamfeit des Evangeliums unter den Hei- 
den, ohne fih auf andere einzelne Gegenftände einzulaf- 
ien’). Die Aehnlichkeit zwijchen beiden Briefen (dem Briefe 
an die Eoloffer und dem fogenannten Briefe an bie Ephe⸗ 
fer) ift von folcher Art, daß ſich das Werk vefielben Ber- 
faſſers, nicht die Nachbilpung durch einen Andern barin 
zu erkennen giebt.”) Wenn das Verhältniß dieſes Briefes 


1) Es war infofern ein, glüdlicher Gedanke von Schulz, biefen Brief 
als ein Seitenftüd zu dem Briefe an bie Hebräer zu charalterifiren. 

2) Ich will bier einige ber im ber neueften Zeit vorgetragenen Zweifel 
gegen bie Aechtheit dieſes Briefes, folche, die auch einem fo befonnenen 
und durch fo viel Liebe zur Wahrheit, fo viel Sinn für die Wahrheit 
ausgezeichneten Kritiker, wie be Wette, auffallen konnten, berücdfichtigen. 
Die Zufammenftellung ber Apoſtel und Propheten 2, 205 3, 53 4, 11 fol 
unapofolifch fein. Freilich kommt eime folche fonft nicht fo in ben pauli« 
niſchen Briefen vor; aber fie ift beshalb nicht als eiwas Mnpaulinifches, 
bem paulinifchen Zeitalter Fremdes zu bezeichnen. — 2, 11 werben zuerſt die 


im engern Sinne fogenannten Apoftel bersorgehoben,. nach ihnen werben _ 


Diejenigen genannt, welche auch in größeren Kreifen das Evangelium 
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zu dem Kolofferbriefe und das, wodurch er ſich als Cirkular⸗ 
ichreiben nad Inhalt und Form von andern paͤuliniſchen 


verfänbigten, deren Wirffamfeit nicht auf eine Gemeinde beſchränki 
war, die gewöhnlichen Mifflonäre, die Evangeliften, dem entfurechent, 
was die dıdaaxaloı für die einzelnen Gemeinden waren, und Die, bei 
benen das ſchöpferiſche Element bes unmittelbaren Geiſtesanregung vor⸗ 
berrfähte, bie durch befgnbeze Dffenbarungen Aufihlüffe über die chriſt⸗ 
liche Wahrheit empfingen (ſ. oben ©. 259), bei denen die Macht der 
Begeifterung in ber Rede befonders hervortrat, die als Lehrer in chriſt⸗ 
Hoher Originalität den Apofteln am nächften fhanden, die Propheten. 
Daß es ſolche Propheten gab, melde ale Miffionäre den Apoſteln zur 
Seite handen, davon zeugt ja bie Apoftelgeihichte, und auch abgeſehen 
von ihrem Zeugniffe, der Name bes Barnabas und 1 Korinth. 12, 28. 
Gerade ein Späterer würde nicht veranlaßt worden fein, Apoftel und 
Propheten fo zufammenzuftellen; denn biefe Stellung ver Propheten war 
ewas ber fpäteren Zeit Brembes. Bon dem montamiſtiſchen Propheten⸗ 
therme, au weiches Baur und Schwegler benfen, findet ſich in diefem 
"Briefe feine Syur, wir wir es überhaupt als ben ärgſten Anachrowis- 
mus bezeichnen müffen, in dieſem Briefe Montaniſtiſches Enden zu wollen. 
In der Art, wie norueves und dedaozaloı unterfchieben werben, er- 
fennen wir auch etwas, bad nur diefem Zeitalter angehört (ſ. oben; 
vergl. die Anterſchridung von Addazuloı und wußeorhass 4 Korinth. 
12, 28; die Unterſcheidung des dednaxsır unh meolareo deu Rd. 12,78). 
Daur meint aber in biefer ganzen Stelle eine dem Prulus fremde Idee 
von einem fortfehreiteuden Entwidelungsgange ber Kirche, bie Vorftellung 
von einem bevorſtehenden vollfommeneren Zeitalter der Firchlichen Ent- 
widelung zu finden, was allerbings mit der Erwartung ber bald bevor⸗ 
ſtehenden Parufie Ehrifti fireiten würbe. Aber bies liegt auch gar nicht 
in dieſer Stelles Paulus redet nur von ber Kirche dieſer Zeit, in ber 
er biefen Brief ſchrieb, or bezeichnet jene Entwickelung von ber unzuoznc 
zur zelesduns, eine gang pauliniſche Idee, die ſich in den von Alten 
als ächt auerkannten pauliniſchen Briefen ſindet. Wir willen nicht, wie 
es EMinem einfallen faun, bie monianiſtiſche Spee von be verſchiedenen 
Altershufen der Kirche hier finden zu willen — De Wene bekmuıptei 
ferner, daß bie Erwähnung ber Rechtfertigungolehre 2, 8 — 10 ber Leche⸗ 
meisheit des Apoſtels ſchwerlich angemeffen ſei. Dins kam ich abes 
durchaus nicht einfehen. Bielmehr muß ich bier gerade das Nechinaulie 
niſche erlennen. Wenngleich Paulus nick au Solche ſchrieb, bei beuem 
ee dad Bertrauen auf das Verdienſt ber Zoya sduov häte vorausſetzen 
müfen, nicht au ehemalige Suben, ſo hatte er doch Urſache, bie 
ganz allgemeine, ihm immer gegenwärtige Wahrheit hervorzuheben, daß 
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Briefen unterfcheidet, auch bei befonnenern Aritikern Zweifel 
an der Hechtheit Biene Briefes hervorrufen konnte, ſo dient doch | 





in ihrer Berufung zum Chriſtenthume Alle ohne unterſchied Alles der 
Grabe allein zu verdanken hätten, bie Wenigen, bie früher ſchon eis 
mehr ſitlliches Leben geführt hatten, wie bie meiften früher in Lafter 
Berfunfenen; vergl. 1 Korinth. 1, 29. 30. An dieſer Stelle mußte er 
fih aud) des Gegenſatzes wegen fo ausprüden, weil er eben dies be- 
tönen wollte, daß bie neue Schöpfung, vor ber fie nichts wahrhaft 
Gutes hätten vollbringen Tönnen und ber fie Alles zu verbanten hät- 
ten, ſich durch die ächten Zoy« &yası nothwendig offenbaren müſſe. 


Sodann fährt be Wette die willkärliche Benußung der Pſalmſtelle 


4,8 an. Es if zwar eine freie Anwendung, aber doch dem Sinne 
nach Feine gezwungene und eine geiftoolle. Sin der Pfalmftelle wird 
Jehovah dargeſtellt als der nach Beflegung feiner Feinde triumphi⸗ 


rend zu den Höhen des Zion einziehende Herrfcher, bem bie Beſiegten 


durch Darbringung von Geſchenken huldigen. Dies angewandt darauf, 
mie Chriſtus nach Beſiegung der Dem Reiche Gottes entgegenſtehenden 
Mächte in den Himmel einzieht. Seinem Zwecke gemäß mächt aber ber 
Apofel aus den empfangenen ausgetheilte Gaben. Wie die Mittheilung 
bes heiligen Geiſtes an bie Gläubigen ein Beweis ift son der Beflegung 
des Reiches der Finfterniß, fo werden bie einzelten Charismen treffen 
als Siegesgefchente des verberrlichten Chriftus bezeichnet. Beiſpiele non 
ſolchem freieren Gebrauche nltiefamentliher Stellen finden wir auch 
fonft bei Paulus; vergl. Röm. 10, 6 u. d. f. Die Anführung 5, 14 zu 
erklären iſt allerdings ein Probiem, was aber zum Verdacht gegen die 
Aechtheit nicht berechtigen kann. Die Berufung auf das Vorhergeſagte 
3 3 hat allerdings oitead Auffallendes and man wird niches Achnliches 
kei Pauls nachweiſen Tünnm. Biber dies Auffallende wird doch ge⸗ 
wildert, wean wir daran benfen, daß dies ein Cickularſchreiben if, 
welches auch Für manche dem Paulus perſönlich unbe kannie Gemeinden 
beſtunmt war, und daß ſich das Geſagte bezieht auf Die große neue Idee 
yon ber Einen aus Inden und Heiden durch den Glauben au den Er⸗ 
lder allein zu ſtiftenden Mottes gemeinde, welche zuerſt dam Pauins in 
ihrem vollen Lichte aufgegangen war. Auch 6, 2, 3: konnte mit Sucht, 
auffallen; «aber men Der Apoſtel, bes Gehot in ber alueſtamentlichen 
Gern anführend, ein Meinl hinzuſetzt, um Die Bebrutung gu bezeich“ 
sen, welche vom alieflamenslichen Staubpunlte biefen Gebote beigelegt 
werbe, ſo ſcheint es mir auch wrnigſtens Fein gegen die Archtheit des 
Beitfes eniſch eibendes Merkmal zu ſein. A, MWekann ich in dieſem Iu- 
fammenbamge nicht je befremdend Anden: „Der, welcher bisher durch 
Trägheit Unbere zu beſtehlen fich verleiten ließ, muß als Chrift arbeiten, 


— 
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von der andern Seite gerade das Eigenthlimliche veffelben, 
was eben darin begrünver ift, zufammengebalten mit dem 
gemeinfamen Paulinifchen als Beleg für die Acchtbeit. Wer 
hätte in dem zweiten. Jahrhundert auf den Gedanken kom⸗ 
“men Tönnen, nach dem Colofjerbriefe ein ſolches Cirkular⸗ 
ſchreiben an die Heidenchriften zu dichten, in weldem fid 
durchaus nichts von einem tenvenzfüchtigen Streben zu er- 
fennen giebt, außer für das Auge einer wie trunfenen Kritik, 
die in dem Einfachften Tendenzen nachweilen will. Denken wir 
und, daß Paulus, als er dieſen Brief ſchrieb, noch mitten 
in jenen Gedanken und Anfchauungen war, melde ihn, als 
er den Brief an die Eoloffer ſchrieb, befchäftigt hatten, fo 
erklärt fi) ta8 Berwandte, was daher in jenen zweiten, 
welchen er unmittelbar nach vemfelben fchrieb, überging. 
Und daraus erhellt auch, daß er den Brief an die Eoloffer 
zuerſt unter dieſen beiden geichrieben hat; denn in bemfelben 
zeigen ſich ung dieſe Gedanken in ihrer urfprünglichen Ent- 
ftehung und Beziehung, wie fie durch den Gegenfaß gegen 
jene in dieſem Briefe von ihm befämpfte Sefte hervorgeru⸗ 
fen wurden. '). 

Wenngleich diefer Brief durch die auf uns gekommenen 
Handfehriften als ein an bie Gemeinde zu Ephefus gerich- 


nicht allein um fich ſelbſt rechtmäßig feinen Lebensunterhalt zu: erwerben, 
fondern um aud Anden Gutes erweiſen zu können. Der, welcher 
fremdes But au ſich riß, umgewandelt in einen Solchen, ber auch an- 
bere Nothleidende durch den Ertrag feiner Arbeit unterftüßt.” Die Ber. 
gleihung der Ehe mit dem Berhältniffe ver Gemeinde zu Chrikus 5, 23 
erſcheint mir, wenngleich fonft bei Paulus nicht vorkommend, doch wie 
ber chriſtlichen Idee ganz entfprechenb, fo keineswegs unpaulinifchs vergl. 
1 Korinth. 6, 15 u. d. f. 

i) Zur Befähigung dieſes Verhäliniſſes dient - allerdings auch bag 
za) in dem Briefe an die Epheſer 6, 21, welches ſich nur daher erklä⸗ 
sen läßt, daß dem Paulus vorfchwehte, was er den Coloſſern gefchrie- 
ben hatte A, 8, nach ber richtigen Lefeart va yrore. Auf dieſe Spur 
bat Harleß in der Einleitung zu feinem Commentar über ben Brief an 
bie Epheſer S. 60 und nad ihm Wiggers jun. in ben Studien unb 
Keititen, Jahrg. 1841, 2tes Heft, ©. 453, aufmerkſam gemacht. 
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teter uns Aberliefert worden, fo zeugt doch ber-alfgemeine, 
für die Bedürfniſſe Heinafiatifcher Chriften heidniſcher Ab⸗ 
funft berechnete Anhalt bei dem Mangel aller befonderen 
Beziehungen auf die eigenthümlichen Berhältniffe der ephe- 
finifchen Gemeinde durchaus gegen eine folche ausfchließlidze 
oder vorherrſchende Beſtimmung deſſelben. Wäre ver Brief 
auch nur vorzugsweiſe für die ephefinifche Gemeinde beftimmt 
gewefen, fo hätte Paulus einer folchen, unter welcher er jo 
lange Zeit zugebracht hatte, gewiß viel Beſonderes, gerade 
auf ihre eigenthümlichen Verhältniſſe fich Beziehenves zu fa- 
gen auf bem Herzen gehabt. Diefer Schluß, welchen wir 
ſchon aus dem Inhalte des Briefes mit Sicherheit ziehen 
können, wird durch die aus dem Alterthume ung zugekom⸗ 
mene Nachricht, daß die Ortöbezeichnung bei dem vorgeſetz⸗ 
ten Gruße in alten Handſchriften fehlte, beftätigt. Da aber 
auch die ephefinifche Gemeinde größtentheild aus Heidenchri⸗ 
fien beſtand, fo haben wir Feine Urfache daran zu zweifeln, 
daß diefer Brief zugleich für dieſe beftimmt war, menngleich 
er als ein Eirkularichreiben nur die ihr mit andern Gemein- 
den diefer Gegend gemeinfamen Verhältniffe und Bedürfniſſe 
berührte. Es Tann auch fein, daß der Brief von Epheſus 
aus, ald der Hauptſtadt und dem Site der Mutterfirche 
nad den übrigen Gemeinden biefer Gegend gelangen follte. 
Dies würde mit der frühzeitig vorherrjchend gewordenen Bes 
zeichnung beffelben als eines an die epheſiniſche Gemeinde 
gerichteten am beften übereinftiimmen. Doch dürfen mir aus 
dem zuletzt Bemerkten nicht zu viel fchließen, da fchon das 
große Uebergewicht ver ephefinifchen Gemeinde als einer ver 
sedes apostolicae, wenn: auch der Brief zuerſt feine be- 
ftimmte Bezeichnung gehabt hätte, dem Namen veffelben, als 
eines an bie ephefinifche Gemeinde gerichteten, die vorherr⸗ 
chende Geltung verfchaffen mußte '). 


1) Die wohl begründete Reaction gegen eine fubjektine Willkür ein- 
feitig negativer Kritik muß uns doch auch in diefen Dingen nicht zu 
einer abergläubigen Uebetſchätzung der Tradition, welche zu einer, bem, 
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In dem ziveiten Zeitraume feiner Gefangenfchaft erhielt 
“ Paulus durch den Epaphrobit, einen Abgeordneten der Ge- 
meinde zu Philippi, won verfelden, welche ibn ſchon früßer 
ihre thätige Liebe befonvers bewieſen hatte, eine Gelounter- 
fäsung, und biefer Epaphrodit Tonmte ihm zugleich Nach⸗ 
richten tiber ihren Zuftand mittheilen. Er hatte dieſen zu⸗ 
folge Urſache, die Ehriften zu Philippi iheils vor dem (Ein 
fluffe der judaiſirenden Irrlehrer zu warnen, theils fie zur 
Eintracht unter einander, vie Zreifinnigeren zur Schonung 
gegen die noch Schwächeren zu ermahnen. In Beziehung 
auf Das Lebtere giebt er ihnen in den Worten der Ermah⸗ 
nung, welche er, als der Brief ſchon gefchloffen, noch bins 
zufeßte, die wichtige Regel, daß Alle nur follten das Maaß 
ber Erkenniniß, zu dem fie gelangt wären, treu anzuwenden 
ſuchen, 3, 15, fo werde Gott auch das ihnen noch Mans 
gelnde ihtten offenbaren und fie Alle nach und nady zur rech⸗ 
son Reife im Chriſtenthume gelangen laſſen *). Es if dies 
zu vergleichen mit ven Worten Chriſti, daß Dem, wer hat, 
fol gegeben, von Dem, mer nicht hat, genommen werben, 
was er bat. Er ermunterte fie, unter den Berfolgungen, 
weichen die Chriſten in Macedonien immer nod ausgefept 
waren, die Leiden um Chrifti willen freudig zu tragen und 
fie ald eine Gnadengabe, beren fie gewürbigt worden, zu 
betrachten. 

Ades in dieſem Briefe, die Gemüthsftimmung, mit mel 
‚ der der Verfaſſer den drohenden Too betrachtet, Die Art, 
wie er fich ſelbſt beurtheilt, Die Ermahnungen, Die er der 
Gemeinde an’s Herz legt, Alles trägt das unnachahmliche 
Grpräge des s Paulus: Ein Späterer, der im Namen bei 


nn 


was ſich aus ber Zoialanſchaums des chriftlichen Alterthums ergiebt, 
enigegenſtehenden Willkür werben Kam, verleiten. 

1) Die Gloffeme der gewöhnlichen Leſeart bei biefer Stelle, welche 
ben Sinn eniftellen, find daher eniftanden, daß man die Worte, indem 
man fie faͤlſchlich nicht auf die Uebereinſtimmung des Wandels mit ber 
—— fondem auf die chriſtliche Eintracht bezog, deshalb ſallſch 
ergänzte. 
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filben einen Brief unterſchob, winde ihn nicht mit dieſer 
ſcheinbaren Ungewißheit über ſich ſelbſt in Beziehung auf fein 
zukunftiges Loos Haben reden laſſen, 3, 11. 121). 


10. Wirkfamkeit des Paulus nah feiner Be- 
frefung aus ber erflen römiſchen Befangenſchaft 
bis zu feinem Märtyrertode. 


So weit führen uns die ſicheren Nachrichten von den 
Schickſalen und von. der Wirkſamkeit des Apoſtels Paulus 


1) Ich Faum in der harten Rebe gegen die jubnifirenden Profelptene 
macher 3, 2. 3 durchaus nit mit Baus etwas Unpaulimifches finden. 
Das Prädikat xunes als Bezeichnung unnerfchämter Menfchen Tanu 
nichts Auffallendes fein. Dem Unmillen des Paulus gegen bie Leute, 
welche die Chriften verleiten wollten, in der Beräußerlichung ihr Heil zu 
ſuchen, ficht es ganz aͤhnlich, daß er dieſe bloß äußerliche Beſchneidung 
eine xcerrroumn nenntz ähnlich Galat. 5, 12; ſotie es auch ganz pau⸗ 
liniſch iſt, wenn bie Chriſten als bie wahrhaft dem Gejſte nach Beſchnit⸗ 
tenen bezeichnet werden; NRöm. 2, 29. Es iſt aber auch gar nichts 
Herbeigezogenes, ſondern etwas ſehr natürlich ſich Anſchließendes, wenn 
Paulus, der in der Nähe und Ferne mit dieſen Judaiſten zu kämpfen 
hatte, nun veranlaßt wird, bem, was ber einzige Ruhm dieſer Leute var, 
fen eigenes. Beifpiel enigegenzuftellen, wie er alles jener Vorzüge Im 
höchften Maaß⸗ fich rühmen gekonnt, aber Alles für Richto geachtet habe, 
um nur in Chriſto feine Gerechtigkeit zu ſuchen, worauf bie ganze herrliche, 
nur ben Geift des Paulus athmende Stelle 9 — 15 folgt. Dap 1; 1 
‘auf die Bifchöfe gleich die Diakonen folgen, ift ein Merkmal, das gegen 
eine nur etwas fpätere Zeit zeugt, in der man Bifchöfe und Presbpteren 
ſchon zu unterfcheiden anfing. Zreilich aber der Name des Clemens 4, 3 
erinnert den Dr. Bgur gleich an fein Steckenpferd, die Clementinen, und 
suft durch Ideenaffociation den Gedanken an Petrus, Simon Magus, 
die Gnoſtiker and mancdherlei Anderes, woran fein Andrer bei dieſem 
Briefe benten wird, hervor. Welche Beziehungen kann man nicht noch 
Finden, wenn man bei 2, A—-7 an bie valentinianifhe Sophie, die auf 
verfehrte Weile in das Weſen des Bythos embringen will unb in das 
Chaos hinabſinſe, zu denken veranlapt wird, unb wenn man meint, daß 
Chriſrus einen Gegenfab zu derſelben bifven folle? Oder wenn Schtweglet 
bie Euodia für ein Symbel der jabenchrifllichen, bie Syntyche für ein 
Symbol der heibenchriſtlichen Parthei hält, unter bem auluyos yrıjoros, 
m Beziehung auf: die Clementinen, ben Apoſtel Petrus als einen won 
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. während feiner römifchen Gefangenſchaft. Was tun aber 
den Ausgang verfelben beirifft, fo zeigt fi) uns in biefer 
Hinſicht von allen Seiten große Dunkelheit und Unficherbeit. 
Es fragt fich, ob er dieſe feine Gefangenfchaft mit dem Mär- 
tyrertode beichloß, ober ob er aus verfelben befreit von 
Neuem feine apoftoliihe Wirkſamkeit begann. Die Entfchei- 
dung diefer Frage hangt theild von der Ausfage der ger 
ſchichtlichen Zeugnilfe ab, theild von dem, was fich aus ber 
Unterfuchung über ven zweiten Brief des Paulus an Timo- 
theus ergiebt: ob fih nämlich viefer offenbar während einer 
Grfangenihaft zu Rom von ihm gefchriebene Brief an bie 
in feiner erſten Gefangenfchaft gefchriebenen Briefe anreiben 
Tat, ober ob wir dadurch eine zweite anzunehmen gendthigt 
werben. Die Nachrichten vom vierten Jahrhundert an, nad - 
welchen Paulus aus der römiſchen Gefangenfchaft befreit in 
Spanien das Evangelium yerfündigt haben fol, Tönnen 
bier gar nicht in Betracht kommen, da alle biefe fehr leicht 
aus dem, was er in feinem Briefe an vie Römer von ſei⸗ 
ner Abficht, nach Spanien zu reifen, jagt, entſtanden fein 
fonnten. Aber etwas Anderes ift ed mit einer Nachricht, 
welche fich bei einem Manne findet, der zum Theil Zeits 
genoſſe des Paulus und wahricheinlich fein Schüler war. 
Der römiſche Biſchof Clemens fagt ausdrücklich in feinem 
erften Briefe an bie Korintber S. 5°), daß Paulus ven 


— 





bem concilintorifhen Standpunkte aus Bezeichneten finden will? ©. 
das nachapsftolifche Zeitalter BB. II. ©. 135. 

1) Das, was fi aus ber einzig möglichen natürlichen Auslegung 
diefes Stelle ergiebt, könnte freilich nicht befiehen, wenn das, was 
Schenkel in feiner gegen eine zweite, Öefangenfchaft des Paulus gerich- 
teten Abhandlung (in den Stubien und Kritiken, Jahrg. 1841, 1. Heft) 
über den Brief tes Clemens bemerkt bat, richtig wäre, daß berfelbe 
nämlidy nur wenige Jahre nad ben Briefen des Paulus an bie Ko- 
sinther, zwifchen ben Jahren 64 und 65 gefchrieben worden; aber mit 
biefer Annahme können wir burchaus nicht übereinftfimmen. Der Schluß 
aus $. 41, wo der Verfafler fih fo ausbrüdt, ale wenn der Tempel 
und Tempellultus zu Zerufalem noch vorhanden wäre, kaun wre ante 


— 
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Nartyrertod geſtorben fei!), nachdem er biA zur Gränze 
bed Occidents gefommen. Darunter verfieht man am nas 
türlichften Spanien. Wenn aber auch Elemens etwas An⸗ 


deres als gerape dieſes darunter verſtanden haben konnte, 


ſo kann man ſich doch auf keinen Fall denken, daß der in 
Rom Schreibende nichts anders als dieſe Stadt darunter 
verſtanden haben follte.?). Müſſen wir nun aus dieſem Be⸗ 


machen gegen biejenigen Stellen dieſes Briefes, welche die unverlenn- 
barften Merkmale einer fpäteren Zeit enthalten, wie 6. 44 von der Wahl 
zu ben Sirchenämtern, 6.47, wo vorausgefept wird, daß Paulus ben 
erſten Brief an die Korinther im Unfange ber Verkündigung des Evan- 


geliums oder feiner Verkündigung (2v apyn Tov EUayyellov) ge- 


ſchrieben babe (und es fcheint ber Berfaffer von keinem vor unferm 
erſten Briefe an die Korinther von Paulus an diefelben gefchricbenen 
Briefe etwas gewußt zu haben). Ich meine auch, 6.5 würde Clemens 
anders fih atiögebrüdt haben, wenn er nur einige Jahre nach dem 
Märtyrertode des Paulus gefchrieben hätte. Und die Anklänge aus bem 
Hebräerbriefe weifen auch auf einen weit fpäteren Zeitpunft bin. Die 
Art, wie Schenkel diefen Brief mit den Briefen Pauli an die Korinther 
in Verbindung bringen zu Tonnen geglaubt hat, muß ich für eine deſto 


unglücklichere halten, je weniger ich in diefer Schrift einen aus der be- 


Rimmten Beziehung zu gewiſſen, ber Anſchauung vorliegenden Zuſtän⸗ 
den einer beftimmten Gemeinde herworgegangenen Brief zu erkennen im 
Stande bin. 


1) Das uaprupeiv ift in dieſem Zufammenhange „Kaprvonang En} 


 zöv üyovucvov‘‘ wahrſcheinlich nicht in der fpäteren Bedeutung vom 


Märtyrestode, fondern in der urfprünglichen von ber Glaubensbezeugung 
zu verſtehen, wenngleich mit Beziehung auf ben burd dies Bekenntniß 
bherbeigeführten Tod des Paulus: „Er legte wor ber heidniſchen Obrig- 
feit ein Zeugniß von feinem Glauben ab.“ Auf alle Bälle mug man 
die Worte Ind 1m» nyovusvwv als ganz allgemeine Bezeichnung ber 
beidnifchen Obrigfeit verfiehen und kann nicht anuchmen, daß Clemens 
dadurch eine beflimmtere chronologifche Bezeichnung geben und auf bie 
Männer, welchen damals die höchſte Verwaltung der Reichsangelegen⸗ 
heiten zu Rom übertragen war, dadurch hinweiſen wollte. 

2) Schraber meint zwar nad Ernefi, daß man das 1eyum ıns 
ducewng verfiehen könne von der Gränze des Occidents nad dem Orient 
hin und fomit nichts anders darin zu liegen brauchte, als daß er bie 

Geſch. d. apoſtol. Zeitalter I. 
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richte des Cleiiend folgera, daß Paulus feinen Entſchluß, 
nach Spanien zu reifen, ausgeführt habe, oder daß er wer 
nigftend doch über Italien hinausgekommen fer, fo find wir 
in dieſem Falle auch gendthigt anzunehmen, daß er aus ſei⸗ 
ner erwähnten römilchen Gefangenschaft befreit worden. Und 
wir müßten bei dieſer Annahme bleiben, wenn wir auch son 
dem Zuſtande des Paulus während feiner zweiten Gefangen 
Schaft weiter Feine Nachricht hätten, wenn wir aud feinen 
zweiten Brief an Zimotheus noch in die Zeit ſeiner erſten 
Gefangenſchaft ver könnten. 





Gränze des Occidents eben berührt habe. Aber wenn wir auch gelten 

laſſen wollten, daß die Worte an und für ſich fo verſtanden werben. 
könnten, ſo Fönnen fie doch in die ſem Zufammenhange unmöglich fp 

verftanden werben. Denn Clemens fagt vorher, daß Paulus in bem 

Drient und in dem Drribent das Evangelium yerfünbigt (xyov& ze- 

yöusvos dv ri avarolj xal &v ı7 duoe), baß ex bie ganze. Welt 

Gerechtigkeit gelehrt babe (dıxamavınv dıdafag Okay Tüv x0auen), 

und dann folgt: Zr 70 zEpua ın5 dvoens —R In dieſem Zu⸗ 

ſammenhange kann Clemens ſicher nur biefes haben ſagen wollen, daß 

Paulus weit in den Oceident hineingekommen ſei. Dabei iſt zu bemer⸗ 
ken, daß Clemens von ben Schickſalen des Paulus überhaupt mehr 

wiſſen mußte, denn er fagt, daß Paulus fiebenmal bie Feſſeln getragen 

babe. — Auch nad dem, was feit ber Erfeheinung biefes Buches gegen 

diefe Auffaffung und Anwendung ber Stelle des Clemens gefagt mwor- 

den, Kann ich mich nicht entfchliegen, davon abzugehen, und es freut 

mich, ſolche Kritiker zu finden, welche biefe Anficht theilen, wie Erebner. 

Wie Täpt es fich doch denfen, dab Clemens, wenn er nur an bie erfte 

sömifche Gefangenſchaft gedacht hätte, yon dem Apoſtel hätte fagen 

können, daß er bis dahin nicht bloß im Orient, ſondern auch im Occi⸗ 

dent dag Evangelium verfündigt habe und bis nach ber Gränze des 

Occidents gekommen ſei? Wenn man auch dem Rhetoriſiren des Aus⸗ 

drucks noch fo viel zuſchreibt, läßt ſich doch eine ſolche Bezeichnung die⸗ 

fer Thatſache nicht annehmen. Und warum follte er, da ihm fo manche 

rhetoriſche Bezeichnungen der Welthauptſtadt nahe Tagen, gerade dieſe 

unnatürlichſte gewählt haben? Auch dies erſcheint mir als ein Quälen 
ber Worte, als etwas Unmögliches, daß Clemens die Worte ſubjektiv 

som Standpunkte des Pauhıs verſtanden haben ſollte, als die Oränze 

feiner Wirkſamkeit im Occident, inſofern er dieſe im Oceidente meiter 

auszudehnen gehinders wurde. 
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Falls man von diefer legten Vorausſetzung ausgeht, Tann 
man zwei Fälle annehmen: entweder daß Paulus biefen Brief 
im Anfange, over daß er ihn am Ende feiner Gefangen- 
haft geichrieben habe. Was den erften Fall betrifft, fo 
wiffen wir ja, daß Paulus zwar ohne Timotheus in Rom 
anfam, daß verfelbe aber nachher in feiner Umgebung fi 
befand. Man Tönnte fih ulfo denken, daß er eben durch 
dieſen Brief von Kleinaſien nach Rom gerufen worden und 
Daß er von dieſem Zeitpunfte an bann immer bei ihm blieb, 
Aber das, was uns biefes Schreiben tiber bie damalige Lage 
des Paulus erkennen Täßt, widerſtreitet durchaus einer ſolchen 
Annahme. Er hatte, als er dieſen Brief ſchrieb, ſchon ein 
Öffentliches Verhör erlangt und einen Vortrag zu feiner Ver⸗ 
theivigung gehalten. Hingegen in dem erſten Zeitraume feis 
ner Gefangenfchaft war dies ficher nicht geichehen, da zuerft 
in dem Briefe an die Philipper neflen erwähnt wird. Er 
fah damals dem Märtyrertode entgegen, hingegen feine erflen 


Briefe aus der römiſchen Gefangenfchaft zeigten ja noch Die 


teten Hoffnungen. 

. Nehmen wir aljo ben zweiten Fall an und betrachten 
wir dieſen Brief als den letzten in jener römiſchen Gefan⸗ 
genſchaft geſchriebenen, ſo ſchließt er ſich in Hinſicht der Ver⸗ 
ſchlimmerung der Lage des Apoſtels dem Philipperbriefe an, 
da ſchon dieſer uns manche Zeichen einer ſolchen bemerken 
läßt. Aber mehreres Andere ſtimmt doc wieder nicht gut‘ 
mit dDiefer Borausfegung überein und deutet vielmehr auf 
einen andern BZeitpunft hin. Wenn auch nicht alled Ein- 
zeine, was wir in dieſer Hinficht erwähnen können, gleiches 
Gewicht hat, fo fpricht Doch Alles zufammengenommen für 
diejenige Anſicht, nad) deren Vorausſetzung fi alles Ein⸗ 
zelne am natürlichfien und einfachflen verſtehen läßt, auf 
die Weiſe, welche ſich dem unbefangenen Lefer des Briefes 
guerft darbieten muß. Paulus: fordert den Timotheus auf, 
zu ihm gu kommen, ohne irgend eine Beziehung darauf, Daß 
derſelbe ſchon früher mwährenn feiner @efangenichaft bei ihm 
war. Wenn man den Brief zu lefen beginnt, macht Alles 
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den Eindrud, als wenn er von dem Timotheus zuletzt an 
dem Orte, wo biefer fich jest befindet, Abſchied genommen 
- und unterbeflen in Gefangenſchaft gerathen if. Er warnt 
ihn vor Irrlehrern in deſſen Nähe (in Kleinafien, wahr- 

ſcheinlich Epheſus) 2, 17, und er redet von benfelben fo, 
- ald wenn er felbft Gelegenheit gehabt hätte, dieſe genauer 
fennen zu lernen. Dies konnte nicht bei feinem früheren 
Aufenthalte in Kleinafien geweſen fein, denn Damals waren 
dort diefe häretifchen Richtungen noch nicht aufgeleimt, wie 
aus dem früher Bemerkten hervorgeht; aber Alles erflärt 
fih gut, wenn Paulus, aus feiner Gefangenfchaft befreit, 
feiner Abficht gemäß nach Kleinafien gereift war und daſelbſt 
mit jenen Srrlehren, welche während feiner Gefangenicaft 
dort um fich gegriffen, zu kämpfen gehabt hatte. Er be- 
richtet dem Timotheus den Ausgang feines erften öffentlichen. 
Verhörs, A, 16, und zwar auf eine Weiſe, welche noth⸗ 
wendig vorausſetzt, daß berfelbe noch nichts davon mußte 
und daß dies während deſſen Abweſenheit von Rom geicheben 
war. Als aber Paulus feine Vertheidigungsrede während 
feiner erften Gefangenfehaft hielt, war Timothens bei ihm, 
vergl. Philipp. 1, 1.7. Man Tann alfo nur an pas, mas 
ſpäter während der zweiten Gefangenfchaft des Paulus ge- 
ſchah, bier denken. Es finden fich ferner mande Merf- 
male, welche darauf hinweilen, daß er zulebt auf dem Wege, 
ven er fonft gewöhnlich zu machen pflegte, von Kleinaſien, 
Achaja nad dem Abenplande gekommen war, welchen Weg 
er, aber auf feiner legten Reife von Cäſarea nach Rom nicht 
gemacht hatte. Er trägt dem Timotheus auf, ihm ven Man⸗ 
tel, die Bücher und befonvers die Pergamentrollen, bie er 
zu Troas bei einem bezeichneten Manne zurüdgelafien hatte, 
mitzubringen, 4, 13. Nun iſt e8 doch weit wahrfcheinlicher, 
daß er diefe Sachen bei einem Aufenthalte in Troas vor 
einigen Monaten, als daß er fie dafelbft vor vier bis feche 
Jahren, wie man annehmen müßte, wenn man den Brief 
in die Zeit feiner erfien Gefangenschaft febte, zurückgelaſſen 
haben und fie erfi nach diefem langen Zeitraume ſich brin⸗ 
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gen laffen folte'). Um dem Timotbens feine Berlaffenheit 
von Gefährten zu ſchildern, berichtet er ihm, daß Eraft, einer 
feiner fonft gewöhnlichen Begleiter, ver wahrfcheinlich zulegt 
mit ihm in Kleinafien geweſen war ?), in feiner Vaterftabt 
Korinth zurücgeblieben fei, daß er einen andern feiner Be⸗ 
gleiter, den Trophimus, Tran? in Milet zurüdgelaffen habe, 
4, 20°). Wenngleih wir in ver Umgebung des Paulus 


1) Daß die Membranen Urkunden zu feiner Bertheibigung enthielten 
und er fie beshalb jet haben wollte, iR eine willfürlihe Annahme. 

2) ©. Apoftelgefch. 19, 22. Schwerlich derfelbe mit dem olxorouos 
der Stabi Korinth, der Rom. 16, 23 vorkommt; denn biefem Fonnte fein . 
Amt fehmwerlich geftatten, daß es fich fo oft in der Umgebung des Pau- 
Ins auf deſſen Miffionsreifen befand. 

3) Man bilft fih zwar dadurch, — und die iſt wenigſtens unter 
ber Borausfegung, daß der Brief während ber erſten Gefangenfhaft 
gefchrieben fein Tonnte, die natürliche Annahme — daß man fagt, es 
fei bier non Solchen die Rede, welche zum Beiftande des Paulus bei 
feinem Prozeffe nach römifchem Gebrauche zu ihm zu reifen befchloffen 
hatten, wie Timotheus wußte. Einer von biefen, Eraft, habe nicht, wie 
er beabfichtigt, Korinth werlaffen, fondern fei dort geblieben. Den Tro- 
phimus (welcher als Zeuge befonbers wichtig fein konnte) hätten fie 
(die Abgeorbneten der Heinaflatifchen Gemeinden, weldye mit einander 
nad Rom reifen wollten) krank unterwegs in Milet zurüdgelaffen (ane- 
Aınor als dritte Perſon des Pluralie). Aber gewiß ift boch die andere 
Auffaffung, bei der man nichts zu ergänzen braucht, bie einfachfte und , 
diejenige, welche fich dem unbefangenen Leſer des Briefes zuerft ergeben 
wird. Wenn Paulus ferner den Timotheus, um ihn zur unverzüglichen 
Abreife nach Rom noch mehr anzufpornen, an eiwas erinnert hätte, was 
ihm wohl beiannt fein mußte (wie ber ſich wahricheinlich zu Ephefus 
aufbaltende Timotheus wohl willen mußte, daß bie zu Paulus reifenden 
Gemeinbebeputirten den Trophimus in feiner Nähe Trank zurildgelaffen 
hätten), ſo würbe er doch wohl ein Wort, welches bezeichnete, daß er 
ihn an etwas ihm Belanntes erinnere, wie oldas, hinzugeſetzt haben. 
Wir mögen audy wohl bezweifeln, daß das Zeugniß bes Trophimus für 
Paulus fo widtig war. Die Beſchuldigung des zu Serufalem erregte 
Aufınhra wurde mwahrfcheinlich ihm fo gefährlich nichts denn dagegen 
war er wahrfcheinlich durch bie bei feiner Ankunft in Nom mitgebrachten 
Berichte von ben römiſchen obrigkeitlichen Behörden, beren Unterfuchung 
ja bisher zu einem durchaus günfigen Ergebnifle geführt hatte, binläng- 
lich gerechtfertigt. Aber die Beichulbigung, daß er. unter römiſchen 


\ 
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Mehrere finden, welche auch während. feiner erſten Gefan⸗ 
genſchaft in derſelben waren (was für die Zeitbeſtimmung 
nichts bewriſen kann, da dieſelben Urſachen, wie damals, fie 
auch fpäter wieder in feine Umgebung führen konnten), ſo 
iſt unter diefen doch auch ein Titus, ver damals nicht bei 
ihm war, ben wir überhaupt feit feinem legten Aufenthalte 
in Marebonien und Achaja nicht in feiner Näbe fehen, und 
ein Krescens, der überhaupt früher nicht als einer feiner 
Gefährten. genannt wird.“ 

Gegen die Annahme, daß dieſer Brief, ven angezeigten 
Merfmalen zufolge, in einer zweiten Gefangenfchaft von 
Daulus geichrieben worden, kann man nun freilid einwen⸗ 
ven, daß fi in vemfelben durchaus Feine Beziehung auf 
‚eine frühere Gefangenfchaft in Rom findet. Aber damit dies 
minder auffallend erfcheine, berückichtige man nur Folgen⸗ 
des. Keinedwegs wollte er durch dieſen Brief dem Timer 
theus die erfte Nachricht von feiner nenen Gefangenſchaft 
mittheilen; er feßt vielmehr voraus, daß biefe, auch zum 
Theil feine Lage in verfelben, ihm fchon bekannt fei, wie 
aus 1, 15 hervorgeht ?), und es Fonnte, bei dem lebenvigen 
Verkehr zwifchen den Haupiſtädten des römifchen Neiches, 
der Tebendigen Theilnahme ver Gemeinden an ven Angeles 
genheiten des Paulus, nicht anders fein, als daß bald Nach⸗ 


. richten von ihm nach Ephefus gelangten. Werner hatte er 


während jenes Zeitraumes nad, feiner Befreiung bei feiner 
erneuten apoftoliichen Wirkſamkeit fo Manches erfahren, was 
feine von den Angelegenheiten des Gpttesreiches mehr als 
son allem Perfönlichen bewegte Seele am meiften beichäfs 


Stantsbürgern ben Abfall von ber Stanisreligion beförbere unb eine 
religio nova et illicita verbreite, mußte ihm das Gefährliche werben, 
ab in dieſer Hinficht Sonne ihm Trophimus gar nichts helfen. 

1) Welche Stelle man am natürlichflen von einer Anzahl Heinafia- 
fifdger Chriſten verſteht, welche, ala fie nad) Rom gekommen waren, ſich 
gefürchtet hatten, ihn in ſriner Gefangenfchaft zu befuchen, und welche 
ſich damals, als er biefen Brief ſchrieb, ſchon wieder in Kleinafien be» 
fanden. Panlıs macht fie dem Timotheus dadurch lenmlich, daß er 
zn and der Mitte besfelben nennt. 
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tigte und wodurch das Andenken an jene frühere Gefan⸗ 
genſchaft in den Hintergrund treten mußte, fo wie er auch 
ine Angeficht nes Märtprertopes mehr an bas flir Die Zu⸗ 
kunft befoäbers dem Entwidelungsgange bed Reiches Gottes 
auf Erden Bevorſtehende, als an vie Vergangenheit dachte. 

Wenn wir nun annehmen, dab Paulus aus jener Ge- 
fandenfchaft befreit worben, fo müflen mir vorausſetzen, daß 
er vor ver burch nie Feuersbrunſt in Rom gegen bie Chri- 
ften veranlaßten Verfolgung im I. 64 feine Sreibeit erlangt 
babe; denn wäre er noch zu biefer Zeit Gefangener gewe⸗ 
fen, fo wäre er gewiß nicht verfehont worden. Und mit ven 
früber son ung gefundenen chronologiihen Merkmalen ftimmt- 
e8 auch wohl zufammen, daß er, nach einer mehr als zwei⸗ 
jährigen @efangenfchaft, zwiſchen ven Sahren 62 und 63 
feine Freihtit erlangte, welches Ergebniß feines Prozeſſes an 
- und für ſich, verglichen mit ven damaligen Verhälmiffen, 
kein unwahrſcheinliches iſt. Die Anklage der Unrubefliftang 
zu Jeruſalem hatte ſich als ungegruͤndet erwieſen, ver Ges 
genſatz aber, in welchem das Chriſtenthum mit ver Staats⸗ 
religion ſtand, hatte damals die Offentliche Aufmerkſamkrit 
noch nicht auf fich gezogen; und wenn auch dieſer Punkt un⸗ 
ter den damaligen Berhandlungen zur Sprache fominen mußte, 
jo war doch noch kein beftimmtes Geſetz in dieſer Beziehung 
erlaffen worbin, und unter dem Kaifer Nero, welcher ver 
Stantöreligion fpottete, um die alte römifche Staatsordnung 
fih überhaupt wentg beflimmerte, Tonnte vies deſto Teichter 
befeitigt werben. Die Freunde, welche Paulus fih durch 
feine Hanblungsweife währen ver Gefangenfihaft und durch 
die Art, wie er feine Vertheidigung führte, erworben hatte, 

fonnten durch ihren Einfluß zu feinem Vortheil wirfen. So 
laßt es fich erklären, daß er feine Freiheit erlangte, und 
bafür, daß er nicht in ver Verfolgung de® Jahres 64 feinen 
Tod fand, ſpricht auch, falls fie wahr if, vie alte Leber: 
lieferung, daß er enthauptet!), nicht wie Petrus gefreuzigt 


— 


1) Eu⸗eb. II, 25. 
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worden; benn wäre er in jener Berfolgung geftorben, fo 
würde man in jener Zeit fein römiſches Bürgerrecht gewiß 
nieht fo fehr geachtet haben, Daß man das verhaßie Haupt 
der verabfeheuten Sekte mit ver Ichmerzhafteren und ſchmach⸗ 
volleren Todesweiſe verſchont hätte. 

Aus den von Paulus ſelbſt während ſeiner erſten Gefan⸗ 
genſchaft geſchriebenen Briefen erſehen wir, daß er in Rom 
viel zur Verkündigung des Evangeliums wirkte; feine ſtand⸗ 
hafte Bertheivigung ver göttlichen Sache und feine glädliche 
Befreiung mußten einen auch in dieſer Hinficht vortheilhaf⸗ 
ten Einprud maden. Daher geſchah es, daß das Ehriften- 
thum von nun an mit noch größerer Macht unter ben Hei: 
ven in Rom ſich verbreitete. -Daburdy zog nun aber au 
die gerade unter den Heiden und alfo zum Nachtheile der 
Sötterverehrung um ſich greifende neue Selte die Aufmerf- 
ſamkeit des fanatifchen Volkes, das nicht anders als feind- 
felig gegen die Götterfeinde gefinnt fein Tonnte, auf fi, 
uud der Haß gegen diefelbe veranlaßte bald die Verbreitung 
jener Gerüchte von den unnatürlichen Laftern, welche in ven 
Berfammlungen ver Götterfeinde begangen würben. Biel- 
leicht trugen auch tie Juben, welche deſto mehr gegen die 
Ehriften erbittert waren, weil fie ihre Abfichten gegen Pan- 
lus nicht. hatten durchſetzen können, das Ihrige dazu bei, 
um diefen Volkshaß gegen viefelben noch mehr anzuregen. 
Schwerlich würde aber. ſogleich eine Verfolgung von Seiten 
des Staates gedroht haben, wenn nicht ver Kaiſer Nero 
gern ven Volfshaß, der leicht alles Schlechte von ven Chri⸗ 
ften glaubte, benugt hätte, um eine Schuld, melde er von 
fich jelbft abwälzen wollte, auf die Ehriften zurüdzumerfen !). 
Indeß erhellt es Feineswegs, daß dieſes Wiüthen gegen bie 
Ehriften in Rom eine allgemeine Verfolgung gegen biefelben 
in allen Provinzen zur Folge hatte, und es konnte daher 
auch wog geicheben, daß Paulus unterbeffen in ferneren 


1) ©. aber piele Berfolgung in Rom meine Kirchengeſchichte Bd. J. 
2. Aufl. ©. 1 
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Gegenben feinen apoftolifchen Wirkungskreis ohne Störung 
fortfeßte. 

Was aber die Gefchichte dieſes feines neuen Wirkungs⸗ 
freifes betrifft, fo fehlt es uns an allen Nachrichten darüber, 
und dies Tann und auch bei dem gänzliden Mangel an 
Quellen für dieſen Theil der Kirchengefchichte keineswegs be⸗ 
fremden. Diejer Mangel an Nachrichten kann durchaus nicht 
dazu gebraudyt werben, eine zweite Gefangenfchaft des Pau⸗ 
Ius zweifelhaft zu machen. Es bleibt ung alfo nichts übrig, 
als Die erwähnte kurze Nachricht in dem Briefe des römi⸗ 
Ichen Clemens, das, was Paulus felbft über feine Abfichten, 
falls er die Freiheit erhielt, in feinen während feiner erften - 
Gefangenſchaft gefchriebenen Briefen zu erfennen giebt und 
was etwa aus andern feiner Briefe, von denen e8 ſich wahr- 
Icheinlich machen läßt, daß er fie nach feiner Befreiung ges 
ſchrieben, gefchloffen werden kann, zu vergleichen. 

Paulus hatte vor feiner Gefangenfchaft vie Abficht aus⸗ 
geiprochen, nach Spanien zu reifen, und die Nachricht des 
römifchen Clemens fpricht dafür, daß er diefe Abficht aus⸗ 
führte. Aber währenn feiner römifchen Gefangenfchaft hatte 
er feine Abfichten verändert und er war durch bie bemerften 
Urfachen beflimmt worben, zuerſt noch einmal feinen frühern 
Wirkungskreis in Kleinafien wieder befuchen zu wollen. Der 
zweite Brief an ven Timotheus enthält die Merkmale feiner 
Rüdreife auf dem gewöhnlichen Wege durch Achaja. Es 
wäre aber möglich, daß er nad feiner Befreiung doch zuerft 
nad Spanien gereift wäre!), daß er dort für bie Grün- 
dung chriftlicher Gemeinden gewirkt und dann erſt wieder 
eine Bifitationgreife nach feinem früheren Wirkungskreiſe ges 
macht hätte, dann wieder nach dem Abenblande zurüdgefehrt 
wäre, um bier feine ganze apoftoliiche Wirkſamkeit zu bes 


1) Was Mynfter, mit dem ich fonf in meiner Anficht von biefem 
Theile der apoftolifchen Geſchichte vielfach übereinfkimmen zu Tönnen mich 
freue, in feiner Abhandlung de ultimis annis muneris apostolici a 
Paulo gesti in feinen Heinen theologifchen Schriften ©. 234 annimmt. 


538 Des Paulus letzie Lebmsjahres 


ſchließen, daß er aber bei feiner Durchreife durch Rom ver⸗ 
haftet worden, ehe er weiter reiſen konnte. Indeſſen der 
Mangel eines Andenkens an feine Wirkſamkrit ih Spanien, 
ber Mangel des Anvenfens an eine ecolesia apostolica das 


—ſelbſt fcheint Die Annahme nicht zu begünftigen, daß Paulus 


längere Zeit in biefem Lande wirken fonnte; und baher mag 
die andere Auffaffung, daß. er zuerſt feine Wirkfamfeit im 
Drient von Neuem begann, dann erft nach Spanien ſich be- 
gab und bier bald nach feiner Ankunft verhaftet wurde, ven 
Vorzug verbienen. 

Wir nehmen alfo an, daß Paulus zuerſt feine Abficht, 
nad Kleinafien surtichufehren, ausführt. Nun fchließen 
ſich der erfte Brief des Paulus an Timotheus und ber Brief 
an Titus durch das Eigenthümliche der Ausprudsweife und 
die eigenthlimlichen Beziehungen auf Kirchliche Berhältnifie, 
welche darin vorfommen, fo eng an den zwriten Brief an 
Timotheus an, und es kommen barin fo mande Merkmale 
der fpätern apoftolffchen Zeit vor (wie wir einige ſchon oben 
angeführt haben), daB es ſchon deshalb annehmlich erſcheint, 
die beiden Briefe in dieſen Zeitraum zu verlegen. 

Wir können in der früheren Geſfchichte des Apoſtels kei⸗ 
nen Zeitpunkt finden, in welchem er an ven zu Epheſus zu⸗ 
rüdgelaffenen Timotheus in Beziehung auf die Verbältniffe- 

diefer Gemeinde einen folchen Brief gefchrieben') haben 


1) Die Aechtheit des erſten Briefed an Timotheus vorausgeſetzt, 
ſcheint die bier won mir entwidelte Annahme hinſichtlich ber Berhältniffe 
und Zeitumfänbe, unter benen.er geichrieben worden, bie einzig haltbase 
zu fein. Sch geftehe aber, daß ich nicht mit berfelben Zunerficht, wie 
yon dem unmittelbaren paulinifchen Urſprunge anderer paulinifchen Briefe, 
und auch des Briefes an die Ephefer, bie Hhilipper, die Eoloffer und 
den’ Philemon, von ber Aechtheit bes erftien Briefts an Timstheus über- 
zeugt bin. Was in biefem Briefe über Irrlehrer vorkommt, Tann kein 
Bebenten bei mir erregen: bie Anfpielungen auf fpätere gnoftifche Kehren, 
weiche Baur in biefem Briefe, wie in den übrigen Yaftoralbriefen finden 
wollie, Tann Ich durchaus nicht darin finden. Die Keime eines ſolchen 
imbaifirenden Gnoſtirismus oder eitier judaiſirenben theoſophiſch⸗ ascuN- 
ſchen Richtung, wie ſir in den beiden Briefen or Timotheuo ſich er⸗ 


— 
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fönnte, wie jenen erflen; denn biefer Brief fest eine ſchon 
lange beſtehende Gemeinde voraus, in der aber folche Zer- 





fennen läßt, würde ich ſchon a priori, als in dieſer Zeit vorhanden, 
sorausfehen, da die Erfchheinungen des zweiten Sabrhunderts auf eine 
folge allmällg ans dem Judaismus fi herausbilbende Richtung zu⸗ 
rüdweifen. In dieſer Hinficht giebt mir gerade der Mangel eines Merl- 
mals fpäteser Zeit in der Polemik jenes Briefes ein Zeugniß feines 
hoben Alters. Der Ausfage eines Hegefipp bei Eufeb. III, 32 darüber, 
daß die Verfälichungen der Lehre erft nad dem Tode der Apoftel be» 
gonnen oder vielmehr erft öffentlich berworzutreten gewagt hätten, Tann 
ich buschaus Fein ſolches Gewicht als geſchichtliches Zeugniß beilegen, 
um deshalb dieſe unlengbare Thatfache in Zweifel zu ziehen. So wie 
ed eine unhiftorifche, von einem. dogmatifchen Intereſſe erzeugte Rich⸗ 
tung gab, welche die Stammväter aller Härefieen gern in das apofto- 
lifche Zeitalter verfehte und die Apoftel als die .erften Beſtreiter der⸗ 
felben auftreten ließ: fo gab es eine mehr unbiftorifche, gleichfalls von 
einem dogmatiſchen Intereſſe ausgehende Nichtung (wie vies bei allen 
Berichten Hegefipp’5 ber Ball ik), welche bis auf einen gewiſſen 
Zeitpunkt die Kirche ganz rein verharren, alle Irrlehren erft nach dem 
Hinfcheiden der Apoftel ausbrechen Tief. Eine geneinfame nur einfeitig . 
aufgefaßte Wahrheit liegt beiden Anfichten zum Grunde. Auch kann ich 
nichts Auffallendes Darin finden, daß in den beiden Briefen an Timo» 
theus eine ſolche Erfcheinung ber Gegenwart als Vorzeichen und Keim 
befien, was fih in Der Zukunft daraus entwickeln werbe, beirachiet wird. 
Der aufmerkfame Beobachter tieferen Blides mußte bier in ber Gegen⸗ 
wart bie Zufunft erfennen. Aber ich kann nicht leugnen, daß, wenn ich 
von ber Leſung anderer paulinifchen Briefe und namentlich auch ber 
beiden andern Paftoralbriefe zu diefem Briefe komme, ich von dem Ein- 
beude eines nicht panlinifchen Gepräges mich getroffen fühle. Und ins- 
befonbere tritt: mir Das Nichtpaulinifche in der Art ber Uebergänge, in 
Stellen’, wie 2, 7; 3, 15 3, 155 5, 17. 18, md fobann das Verdäch⸗ 
tige in dem Berhältniffe diefes Briefes zu ben beiden andern Paftoral- 
briefen entgegen. Ich Tann zwar wohl Gründe finden, biefe Bebenfen 
zu befeitigen, aber Feine foldye, welche, Alles zuſammengenommen, bem 
ambefangenen Wahrheitsſinne Genüge leiften. Was die beiden andern 
Paſtoralbriefe betrifft, fo will ich nicht leugnen, daß barin neben bem 
Einbrud bes ächt Panlinifchen und dem, was gegen bie Abfaflung in 
einer fpäteren Zeit ſtreitet, fich Eingelnes findet, wus auch bei dem nicht 
leichtfertigen SKritifer Bebenten erregen Tantı, wobei man aber das ganz 
eigenthümliche Verhaliniß, wodurch ſich dieſe Briefe wor allen anbern 
vauliniſchen umterfcheiben, berädiichiigen muß. 
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rüttungen eniflanden waren, welche in mancher Hinficht eine 
neue Organifation ver kirchlichen Verhältniſſe, Abſeßung 
mancher der bisherigen Gemeindevorſteher und Anftellung 
anderer nothwendig machten. Die neue Gattung der Irr⸗ 
lehrer, welche während ver Gefangenfchaft des Paulus in 
Kleinafien um ſich gegriffen, hatte auch in der ephefinifchen 
Gemeinde großen Einfluß gewonnen. Wie Paulus nad einer 
. freilich nicht nothwendigen Auffaffung feiner zu Milet ges 
fprochenen Abfchievsworte im Voraus befürchtet haben würde, 
ı hatten. auch manche der Gemeindevorſteher felbft fi yon dem 
Geifte ver falfchen Lehre mit fortreißen laffen. Die Irrleh⸗ 
ter, von denen bier die Rebe ift, tragen biefelben Merkmale 
an fih, welche wir bei den während der Gefangenfchaft des 
Paulus in der Gemeinde zu Coloſſä aufgetretenen fanden. ˖ 
Es waren folche, welche zur Klaffe ver Judaiſten gehörten, 
die fortvauernde Verbindlichkeit des moſaiſchen Geſetzes be⸗ 
baupteten‘). Aber fie unterſchieden ſich von ben gewöhn⸗ 
lichen Judaiſten durch eine theoſophiſch-ascetiſche Richtung. 
Sie lehrten Enthaltung von gewiſſen Speiſen, ſchrieben den 
Cölibat als etwas zum Weſen der chriſtlichen Vollkommen⸗ 
beit Gehörendes vor). Dieſe eigenthümliche praktiſche Rich⸗ 
tung derſelben hing aber auch mit einer eigenthümlichen theo⸗ 
retifchen zufammen. Sie rühmten fich einer höheren Yr@ass 
(die pıkogopia des Briefes an vie Eoloffer), und vurd 
biefe waren fie von bem einfachen Glauben abgeführt wors 
den. Sie lehrten Mährchen über ven Urſprung und bie 
Fortpflanzung der Geifter,- ähnlich wie bie Irrlehrer zu Co⸗ 
loſſä“), fie trugen folde Dinge vor, welche vielmehr Grü- 


1) Wie aus der paulin iſchen Antitheſe 1, 9 hervorgeht. 

‚.. 2) Unter ber omuazıxy yuuvaala 4,8 iſt ohne Zweifel eine in 
außerlichen Gebehrden, Enthaltungen, Geremonieenbienf geſetzte Frommig⸗ 
keit zu verſtehen, welcher bie in ber Geſinnung beſtehende wahre Fröm⸗ 
migleit, evocdesn, entgegengefebt wird. 

3) An bie unter den Juden üblichen genealogiſchen Unterfuchungen, 
wodurch man feine Abflammung von befenders haben Perfonen ber Bor- 
zeit bis auf die Patriarchen nachzuweiſen ſuchte, Tann man 1, & gewiß 
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beltiet betärberten, als dazu führten, die Fügungen Got- 
tes zum Heil der Menfchheit im Glanben zu erfaflen, 1, A. 
Der Kampf mit biefer aufleimenden falſchen Gnofis mußte 
bie Gemeinden dieſer Gegenten damals viel befchäftigen. 
Wie nun die Propheten in ven Berfammlungen ver Gläur 
bigen häufig vor den Gefahren warnten, welche fi aus ven. 
in der Gegenwart gegebenen Zeichen, ald die Kirche be- 
drohend, erfennen ließen: fo fprachen folde warnende Stim⸗ 
men auch won ben ber Kirche bevorfichenden Kämpfen mi 
deſſen feinblicher Geiftesrichtung, welche in. den folgennen 
Jahrhunderten ja zu den fehwerften gehörten, die das ein . 
fache Evangelium zu beftehben hatte. Das find die ausdrück⸗ 
lichen Warnungen des göttlichen Geiftes durch die begeifter- 
ten Reden in den Gemeinden, auf die fih Paulus beruft '). 
Auf diefen kirchlichen Zuftand find bejonders auch mehrere 
ber einzelnen Anweifungen, welche Paulus in biefem Briefe 
über Die Anftellung ver Gemeindevorſteher giebt, berechnet ?). 


nicht denken; denn genenlogifche Unterfuchungen biefer Art konnten ja 
gewiß unter Heibenchriften feinen Eingang finden, und durch biefe konu⸗ 
ten auch die Gemüther nicht fo fehr in Anfipruch genommen werben, ba 
bie in jenem Briefe weiter hinzugefebten Merkmale paſſend wären. An 
Unterfuchungen über die Genealogie Jeſu Tann man auch nicht denken; 
benn bei diefer Annahme würde das eben Bemerkte zum Theil gleichfalls 
Rattfinden, und in biefem Falle würde auch Paulus ohne Zweifel bie 
Beziehung ber Genealogieen beftimmter bezeichnet und er würde nad 
ſeiner Art die Antitheſe des Xorarös xzarı mrsöua gegen ben Xuuaröc 
zaıa odpxe mehr hervorgehoden haben. Hingegen paßt Alles, wenn 
wir an bie yarsnloylas ıov ayyeior, ähnlich den fpäteren gnoſtiſchen 
Pneumatologieen, denfen, unter ver VBorausfegung nämlich, daß er für 
den Timotheus von einer bemfelben befannten Sache fchrieb. Ein An- 
berer aber, weicher biefen Brief eiwa zum Theil des halb untergeſcho⸗ 
ben hätte, um die aufleimende Gnoſis duch das Anſehn des Paulus 
‚zu belämpfen, würbe ben Gegenſtand feiner Polemik beſtimmter bezeich- 
net haben. F 

1) 1 Timoth. 4, 1. Ein ähnlicher Ausbrud über die Propheten⸗ 
ſtimmen Apoftelgefch. 20, 23. 

1) Die verfehiebene Art, wie ſich Paulus in dieſem Briefe 2, 15 und 
wie er Ach in dem erſten Korintherbriefe (f. 9. ©. 405, 424 f.) über bie 


542 Des Paulus .lchie Lebensjahre: 


Paulus hatte aljo feinen Vorſatz, nach ſtleinaſſen zu 
zeifen, ausgeführt, und er fand daſelbſt ſolche aus dem Ein- 
Huffe ber. bemerkien unesangelifcken Richtung herrührende 
Zerrüttungen der Gemeinden, daß er es um befto mehr filr 
nothwendig hielt, in biefen Gegenden Hänger zu verweilen. 
Bon Ephefus begab er ih aus und unbekannten Grimben 
hinweg, um bie Bemeinden Macedoniens zu befuchen und 
dann bald wieder dahin zurädzufehren, und er ließ unter- 
deſſen den Timotheus bier zurück, beſonders, wie er ſelbſt 
dies als ven eigentlichen Zweck angiebt, um jenen Irrleh⸗ 
tern entgegenzuwirken, woran ſich auch ber untergeordnete 
Zweck anſchloß, die neue Organiſation der Gemeinde zu 
Epheſus und vielleicht auch anderer benachbarten Gemeinden, 
die ſich unterdeſſen gebildet hatten, zu leiten ). 


Ehe ausſpricht, Ibnnie auch als ein Merkmal bes Richtpauliniſchen ge⸗ 


vraucht werben. Dies möchten wir aber doch ohne das Hinzukonmen 
andrer Gründe nicht ſo hoch anſchlagen. Denn, wie wir bei Paulus in 
dem Urtheile über das darauf Bezügliche zwei Elemente unterſcheiden 
mußten, die neue chriſtliche Idee von der Ehe und ſeine in feiner eigen⸗ 
thümlichen Lebensaufgabe und feinem Geſichtspunkte über bie nächſt be⸗ 
vorſtehende Zulunft begründeie Neigung für das eheloſe Leben, fo konnte 
in verſchiebenen Beziehungen ober verſchiedenen Zeilpunkten das Eine 
oder das Andere mehr bei Ihm vorwalten. Wenn er im Gegenſatze mit 
Solchen, welche die Verehelichung als unbebingte Nothwenbigleit vor⸗ 
fehrieben, für einen gewiſſen Werth bes ehelofen Lebens ſprach, fo mußte 
er durch -eine unchriſtliche Verdammung oder Herabfegung ber Ehe die 
anbere- Seite hervorzuheben veranlaßt werben. Im Gegenſatze gegen 
Bene, welche bie Frauen verleileten, die Beſtimmung ihres Geſchlechts 
ganz zu vergeſſen und ſich zu Lehrerinnen in Der Gemeinde aufgumerfen, 
würde ex fagen 2, 15, daß bie Fran in dem Familienleben (Bad deu in 
des Bebeutung „vermittelt, bei” zu verſtehen, wie es bei Paulus öfter 
vortommt) allerbings jellg werde, wenn fie im Glauben und in ber 
Liebe sin heiliges Leben führe (ober dıa ale das Bermiktelube im Bu- 
ſammenhange wit dem ganzen nachſolgenden Satze, und zexrayorta mil 
ber Beziehung zur Kindererziehung für das Reich Gottes). 

1) Daß Paulus in diefem Briefe feine Rettung aus bes römifchen 


Gefangenfchaft gar nicht erwähnt, kann keinesmegs gegen Kiefe Anuahme 


eiwas beweiſen, da nuberbefen fo Vieles bazwifchen gedeunmen war, was 
feine Seele, beſonders als er biefem Brief fihrieb, ganz befchäftigte. 
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Mit dem Aufenthalte des Paulus in Mleinaflen und 
feiner Reife von dort nach Macebonien hangt ed auch ver 
geographifehen Lage nad gut zufammen, daß er zur Ber- 
fündigung des Evangeliums nach der Inſel Kreta reifete 
und daß er daſelbſt feinen Schiller Titus zurückließ, an wel- 
chen er einen Brief fchrieb. Zwar ließe es fih leicht an- 
nehmen, daß, da Paulus fich früher in jenen Gegenden 
mehreremale und während längerer Zeit aufgehalten, er 
fchon früher Gemeinven zu Kreta gegründet haben Tonnte. 
ber außer daß vie fchon bemerften Gründe uns vweranlafe 
fen, dieſen Brief der Zeit nad an die beiden andern Paſto⸗ 
ralbriefe näher anzufchließen, fo ift e8 doch auch auffallenp, 
daß, da Lulas in der Apoftelgefchichte die Schickſale des 
Apoſtels auf feiner legten Reife nad Rom fo ausführlich 
und umftändlich berichtet und da er auch von beffen Auf⸗ 
enthalte auf der Inſel Kreta erzählt, er hingegen nichtd von 
feiner Begrüßung durch die daſelbſt wohnenden Chriſten oder 
feiner Zuſammenkunft mit benfelben erwähnt, wie er dies 
fonft in Ahnlichen YAllen zu thun pflegt. Woraus man wohl 
Schließen Tann, daß nod feine hriftliche Gemeinde ſich auf 
jener Inſel befand, und leicht Tann eben jener vorüberge- 
hende Aufenthalt auf derfelben ven Gedanken, auch vorthin 
das Evangelium zu verpflanzen, in ihm erzeugt haben. Na- 
türlich, daß er Diefen bald nach feiner Befreiung, als er in 





— — 


Wenn er fagt, daß die Jugend des Timotheus Niemand verachten folle, 





fo iR das zwar auffallend, da Timotheus Fein Süngling mehr fein 


Tonnte. Indeſſen muß man doch berückſichtigen, mie ſchwankend die Ul⸗ 
teröbefimmungen oft gebraucht wurden und daß Yaulus, inbem er bies 
ſchrieb, den beſondern Grund dazu haben Tonute, daß nnter Den Häup⸗ 
tern ber unevangeliſchen Parihei folhe Männer ſich befanden, wolche 
durch ihr hohes Alter ih Anfehn und Verehrung erwarben. Die Stel 
len Tit. 2, 15 und auch 2 Iimoib. 2, 22, welche Stelle in jenem Zu⸗ 
fammenbange nichts fo Befremdendeq bat, bieten aber Beine paffenbe 
Parallele dar, und allerdings Tonnen, wenn fich fonft in jenem erſten 
Briefe an Timotheus Spuren einer Nachahmung der beiden andern 
Anden, auch biefe Worte dazu gerechnet werben unb von einem Miß⸗ 
verſtaude ber zweiten Stelle herrühren. 
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jene Gegruden kam, ausführt. Da wir in ber lebten Zeit 
por feiner Reife nach Jeruſalem ven Titus nicht in feiner 
Umgebung finden, hingegen in dem zweiten Briefe an Ti⸗ 
motheus derfelbe wieder im feiner Umgebung erisheint, fo 
paßt dazu auch recht gut, daß Paulus nach feiner Befreiung 
in SKleingfien wieder mit ihm zufammengetroffen war und 
er fich nun wieder ald Gefährte der Verkündigung ibm zur 
gefellt hatte. 

Nachdem Paulus den Grund zur chriſtlichen Kirche auf 
der Inſel Kreta gelegt hatte, ließ er ven Titus dort zurüc, 
für die vollftändige Drganijation ber Firchlichen Berhältniffe 
dafelbf zu forgen, die Semüther in.ver reinen Lehre zu ber 
feftigen und dem Einfluffe der Srrlehrer in ven neuen Ge⸗ 
meinden entgegenzuwirfen. Wenn wir die in ben beiden an- 
dern Paftoralbriefen vorfommenden Merkmale der befämpfr 
tn Irrlehren auf den Brief an Titus anwenven, werben 
wir auch in viefem Briefe Aehnliches finden fönnen. Wenn 
wir uns aber dazu nicht berechtigt glauben,. wie wir bie 
ſelben Erfcheinungen des religidfen Geiftes in Kreta und in 
Ephefus nicht vorauszufeßen befugt find‘), ſo werben, wir 


5 


1) Ich kann es weder mit de Weite fo auffallend finden, daß in 
der neuen Gemeinde fo viel von Irrlehren bie Rebe if, noch daß Paulus 
e3 für nöthig hält, den Titus, der Doch aus Jängerer Beobachtung bie 
Gefahr beffer lennen mußte, darauf aufmerkffam zu machen. Der ba- 
malige Gährungsprozeß in der Eniwidelung bes Chriſtenthums Tonnte 
leicht von einer Gegend nach ber andern, fobald einmal das Chriften- 
thum in ben Gemüthern Eingang fand, feinen Einfluß verbreiten, und 
daher Fonnten son Anfang an bem Ehriftenthume gefährlidye Trübungen 
drohen. Mit dem Saamen des Chriſtenthums konnten auch jene fremb- 
artigen Elemente fi von Kleinafien ober Achaja nad Kreta verbreitet 
haben. Es Fonnte fchon feit Jängerer Zeit ein Saame bes Chriſten⸗ 
ihums vorhanden fein, ehe ed zur Orgauiſirung einer Gemeinde hate 
kommen Tönsen. Paulus fühlte ſich gebrungen, ben Titus vor der Ge⸗ 
fahr, tie er in Kreta ſelbſt und von andern Selten ber kennen gelernt 
hatte, zu. warnen. Die Mängel in bem Vollscharakter ſchienen ihm deſto 
größere Borficht nothwendig zu. machen, jene Mängel, die auch Polybins 
bezeichnet 1. VI. c. 46. $.3: Kasodev d’ o eg tijy aloygoxigdser 
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durch das, was ſich aus dieſem ‚Briefe für a6 alfein ab- 
geleitet werden Bann, nicht veranlaßt, hier eine andere als die 
gewöhnliche jubaifirende Richtung mit einer ftreitfüchtigen, am 
Buchſtaben Flebenben und in unfruchtbare Klaubereien und 
rabbinifche Mährchen (jei es, Daß dieſe aus einer rabbinifchen 
Meberlieferung over aus willfürlihen Deutungen bes alten 
Teftaments abgeleitet wurden) ſich verlierenden geiftlofen pha⸗ 
rifätfchen Schriftgelehrfamfeit als Gegenftand der Befämpfung 
und Warnung bes Paulus ung zu denken’). Paulus for- 
dert den Titus auf, zu ganz andern, für das Leben frucht⸗ 
bareren Gegenſtänden bie Aufmerkſamkeit der Menfchen hin⸗ 
zuwenden, die Lehre, welche ven Grund des Heild bilde, 
die Lehre von der Erlöfung und Rechtfertigung ven Men- 
fchen tief einzuprägen und fie dahin zu führen, daß fie dieſe 
Grundwahrheit auf das Leben recht anwenden lernten, ihren 
Glauben in guten Werfen zu bewähren ſich beeiferten ?). 


zul nAeovesley 100105 obrws Enıywgrassı mag’ abrois, WOTE Tapk 
uövoıs Konraredvar ı0v inavıny Avdooınov undtv aloxpov voul- 
Lada »todos‘ und 8. 5: Ovre zur Iiler n9n dolwreoe Kon: 
saday sooo Tıs av. Auf dieſe Gebrechen der Nationalität konnte 
Paulus au bei den für das Preöbpteramt bezeichneten Erforberaifien 
Rückſicht nehmen.- 

1) Was die Genealogieen 3, 9 betrifft, fo würben wir freilich, wenn 
wir die unendlichen Genealogieen 1 Timoth. 1, A vergleichen, veranlaft 
werben: Tonnen, an ein theofophifches Element, eine Emanationglehre zu 
denken; aber diefer Ausdruck des Briefes an Titus, ohne weitere Be- 
ſtimmungen und in dem Zufammenhange, in welchem er fich befindet, - 
laßt nichts der Art vermuthen, fonbern wir werben eher bewogen, at 
bie gewöhnlichen jüdiſchen Genealogieen zu denken, wenngleich wir nicht 
genauer beftimmen können, zu welchem Zwecke dieſe gebraucht wurden, 
und bie Vergleichnug der Stelle 1 Timoth. 1, A mit Tit. 3, 9 Könnte 
ben Verdacht einer mißverfianbenen Nachbildung auf die erfte fallen 
laffen. 

2) Alles, was im Gegenſatze gegen dieſe Richtung gelagt wird, trägt 
das. Gepräge des ächt Apoſtoliſchen und Pauliniſchen. Wäre die Stelle 
3, 10 in dem Sinne des fpäteren unchriſtlichen Ketzerhaſſes zu verftehen, 
fo würden. die Worte 3, 2 durchaus in MWiderfpruch damit flehen, da 
bier gerade bie entgegengefete Geiſtesrichtung ſich ausſpricht. Die Eh 
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Als Paulus diefen Brief am den Tuns ſchrieb, hatte er 
pie Abficht, den Winter in der Stabt Nifopelid zugubyingen, 





ften werben bier getvarnt vor dem geiſtlichen Hochmuthe, ber fie verlei⸗ 
ten konute, ſich als Glänbige, Kinder Beatles, gegen bie Heiden als bem 
Reiche der Fiaſferniß Augebörende zu überbeben, fie wegen ihres Aber- 
alaubens und des unter ihnen herrſchenden Lafter zu beichimpfen und 
ihnen feindfelig zu begegnen. Dagegen follten fie zur Sanftmuth und 
Milde gegen Alle angetrieben werben durch das Bewußtſein, daß fie 
einft ebenfo wie Die Heiden Knechte des Wahns und der Sünde waren, 
und ihre Rettung aus biefem Zuſtande nicht ihrem eigenen Berbienfte, 
fondern nur ber götilihen Gnade verbanften, 3, 2 u. d. f. Mit der 
Geſinnung, welche ſich hier ausſpricht, ſteht aber die Anweiſung, welche 
Paulus 3, 10 dem Titus giebt, wenn ſie nur richtig verſtanden wird, 
keineswegs in Widerſpruch. In dieſer letzten Stelle ſind unter Denen, 
welche eiofosıs ſtiften (Gal. 5, 20), Andere gemeint, als in dem vor⸗ 
hergehenden Verſe, wenigflens Solche, welde in ihrem Verfahren weiter 
gingen, von der chriſtlichen Gemeinfchaft wegen ihrer befonderen Mei» 
nungen ſich Iosfagten, offenbare Spaltungen ftifteten. Er räth ihm num, 
fi) mit jenen Leuten, welche durchaus Spaltungen erregen wollten, in 
feine Streitigkeiten über ihre befonderen Meinungen, denen fie fo große 
Wichtigkeit beilegten, einzulaffen, fontern, wenn fie bie wiederholten Er- 
mahnungen nicht hören wollten, alle weiteren Berührungen mit ihnen zu 
meiden, da hoch Solche Streitigleiten leinen Nupen und nur für Die Zu⸗ 
horer, die dadurch in ihren Gemüthern verwirrt wurben, Radibeil fif- 
ten konnten. Durch Dieputationen fonnten ſolche Leute, deren Sreibä- 
mer mit ihrer ganzen Sinnesart genau zufammenbingen, nicht überführt 
werben. Und da es überhaupt” biefe ganze religiöfe Geiſtesrichtung ale 
eine unpraltifche nerwarf, fo war es auch confequent, daß er feinen 
Schüler ermahnie, ſich auf diefen Standpunkt mit feinen Gognexn gar 
nicht einzulaffen, fonbern, wenn fie bie wieberholte Ermahnung, daß fie 
zur enangelifchen Einfalt zurüdichen möchten, nicht hören wollten, fie 
fich felbft zu übeslaffen. Ganz übereinfimmenb mit biefer Anweiſung 
ift Diejenige, welche Paulus 2 Timoth. 2, 23 dem Timotheus giebt, bie 
tbörichten und abgeſchmackten Unterfuchungen zu meiden, weil fie nur 
Streit erzeugten, aber mit Milde die Widerfacker ausechigumeifen, zu 
verſuchen, ob fie fih zur Neue über ihre Sinnesart und zur Erkenumiß 
ber Wahrheit führen ließen. Auch bier alfo, wie in dem Briefe au Ti- 
tus, unterfagt er, daß man ſich in Disputationen über ihre befonberen 
Meinungen mit jenen Irrlehrern einlafe. Etwas Anderes ift bie Zu- 
rechtweifung ſolcher Gegner, bei welchen man etwas auszurichten hoffen 
Tonnte, wovon in ber erften Stelle Die Rebe if. 
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wohin Titus nachher zu ihm Tommen folltee Da es aber 
nun fo viele Städte in verfchledenen Gegenden gab, welche 
zum Andenfen eines Sieged erbaut daher den Namen Ni- 
kopolis führten, und da wir über Die Reifen des Apoftels in 
diefem lebten Zeitraume gar Feine Nachricht haben und es 
an Zeitbeftfimmungen uns fehlt, fo läßt es ſich nicht aus⸗ 
macen, welche Stadt vieles Namens hier. gemeint iſt, ob 
wir dieſelbe in Eilicien, Macedonien, Thrarien oder in Epis 
rus zu fuchen haben. An die letzte von dem Kaiſer Auguftus 
zum Andenken an bie Schlacht bei Actium erbaute Stapt 
möchte ſich wohl denken laffen; aber auf alle Fälle geht aus 
ber in dem zweiten Briefe an Timotheus braeichneten Reife: 
route hervor, daB Paulus aus Kleinafien nach dem Abend 
lande gefommen war, baß er wahrſcheinlich zulegt in Ephe⸗ 
fus von feinem geliebten Timotheus Abſchied genommen. 
As er nach dem Abendlande zurfid'gefehrt war, führte er 
alfo feinen Entſchluß aus, das Evangelium in Spanien 
zu verfündigen. Dort wurde er aber bald ergriffen und als 
Gefangener nad Nom gebracht). Nachdem er fchon eine 
Zeit lang Gefangener gewejen war und ſchon ein öffentliches 
Berhör erhalten Hatte, ſchrieb er feinen leuten, an ben Ti⸗ 
motheus, ven er wahrſcheinlich in Epheſus zurückgelaſſen 
hatte, gerichteten Brief. Seine damalige Tage war offenbar 
jehr verſchieden von derjenigen, in welcher er ſich in feiner 
erfien Gefangenſchaft nach überſtandenem Verhöre befunden 
batte. Damals war es allgemein bekannt geworden, daß er 


— — — — — — 


1) Es kann zwar auffallend ſcheinen, daß Paulus in den letzten 
Zeiten ber Regierung Mero’s, in einer Zeit, da Willlür und Grauſam⸗ 
keit fo Schr vorherrſchten, Sa die Ehriften fchon: fo fehr Gegenſtand des 
öffentlichen Hafles waren, doch wieder eine fo günflige Inge ale Ger 
fangener erhielt, daß er Freunde bei ſich fehen, Briefe fchreiben Tonnte. 
Uber dies kann doch nicht fo fehr viel beweiſen. Kür die befonbere Lage 
nes Befangenen hing ja immer fo wiel von einzelnen zufälligen Umftän- 
den ab, daß ſich baraus auf die allgemeinen Berbältniffe gar nicht mit 
Eiche cheu zurückſchließen läßt. Einzelne Chriſten konnten ia nachher 
unter ben heftigſten Verfolgungen ſolche Vergünſtigungen erlangen. 
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nicht wegen irgend eines ſiulichen over polktiichen Vergehens 
fondern nur wegen ber Glaubensverfündigung Gefangener 
fei, und fein Beiſpiel machte Vielen Muth, frei ihren Glau⸗ 
ben zu bezeugen. Set aber erfchien er in feinen Feſſeln 
ſchon als ein Uebelthäter, 2, 9, wie alle Ehriften in Rom 
als malefici betrachtet wurden. Nur Wenige hatten ven Muth, 
fich Bffentlich als feine Yreunde und Glaubensgenofjen zu 
zeigen. Damals war er in Ungewißheit darüber geweien, 
ob er dem Märtyrertode entgegen ſehen oder bie Befreiung 
aus feiner Gefangenfchaft erwarten follte; aber vie letztere 
war ihm wahrfcheinlicher.. est hingegen glaubte er mit 
größerer Wahrfcheinlichleit dem Märtyrertode entgegenſehen 
zu müſſen. Er berichtet dem Timotheus zwar, daß ihm ber 
Herr die Kraft verlieben babe, zuverfichtlich von dem Glau⸗ 
ben zu zeugen, und daß er aus dem Röwenracdhen, von Dem - 
ibm ſchon drohenden Tode, erreitet worden !); aber doch war 
ihm die Hoffnung fern, daß er überhaupt von der Gefahr 
des Todes werde errettet werden: Nur die Zuverficht hatte 
er, daß ihn ver Herr von allem ſittlich Böfen?) und in fein 


1) Die Worte 4, 17 könnten als bildlicher Ausdruck überhaupt nur 
bie Rettung von ber augenfcheinlichfien Todesgefahr bezeichnen. Cs 
wäre aber auch möglich, fie buchftäblidy zu verſtehen; in jener Zeit wäre 
ed immer möglich geweſen, daß Paulus ungeachtet feines römiſchen 
Bürgerrechts eine fo ſchmachvolle Todesart zu fürchte Urſache hatte, 

wenngleich er damit verfchont wurde. 
2) Nachbem Paulus A, 17 gefagt hatte, daß ihn ber Hert ans ber 
drobenden Tobesgefahr gerettet, Ipricht er bie Hoffnung aus, daß er ihn 
auch ferner setten werbe. Aber died mußte er genauer beftimmen und 
beſchränken; denn er hätte mehr gefagt, als er unter dieſen Umflänben 
hoffen zu Fönnen glaubte, wenn er einen folchen beſchränkenden Zuſatz 
nicht gemacht, — daß ihn Gott nämlich vor allem fittlih Böfen, wie 
bem Mangel an Glaubenstreue bewahren und ihn fo aus allen Käm- 
pfen fiegreich in fein himmliſches Neich hinein reiten werbes ſei es num, 
daß er an diejenige Theilnahme am Himmelseiche Dachte, zu der er durch 
den Märtyreriob vermöge einer zu erlangenben volleren Gemeinfchaft mit 
Chriſtus und Gott überzugehen hoffte, ober an bie Rettung zur Theile 
nahme an dem vollendeten Reiche Chrifti nach feiner Wiederkunft, wie 
er ja doch auch, wenn er vor allem Böſen bewahrt blieb, der Theilnahme 
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himmliſches Reich hinein erretien werde. Da nämlich Pau⸗ 
lus die Kraft, in dem Bekenntniſſe des Glaubens bis an den 
Tod ſtandhaft zu verharren, nicht ſich ſelbſt zuſchrieb, 
ſondern auf die Kraft Gottes, welche ihn dazu befähigen 
werde, vertraute, ſo ſpricht er ſich daher ſo aus, daß der 
Herr ihn unter allen Kämpfen bis in den Tod ſtandhaft er⸗ 
halten, vor jeder Untreue ihn bewahren und ihn ſo zur Se⸗ 
ligkeit in ſeinem Reiche führen werde. Die Stimmung des 
Apoſtels im Angeſichte des Märiyrertodes drückt ſich auf eine 
unnachahmliche Weiſe in dieſem feinem letzten Briefe aus"), 
ſeine hohe Seelenruhe, ſeine Selbſtvergeſſenheit, ſeine zärt⸗ 
liche, väterliche Furſorge für feinen Jünger Timotheus, feine 
Bektimmerniffe für die Sache des Evangeliums, welche er 
unter fo vielen drohenden Berfälfchungsverfuchen zurücklaſſen 
fol, und doc fein über alle Zweifel ſiegendes Vertrauen auf 
die GSöttilichkeit ver Sache und die Allmacht des fie fchügens 
den und ihre Entwidelung -in ver Welt Teitenden Gottes. 
Als er den Brief an die Philipper fchrieb und das Ende 
feiner irpifchen Laufbahn ihm noch nicht nahe bevörftand, 
fagte er, auf die Mängel und Schwächen, deren er fich ale 
Menſch bewußt war, binblidenn: es fei fern von ihm, daß 
er glauben follte, das Ziel, die Vollendung fchon erreicht 
zu haben, fondern er firebe nur noch immer nach dem Ziele, 
ob er es auch erreichen werde, wie er von Ehriftus dazu bes 
rufen fei, Philipp. 3, 12. Da er ſich nun jeßt aber wirklich 





an biefem Reiche Ehrifti ficher war, mochte es zu biefer Zeit leben ober 
geftorben fein. Ich will mich jept auf bie Entfcheibung zwifchen dieſen 
beiden Auffaffungsweifen nicht einlaffen. Aber eine biefer beiden Auf- 
faffungen muß im Zufammenbange mit bem Borbergehenben noth⸗ 
wendig angenommen werben. Einen Wiberfpruch biefer Worte mit 
‚4, 6—8 unb bie Berechtigung zu bem, was Erebner in feiner Einlei- 
tung I, ©. 470 darauf baut, Tann ich daher nicht zugeben. 

1) Wie fehr contrafirt die einfache Weife, in ber Paulus ſich aus- 
ſpricht, mit ben Webertreibungen und fchwülftigen Redensarten fpäterer _ 
Zeiten, foldhen, wie man fie von einem Späteren, ber unter dem Namen 
bes Paulus einen Brief unterfhob, zu erwarten baben würde, 
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am Ziele feiner Laufbahn ſah, da er auf bie zurfdgelegte j 


Raufbahn mit der Ausficht auf den bevorftehenden Märtyrers 
tod zurückblickte, wie er durch die Kraft des Herrn unter als 
Ien feinen bisberigen Kämpfen treu erhalten worden, und ba 
ihn das zuverfichtliche Vertrauen befeelte, daß er durch vie 
Kraft des Herrn auch aus den letzten ihm noch bevorſtehen⸗ 
den Kämpfen fiegreich hervorgehen werde"), fo war -jegt, in⸗ 


dem er fi) an die göttliche Verheißung allein hielt, alle Uns 


gewißheit aus feiner Seele verſchwunden, und er Tonnte mit 
Zuverfiht von fi jagen: „Ich habe ausgefämpft ben guten 
Kampf, ich habe ven Lauf volbracht, Die Slaubenstreue uns 
verlegt bewahrt. Run habe ich den Siegeskranz der Gerech⸗ 
tigkeit zu erwarten,” A, 8°). 

Mehr als der Gedanke an fi ch ſelbſt beſchäftigte ihn ie 


Sorge für die Kirche, welche er in einem beginnenden hef⸗ 


tigen Kampfe von innen und außen zu verlaſſen im Begriff 
war, und bie Gefahren des innern Kampfes waren es, 


weche ihn beſonders beunruhigten. Cr hatte in Kleinaſien 


ſelbſt ſo viel mit ver im Gegenfage gegen das einfache Evans 
gelium ſich verbreitenden — jüdifch = chriſtlichen Gnoſts 
zu kämpfen gehabt. Er ſah im Geiſte, wie dieſe falſche 


Richtung immer weiter um ſich greifen und wie es ihr durch 


ihre Täuſchungskünſte immer Mehrere zu verführen gelingen 
werde. Doc batte er au das Vertrauen, daß ihre Täue 
ſchungskünſte zulebt würden -bloßgeftellt werben, und daß ber 
Herr das Evangelium; das er ihm zu verfünbigen vertraut, 
auch ohne ihn rein bis zum Tage feiner Wieverfunft werde 
erhalten können ®) Da er jene Irrlehrer ald dem Timotheus 


1) Diefe Zuverſicht fprach er auch in dem Philipperbriefe ans I, ®. 
2) Es findet ſich daher durchaus fein Wiberfpruch zwiſchen ber 
Selbftbeurtheilung des Paulus in diefem Briefe und in dem Briefe an 


die Philipper. 


3) Wenn wir uns vergegenwärtigen, wie Paulus damals uni go. 
besgedanfen umging, wie ungewiß feine Lage war, unter welchen ſchwie⸗ 
tigen Verhälmiſſen Timsthens in dem Wirkungskreiſe, in welchem Pau⸗ 
Ins ihn zurückgelaſſen hatte, fich Befinden mochte, fo können wir e8 nicht 


4 














Der zweite Brief an Timnotheus. 851 


befannt vorausfegen Fonnte und über ven Gegenfaß gegen 
biefelben ohne Zweifel ſchon Vieles mündlich mit ihm ver: 
handelt hatte, fo. brauchte er- Alles nur in allgemeines Zu⸗ 
gen anzubeuten. Er erwähnt unter andern Solche, melde 
lehrten, die Auferftehung fei fchon geicheben, ähnlich wie 
fpätere Guoſtiker, melche. alfo wahrſcheinlich Alles, was 
Ehriftus über eine Auferfiehung gelagt hatte, von ber gei⸗ 
ftigen Auferweckung durch die göttliche Kraft des Evange⸗ 
liums erklärten. Aus welchem ‚einzelnen Merkmale fi wohl 
Schließen läßt, daß fie überhaupt mit dem Geſchichtlichgege⸗ 
beuen in der Religion, infofern daffelbe mit ihren vorgefaß⸗ 
ten Meinungen nicht übereinftimmte, ſehr willfürlich umzu⸗ 
geben ſich erlaubten 1). 





N 


fg auffallend finden, daß er ihm dieſe ausführliden Ermahnungen er- 
weilt, obgleich er ihn noch in Rom wiederzuſehen haft. 

1) Man kann in Zweifel fein, ob ber 2 Zimoth. 4, 14 erwähnte 
Schmidt Alerander in die Zahl dieſer Srrlehrer gehörte. In dem lebten. 
Salle wäre er berfelbe mit Demjenigen, welcher 1 Timoth. 1, 20 vor- 
Fonımt.' Es wäre ja wohl möglich, daß dieſer Irrlehrer aus Kleinaſien, 
erbittert darüber, daß er durch Panlus von der Kirchengemeinſchaft aus⸗ 
geichlaffen worden, als er nach Rom fam, Race an ihm zu nehmen. 
fuchte. Und bie zuerepoı Aoyoı fönnte man bann verftehen nicht von 
ber chriftlichen Lehre überhaupt, fondern von dem reinen Bortrage ber 
evangelifchen Lehre, wie er von Paulus gegeben wurde. Es Fönnte aber 
auch ein Heide oder Jude aus SKleinafien gemeint fein, ber das Chri- 
ſtenthum heftig verfolgte. In diefem Kalle wäre er von Demjenigen, 
welcher in dem erften Briefe an Zimotheus vorkommt, verfchieben, und 
es würde daraus noch Feineswegs erhellen, daß ber Verfaſſer bes erſten 
Briefed an Timotheus ein Anderer ald Paulus gewefen, der aus Miß⸗ 
verſtand den Alerander zu einem Srrlehrer gemacht und ihn mit bem 
Hpmenäus zufammengeftellt hätte; denn warum konnte berfelbe fo fehr 
gewöhnliche Name Aleranber nicht zweien verſchiedenen Perfonen in Klein- 
afien zufommen? Durchaus Feinen Grund hat man anzunehmen, baß 
diefer Alexander berfelbe fei, deſſen Apoftelgefch. 19, 33 erwähnt wirb. 
Don dieſem erhellt es ja nicht einmal ficher, daß er ein fo heftiger Feind 
des Chriftenthbums wars; denn bie Juden Tießen ihn aus ihrer Mitte auf- 
treten, nicht fowohl um bie Ehriften oder den Paulus anzuflagen, als 
vielmehr, um es zu verhindern, daß etwa bie erregte Wuth der Heiden 
gegen die Bötterfeinde ſich gegen fie felbft wenden möchte. 
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Veber das Jahr, in weldem ber Märtpreriob des Pau⸗ 
lus erfolgte, Tonnen wir nichts mit Sicherheit beftimmen. 
Nur müllen wir venfelben in eines ver leuten Regierungs- 
jahre des Nero fegen. Und mit diefer Annahme ſtimmt noch 
ein anderer Umftand überein. Sin diefer Zeit ift wahr- 
fheinlih von einem apoftolifchen Manne der paulinifchen 
Säule der Brief an die Hebräer gefchrieben worden '.) Am 
Ende vefielben, Kay. 13, 23, finden wir vie Nachricht von 
ber Fürzlich erfolgten Sreilaffung des Timotheus, unter wel- 
chem wohl Fein Anderer ald ver Jünger und Gefährte bes 
Paulus zu verftehen ifl. Diefer war der Aufforderung bed 
Paulus, daß er zu ihm Tommen follte, gefolgt, und bie 
eifrige Theilnahme, welche er demſelben -bewies, hatte Die 
Folge, daß auch er als eines ver thätigften Mitglieder ver 
verhaßten Sekte verhaftet wurde. Wäre dies nun zur Zeit 
ber bemerften neroniichen Verfolgung geſchehen, fo würde 
Timotheus wahrfcheinlich gleiches Schickſal mit allen Chriften 
in Rom, welche man auffinden Fonnte, gehabt haben. Ge⸗ 
ſchah es aber einige Jahre fpäter, To konnte es wohl durch 
den Einfluß bejonderer Umſtände gejchehen, daß Timotheus 
nach dem Märtyrertobe des Paulus vie Freiheit erhielt. 


1) ©. Bleels Einleitung in biefen Brief S. 434. 


Gedrudt bei deu Gebr. Unger iu Verlin. 
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